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SITZUNG  AM  13.  JANUAR. 

Von  Herrn  Haupt  wurde  ein  unvollendeter  Aufsatz  des  bis- 
herigen Secretärs  der  philologisch -lustoribihen  Ciasso,  (iottfried 
Hermann ,  vorcrelegt.  Der  Verewigte  hatte  diesen  Aufsatz  zum 
Vortrag  in  einer  Classensitzung  niederzuschreiben  angefangen, 
als  die  Krankheit  ihn  ergriff,  die  sein  reiches  und  reines  Leben 
am  34.  Deceniber  4848  endete.  Die  Glasse  beachloss,  dies  Ver- 
rattchioiss  in  ihren  Berichlen  niederzulegen, 

((Herr  Schneidewin  hatte  im  ersten  Bande  seines  Philologus 
aus  einem  unbenannten  grirchischen  Schriftsteller  späterer  Zeit 
eine  von  Herrn  Miller  in  Paris  ihm  mitgetbeiite  Steile  bekannt 
gemacht,  aus  welcher  sich  ein  ziemlich  langes  Bruchsttlck  ei- 
ner pindarischen  Ode  zusammensetzen  liess.  Aus  demselben 
Sehriftsteller  giebt  er  im  zweiten  Hefte  des  dritten  Bandes  eine 
andere  Stelle,  in  welcher  Bruchstücke  zweier  Hymnen  auf  den 
Attis  enthalten  sind,  die  er,  da  sie  sehr  verdorben  vorliegen, 
mit  vieler  Gelehrsamkeit  erläutert  und  wieder  herzustellen  ver- 
auehi  hat.  Die  Freude  wieder  etwas  neues  an  das  hkhX  zu 
bringen  mag  wohl  Ursache  sein ,  dass  er  sein  Augenmerk  vor- 
zUglieh  auf  diese  Hymnen  richtete  und  die  StaDe  des  Schrill- 
stdiers,  der  die  Worte  der  Hymnendichter  anführt,  weniger 
beachtete.  Der  griechische  Text  lautet  also : 

mtä  ftw^ium  ttqoq  t0top  poüp,  ntnviuxtiKä  ipionotTig  nJivra  //- 

184a.  1 
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'Ptaf,  "Axxi  at  xalovoi  fii^  'Aaüugioi  rfftnoi^ffTOv 
oXti  d* ^t/vntog  "OoiQip  inov gavtov  f*f)Pog 
%t^«g,*'EkKt}pfg  QOiptap,  £ anO'& p^n€g  'ji da ft  a^ßaa- 
fi^op,  ^tfiOPiöi  XoQvßapTtt,  9t«i  ot  0^vyig  aAAor« 
ft^p  Ilttnap,  nori  di  Pinvp  ^  0i6p,  j  top  aHU^nop, 
i  ainoXop  f  ;i;Ao£^dy  irtax^'^  a^^^<W«^  qp  jtoXv^ 
na^nog  «riitrcy  itfivydakoe  apiffa  üVQntrdp*  rovrov 
ipijafp  iJpM  noXvfto^(f>op  "Amp^  op  vfipovmg  Xiyovütp  cvrmg, 
"ATTiP  VfjLPijüm  TOP  'Ptiijg,  ovk  »dtpmp  üv^ßo^ßoiQf 
ovd*  avX&P  V^ttiopv  JCovpiirojv ,  ^i;xr»/ra,  uXX*  oTg 
(fotßilup  fii^fü  fiovoap  <f>o^f*tyy(üv f  fvot,  iv»v*  mg 
nav,  (og  ßaxx^vSf  (og  Tiotfi^p  Xivn^p  Siotqmp,  dtm  toö^ 
vovg  Kat  Tovg  rotovrovg  koyovg  nuQfd^vovatp  oviot  TOtg  Xi/fh- 
fiivotg  fitjT^og  ^fyähjg  ^vartj^ioig ,  ftaXttna  ii»&0Q9tP  POfiiCoyrfg 
Sttt  iü)p  dfjm fif'pwp  ixil  xb  Ölop  fJtvaxriQtov.  ovStv  yu^  fj^ovai 
Tiuov  OVTOI  Tüilf  ixtt  i^mfitvtav ,  nktjv  OTt  ovx  thiif  anoxexo^"  - 
fxi'fot ,  fiofOP  TO  tQyop  TWP  ajTOXfxofifttfPMV  ixTfXovm. 

Herr  Schneidewin  beginnt  die  Angabe  des  Inhaltes  mit  die- 
sen Wullen:  Dispntat  scriptor ,  de  quo  accuratim  constabit  cum, 
quod  Vahle  optamits ,  Millcrus  mlegrum  opus  cdiderit ,  adversus 
ens,  qui  quaecunqin:  Jiusnincs  vel  loquantur  vcl  agant  ex  snn  mcnle 
et  prout  labet,  ea  ouinia  divinitus  inspirari  {itpu-nanxu  yittiaOui ) 
temere  opinentur.  Ich  nehme  an  diesem  Ged;nikon  Ansloss. 
Wenn  alles  was  die  Mensehen  sprechen  und  thun  inspiriert  sein 
soll,  weblialb  wird  das  so  ausgedrückt :  qimecutique  vel  loquan- 
tur vel  agant  ex  sua  mvnte  vi  prout  labet  ?  Man  kann  sich  als  Ge- 
gensatz nur  denken ,  was  sie  von  andern  Menschen  i;ezwungen 
sprechen  und  tlum,  ein  Gegensatz  der  vüllii:  unnothiii;  ist.  Auch 
hat  ihn  der  Schriftsteller  nicht  im  Sinne  gehabt.  Denn  lierr 
Schneidewin  hat  das  Verbum  a/tdiaCovai ,  von  welchem  dessen 
Rede  abhängt,  ganz  Ubergangen.  Der  Schriftsteller  sagt  wört- 
lich :  («so  leichtsinnig  behandeln  sie  was  von  allen  Menschen  ge<-* 
Sprechen  und  gethan  wird  nach  ihrem  Sinne  ,  indem  sie  sagen 
dass  alles  inspiriert  werde.  Dadurch  ist  zugleich  der  erwUhnte 
Anstoss  beseitigt.  Denn  die  Worte  nQog  Uiop  vovv  bezieben  sieb 
nun  auf  die  Meinung  derer  die  alles  lUr  inspiriert  halten,  nidit 
auf  die  deren  Reden  und  Handlungen  von  jenen  für  inspiriert 
ausgaben  werden.  Herr  Schneidewin  filbrt  fort:  Vd  eos  qui  m 
theeUris  artem  oilmdani  dtharisandi  et  caniandi,  ne  ^tm  quidem 
qukquam  mmedikae  et  mcogitate  hqm  et  agere,  ud  quae  frof^ 
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rantf  wftvfMxmA  esse.  Ergo  igitur,  adversarms  istwum  inquit, 
cum  congregato  populo  in  theatris  incedit  aUquis  magnifico  omaiu 
citharam  tenens  eamque  pulsans,  cum  magna  canit  mgsteiia,  igno- 
raus  fjiKie  die  iL  ita  fatur :  Saturniae  genus  ac  lovis  sqq.  Den  Cui^- 
ner  niiiiml  Herr  Scbneidewin  an  weil  im  griechischen  Texlc  ff]- 
atw  steht.  Aber  es  ist  bekannt  dass  (ptjdt'v  und  (^«fr/V  fast  mit 
derselben  Abkürzung  in  den  liaiKischriften  geschrieben  und  da- 
her überaH  verwechselt  werden.  So  gewiss  wird  auch  hier  an- 
geführt was  die,  welche  alles  fiii  inspiriert  Iialten,  weiter  sagen. 
Aber,  wessen  Worte  auch  .n^i^i  fiihrt  werden,  sie  enthalten 
doch  gerade  das  Gegentheii  dessen  was  hier  gesagt  werden 
kann.  Denn  was  jemand  nicht  unvorbedacht  spricht  oder  thut, 
spricht  oder  thut  er  mit  Vorbedacht  und  frei,  wogegen  der, 
welcher  inspiriert  wird,  gar  nicht  ntttbig  iiat  sich  vorher  zu  be- 
denken, ja  das  gar  nicht  kann,  da  er  unter  der  Gewalt  des  in- 
spirierenden Geistes  steht.  Der  Schriftsteller  wird  daher,  weil 
ngoforjT«^  ungebrüucblich  war,  fitid*  imQovorjrmg  geschrieben 
und  also  gesagt  haben^:  «deshalb  meinen  sie  dass  auch,  wenn 
das  Volk  im  Tiieater  versammelt  ist  und  einer  in  ungcwühn- 
licber  Kleidung  mit  der  Gither  musicierend  eintritt  und  die 
grossen  Mysterien  besingend  so  spricht,  nicht  wissend  was  er 
spricht.»  fieiläufig  bemerke  ich  nur  dass  nach  itf  roTg  ^tar^ois 
etwas  ausgefallen  Ist  und  die  Stelle  etwa  so  gelautet  hat:  to<- 

fmif  nat  yfMwv,  wta^ 'Xf'ytj ,  adi»¥  tä  fieyaXa  nvortjfjta,  wn 
ttfmg  u  y^tyd ,  worauf  dann  nach  Anführung  der  Dichter- 
worte der  Naehsati  folgt,  dm  yeutwg  nat  tei/g  rota^ovg  X6~ 
yovg  u.  8.  W. 

Ich  komme  nun  zu  den  Brnchsttteken  der  Hymnen.  Die 

des  ersten  Hymnus  sind  sämmtlich  so  offenbar  unTollstandige 

Stücke  heroischer  Ilc^xamcter,  dass  daran  gar  nicht  gezweifeil 
werden  kann,  ilen  Sclinoidewin  veniiuthele  hier  einen  Hym- 
nus der  höheren  Lyrik,  dergleichen  die  pindarischen  sind ,  und 
bildete  deshalb  ganz  andere  Verse.  Aber  die  Metra,  die  er  auf- 
gestellt hat,  lassen  sich  auf  keine  Weise  ftlr  alle  anerkennen; 
auch  widerspricht  der  ganze  Gharcikler  der  Rede,  der  unab- 
weislich  auf  epische  Poesie  hinfuhrt,  die  bei  weileui  die  ge- 
bräuchlichste in  fTvüjuen  war.  Der  Schriftsteller,  der  diese 
Bruchstücke  erhalten  liat ,  liess  weg  was  nicht  zur  Sache  ge- 
borte, besonders  die  gewöhnlichen  zum  Schmucke  dienenden* 
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Beiwttrter,  mit  deneD  man  leicht  die  unvoUstttndigeii  Verse  er- 
gänzen kann. 

Gleii  li  von  vorn  herein  haben  wir  drei  gieicbgestailcte  An- 
fänge heroischer  Hexameter  : 

Die  folgenden  Worle  X^'^*  uauiipis  nMOvofia  'Piug  hat  Herr 
Schneidewin  in  xuti^  to  itoxrixh  axovafta  'Piag  veränderl.  Aus- 
ser dass  der  ganz  unpoetischc  Artikel  wegfallen  miisste,  wo- 
durch wieder  der  Anfang  eines  Hexameters  erscheint»  wird  auch 
ttocTtjxig  sich  nicht  halten  lassen.  Es  wäre  ein  gar  xu  seltsamer 
Ausdruck ,  den  Attis,  wegen  der  Itfrmenden  Instrumente  bei 
den  Festen  der  Rhea,  strepenm  acroama  Rheae  su  nennen. 
^arq^<t  ist  gans  richtig,  aber  es  ist  au^üfut  zu  schreiben.  Die 
Niedeiigeschlagenheit  und  Trauer  des  Attis  Uber  seine  Entman- 
nung (und  nach  Einigen  ist  er  von  der  Rhea  entmannt  worden, 
Luc.  p.  851)  ist  von  Gatull  so  stark  geschildert,  dass  sich  dies 
sogleich  als  das  Wahre  erf^ben  muss.  Denn  uu^ltttif  ist  gleich- 
bedeutend mit  mxQwrrffjni^Hv. 

In  (Ion  W orten  "EkXfjvfg  Qoq.tuy  hat  Herr  Schneidewin  rich- 
tig den  Üphioii  uderOpIrinneus  ork.uinl:  aber  was  bewofi;  ihn  ei- 
nen Tioupn  Namen  zu  eisiiiiifn  iiiid  zu  verlangen  dnss  Opiucn 
bei  dem  Üichlcr  'O^/a^-  geheissen  habe?  iNicht  minder  befrem- 
det es,  dass  er  nichts  dagegen  zu  haben  versichert,  wenn  man 
',£Ufjpig  für  verderbt  halten  wolle.» 

Hiermit  bricht  der  Aufsats  ab.  Auf  einem  Blatte  finden  sich 
folgende  Versuche  die  imvoUstAndigen  Verse  ungefilhr  herxu- 
stellen. 

iht  Jiog  fi<xxa(iog  [,  vtfpeXtjys^tvc^  uputttog,] 
«fr«  *Pütg  fAtyakrjg  [ctno^  inXto  TVfaw¥üdovnov ,] 
Xai^f  Ktttr](pig  ax()iafut  'Pi'ag     nokvuPVfti  datfUip], 

 dXij  j4i/vnTog''Offipt9 

[xAji^**,]  inovpavtov  fitjvtig  xf'<jug  .... 

"EkXi]Vii  dt  d  '0<f.tov ,  äxao  2mioO(j(jKtg  'Adu^oVj 
aXXa  0QV'/i>;  Komßavtu  ou^a^tov,  ov  ßt&vwoi 
aXXoTf        llä.xuv,  noxt  d'  uv  j  .'x<  y  f,iü^üp  re 


üiQiiizeQ  by  Googl 


5 


Vorgelegt  wurde  ferner  der  von  Herrn  Prelier  eingesandte 
zweite  Abschnitt  seiner  Abbandlimg  über  Rom  und  den  Tiber 
(8.  Berichte  vom  J.  4648  S.  434). 

Rom  uQd  der  Tiber. 


Zweiter  Abschnitt. 

77i>  primum  faurihus  Rornanae  deliciae 
sentiuntur  et  undis  TiberitUs  quasi  per 
alveum  vadunl  quae  ad  cotnmunia  ci- 
vitatis ascendurU.  Cassiodor. 

Es  war  doch  ein  grosser  Fortschritt  der  jugendlichen  Macht 
Roms,  alft  KOoig  Ancus  Marcius  den  Avcntin  bevölkerte,  das 
Janiculum  am  rechten  Ufer  und  Ostia  an  der  MUndung  des  Tiber 
jodete Jener  Hügel  mit  seiner  Lage  dicht  an  dem  bedeu-* 
tenden  Strome,  seiner  einladenden  Aussiebt  auf  denselben, 
mit  den  Anlagen  für  Handel  nnd  SchiiTabrt,  welche  sich  von 
seibat  an  setnero  Fusse  bildeten;  das  Janiculum,  weldies  zu- 
gleich als  Brllckenkopl  des  von  demselben  Ktfnige  angeleglen 
Pons  SubUctus,  auf  lange  Zeit  des  einsigen  Zuganges  von  dem 
jenseitigen  Ufei^gpbie|e ,  und  als  schUtsendes  Gastetl  der  von 
feiodlichen  und  rSuberiscben  Etniskem  bedrohten  Strom- 
Schiffahrt  diente*^} ;  endlich  die  Idteste  aller  rttmisohen  Gotonien 


SS)  liv.  I,  IS;  Dionys.  H.  III,  48,  wo  von  jenen  AnlQgsn  mit  Recht  in 
eiBem  Zusammeahange  die  Rede  ist,  da  sie  wesentlich  zusammen  gehören 

59^  Das  Janiculum  war  zunächst  ein  GrUnroHSlel!  de«»  römischen  Ge- 
bietes Leihen  die  Elrusker,  Paul.  D  p  404  !nuirulum  diciuvi.  q und  per  eum 
Romanus  pfqtuius  pnmitus  transterU  tn  a^/rum  Etruscum.  Ka  balle  aber  eben 
SO  sehr  die  Im  Teile  angedeutete  Beetfmmung,  wie  Dionys  a.  a.  O.  her- 
voriiebt:  ^t^Eiea  9i  mA  muUv/»«m*/ar£foiler  —  mA  ^ov^dr  Mor^y  ^ 
mniuiiw,  itfoXiim  'ivana  rdSy  9m  toS  notaftoS  mXeovrwf  ^Ij« 
artvop  yit(f  oi  TV^^i^o)  rovi  i^Tr6{iov<:,  anaoav  iiti%ovTtt  rr^v  t^riimva  tov 
noTaftoi'  ^fo/pciv  DnHH  tibrigons  Scrvius  TulÜus  vom  Janiculum  bis  zutn 
älrome  öchenkeimauern  geführt  hälte,  wie  Becker  iiandb.  1  i».  181  gegen 
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Oslin  nn  der  MünduDg  des  Stromes,  zugleich  als  ilafen  l\lr  die 
einlnufenden  Seeschiffe  und  gleichfalls  als  Castell  eingeriehlet: 
diese  drei  Punkt«  bildeten  fortan  die  Basis ,  auf  welcher  Hona 
sich  des  gcsammteo  unteren  Stromlaufes  und  somit  des  unmit- 
telbaren Verkehres  mit  dem  Meere  bemächtigte ,  sich  eine  freie 
Zufuhr  von  dort  sicherte,  und  in  die  Reihe  der  latinischen  Uan- 
delsstaaten  eintrat ,  als  deren  Haupt  es  bald  darauf  in  jenen  mit 
£anbago  abgeschlossenen  Tractaten  erscheint.  Bis  dahin  war 
der  Tiber  auf  seinem  linken  Ufer  ein  laliniscfaer ,  auf  dem  rech- 
ten ein  etniskischer  Strom  gewesen,  eine  Duplicittft,  welche 
sich  audi  in  den  alten ,  seinen  Namnn  erkttf  renden  Sagen  aus- 
spricht^) ;  namentlich  hatte  das  machtige  und  mit  Falerii  und 
Fidenae  eng  verbündete  Yeji  das  g^nze  Gebiet  auf  dem  linken 
Ufer  bis  zur  Mündung,  also  auch  den  Strom  selbst  beherrschl*'). 
Seit  Ancus  Harcius  dagegen  wurde  er  mehr  und  mehr  zum  rö- 
mischen Strome,  zu  dem  Strome,  dessen  Name  fortan  von  dem 
Buhme  der  Weltstadt  eben  so  unzertrennlich  sein  sollte  als  die 
der  sieben  ilUgel. 


Niobuhr  R.  fi.  I  S.  4a9  behauplel,  halle  ich  für  ^nnz  unwahrsclieinlich. 
Die  Worte  hei  Liv.  I,  as  beweisen  nichts.  Der  Pons  Sublicius  war  eben  des- 
halb von  Holz ,  damit  er  Im  Notb&ll  gleich  abgebrochen  werden  konnte, 
und  dann  war  der  Flusa  die  natürliche  SchuUwebr  gegen  den  Feind.  Vgl. 
Dionys.  IX,  68  tÄ  9i  »ao  tov  Ttßlftutt  xixttxM^iva  norauoS,  oS  rb  fttv 
ttQOi  tott,v  TiTzaffOiv  nXi^QW  ftaliffTttt  TO  Si  ßa&oi  oiov  rt  vnvot  rr^fc- 
a^ai  fieyaXatf ,  t6  Se  (nvpia  »'(rr/p  t*  *a\  aXXo  o^i»  k«1  6h  iQyaZ6it£' 
fov  fttydXai'  bv  ovm  iftaii  m^oli  öttkOtiy^  ei  fit/  »ata  yitfVQttv  r/r  d'ty 
t6ti  jutouff  fua  ^v?.6^(fa*toSf  ijy  ikvor  iv  toli  noUfion.  Erst  seitdem 
auch  trans  Tiberim  bedeutende  Toretttdte  entstanden  waren,  bedurfte  es 
umfussenderer  Befestignngswerke,  welche  aber  bodist  wahrscheinlich  erst 
durch  Aurelian  und  Probt»  entstanden. 

60)  VaiTO  1.  1.  V,  5  p.  45  Sp.  De  Tiberis  ntmUnc  anctpa  historia,  unm 
$uum  Etruria  et  Latium  lutu»  est«  crwiü  u.s.w.  Vgl.  die  Stelleo  b.  Becker 
Handb.  I  s.  Kl. 

61)  Schon  unlcT  Rümulus  sull  Vcji  einen  bedeutenden  Theil  seiner  l}e- 
siizuDgeo  am  Tiber  verloren  haben ,  die  Sq)tem  Pagi,  wabrseheiiilleh  die 
micliate  Umgegwid  der  moolas  Vaticani  und  des  Janiculum,  und  SaNnen 
an  der  Httodung  d.  h.  an  der  reohleo  Seite  derselben,  s.  Dionys.  Ii, 
^utarch.  Rom.  S5.  Unter  Ancus  Marcius  verloren  sie  aueli  die  Silva  Maesia, 
%vnhr-^rhcinlich  (i<"r  dainnls  bewaldete  Hügelsirich  des  rechten  Ufrrs  untrr- 
hiillii  liom,  von  tiesseii  Besitz  die  Sichoihcit  dfvs  untern  Stromes  und  der 
Mundung  al)hing,  Liv.  1,  33.  Yeji  und  jene  mit  ilitu  mmai  verbündeten  oder 
von  ihm  «bhftngigea  Staaten  wurden  also  lofaon  damals  vom  Meers  ab- 
gesohnillen. 
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Ostia  wurde  unmitteibar  an  der  MUndung  gegründet,  wie 
schon  der  Name  sagt^) ,  und  zwar  an  dem  linken  Ufer.  Ein 
Kunsthafen  war  es  keineswegs ,  vielmehr  entstand  ein  solcher 
erst  durch  die  Bauten  der  Kaiser;  sondern  die  natürliche  MUn- 
dung ,  bis  zu  den  Anlagen  Trajans  nur  eine ,  diente  zugleich  ale 
llhede  und  Ankeiplatz ,  hinreichend  gewdlbl  und  geheimen  wie 
sie  ui)i  gegen  die  Seewinde  Sdiuts  lu  gewähren,  und  da- 
mals auch  tief  und  voll  genug,  um  selbst  die  grösseren  See- 
schiffe in  ihrer  Wttlbung  aufiunehnien**).  Die  neue  Stadl  der 
Mllndung  wurde,  wie  es  die  Unsicherfaeil  der  Zeiten  und  des 
damals  von  elniscischen  und  griecbiscfaen  Pürsten  aUerseils  be- 
dffoheten  fyrrhenischen  Meeres  erforderte,  mit  starken  Werken 
befestigt^] ;  daher  auch  die  sogenannte  Fossa  Quiritium,  welche 
immer  dem  Ancus  Hurcius  sugeschrieben,  aber  bald  nach  Ostia 
bald  nach  Rom  verlegt  wird ,  mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit 


62  Yrsi.  p.  497  Ostinm  urhem  ad  exitum  Tiberis  in  mare  ftucntis  Ancus 
Marcius  reo:  rrmdirfhse  et  feminino  appellasse  vocabulo  ferlur.  Chari';.  p.  76 
Ostia  exitus  /lumtnum  in  mare  iwutro  genere  semper  pluraliter  dtcuntur.  Scd 
si  urbetn  significare  velis,  singularem  poUus  numerum  observabis,  quamvis 
SakuUus  frequmlur  etiaim  jhnraU  fwmero  uHtem  ajitifieet»  Vgl.  Steph.  Bys. 
f.'AnrÜB  und  Ovid.  Fast.  IV,  S94  Oilto  eonüfftrat,  gm  te  Tiberinm  in  eir 
tum  dividit  et  campo  liberiore  natat :  aus  welchen  Worten  Einige  ohne  al- 
len Gnind  gefolgert  hniten,  dass  schon  damals  die  Mündunp;  eine  doppelte 
gewesen.  Später  pQ^te  m%n  Uostia  und  UosUeosis  zu  scJireiliea,  odar 
auch  Hoslensi«;. 

68)  Diüays.  III,  44  erzahlt  von  der  Grunduiig  Ostias  und  beschreibt 
bei  der  Gelegenheit  die  Miiudung,  wie  er  sie  noch  zu  seiner  Zeit  beobach- 
Me,  wenn  «r  ili«8eo  Bericht  nicht,  wie  durch  Veigleichung  voq  Strebo  in 
A.  6S  wahrscbeinlicb,  aus  einem  der  älteren  Historiker  abgmchrfeben  het: 
tvdivnai  T9  ijrm^li  rfj  &alArtp  avvanxwv  (Tiberis)  Kai  nclnovt 
la/ißavti  fttynlovc,  o'i'ovS  ol  »gartaxoi  rmv  ^aXatn'uiy  Itftdrwv '  6  di  (la- 
Xttnn  davfiaaetfv  Sv  ric,  ov*  «nonXtieTat  tov  OTOuaros  vno  rtji  t^«A«r- 
tias  d^uos  ^fi,(ffiaTTOfihovt  6  Tiaaxovat  noXkol  xal  t<Sp  fttydXüjv  TrotautiSy, 
ftt  tXjj  «tü  xlifuita  nXavwfitvos  SXlott  SXl^  TtfioitatavaUanttcu  7i(flv 
9       9aXaTxy  ovva^w»        ytt&gor^  iHii  imromd^atoe  iüwtif  ail  «ttl  3» 

imiHmw  tüS  yni^v  orofunTOf,  ianmouttwv  ras  TttXayttm^  4*X^ 
^cUarr^ff,  mi/fv«  ireiU«  ««rro^*»  fUtttu  «ol  gultnit  9  nWtnf  « 

64)  Enntus  nennt  Ostia  munita,  s.  in  A.  ih:?  ;   Dionys,  nennt  es  ein 
9f0ofM>v.    Vgl    Liv  IV.  30,  wo  vcnliichlige  FHIenaton  in  das  Castell  von 
Ostia  gesteckt  worden,  und  Liv.  XXVll,  23.  38 ,  wo  von  den  Mauern  die 
Me  ist;  .aach  Isidor  Origg.  XV,  4,  S6  Ancut  M«rch$  —  urbm 
Iftwif  coMKdM,  quae  et  pengrtmäi  mtreu  acdperei  sl  kottem  morartiitr. 
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als  Gviihvn  des  Castells  der  MUndung  gedacht  wird^).  Dazu 
iam  endlich,  gleichfalls  durch  Aucus  Marcius,  die  nützliche 
Anlage  der  Salinen  t  jeUi  auch  an  der  linken  Seite  der  Tiber- 
niUndung;  denn  an  der  rechten  soll  schon  von  Romulus  eine 
ttbolicbe  Anlage  den  Vejentem  abgenommen  sein.  Beidr  w  aren 
gegrabene  Bassins  von  beträchtlicher  Ausdehnung  und  Tiefe,  in 
welche  das  Seewasser  durch  Cnnale  bincingeleitet  wurde  und 
wo  dann  das  Salz  niederschlugt).  Nicht  bloss  die  Stadt  Rom, 
sondern  auch  das  sabiniscfae  Oberland  bezogen  ihren  Bedarf 
aus  dieser  Quelle,  letzteres  auf  der  nach  diesem  Transporte  be- 
nannten Via  Salaria,  welche  also  recht  eigentlich  als  Fori* 
Setzung  der  Via  Ostiensis  zu  denken  ist*^).  Ein  geringer  Vor- 
tbeil  ttbiigens  im  Ver^eiche  mit  dem  ungleich  wichtigeren  f  dass 
Rom  jetzt  eine  gesicherte  Komzufuhr  aus  den  fruchtbaren  Fel- 
dern Etruriens ,  Gampaniens  und  Siciliens  und  die  Möglichkeit 
eines  Handels  mit  diesen  Gegenden  und  den  übrigen  Emporien 
des  Meeres  zwischen  Italien,  Spanien  und  Afrika  gewann,  wel- 


65]  Fest.  p.  SB4  QiUrUhm  Fouae  dkumtur  quibut  Aneut  Mareimt  etr-' 

cumdedit  urbem  quam  secundum  ostium  Tiberis  posuil ,  ex  quo  etiam 
Oslinm;  et  quia  popuU  opera  enx  forernt,  apprUnvit  {hriritium:  bei  welchem 
Namen  woh!  noch  an  die  zu  Rom  angesiedelten  Sahiner  im  engeren 
Sinne  zu  tienken  ist,  deren  Stamoaverwandte  im  Gebirge  von  dem  gere- 
gelten  Verkehr  mit  der  Ktiste  und  der  See  auch  ihren  hetrachtliohen  Nutien 
zogen.  Gewöhnlieh  folgt  man  hinsichtlich  der  fiusa  Quirüium  dem  in  sol- 
chen Dingen  weniger  zoveriSssIgen  Livlus  I,  St,  z.B.  Niebahr  R.  G.  I 
S,  194  u.  A. 

66)  Liv.  I,  33,  vgl.  Fea  storin  doDo  faljno  d'Ostia  intrndmlte  di  A.  Mnr- 
cio,  R.  1884.  8.  Bei  Aurel.  Viel.  Orifio  G.  R.  i2  werden  dno  stagna  aq^me 
salsae  vicinn  inter  se  genannt,  niimlich  die  beiden  Salinen  rcchU  und  links 
von  der  Mündung.  Diese  Becken  sowohl  als  die  Canttle,  durch  welche  das 
Seewasser  hinehitier,  worden  noch  Im  45.  und  iH.  Jahrhundert  unterhal- 
ten und  an  eigne  SaänarU  vefpacbtet.  Eine  genane  Besehreihnng  der  An- 
lage, wie  sie  zu  seiner  Zelt  bestand,  gibt  Pius  II  commentar.  üb.  XI  p. 
301  f.  Der  Canal  des  Beckens  bei  Ostia  durrhschnilt  die  strnsse  von 
dieser  Stadt  nach  Laurentum,  daher  dort  eine  Brücke  crwühnl  wird,  die 
Sepliintns  Sev.  und  Caracalla  bei  der  Einrichtung  der  Via  Severianu  wie- 
dertierstcilten ,  s.  die  Inschrift  b.  FabretU  Inscr.  p.  697  und  Fea  vlaggio 
ad  Ostta  p.  eo :  PONTEM  LAYRENTIBYS  |  ADQVB  OSTIBNSIBVS  j  OLIM 
VETVSTATE  GOLUBSVM  1  LAPIDBVU  RB8TITVERVNT.  Vgl.  NIbby  Ana- 
Hsi  T.  I  p.  419.  III  p  610. 

67;  In  Rom  wurde  das  Salz  vor  der  Porta  Trigemina,  in  der  Gegend 
des  Emporium  gespeichert,  daher  dieselbe  seil  alter  Zeil  Snlinoe  hiess,  s. 
Sohn.  I,  8;  Frontin.  d.  Aquaed.  5.  Die  Via  Salaria  hiess  so,  quta  per  eam 
Sabini  scU  a  mar»  deferebanl,  Paul.  D.  p.  3^7. 
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eher  freilich  immer  mehr  Passiv-  als  Activhandrl  c^eblieben  isi, 
aber  doch  auch  in  dieser  Gestalt  von  der  grtesten  Bedeutung 
(Ur  die  Stadt  war,  zumal  seit  der  Zeit,  wo  der  AokerbaO 
und  die  bäuerliche  Betriebsamkeil  iD  den  näheren  Umgegenden 
Borns  erstarb,  die  Stadt  also  immer  entsebiedener  selbst  hm* 
siebtKcb  der  nothwendigen  LebenshedUrfinlsse  anf  die  Znfohr 
Uber  See  nng^esen  wurde.  Dieser  Handel  aber  veranlasste 
den  rOmisdien  Staat  weiter  lur  Unteibaltui^  9tner  kleinen  See- 
macht, und  beides,  Handel  und  Flotte,  sa  entsprechenden 
Anlagen  sowohl  In  Ostia  als  in  Rom :  von  welchen  Anlagen,  wie 
von  der  gesamroten  Geschichte  und  Eigpnthttmlichkeit '  der 
Tiberschiffiihrt  der  Ordnung  wegen  besser  im  folgenden  Ab- 
schnitte die  Rede  sein  wird.  Hier  also  nur  von  der  ohnehin  et- 
was oompliderten  Geschichte  der  Haienbauten  und  den  sonsti- 
gen Einrichtungen  an  der  Mündung. 

Ostia  \vird  in  der  Geschichte  der  Bepublik  nicht  hilufig  ge- 
nannt, besl  ind  indessen  unausgesetzt  und  ist  gewiss  nicht  we- 
niger als  die  Navnlien  und  das  Kmporium  bei  der  Stadt  der  Oo- 
genstarul  einer  eifrigen  Pfiege  und  Aufsicht  gewesen.  Uiznm- 
sehen  heLz.mnen  die  Allu\innen  der  Küste  der  StroinschifTahrl 
immer  schlimmere  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Es  bilde- 
ten sich  Sandbänke  in  der  MUndung,  welche  die  grösseren 
Schiffe ,  namentlich  die  schwer  belasteten  Romschiffe  nicht  zu 
passieren  vermochten,  so  dass  sie  ausserhalb  der  Mtlndung,  also 
auf  ofTeuer  See  ankern  mussten,  was  mit  den  grössten  Geiahren 
verbunden  war  und  die  Zufuhr  von  selbst  auf  die  engen  Gren- 
sen  der  gttnstigeren  Monate  von  April  bis  August  einschränkte. 
So  schildern  uns  Strabo,  Dionys  von  HaÜkamass  und  Dio  Gas- 
sius  die  I.»age  der  Dinge ,  und  zwar  in  einer  sehr  ansdiaulichen 
Weise Jene  beiden  kannten  und  uniersuchten  noch  das  alte 
Ostia  und  die  eine  natürliche  Httndung,  weldie  aber  bereits  so 
versandet  war,  dass  namentlich  Strabo  sagt,  nur  der  grosse 
Gewinn  ktfnne  die  Schiffer  bewegen ,  sich  solchen  Gefahren  zu 
unterziehn;  alle  grösseren  Schiffe  rottssten  vor  der  Mündung 
bleiben  und  so  ganz  den  Gefahren  der  Witterung  auf  offenem 
Meere  preisgegeben  ihre  Ladung  loschen  und  eine  neue  einneh- 
men, mit  Hülfe  kleinerer  Flussschiffe,  welche  den  Verkehr  zwi- 
schen der  MUndung  und  der  Stadt  vermittelten,  es  sei  denn 


68)  Strabo  V,  3,  ö.  Dionys.  III,  44.  Dio  Ca:»».  LX.  ii. 
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daBS  sie  es  vorzögen,  aidi  um  die  HHIile  ihrer  Las!  erleiclilem 
SB  lassen  und  dann  naob  Rom  Idnaufirag^n^).  Dio  Gassius 
spricht  Ton  der  nächsten  Veranlassung  der  Bauten  des  Kaisers 
Claudius,  einer  schweren  Theuening,  welche  die  natOrliche 
Folge  von  einem  solchen  Zustande  und  eben  deshalb  auch  schon 
früher  vorgekoninien  war'").  Da  alles  Getreide,  sagt  er,  durch 
Zufuhr  nach  Koui  kam,  (ii<;  Miindung  des  Tiber  aber  weder  eine 
sichere  Rhede  noch  anL^uiuessene  Hafen  darbot,  so  \\<n-  die  ge- 
wonnene Meeresherrschaft  ganz  vergeblich.  Denn  ausser  dem, 
was  in  guter  Jaliieszeit  gebracht  und  in  den  Magazinen  aufge- 
speichert wurde,  kam  in  der  Winterszeit  nichts  hinzu ,  und 
wagte  sich  ja  einmal  ein  S(  hitVer  heran,  so  bilsste  er  es  ge- 
wöhnlich mit  schwerem  Schaden'*). 

Vermuthhch  hatte  man  aus  denselben  Gründen  schon  frü- 
her Vorkehrungen  zur  Abwehr  des  Uebels  getroffen ;  wenigstens 
beweisen  örtliche  Anzeichen ,  deren  Bedeutung  Ganina  zuerst 
erkannt  und  die  nach  seinem  Plane  der  Gegend  auch  auf  dem 
beiliegenden  Plane  Kiepert's  angegeben  sind,  dass  das  Tiber- 
beti  schon  vor  der  Zeit  als  die  uns  durch  ihre  Ruinen  be* 
liannte  Hafenstadt  Ostia  blühte,  also  im  Laufe  der  älteren  Re- 
publik, in  der  Nahe  derMllndung  eine  beträchtliche  Veränderung 
erlitten,  womit  denn  auch  eine  VerIeg^ng  der  Hafenstadt  weiter 


/uri»^  ip  Tif  o«iy  T&.  vavMXr^Qtci,  TO  fUyroi  XoomXts  vtM^'  ^ 
vmjffititmp  matftuv  ivtcoqIo,  tuv  tMdexouiycov  ra  tpogria  ttal  mTttpoQTttov- 
Twv  jayvv  -rroiH  tov  uttotIow,  nglp  7  rov  Ttorafiov  io^'naffat^  xa)  utt/oifS 
nTToxorfft  sl/^ti TOS  tinukti  %al  d^d^Bnu  fUx9*        'Ptuft^s  ataSiOos  inavov 

ivevijxovra. 

IQ)  Vellei.  Pat.  II,  94,  wo  es  vom  Tiberius  heisst:  QuaeOor  undevic^ 
timwn  ammm  ag$n$  capemre  coepit  rem  pubUcam,  maarimamqu»  difflcuUatem 
mmtmM  ae  rH  frummtarUw  ntopim  Üa  OtHM  atque  in  Urbe  wmndato  vilrki 
moderatus  est ,  ut  per  id  quod  agebat  quantus  evnxurus  exttet  chicercl.  Vgl. 
Sueton.  Tih.  8.  Das  fallt  in  das  J.  731,  also  nocli  vor  die  Zeil,  wo  August 
sich  mit  dem  Uafeabau  beschäftigte  uad  die  Slruuipolizet  io  Rom  be- 
gründete. 

71)  ^Entutaxtov  yaff  iravzo^  w9  ttiTtlv  tov  oirov  tote  'J'uif^aioiS  ovroi 
^  twQa  r}  7r(>off  xeuis  tov  Ttßi^iBoi  itt^oXait  ottt  narapvetf  vaipaleit  oSr$ 
Xtu  'vaS  intrrjSelovs  i^ovoa  avmtfeJJf  mptaiti  xgeiros  rrt  OaXatTtj^  tVo/c«. 
I^w  r«  ya^  tw¥  rf  rt  ei^  iaxoßtta^ivTutv  xal  it  rag  ano&i^nas  atHUj^ir» 
T(av  olSiv  vig»  fjufUQtuß^  tve^ixa,  iiX  et  r4(  «a^emr^vvevae  9uumt 
ijftflleujae. 
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Unaus  an  die  iniwisoben  vorgeschobene  MOiMiiiDg  TMrbnnden 
fpmam  sein  mag :  elwa  in  der  Weite,  dass  man  das  alte  Ha- 
feneasleü  des  Ancoa  an  dem  Punkte ,  wo  frttber  die  Mtlndang 
gsweaen  nnd  wo  im  Mittelalter  wieder  eine  Bnif,  nUmlioh  dae 
neoara  Ostia,  begründet  wurde,  fortbestehen  Hess,  dteColonia 
Osliensia  aberrait  dem  Emporiom  und  den  tlbrigen  Anlagen  Mr 
Handel  und  Sohiffobrt  an  cUe  Stelle  mckte,  auf  welcbe  die  lür 
VBS  erballenen  Ruinen  dea  alten  Ostia  weisen  Leider  sind 
das  Thataaeben,  welchen  eine  bestimmtere  Begründung  durch 
llbertieferte  Nacfarichlen  gSnslicfa  fehlt ;  und  gewiss  ist  nur,  dasa 
auch  diese  AbhtUle  nur  auf  einige  Zeit  geniigt  hat,  so  dass  ge* 
gen  den  Ausgang  der  Republik  schon  wieder  die  ahen  Uebel* 
stande  vorhanden  waren  und  eine  Abhülfe  um  so  dringender  in 
Anspruch  nahmen,  als  die  Bevölkerung  Roms  inzwischen  immer 
mehr  aiii^eschwollcn  und  die  Verproviaiiticrung  der  Stadt  immer 
schwieriger  gewoidi-n  war.  Wären  die  Gracchcn  mit  ihren  ge- 
meinnützigen Massregeln  durchgedrungen ,  so  würde  sie  die 
Consoquenz  derselben,  wie  sie  in  Koni  Kornniagazine  anlegten 
und  sich  auf  dem  Lande  dos  8irass(  nl>nues  annahmen^),  ge- 
wiss nurh  auf  die  Verbcbstiruiig  des  tiaieus  an  der  TibermUn- 
dung  oder  des  gleichfalls  sehr  wichtigen  ,  aber  unter  demselben 
üebcl  der  Versandunc;  leidenden  Hafens  zu  Antium'*)  fze- 
fUhrl  haben.  So  .ilx  i-  mussle  es  schon  der  niliigcrcn  Zeit  nach 
Beendijiunj^  der  Bürgerkriege  und  der  Sauunlin!!:  der  Staatsmit- 
tel unter  monarchischer  Gewalt  überlassen  l)leihen ,  dcfn  längst 
geftlhlten  Bedurfnisse  abzuhelfen.  Von  Casars  und  Augusts  Ala- 
nen und  wie  CS  dabei  geblieben ,  ist  in  dem  ersten  Abschnitte 
die  Rode  gewesen^*').  So  war  es  dem  Kaiser  Claudius  vorbe- 
halten, das  Werk  zu  Stande  zu  bringen,  wobei  aber  auch  er 
mit  de»  grOssCen  Schwierigheiten  und  so  vielen  Anfechtungen 


12)  Canina  guUa  stazione  dello  iiavi  di  Ostia  p.  6  ff.,  nach  weichem 
die  jetzt  i^  iutiic  Morto  genanate  Verliefiuig  das  alle  Tiberbett  gewesen  ist, 
and  das  orsprüngliche  Ostia,  das  alte  Hafencaslell  des  Aneos,  auf  dwsol- 
bea  SteUo  gelegen  hatte,  wo  das  jeliige  Ostia  liegt. 

73}  Fast.  p.  m  8tmpr<mia  Bonw,  Plotarch.  C.  Gmodi.  7. 

74}  OaUa  uad  Antium  wurden  in  der  Noth  des  hannlbeUacban  Kriflgi 
allein  von  den  sonst  ühor  die  cnloni  mnriUmi,  trotz  ihrer  vocatio  sarrosnncta, 
verhängten  Verpflicüluiig  Continf^onU;  zu  stollon  ausf^onomraen ,  d:unit 
diese  Tur  die  Versoi-gung  der  Stadt  besondei-s  wiclitigen  Htttze  nicht  der  ge- 
hörigen Sdiutzmuuiiäcliafl  cuUjelirluii,  Liv.  XXVU,  88. 

76)  S.  A.  sa-^it. 


r 
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zu  kämpfen  halle,  dass  er  es  nicht  blos  dc\n  k ntisierenden Publi- 
kum'^*),  sondern  nuili  siinnn  Architecten ,  die  ihn  umsonst 
durch  den  ausserordenthchen  Kostenaufwand  nbziischrecken 
suchten  ^^j ,  gewissermassen  über  den  Kopf  nehmen  musste. 

Wir  kennen  die  Anlagen  des  Claudius  ziemlich  genau,  so- 
wohl durch  die  Beschreibungen  bei  Sueton  und  Dio  Cassius^^), 
als  durch  MUnzbilder^**) ,  eine  auch  nichi  zu  verachtende  Dar- 
stellung auf  der  Tabula  Peutingeriana^),  und  endlich  aus  den 
an  Ort  und  Stelle  trotz  der  Zerstörungen  und  Verschuttungen  so 
mandier  Jahrhunderte  deutlich  zu  erkennenden  GrundzUgen  dee 
Gänsen,  wonadi  römische  Architeden  und  ArchMologen  in  älte* 
rer  und  neuerer  Zeit  Pinne  aul{genonunen  oder  specificierte  Be- 
schreUHUkgen  aufgesetst  und  Bestaurationen  versueht  haben*'). 
Hatte  man  sioli  bisher  begnügt,  su  Ostia  und  an  der  natür- 
liehen  Mttndung  so  gut  es  gehn  wollte  nachfubessem ,  so  grub 


76^  Quintil.  I  O  Kl,  8,  Saepe  enim  arridrt  rrf  prius  di'-nmus,  ne  si 
passit  quidem  fien  esse  faciendum,  deindc  ficn  win  jmsse.  Cujn  autem  d«  hoc 
quacritur ,  coniectura  est :  an  Isthinos  intercidi,  an  siccari  palus  Pompttw, 
an  poHtu  fimri  OtHtB  pmU,  a«  Hdttoncbr  Urrm  «ttra  Oo«mum  tU  <»- 
»müurut? 

77)  Dio  Cms.  a.  a.  O.  tttvt*  o»»  ovtndmp  Imiva  ra  wit^arnuviaat 

^OfJtlvu»  rröaov  ro  aiäXüi^a  iootro ,  ori  Coaiy?)  ov  \^.»^fi?  (&iloie  «»'?) 
avTOv  noitjaat,  ovttu«  vtto  to'  T^tj&ovs  rov  danar^fi^zos  araxf^^M-d^fiu 
airov  e»  ir^onv^otro  avrb  Tji^ittuav. 

78)  Suctün.  Claud.  20  Opera  nungna  potiusque  necessaria  quam  muUa 
ptrfedt,  sed  vel  praecipua  aquamm  dtidum  a  Cah  iitchoaHim,  Ütm  Biwiim- 
rium  FuekU  locus  portumque  (htimsem,  quamquam  »drei  ex  Ms  alterum  ab 
Augusto  preeaaUbus  assidue  Marsk  negatum,  aUerum  a  D.  lulio  saephts  de- 
stinntum  ac  propter  difficullatem  ontissinn  Dio  Cnss.  LX,  ^4.  Bei  Sueton 
lasijen  (Vic  neueren  Ausgaben  dns  zweite  alUrum  K*'?Pn  alle  Autorituten  und 
ohne  allen  Grund  weg.  Von  Auj^ust  sUmnite  das  i'rojcct  einen  Emissär 
des  Fuciner  Sees  anzulegen,  von  Cäsar  das  eines  Kunslhafens  zu  Ostia. 

79)  S.  Vaillaat  Nomism.  Imp.  Ro.  T.  I  p.  14  (M».  4691} ;  Bckhol 
D.  N.  11,  6  p.  t7S ;  Canina  Tav.  III ;  De  Fazio  Tav.  6 ;  ood  dao  Anbans  lu 
dieser  Abb.  Tat.  4. 

80]  S.  Taf.  2. 

Zuerst  f.'nh  P  Ligorio  einen  in  seiner  willkiir?i(  hen  Weise  restau- 
rierten Plan  des  ilafeus,  Vcnezia  <554  und  <558,  H.  4  775.  Ferner  piebt  es 
Pläne  von  Labacco ,  SerJio ,  Du-Perrach,  dessen  Plan  F  ucatelli  in  der 
A.  44  eiliertoa  Abh.  verkleinert  wiedeiigiebt,  von  Yolpi  u.  A.  Neuerdings 
besonders  die  PUlne  und  glelcbMIs  eebr  lireien  RestanFationen  Ganina's  in 
dea  A.  49  dtierten  Abbandlmiien  Rasl's  und  Canina's.  Vgl.  auch  De  Faslo 
intonio  al  miglior  slslema  p.  97  und  Nibby  Analisi  T.  II  p.  997  ff. 
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man  jeUt  unabliiUig%  von  denselben »  ndmlich  rechts  von  ihr 
und  nnmiilelbar  am  Meere  zuerst  ein  grosses  Becken ,  welches 
ausgemauert  und  mit  Magazinen^  Anlandeplätcen  und  sonst  dem 
Zwecke  des  Hafens  dienlichen  Anlagen  ausgestattet  wurde 
Darauf  wurden  xum  Schutse  dieses  Beckens  gegen  die  Stürme 
und  Finthen  des  Meeres  xwei  maditige  Dumme  in  solcher  Bidi- 
tong  In  das  Meer  hinausgeworfen, 'dass  die  natOriicfae  Wirkung 
jener  beiden  schlimmsten  Feinde  der  Tiberschifiahrt  soviel  als 
msglidi  paralysiert  wurde^).  Sie  bildeten  einen  mächtigen 
Halbkreis,  an  dessen  äusserster  Spitze,  da  wo  die  einander  tu- 
gdurUmmlen  Molos  sich  einander  am  meisten  nSberten,  drittens 
eine  künstliche  Insel  geschaflfon  wurde  ^) ,  um  noch  mehr 
Sehats  sn  gewtfhren  und  zugleich  eine  doppelte  Ein-  und  Aus- 
fahrt zu  gewinnen.  Auf  der  Insel  \Mirde  nach  dem  Vorbilde 
des  berühmten  alexandrinischen  Pbaros  ein  Leuchthunn  errich- 


R2  Dio  Gass.  TovTo  fitv  yop  i^oQv^af  r^g  ^ntigov  %(o^{ov  ov  oftt- 
t^fop  TO  nS»  inipiniimQ»  mal  ripf  ^oXm0ow  is  ayt6  iMdi^ux;  Vgl. 

A.  4  06. 

83)  Ebeod.  tovzo  di  iv  avTtS  ti^  veXayst  xotfiara  txar/pojf^tv  avtov 
firydla  xtuaas  &aX9oaav  ipravd'a  no^k^v  niQUßa}^.    Leber  die  Ricblung 

der  DSinme  ward  bei  bei  den  letzten  Unteraachmigea  nach  NIbby  beobach- 
tet, clbe  Ü  forto  »  fu  eon  aUistimo  sapere  äiretio  Mno  letteniTiime,  vento  lii- 

nocuo  e  sereno  twl  nostro  littorale;  mentre  stando  alta  st^caMms  degli  ar- 
chitetti  sopraritali  'd.  h.  nach  Lif^orio  und  Du  Perrnrh  !(i  bocca  sarebbe  stata 
rivoUa  n  fnbeccio,  che  e  il  vento  piü  tempestoso  e  quelio  che  agglomera  maggior 
quanttta  di  arene.  Daher  Canina  den  Hafen  in  entsprechender  Weise  re- 
stauriert bat.  Ueber  die  Construction  der«HQrendä[Dnie  zu  Ostia  und  über- 
haupt bei  defertigeD  Bauteo  der  AKen  gfebt  De  Fkzio  wichtige  Anden- 
deatnugen. 

84)  Soeton.  Porium  Online  exitruxU  äreumiueto  dexfra  HMroqtu 
brachio  et  ad  httroUum  profunda  iam  solo  mole  obiecta:  quam  quo  stab$~ 
Uus  fundaret,  navem  ante  demersit ,  qua  magnus  obeliscus  ex  Aegypto  fue- 

rat  ndvertus,  congestisgw  pifi?;  superposuit  altissimam  titrrim  in  fremplum 
Alexandrini  Phari ,  ut  ad  nocturrtn^  ifjnes  mrsum  navigm  dinncrcnt.  Dio 
Gass,  xai  v^aov  in   avrp  nvf^yov  xt  in   ixshjj  (pQvuivu^iav  t^ona  xavi- 

vnftfaro.  Von  der  Versenkung  des  Schifliee  und  andern  OnsIHnden  beim 
Baue  des  Hafens  9,  Plln.  H.  N.  IX,  € ;  XVI,  49 ;  XXXVI,  9.  Von  dem 
Leachtttrarme,  dergleichen  es  auch  zu  Ravenna  gab,  ebend.  XXXVI,  It,  48. 

Der  Hafen  zu  Alexandria,  der  Rai:  r!os  'jrosscn  Afcxondcr ,  möchte  nicht 
blo<?s  hinsichtlich  des  I'haros,  soadcrn  überhaupt  nis  das  kunstreiche  Pro- 
totyp ahnluiiei  Anlagen  im  Roraerreiche  vorgeleuchlet  liabcn,  und  in  die- 
sem Stuue  auch  das  Regis  opus  bei  Horat.  A.  P.  63  flf.  mit  Beziehung 
auf  die  Plane  GMars  und  Augnsfe  sn  erkliren  sein. 
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tet,  den  nachmals  AntODimis  Pius  wieder  bei^gestelU  luii^). 
Endlich  jene  in  der  ersten  Abhandlung  erwähnten  GanMei 
durch  wekfae  das  innere  Becken  mit  dem  Tiberrtrome  in  Var-* 
bindung  geaetit  wurde,  und  welche  suf^eich  suf  Abhttlle  der 
UebarBcfawemmungen  dienen  aoUlen"*). 

Gewias  ein  auaserordentliches  Werk^  durch  welches  jener 
weder  seinen  Umgebungen  noch  dem  rtfmischen  Throne  ge- 
wacfaaene,  aber  doch  wohlwollende  und  gemeinntttsig  gesinnte 
Kaiser  seinen  Namen  'nicht  weniger  verherrlicht  hat ,  als  durch 
die  grossariigen  Arbeilen  beim  Lacus  Fucinus*'^),  Auch  hat  die- 
ser Hafenbau  uiil  einiger  Nachhülfe  Trajans  und  spülcrer  Kaiser 
seinem  wichtigen  Zwecke,  die  Zufulir  der  llrun  lstadt  zu  sichern, 
lange  genug,  d.  h.  bis  iu  die  Zeiten  des  sinkenden  Reiches,  mit 
bestem  Erfolge  gonllgl. 

UihI  (1o(  h  ist  die  folgende  Zeit  unbiHig  genug  gewesen, 
das  Vertiinist  des  Kaisers  wieder  in  Frage  zu  slellon  dadurch, 
dass  die  iirmeine  Tr.ulitioii  wenigstens  nicht  unlcr  seinem  Na- 
men davon  zu  reden  pücgt,  sondern  unter  dem  des  Augustus 
oder  eines  Augustus ,  denn  auch  die  Bedeutung  dieses  Namens 
kann  in  Frage  gestellt  werden.  Gewöhnlich  heisst  nämlich 
diese  Anlage  schlechthin  Portus  oder  Portus  Ostiensis  oder 
Portus  Urbis  oder  ürbis  Sacrae**),  wodurch  das  enge  Ver- 
hultniss  dieses  Uafens  zur  Stadt  Rom,  in  welcher  Hinsicht  er 
sieh  allerdings  dem  Piräus  im  Verhältnisse  zu  Athen  veiigleichen 
Ifisst,  passend  ausgednn  kt  wird.  Nicht  selten  heisst  er  aber 
auch  Portus  Augusti,  auf  Denkmälern  und  bei  Schriftstellern, 
vorsOglich  den  späteren.  Besonders  merkwürdig  sind  in  dieser 
Hinsicht  verschiedene  IfUnxen^  die  unter  Nero  geschlagen  sind 
und  eine  Ansicht  des  Hafens  mit  der  Umschrift  POBTVS 


85)  S.  die  Abbildunpen  bei  Canina  Tav.  V  und  oiif  der  Tab.  Pculin- 
ger.  Vgl.  A.  4äO  uuü  die  Nachweisuagen  bei  Gothofr.  z.  Cod.  Thoodos. 
T.  V  p.  488. 

86}  S.  obca  A.  43.  Die  KornschilTe  ludeu  eiktweUer  in  dem  Hafen 
selbst  aus,  oder  sie  gingen,  bei  leftohterer  Last»  bis  Rom  hinauf,  s.  A.  4S9. 

S7)  G.  Kianer  Der  FudiMr  See,  ein  Beitrag  sor  Kunde  ftalims, 
Bari.  488». 

SS)  Dio  C.  LX  .  n  o  huy'i'  o  xrti  rvv  ovTOi  nara  ye  rb  tnt%WQtov 
ovofiu^iftipos.  LXXV,  16  TTQo  dt  roirov  xtjros  vTre^fi/yt^ts  ff  roy  to9 
Avy^uorov  (TTixh^r  hfihn  i^umttXt.  Auch  anf  Tnschrif!'»n  fici^st  or  Por- 
tus AugUSii,  s.  A.  91  ;  97;  98;  406;  407,  saiuiul  den  Meilen  bai  Cluver 
Ilal.  Antiq.  III,  3  p.  S7G  und  b.  Nibby  Aoal.  T.  II  p.  643. 
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AV6YSTI  loigen*):  woraus  man  sngleidK  und  gewiss  mit 
Recht  gefolgert  hal^  dass  Claudius  die  letale  VoUenduDg  und 
EinweibuDg  seines  Werks  niohl  erlebt  hat ,  sondern  dass  die- 
selbe erst  unter  Nero  erfolgt  ist.  Aber  darf  man  zugleich  dar- 
aus folfiern  ,  dass  Uberhaupt  gar  nicht  Claudius ,  sondern  Augu- 
slus  der  Urheber  des  Hafens  gewesen  sei?  AllürdinLjs  sjjrechen 
die  «illen  Commenlatoren  zu  jenen  Versen  bei  Horaz  diese  An- 
sicht mit  Bestimmtheit  aus^**),  und  neuerdings  hat  sich  selbst 
Marini  in  seinem  unediertenConniit  nt.ii  o  zudcn  Iscrizioni  Duhari 
durch  jene  Beneuiiunc;  veranlasst  gelundi  n,  an  einen  von  Au- 
uuslus  nicht  blos  projectierten,  sondern  wirkhch  in  Aiiizi  iH"  ge- 
nommenen Hafenbau  an  der  TibcrmUndunG:  zu  uLmhen.  Es 
sei  \v ahrschein h'ch ,  dass  die  Ausfuhrung  hernach  bis  (]l;iudius 
liegen  geblieben  sei ,  der  sein  Werk  eben  deswegen  nach  Au- 
gusius  benannt  habe.  Ein  Hafen,  der  schlechtweg  Portus  Au- 
gosli  genannt  werde,  dürfe  keioem  andern  Kaiser  als  dem  er- 
sten dieses  Namens  zugeschrieben  werden ,  denn  obwohl  alle 
ibiganden  Kaiser  sich  diesen  Namen  gleichfalls  beigelegt  hätten , 
so  sei  er  doch  bei  ihnen  nur  Titel,  neben  welchem  ihr  wirk* 
licher  Eigenname  nie  verschwiegen  werde^*).  liarini  bttite 
sich  bei  dieser  Behauptung  auch  auf  Horai  und  auf  eine,  aber 
allerdings  zweifelhafte  Andeutung  im  s.  g.  Gatalogus  Imperato 


89]  S.  Tat.  i. 

90]  Die  Verse  s.  in  A.  30.  Acron  bezieht  den  dort  erwtthnten  Ila- 
fenhau  auf  <lon  Lucriner  ^co,  i'orphyrions  Note  s.  in  A.  30,  Comm.  Cruq. 
iichreibt:  Apud  Ostiam  cn  Untern  Augtuius  mai  e  irrumpens  interdusit  et 
aggere  terrae  et  lapidibus  obstruxit  portumque  ibi  fecU.  \^  deo^Hlllo- 
logns  Bd.  S  S.  488  IT. 

94)  Die  ZienelliMcfarift  hei  Uarfoi  Iserlf.  Do!  n.  I44S  PORTTS  AVG 
gtebl  lu  dieser  Brtfrfeniiig  Anises.  Br  beruft  sich  auf  Bckhel  D.  N«  4,  4 
p.  8i8:  AuifUtH  H  Ctmaret  fker»  ooiMt  gut  Augusto  svccessere;  wnde  nm 
raro  inter  ipsoa  veteres  orta  dissidia  v.  g.  utrum  Mazaca  Cappadociae  ab 
Augusto  an  Tif>erio  Cnesarea^  nfm}''n  acceperit.  Cetenan  existimo  ambi- 
guum  iülud  m  y>nwt,s  luhluin  hi\  lUiifralorthfis  nhlinere,  nam  seHus,  si  qua 
Urbs  dtcia  JuU  Augusta ,  aäditum  etiam  futt  ctiis  Augusti  notneti  proprium ,  ut 
Augusta  Trakma  Thraäae.  Quare  nm  cenHnuo  probo  ctmiecturam  Vaükm-' 
m,  qmi  Germen  GalaUoe  dkUm  Auguttmn  in  Commodo  opMnr.  VeHm 
emm  tum,  ut  reor,  dicta  firiuet  Augntta  Commodiima*  Das  ist  gewiss  rich- 
tig, bedarf  aber  doch  wohl  einer  genaueren  Bestimmung.  €obri«^ens  denkt 
auch  Canina  sullu  stazionc  et€.  p.  28  bei  dem  Namen  Portus  AogusU  SB 
dcQ  ersten  iwaisor,  aber  ^ioe  Erkktmog  ist  selir  künsUicb. 
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rum  berafeD  klfiineii^).  loh  für  meiiie  Vmon  weiss  es  mit  der 
Art,  wie  sowohl  Strebe  eis  Dionysius  v.  Hei.  und  SueCon  nndDio 
Gessius  von  Ostie  und  von  dem  neuen  Hafen  sprecheni  durchaus 
nicht  SU  reimeni  dass  August  einen  irgendwie  bemerkenswer- 
then  Anfang  gemacht  haben  soUle;  nemenüieh  berichten  die 
beiden  Griedien  nur  von  den  su  ihrer  Zeit  noch  gans  unüber- 
wundenen Schwierigkeiten  der  VUndung ,  und  die  beiden  An- 
dern nur  von  dem  Werke  des  Claudius.  Sollte  also  P.  Augusti 
wirklich  heisscn  der  Hafen  des  Kaisers  Augustus ,  so  könnte 
doch  jedesfalls  nur  ein  ganz  unscheinbarer  Anfang  diesem  Kai- 
ser zugeschrieben  worden,  und  auch  nicht  einmal  die  ersle  Idee 
dazu,  (Irnn  diese  gehörte  dem  Cäsar.  Aber  es  scheint  mir  auch 
jene  Folgerung  Marini's  keineswegs  in  solchem  Grade  triftig, 
dass  man  die  Genannten  Schriftsteller  deswegen  einer  so  auf- 
fallenden Reliccn/,  /.oihen  durfte.  Denn  es  ist  bekannt,  dass 
der  Name  Augustus  durch  Adoption  ein  Famiiiennäme  sömmt- 
licher  K.iiscr  aus  der  Gens  Julia  wurde®'),  wie  denn  auch  die 
Sodales  Augustales  nicht  etwa  l)loss  mit  dem  Dienste  des  ver- 
götterten Octavian ,  sondern  mit  dem  des  Juiischen  Geschlech- 
tes Uberhaupt  zu  thun  hatten,  wie  die  Flaviales  mit  dem  der 
Gens  Flavia  u.  s.  w.^).    Freilich  hatte  Claudius  seinen  beson- 


92)  Dieser  Catalogus  —  b.  Eocard  Script*  med.  aevi  und  b.  Roncalii 
Chronica  Vol.  II  —  bemerkt  unter  Augustus  in  seiner  barbarischen  Lati- 

nitül:  Hoc  imperatore  uavh  Akxandrina  primum  in  porfo  liomano  introirit 
nounne  acntus,  quac  attuUt  frumenti  modu  s  ('CCC  elv.  et  opoiiscum  cum  sua 
stU  base,  qui  est  in  Circo  Maximo  nltum  pedes  LXXW  Il  S ,  welches  also 
dasselbe  Schilf  war,  das  später  von  Claudius ,  uui  die  Insel  vor  seinem 
Hifm  XU  bUdan,  vwMokt  wurde,  s.  A.  84.  Aber  ans  dieser  Nolii  einer 
so  spaten  Urknnde  die  Existenz  des  P«»rtns  Augnstt  schon  damals  su  fol« 
gern,  scheint  mir  doch  ganz  unzulässig.  Dass  aber  die  Aufgabe,  stt  Ostia 
einen  Kunslbafen  zu  schaffen,  eine  afle,  wiederholt  in  Angrin'  i:enommene 
und  wieder  aufgegebene  war,  wie  die  Auslrocknung  der  pouipUuisohen 
Sümpfe,  sieht  man  auch  aus  den  U  oi  len  Quinlilians  in  A.  76. 

93)  Sueton.  Tib.  26;  Lamprid.  Alex.  Sev.  (0. 

94]  ladt.  Hisl.  11,  95  faeem  AugustaUs  tubdidere,  qttod  sacerdotium  ut 
tktmulmi  TaUo  rtgi,  Um  Cauar  Ttbtriui  luUae  gmiU  mctoHI,  nSmllcfa  bei 
der  GrSodong  des  I.  AugusU  am  Palattn,  um  welohe  Zeit  wahrscheinlich 

auch  die  Ära  Gentis  Juliae  auf  dem  Capitol  entstanden  ist  Vgl.  A.  W. 
Zumpt  de  Aut-'ustalilms  f»t  Spviris  Aii'-ustnl  B^rnl  IS^G  p.  13  IT.  Die 
Gens  Flavia  hatte  gleichfalls  üir  eignes  Heiligthum  und  ihre  eigne  Soda- 
lität  der  Fiavier,  und  eben  so  gab  es  eigne  Tempel  und  Sodalen  des 
Tnyan  und  Hadrian,  bis  fllr  die  Kaisar  von  Antoninns  P.  bis  Alex.  Seve<* 
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dein  Tempel  nnd  eigne  Sodalen,  welehe  iiieht  Angustales 

schlechthin ,  sondern  Angustales  Glaudialcs  hicssen  ^) ,  aber 
diese  können  erst  durch  Vaspasian  eingesetzt  sein.    Daher  ich 
den  Grund  jener  Benenmnm  des  Hafens  eher  in  einer  absieht* 
Hohen  Zweideutigkeit  und  in  der  Bosheit  des  Nero  suchen 
möchte,  welcher  dem  Andenken  des  (Claudius  iwkannth'ch  äus- 
serst feindselig  gesinnt  war,    so  dass  er  sogar  den  xon  der 
Agrippina  hejionnenen  Bau  eines  Tempels  des  Claudius  von 
Grund  aus  zerstören  liess  und  den  ihm  gewidmeten  Cultus  auf- 
hob**).   Eben  so  niochle  er  sieh,  als  ihm  die  Einweihung  des 
ausserordcnlliciien  Werkes  zu  Ostia  zufiel,  keineswegs  aufge- 
leimt fühlen,  seinem  Vorjianger  und  Ädopfivvater  grosse  Ehre 
anzuthun.    Vielmehr  scheint  eben  Nero  durch  eine  Inschrift 
oder  durch  Aufstellung  einer  Statue,  worauf  die  unter  ihm  ge- 
schJagene  Münze  zu  deuten  scheint  ^) ,  jenen  zweideutigen  Na- 
men eingeftihn  zu  haben,  unter  welchem  sich  die  gemeine  Tra- 
dition nattlrlich  sehr  bald  den  ailbekannten  Kaiser  dachte,  so 
geringen  Antheil  er  in  der  That  an  jenem  Werke  hatte.    Ge\\  iss 
ist,  dass  dieser  Name  sich  bis  in  die  Zeiten  des  sinkenden  Aei^ 
ches  behanptei  hat*^}. 

Dem  weiteren  Verfolge  der  Geschichte  des  Hafens  sei  die 


nis  ein  besondres  ColIectiv-CoUegium ,  und  noch  später  für  sammtiicho 
consccrierte  Kaiser  ein  gemeinschaftliches  Templum  Divorum  gestiftet 
wurde,  t.  Boighesf  Hemorle  detr  Inst.  Archeol.  hsc,  III  p.  4SI  ff.  und 
mdAe  Eegtooea  d.  St.  Rom  8«  ISS.  US.  178. 
SS)  k,  W.  Znmpt  a.  a.  0.  S.  S.  U. 

96)  Sueton.  Claud.  45.  Vesp.  9.  Ueher  das  T.  Claudii  s.  Rhenen 
S.  H9  und  123.  Wahrsclipinlif^h  wurde  der  Ban  von  Noro  scinf>r  Aurea  Do- 
rnas zu  Lwhp  nb.Liebrochen ,  und  Vespasfan  nahm  den  Bim  auf,  als 
er  diesen  Fuiast  zerstörte  und  auT  dem  von  ihm  bedeckten  Kaunie  auch  das 
Amphitheater  und  das  Templum  Pacis  anlegte. 

S7)  Diese  Münzen  (Taf.I)  zeigen  zwei  colosMle  Statuen,  eine  tiegende, 
mit  Delphin  und  Dretzadi  in  der  inneren  Wölbung  des  Hafens ,  welche  nar 
Neptun  sein  kann,  und  am  Eingnngo  in  den  Hafen  eine  heroische  Kaiser- 
statue,  auf  welche  sich  die  Umschrift  AVGVSTI  zunäcbül  zu  beziehen 
icheint.  War  es  die  des  Auguslus,  so  ist  sie  ohne  Zweifei  Ursache  der 
Benennung  des  Namens  und  der  späteren  Tradition  gewesen;  wodurch 
aber  die  Richtigkeit  der  Slleran  Tradition,  dass  August  das  Weric  hatte  lie- 
seii  lassen  und  Gaudlus  der  wiitllche  Urheber  des  Hafens  gewesen,  kei- 
neswegs umgestOBsen  wird. 

08)  Ammiai.  M.  XIX,  40,  4.  Wn.  Antonini  p.  49S  und  49S  Wesse- 
ling, u.  A. 
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iillj^eiiieme  Bcmorkuni^  vuniusgescliickl ,  dass  es  merkwürdig  ist 
und  Inngn  nicht  gonu£;  liorvorgohohcn  zu  werden  pflegt,  wie 
unter  den  Kaisern  mit  andern  PJnrichlungen  und  Ordnungen 
des  Verkehrs,  der  Sirhorheit  und  des  gemeinen  Nutzens  von 
Rom  und  Italien  auch  der  Handel  und  die  Zufuhr  aller  Orten  ge- 
hoben und  gefördert  wurde.  Augustus  begründete  die  beiden 
irciniclien  Kriegshüfen  zu  Misenum  und  Ravenna,  ab  regelmäs- 
sige Stationen  fUr  die  Flotte,  welche  dem  Meere  alsbald  eine 
lange  Zeil  gUnzlich  verschwundene  Sicherheit  verschaffte**). 
FUr  den  Handel  geschah  viel  zu  Puleoli***).  Dann  der  Bau  des 
Claudius  zu  Ostia ;  und  kuri  darauf  wird  durch  Nero  auch  der 
Hafen  zu  Antium  zu  einem  neuen  Kunsthafen  unigeschafien***). 
Hernach  hat  sich  besonders  Trajan  dieser  Seite  des  Verkehres 
angenommen,  indem  er  drei  Häfen  baute,  den  xu  Givita 
vecchia,  welcher  mit  der  Zeit  alle  Übrigen  an  der  westlichen 
Kttstedes  mittleren  Italiens  überflügeln  sollte'^),  den  zuAn- 
cona ,  der  gleichfalls  noch  jetzt  so  wichtig  ist  und  wo  der  be- 
kannte Bogen  mit  seiner  Inschrift  das  Lob  des  trefflichen  Für- 
sten verkündet,  quod  accessum  ItaUae  hoc  etiam  addiUf  ex  peeu^ 
nia  sua  portu  tutiorem  navigmtibus  reddidertV^) ,  und  endlich 
drittens  hat  er  ein  neues  inneres  Becken  bei  dem  Hafen  des 
Claudius  an  der  TibermUndung  angelegt. 


99)  Vgl.  über  diese  Haren,  die  dortigen  Flotten,  deren  Mannschaft  und 
darauf  hczügliche  Inschriften  Gor»  Inscr.  nntiqq.  T.  II  p.  <8<  sqq.;  Cape- 
celatro  ii  porlo  di  Miseno,  Nap.  s.  a.  :  Mt  lcliiotri  EfTem.  Ictler.  F.  XIV 
(T.  VII.  a.  ibii  p.  99;  Cardinali  Diplom»  Impcr.  di  Privil^i  accordati  ai 
Blilitari,  Vellelri  I8S6  p.  3;  7  sqq. ;  73  ,  170;  Jos.  Ameth  zwmfRtfm.  Mi- 
lilär- Diplome.  Wim  4S4S  S.  9  und  40. 

400)  Strabo  V,  4,  6  ;  vgl.  die  bei  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §.  260,  4 
citierlen  Schriften  und  De  Fn/io  in  beldtnj  A.  13  citierlcn  Werken,  bes.  In- 
torno  al  miglior  sisteina  etc.  p.  104 sqq.  und  Os«i(  rvnzioni  archilloniclio  sul 
Porlo  Oiulio  e  cenno  de'  porli  aoUcbt  di  receule  scoverti  nel  lido  di  l'oz- 
SUOti,  Nap.  1834.  4. 

404)  Sueton.  Nero  9  Antium  ctOotUam  deduaU,  —  tiM  et  partum  operis 
»um^wniiiimi  fscU.  Dieser  Hafen  Ist  anf  Veranlassung  der  pttpsUichon 
Regierung  eben  so  oft  antersttebi  und  besprochen  worden  als  der  zu  Ostia 
Vgl.  Rasi  dimoslrazione  della  necessilä  e  facililä  del  rislabilimenlo  dct 
antico  Poilo  Xeroniano  d'Anzio,  R.  1825;  Fco  ristaliilimcnlo  della  cillä 
d'Anzio  c  suo  porlo.  R.  ISSS;  Nihby  Analisi  T.  1  p.  172—206;  Canina  sul 
porto  Neroniano  d'Anzio  e  sui  Roslri  uel  Furo  Ro,  R-  1887  ;  De  Fazio  ia- 
torno  al  miglior  sist.  p.  08  sqq. ;  76  sqq. ;  Si  1  sqq. 

40t)  Plin.  Ep.  47,  04 ;  De  Fasio  p.  45  sqq.  n.  p.  487  sqq. 

400]  De  Paiio  p.  BOsqq.;  4S4  8qq. 
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Die  Existenz  dieses  Porlus  Traiani  zu  Ostia  ist  \\iederhoIt 
in  Abrede  e:eslelfl,  aber  neuerdings  nllgemein  anerkannt^**), 
unii  iint  lieclil.  Juvonol  deutet  nuf  ihn  in  einigen  Versen  der 
iSten  Satire,  wo  von  dem  II  iu|itbecken  des  Hafens  d.  h.  dein 
Porlus  Augusli  deutlich  ein  inneres  Becken  unterschieden 
wird**^),  welches  seinem  Scboliaslen  zufolge  eben  der  neue 
Hofen  Trnjnns  war****).  Dazu  kommen  mehrere  Inschriften, 
wclclie  eines  Dienstps  der  phrygischen  Götlermulter,  deren  Ver- 
ehrung an  der  Tibernilindung  jedesfalls  eben  so  all  ist  wie  die 
XU  Rom  ,  mit  dem  Zusätze  gedenken  :  M.  D.  M.  TOIM  .  AVO. 
£X  TRAIANI  FELIGIS     ,  während  in  andern  ein  Procurator 


10  4]  Vgl.  ba<ionder$  Foa  viaggio  ad  Ostia  p.  Sisqq.j  2sibt>y  Aoalisi  T.II 
p,  61 5  sqq. ;  Caniua  suiJa  stazione  etc.  p.  88 sqq. 
10S]  lavenal.  Satir.  XU,  75 

Tandem  mtrtU  potUas  incUua  p&r  aequora  motet 
Tyrrhmamque  Pharon  porrectaque  bradda  rumtm, 
Qua«  petago  occurrunt  medio  longeque  reUn^naU 
Jtaliam  :  non  sie  igitnr  mirnbere  pnrtus, 
Quos  natura  dedit.    Sed  trunca  puppe  magisUr 
Interiora  petit,  Baiatuie  pervia  cymöM, 
Tuti  stagna  $mus ,  gaudetti      imHce  rato 
Garruta  securi  narrore  pwieufa  nautae. 
Man  hat  früher  Bedenken  gphabl ,  ob  Juvenal  den  Hafenbau  dea  Tnyan 
könnte  erlebt  haben.    Aber  es  ist  jetzt  vollends  ausgemacht,  dns.s  dieser 
Dirhl^T  noch  unter  Iltidrian  (lichleto     N^mentlif  li  sind  die  13le  und  15te 
.•^aiire  erst  itn  J.  8N0  geschrieben.   S.  Uorghesi  intorno  all'  etä  di  Giovenale, 
R.  4  847  (Giorn.  Arcad.  T.  CX). 

406]  Scbol.  vs.  75  inclusa  per  aequora  moles  :  portum  Augusti  dicit 
jfee  TralaM.  m.  84  Mriortt  petU  :  ^uia  TraUmiu  partum  AngusH  mtau^ 
mril  in  melius  et  interiut  tutiorem  sui  nominh  fecil.  Bemerkenswerth  Ist, 
dass  Bio  Cassins  'in  A.  82)  schon  bei  dem  Biiu  des  Claudius  ein  inneres 
Berken  von  den  HnffMulf^mmcn  unterscheidet,  wülirend  Sueton.  in  A,  84) 
mir  diese  kennt,  i-s  seh»  int  dass  jener  in  seiner  Beschreibung  des  Hafens 
die  Anlage  Trajans  aulicipando  mit  berücksichtigt  bat. 

407)  Gruter  p.  808,  f  0  ;  Mural,  p.  1072,  4.  Auf  demselben  Steine  ste- 
heo  2wei  Inschriften  :  SALONU.  GARPIMB  ]  SALONIAB.  EVTERPB  j  SA- 
GBRDOn.  M.  D.  M.  PORT.  AVG  (  ET.  TRAIANI.  FELICIS.  PATRONAE  | 
SVAK  OPTIMAE  etc.,  und  M.  CVTIVS.  RVSTICVS  |  TIBICO.  M.  D.  M. 
POHTVS  AVr;  KT  TRATAXT.  FRMCIS  1  FECIT.  SIBI.  ET.  CVTIAE. 
TUE  [  ODüTAE  etc.  In  hei. Ion  geliurl  der  der  Zusatz  felicis  nicht  zu  Tra- 
iani, sondern  zu  Portus,  wie  Marini  Isciiz.  Dol.  n.  11 49  bemerkt,  welcher 
eine  dritte  Inschrift  der  Art  ans  dem  Capitolin.  Museam  citiert,  wo  es 
heisst:  M.  D.  M.  POftT.  AVO.  ET.  TRAUNI.  AVG.  Man  hat  diese  In* 
sdiriften,  deren  Fundort  leider  nicht  constatiert  ist,  wegen  des  Dienstes 
der  Magna  Maler  auf  die  Golonia  Angasta  Traiana  in  Phrygien  (Eckhel  D. 

2* 
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PORTVS  TTRIVSQVE  ,  genanDt  wird ,  bei  welchem  portus 
ulerque  an  dteselbai  Hilfen  Augusts  und  Trojans,  sofern  sie  ein 
Games  bildeten,  zu  denken  ist.  Ferner  bestätigen  die  Oertlich- 
keiten  selbst  diese  Annahme;  endlich  eine  MOnze  Trajans*^), 
wo  dieser  innere  Hafen  in  derselben  Form  eines  grossen  Sechs- 
eckes, wie  er  sich  noch  jetzt  darstellt ,  abgebildet  ist,  mit  der 
Umschrift  PORTVH  TBAIANL  Und  zum  Ueberfluss  giebt  es  eine 
Urkunde  vom  J.  992,  wo  jenes  noch  jetzt  erhaltene  innere 
Becken,  welohes  aber  damals  schon  zu  einem  von  der  See  gans 
abgeschnittenen  Wasserbassin  geworden  war,  Lacas  Tretanus 
gennnnt  wird ,  ein  Name  der  sich  in  andern  Urkunden  wieder- 
holt und  in  Folge  örtlicher  Tradition  nocli  jetzt  an  jener  Stelle 
haftet*'^) ;  wie  sich  denn  auch  im  J.  1796  in  derselben  Gegend 
die  TrUmnier  einer  colossalen  Statue  des  Trajan  gefunden  ha- 


N.  I,  3  i>.  <75)  beziehen  wollen;  aber  weil  wahrscheinlicher  »sl  die  Bezie- 
hung auf  den  Hafen  zu  Ostia,  wo  jener  Dienst  seit  der  Eiiiholuug  des  Bildes 
von  P60sinu8  g^iss  heimiseh  war,  und  mit  ihm  -wegen  des  Verinhret  mil 
dem  Aaslande  vieie  andre  fremde  GoUbeiteD ,  s.  nnten  k.  4St  a.  4t4. 

408}  Gruterp.  440,  8,  Mural,  p.  5U,  \  [nül  einem  Zusätze,  aber  aus  • 
Ligorio),  Orelli  n.  3f78.  L.  MVSSIO.  AEMILIAXO  |  LAVRENTI.  LAVI- 
NATIVM  (folf^en  mehrere  Würden)  —  t'ROG.  POHTVS.  VTHIVSQ.  A  .  .  . 
(wo  AD  und  eine  Angabe  des  Salars  zu  erganzen  ist,  nicht  ripae  Til^eris, 
wie  Muratori  nach  eiuer  abweiciienden  Lesart  Ligorio's  vorschlägt)  YIRO. 
INN0GBNTI8SIH0  |  COOiGARII.  I^AVICVLASII.  BT  |  QVINQ.  CORP. 
(OreUi  ^%  ftlsclüicli  CORPOiU)  NAVIGANTES.  OB  |  INSIGNBM.  BIVS. 
ERGA  SE  I  BENIVOLENTIAM.  AC.  SINGV  |  UREM  ABSTINENTIAM. 
Vgl.  A.  209.  Eine  andre^  zu  Ostia  gefundene  Inschrift  mit  demselben  Zu- 
sätze geben  Fea  viaggio  ad  Ostia  p.  50,  Nibby  Anal.  T.  fl  p.  6U;  Orelli 
n  ^HHS:  PRO.  SALVTE.  ET  |  REDITV.  IMP.  AMO  |  NIM  ÄVG.  FAV- 
STi-NAE  I  AVG.  LIBERORVMQVE  |  EORVM.  ARAM.  SvUNClAE  \  ISiDI. 
NVHINI.  SARAPIS  |  SANCTO.  SILVANO.  LAIUB  |  G.  POMFONIVS  |  TVR- 
PILUNVS  I  PROC.  AD.  OLEVM.  IN.  GALBAE  |  OSTIAB.  PORTVS.  VTRI- 
YSQVE.  D.  D.  Sie  bezieht  sich  auf  die  Reise  des  M.  Aurel.  Anloninus 
in  den  Orient  v.  J.  476.  Bei  in  Gnlbae  ist  zu  ergänzen  Horreis,  zu  denen 
zur  Unterscheidung  von  den  Horrea  (Jalbiana  beim  Emporium  in  Ron 
ihiiae  hinzugesetzt  ist.    Und  dann  wieder  Procurator  Portas  iii^usque. 

109]  VaUlant  Numitm.  Imp.  I  p.  48;  Eckhel  D.  N.  T.  VI  p.  4S6  i  Ca< 
nina  Tav.  IV»  4 ;  De  Fasio  Tav.  4;  Aniiang  Taf.  4.  Man  hat  diese 
Httate  anf  den  Hafen  von  Ancona  oder  auf  den  zu  Centumcellae  hmo^. 
Aber  mil  Recht  berufen  sich  Fea,  Canina,  Nibby  auf  das  der  Wfrididilwit 
noch  jetzt  entsprechende  Sechseck  des  aligebildeton  Hafens 

4  40)  S.  unten  A.  t59.  Noch  jetzt  heisst  das  Becken  Traiano  oder 
Traiancllo,  s.  A.  460.  Von  der  dort  gefundenen  Colossalslatue  Trsyana 
&.  iMä  reiazione  p.  33  sqq. 
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b«,  denii  Kopf  sich  jeisi  im  VatieanbefliulAl.  Aber  aUerdings 
iaies  anflUlend,  dass  die  Anlagen  des  Claudios  sebon  damals 
einer  solchea  Nadililllib  bedurften.   Man  bat  dieselbe  durdi  die 

Annahme  erklärt,  dass  die  Versandunji^cn  schon  wieder  zu 
schaffen  gemacht  hätten"*) ;  aber  dann  würde  Trajan  doch  an 
den  Hafen<lammcn  oder  der  Insel  nachgebessert,  nicht  ein 
neues  Becken  nach  innen  zu  anpelejzt  haben.  Vielmelir  war  es 
bei  dieser  Anlaoe  i^evviss  auf  grössere  Sicherheit  für  die  aukem- 
deu  und  ausladenden  Schiffe  abgesehn,  wie  dieser  Vorzug  der 
grösseren  Sicherheil  im  Porlus  Traiani  auch  von  Juvenal  ange- 
deutet wird.  Und  eine  solche  Fürsorge  erklärt  sich  um  so  mehr, 
wenn  man  die  Nachriehl  bei  Tacilus  erwogt***),  dass  unter 
Nero  L'(  l(  nilich  200  Körnst  liiüe,  trotz  dem  dass  sie  sich  schon 
im  llaten  befanden  ,  durch  Sturm  vernichtet  wurden. 

Eine  wichtige  Veränderung  der  Gegend  wurde  überdies  da- 
mals durch  die  s.  g.  Fossa  Traiana  vorbereitet ,  von  deren  An- 
lage Piinius  d.  j.  spricht**'),  jenen  Canal,  der  das  neue  Ilafen*- 
bedien  mit  dem  Tiber  in  Verbindung  selten  und  zugleich  einen 
ausserordentlichen  Abzug  für  die  Born  bedrohenden  lieber^ 
sdiwemmuDgen  bilden  sollte.  Wie  dieser  Canal  sich  zu  den 
firtther  von  Claudius  gegrabenen  verhalten ,  ist  unmöglich  aus- 
Eomachen  ;  im  höchsten  Graf)e  wahrscheinlicb  aber  die  An- 
sidit  Fea'a,  der  sidi  mll  dieser  Anlage,  sowohl  in  praktischer 
als  in  geschichtlicher  Hinsicht,  sehr  viel  beschäftigt  hat,  dass 
aus  der  Fcssa  Traiana  (ein  von  Fea  etngeiührtcr  Name)  mit  der 
Zeil  der  s.  g.  sweite  Ann  der  TibermUndung  entstanden  sei, 
den  erst  die  spateren  Sdiriftsteller,  Gassiodor,  Rutilius  Na- 
matianns,  Pirocopius  u.  A.  kennen"^] ,  und  welcher  noch  jetst, 


IM]  NiUiy  S.  SUaq. 

U%)  TMit.  Anoal.  XV,  18.  (N»  ^  äMmOmdU  rmm  eattmarum 
cmii  l9dro  firumtnttm  pMit  vttutkUe  corruptum  in  TfMm  lecÜ«  quo  $eeu^ 

ritatem  nnnonae  suTtentnrct.    Cuius  pretio  nihil  additum  esf ,  quamvix  ducen- 
tas  ferrnc  nnves  j>oriu  in  ipso  vioienUa  tfimpeUoUt  ei  CMtuw  o^os  Tibcri  sul>- 
Veetas  fortuUus  ignis  abaumpstsset. 
H3)  S.  oben  A.  48  ;  49. 

414)  Canina  stellt  allerlei  Ycrmulhungcn  darüber  auf^p.  85  sqq. 

4 15)  So  sagt  besondere  Dionys  in  A.  SS  •nadrttoiclldi,  dass  der  Tiber 
mv  fliae  and  swar  die  unprUngliche  und  immer  dieselbe  Mttadnng  habe, 
troU  dem  dass  man  das  Gegantheil  erwarten  sollle.  Erst  Casslodor,  Ruti- 
lius Namatianus,  Procopius  u.  A.  spredienvon  zwei  Mttndaogon  und  der 
^osel  zwischen  ihnen,  s.  A.  454—454. 
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wo  man  ihn  Fiumicino  nemil,  ganz  das  Anaebn  eines  Ganais 
Jiat.  Fea  hat  wiederholt  und  mit  sehr  ausführücher  BegrOndung 
die  Ansicht  vorgetragen ,  dass  dieser  neue  Absug  die  Ueber- 
scbweinmungen  bei  Rom  vielleicht  verringerl'**] ,  dafür  aber 
auch  die  Versandungen  innerhalb  der  natttrlichen  Mündung  des 
FlttsseSi  d.  h.  der  des  Hauptarmen ,  an  welchem  Ostia  lag  und 
welcher  jetzt  Fhunara  heisst,  hitehst  wahrscheinlich  beschien- 
iii^t  habe« 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  sich  neben  dem  neuen  Hafen  auch 
schon  ein  neuer  Ort  gebildet,  welcher  gleiclifalls  den  Namen 
PorUis  führte.  Wir  erfahren  davon  durch  Berichte  des  Uber 
cüloniaruui  in  der  S.niimluni:  der  Gromatici  veteres,  wo  von 
verschiedenen  Ansiedelungen  in  der  Ge|;eud  von  Veji  bis  hinab 
zur  Tibennundung  die  Rede  ist ;  sie  sind  auch  deshalb  interes- 
sant, weil  diese  Gegend  n.ich  alter  Tradition  noch  als  Kin  Com— 
piex  und  ehemaliger  Agcr  Veieutiuus  zusauimengefasst  w  ird  *^^). 


HOj  Auch  darüber  s.  Cauina  p.  37  sq.,  der  die  Aosichton  Feas  über 
die  nachtbeiligeii  Folgen  dieeer  CanlUe  wesentlich  beschrttnkt. 

117)  p.  HOsq.  ed.  Blume,  Lachmaaii  u.  Rudorff,  Berlin,  1S48.  Es 
ist  erst  von  der  colonia  Veii  und  ihrem  Ager  im  Allgemeinen  die  Rede, 
dann  von  den  einzelnen  Thcilen  dieses  Gehiets  und  zwar  a)  circa  oppidum 
Velos,  b)  von  der  pars  camporum  el  silvae  regionis  Cnmpaniac  a  Veiis  le- 
ntis vcl  Aureliae,  c)  von  der  pars  ap:ri  qnac  circa  Porluin  est  Tiberis,  d)  von 
der  media  pars  inter  Romam  et  Porluia ,  und  endlich  e)  wieder  von  der 
pars  intra  Etmriam  proxime  coloniam  Vefos.  Augustua  hatte  in  dieser 
Strecke  Veteranen  bin  und  wieder  angesiedelt;  spüler  waren  andre  VerlÜ- 
gongen  gelroflhn.  Von  den  Aecfcem  circa  Portum  Tiberis  heissi  es :  in  iu^ 
gerüm  atsignata  atque  oppidanis  est  tnuftla,  wo  opptdam  woiil  im  t^clmmi- 
satze  zu  don  inililes  rümisriic  Ünreoraus  der  Plebs  urbana  sind,  wie  y  in 
Colonia  Sutrium  ab  oppidnnis  est  deducta.  Auf  der  Sirecke  ititer  Ron, (im  el 
Portum  halle  Trajan  vatiüs  locis  deficienlibus  veteranä  andre  Anweisungen 
vorgenommen  und  die  Beslimmnngen  darüber  auf  einer  Brztafel  anfireich* 
nen  lassen.  Die  Regio  Gampania  ist  wobt  nach  dem  spftteren  Sprachge- 
braoche ,  wie  er  sich  zur  Zeit  Constantins  bildete ,  von  der  ersten  Bogion 
Italiens,  wie  Auprust  es  eingclheilt  hatte,  zu  verstehen,  s  I»lin.  H.  N.  III, 
5,  9sqq  Dieselbe  fassle  Latium  und  Cnmpnnien  ;ils  ei»  Ganzes  zusam- 
men, und  (!er  Liber  coloniarum  zählt  auch  p.  229  unter  der  Aufschrift  Ciri- 
tates  Campaniae  ex  Hbro  Regionum  (wahrscheinlich  Augusti)  die  Colonien 
von  Latium  und  Campanien  als  su  einem  Districle  gehörig  auf.  Die  Irans- 
Uberlntsche  Umgegend  Roms  scheint  mil  sa  dieser  Region  gehtfrt  su  haben ; 
es  sei  denn  dass  man  geneigt  wäre,  diese  regio  Campfiniae  von  einem  be- 
sondern Campus  zwischen  Rom  und  Porto,  od'M-  2;ar  von  der  Via  Canipann 
abzuleiten,  s.  A.  120.  —  Uebrigens  haben  auch  Bioudi  und  Cauiaa  diese 
blellc  benutzt,  doch  uiil  andern  Erkifirungcn. 
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In  den  Umgebungen  des  Portus  Tibcris,  wie  es  liesst,  \;\  urden 
damals  Oppidani,  worunter  wohl  rümiscbc  Bürger  xu  verstehen 
sind,  angesiedelt,  leider  ist  nicht  hinzugefugt,  von  welchem 
Kaiser'*^).  So  wird  sich  aber  nun  auch  wohl  bald  ein  regel- 
mässiger uihI  (HtTcter  Verkehr  su  Lande  zwischen  Portus  und 
Rom  gebildet  haben,  woraus  von  selbst  die  Via  Portuensis  ent- 
standen sein  muss,  die  ich  aber  doch  nicht  für  so  alt  halten 
mochte  y  als  man  gewöhnlich  annimmt »  da  sie  nur  von  späteren 
Scbriftstellem,  Procop,  den  Regtonariem  und  in  den  Actis  Mar- 
iynun  genannt  wird^^*],  während  filtere  Schriftsteller  und  siem- 
lieh  saldreiche  Inschriften  auf  diesem  Ufer  nur  die  Via  Garopana 
d.  b.  einfach  die  Feldstrasse  kennen**^} ,  welche  der  Via  Osti- 
ensis  auf  dem  linken  Ufer  parallel  lief  und  mit  dieser  gewöhnlich 
von  einem  und  demselben  Guralor  beaufsichtigt  wird.  Aus  ihr 
wird  die  Via  FMuensis  entstanden  sdn ,  als  der  Verkehr  zwi- 
scben  Stadt  und  Hafen  die  Via  Ostiensis  und  Ostia  zu  verlassen 
und  sich  auf  das  andre  Ufer  hinüberzuziehen,  also  dort  eine  re- 
gelmässige Fahr-  und  Hafenstrasse  zu  erfordern  begann,  was 


H8)  Doch  ist  im  Zusaminenliaiige  der  Stelle  wohl  anzunehincii,  üass 
es  vor  Trajaa  geschah,  am  wahrscheinlichsten  also  gleich  von  Claudius,  als 
«r  den  Wßa  anlegte. 

449)  S.  Nibby  Analisi  T.  III  p.  6St  und  die  Sielte  bei  Procop.  ia 
A.  45S. 

f20)  Vgl.  Uber  diese  Strasse  Marini  Atti  Arv.  p.  9  und  die  in  A.  82  ci- 
licrtc  Ahh  vfln  Biondr,  wo  von  den  Strassen  zwischen  Rom  und  der  unte- 
teren  traasUbennibcheii  Küslv  iianienllich  der  via  Aurelia)  überhaupt  aus- 
fUhrUch  die  Rede  ist.  llan  war  iruher  unsicher,  ob  die  via  Campana  sich 
am  llnkaD  oder  am  rechloD  Tibenifer  befood ,  und  nach  Nibby  Anal.  T.  III 
p.SSS  giebt  Ihr  einen  gua  verinbilen  Lauf.  Durch  das  oben  A.S6  Angefllbrle  ist 
es  aber  sicher,  dass  sie  sich  gteieh  In  der  Nähe  Roms  auf  dem  rechten  Strom- 
iifer  befanden,  tind  weiterhin  zmit'cn  die  Arvalinschriften  samml  der  Stelle 
bei  .Sueton  OcUiv.  494.  Insf  lu  iften ,  wo  ein  Curator  viarum  Ostiensis  et 
Campanae  genannt  wird,  also  der  beiden  parallel  laufenden  Strassen  rechts 
ond  links  vom  Tiber,  s.  bei  Bioodi  p.  474  sq.  Eben  deshalb  kann  ich  die 
Via  Portneosis  für  niehls  Anderes  halten  als  die  Vi«  Gampana,  welchen 
diesen  Namen  bekommen,  seitdem  Portas  ein  namhafter  Ort  and  der  di- 
recte  Vc»i(ehr  zwischen  ihm  und  Rom  ein  lebhafter  geworden.  Dass  Via 
Campana  zunächst  nichts  Anderes  nls  Feldstras«f>  ist ,  im  Gegensatze  zu 
einer  solchen  Fahrstrasse ,  dio  zwei  bedeutende  Ortschaften  verbindet, 
sieht  man  daraus ,  dass  der  Name  in  verschiedenen  Gegenden  voriconimt, 
in  agro  Palisoo  b.  Vitruv.  VIII,  S  und  eine  dritte  bei  Amiteranm  im  Sabi- 
oertande,  s.  Marini  Iserts.  Alb.  p.  94 .  Sie  sind  alle  wohl  zu  ttoterschei- 
den  m  der  Via  Campana,  welche  nach  Capoa  führte. 
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erst  in  der  sinkenden  Zeit  dor  Fall  gewesen  zu  sein  scheint, 
wie  sich  iius  einer  genaueren  Prüfung  der  Nachrichlen  und 
Ueberbleibsel  von  Porius  und  Ostia  gleich  bestimmter  zeigen 
wird.  Die  Via  Portuensis  nmndete  bekanntlich  in  die  Porta  Por- 
tuensis,  das  westliche  Thor  der  Region  Trans  Tiberim,  wel- 
ches ich  aber  auch  fUr  nicht  ülter  als  Aurelinn  hallen  mtfohte*^'). 

Vor  der  Hand  hat  nämlich  Ostia  neben  Portus  nicht  allein 
fortbestantfon^  sondern  es  ist  auch  eine  blühende  und  opulente 
Stadt  geblieben ,  filr  welche  die  Kaiser  bis  Aurelian  ^el  gelhan 
haben.  Die  alten  Erinnerungen  und  Heiligthttmer  der  benach- 
barten Städte  Laurentum  und  Lavinium  geben  auch  ihren  Um- 
gebungen einen  gewissen  mythologischen  Hintergrund^^].  Dazu 
kamen  Yiele  HeiligtbUmer,  namentlich  der  See-  und  ausländi- 
scher Gottheiten,  wie  sie  der  Völkerverkehr  des  Mittekneers  an 
das  Emporium  des  Tiber  und  von  da  nach  Rom  brachte 
unter  ihnen  durch  Festlichkeit  und  Emst  der  Gebräuche  beson- 
ders ausgezeichnet  die  Dienste  der  Gastoren  und  derMaiuma 


424}  Wenigstens  wüsste  icli  nicht  dass  der  Name  dieses  Thorcs  m  ui- 
leren  Quellen  Torkttme.  Vgl.  übrigens  A.  59. 

419}  S.  Aonl.  Victor  Or.  Geot.  Ro.  IS  und  Ruttl.  Namat.  I,  179  ff. 
(A.  451). 

423)  Mehrere  Tempel  und  Gottheiten  nennt  die  wichtige  Inschriltbel 

Murat.  p  135  ;  Orelli  n.  3S82.  Besonders  wurde  Vulcan  vrrrhrt,  s.  Marini 
Iscriz.  Alb.  p.  58;  Att.  Arv,  p.  857  ;  408.  Unter  den  auslandisrhrn  Hott- 
heiten  durften  Isis  und  Serapis  nicht  fohlen,  s.  Minuc.  Fol.  Oclav.2  uud  die 
Inschrill  in  A.  408  und  diese  b.  Nibby  T.  II  p.  470 

M. 

L.  VALBRIVS.  L.  VIL.  FYRHV8 

SACERDOS.  ISIDIS.  OSTENS 
ET.  M.  D.  TBASTIB.  FEC.  SIBI. 
wo  die  Mater  Denm  Transtiberina  wohl  irlpnlisch  ist  mit  der  M.  D,  M. 
FüKT.  AVG.  ET.  TIUIANM  in  den  A.  4  07  angcfühHon  Inschriften. 

<24)  Von  dem  Heibglbume  und  der  jiihrlichen  Feier  der  Castoren  von 
Ostia  s.  Ammian.  M.  XIX,  iO,  4  ,  das  alle  Epigramm  bei  Gruter  p.  99,  2; 
Burmann.  Antbol.  4,  47  und  Aelbicufl  Cosmogr.  p.  20  cd.  Simler  (A.  454), 
wo  Werasdoif  Poet.  min.  T.  III  p.  48S  ohne  Gnmd  die  Lesart  Castronm 
vorzieht.  Die  Castoren  sind  hier  natürlich  jene  mfichtigeD  Gottheiten  der 
See,  deren  Verehrung  sich  von  Samothrake  über  so  viele  Küsten  und  In- 
seln des  Miltolmoers  verbreitet  hatte.  Von  der  Maiuma  s.  Saidas  MrtVov 
fiaSt  TTttvt/yvQtt  ffytro  fV  'Pinnr  x«r«  rov  Mätov  ft^va'  rr/y  7ia(^äkiov 
natakafißävovTH  nöXtv  ^  zt]v  ktyofiiitjp  'Ooriav,  oi  ro  Tr^wra  Ti/t  'Ptoftijs 
tflßwtts  iiivnv^ttv  ^veiiovro^  h  toTc  ^«itttvr/oif  v99.ow  AUti^iUirff  iitfiml' 
lovtis.  Vgl.  0.  Müller  Aatiqq.  Antiochen.  p.  91.  Es  ist  die  syrische 


üigiiized  by  Google 


Uod  Midi  «mal  war  Oslia  mii  Offiontlioliea  Gdriliulen ,  -  mid  tum 
Thed  recht  prMefatigen,  giti  auagestattel,  mit  Bftdern,  einem 
Hiealery  und  voUends  mit  aolcbrä  Anlagen,  wie  Handel  und 
Scht&hil  sie  Ton  aelbei  mit  slofa  führten  ^^).  Daher  denn*  auch 
aeine  Ruinen  lu  allen  Zeiten,  wo  fleisaigere  Nachgrabungen  an- 
geatelll  wurden »  eine  ttberraachend  reiche  Auabeute  gewahrt 
haben***).  Endlich  erfahren  wir,  daaa  Claudius  eine  besondere 
Cohors  Vigilum  nach  Ostiai  legte  ^*^]  ^  dass  es  bei  dem  neroni- 
sehen  Brande  der  Stadt  mit  Utensilien  aushalf*^} ,  dass  Hadrian 
sich  um  die  Golonia  Ostia  besonders  verdient  genmcht***) ,  dass 


Astarte,  deren  Religion  zu  Rom  mit  der  der  Bona  Dea  iin<1  der  Vennq  rn- 
^mmenfloss  and  welcher  bei  Ostia  die  Insel  fzeheiligt  wurde,  die  ihr  zu 
Ehren  Libanus  Almae  Veneris  hiess,  s.  A.  154.  Bekanallicb  ist  diese  Gott- 
beit  gleichfalls  vorzugsweise  marina,  daher  Jenes  gegenseitige  Uineinstos- 
MD  im  Meer,  Graichas  ursprünglich  die  Bedealuns  einer  liutralio  hatte, 
1.  Lobeefc  Asteoph.  p.  ISSS. 

4  SS)  Vgl.  Pius  II  comment.  iib.  XI  p.  Ui  sq.  ttBd  die  NachweiioDgen 
bei  Kitiisen  in  d.  Allgem.  BAeyclop.  Ostia  III,  7  ff. ;  Fea  relazinnc 

p.  88  sqq. ;  Canino  p.  13  sqq.  Be'^onder*!  liebte  man  den  Aufenthalt  zu 
Ostia  wegen  der  Seeluft  ^ind  der  Seebäder.  Was  die  Kaiser  zu  Antinni 
sachten ,  suchte  das  Publicum  an  der  Tibermundung.  S.  die  Schilderun- 
gen b.  Gellius  N.  A.  XYIII,  1  und  b.  Blinucius  Fat.  Oetav.  S.  Von  einer 
Manration  der  fhermae  marttimae  noch  durch  Talens,  Gratlamis  und  Va- 
lentinianus  zeugt  eine  im  J.  4776  bei  Ostia  gefondene  Inschrift,  s.  Orelii  n. 
mi  md  Marini  AtU  p.  XU.  576.  582. 

1S6)  Vgl.  Reinhart  und  Sickler  Almanach  aus  Rom  2  S.  239—242;  Fea 
rclazione  p.  39  sqq.  ;  Nibby  T.  II  p.  448  sqq.;  Bullet,  d.  Inst.  Archcol. 
<834  p.  <29;  Archäol.  Intell.  BI.  1  834  n.  61.    Neuerdings  hat  Campana 
viele  schöne  Stucke  seiuer  Sammlungen  dort  gewonnen ,  s.  Antiche  Opere 
lanaslica,  K.iM. 
IST]  Sneton  Cland.  95. 
198)  Taeit.  Annal  XV,  39. 
129)  Gruter.  249,  7. 

IUP.   CAESARI.  DIVI 
TRAIANI.  PARTHIGI.  P 
DIVI.  NERVAB.  NBPOTI 
TRAIANO.  HADRIANO 
AVG.  PONTIF.  MAXIM  _ 
TRIB.  r  1  KST.  XVII. COS. in.  P.P. 
GOLOMA.  OSTIA 
CONSERVATA.  ET.  AVCTA 
OMNI.  INDVLGENTU.  ET 
UBERAUTATE.  BIVS. 


Digitized  by  Google 


20 


Aoloninus  Piüs'**),  Sepüiuius  Severus***),  Aurelian und 
Taciliis  *^^)  dort  bedeutende  öfrenlliche  Gehiiude  aufgeführt  oder 
veraiilübst  haben.  Freilich  ist  zuzugeben,  dass  in  solchen  An- 
gaben Ostia  bisweilen  fUr  den  ganzen  Cuuipiex  der  Anlaj^eii  an 
der  Mündung ,  den  Porlus  Augusti  et  Traiani  mit  cinbegrilTen, 
genannt  sein  kannte  :  allein  Portus  erscheint  doch  auch  in  sei-- 
nen  Ruinen  k(  iiipsweus  als  ein  solcher  Ort,  dass  es  sich  mit 
Ostia  vergleichen  liesse.  Es  hatte  doppelte  und  selir  starke  Bc- 
festigungswcrke,  die  wahrscheinlicli  aus  der  ZimI  des  Scptiniius 
Severus  und  Conslanünus  stainnien  ,  zahlreiciie  Mauazine,  Hal- 
len ,  Nvohlversehene  Ausladeplätze  und  sonslij^e  Anlagen  der 
Art**').  Aber  was  öffentliche  Gebäude  der  Art  betrifft,  wie  sie 
ein  bedeutenderes  städtisches  Leben  von  selbst  hervorrufii 
Tempel,  Bäder  u.  dgl. ,  so  kann  es  sieb  mit  Ostia  bei  weitem 
nicht  messen*^).   Umstünde ,  aus  welchen  sich  fQr  uns  von 


130  Unter  seinen  Bauten  werden  von  lul.  CapitoHn.  c.  8  erwähnt: 
Pbari  restitutio,  Caietae  portus ,  Tarracinensid  portus  restitutio ,  lavacrum 
Oslie&se,  Antiatum  aquaeductus,  lauter  die  latinische  Kttate  betreifende 
Werke.  Auf  dte  Wiederherstellung  dee  Leucbthunus  im  Hafeo  des  Clau- 
dius bezieht  eich  eine  damals  gcschlatzcne  Münze,  deren  Rev.  diesen  Pharos 
darstellt,  mit  der  Umschrift :  ANNOXA.  AV<k  FELTX,  Canina  T.  III,  1; 
V,  <.  Vielleicht  wurde  für  seine  linterhaltuiig  seitdem  auf  <?to  im  Cod. 
Theodos.  XIV  tit.  VI,  3  angedeutete  Weise  gesorgt,  durch  kalklielerungeu, 
'Welche  die  Brennereien  von  Terracina  «seit  alter  Zeit»  Phari  ac  Portus  usibus 
SU  leialen  hatten.  Der  Hafen  heiaat  dieaea  Leuohthurmea  wagen  het  Pan- 
lin.  Ep.  Nolan.  d.  Martin,  peric.  v.  164  sqq.  im  Oegeoaalze  su  dem  von 
Centumcellae  portus  Phari. 

13!)  Septimius  Sev.  u.  Caracalla  haben  nicht  allem  die  Via  Scveriana 
zwischen  Ostia  und  Luurentum  eingerichtet  (s.  oben  A.  66),  sondern  auch 
zu  Ostia  Verschiedenes  gebaut,  s.  Nibby  Anal.  T.  II  p.  467  sq.  Vgl.  Fron- 
tin de  Colon,  p.  106u.  135ed.  Goes.  Oitiensis  ager  ab  Imperatoribm  Yespa- 
«lotio,  TrolUmo  et  HaärUmo  -~  est  auignatue,  Sed  postea  Imperatoree  Seve- 
rU9t  Anloninms  et  Commodtu         pHvaiU  coneeaerunt, 

ISS}  Flav.  Voplsc.  Aurel.  45.  Fonm  nominisini  in  BotUemi  a  mare 
(ad  mare?)  fundare  coepit;  in  guopottea  Praeli(nium  ptibücmn  eonslUutwn 
est.    Vgl.  oben  A.  52. 

4  33)  Flav.  Vopisc.  Tacit.  4  0.  Columnas  ccntum  Numidicas  pedum  vi- 
ctnum  ternum  Hostiensihus  donavit. 

4  34)  Dergleichen  Gebäude  sind  namentlich  auf  den  Münzen  und  auf 
der  tab.  Peutingcriana  angedeutet,  s.Taf  1,0.  Vgl.  Uber  die  Horrea  Portnen- 
aia  A.  i  48  und  Uber  andre  Binriobtungen  der  Art  den  Bericht  von  Piua  II 
ttber  die  Ruinen,  in  A.  160. 

4  35)  Ein  Tempel  des  Portunmus  und  der  Fortuna  Tranquilla  folf^l  aus 
den  InachriAen  h.  Nibby  T.  II  p.  649,  in  deren  einer  sich  der  Dedicierendc 
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selbst  die  Frage  eolwiekeli:  wie  soll  man  sich  also  das  Vef^ 
häUniss  beider  Orte  und  beider  Häfen  xu  einander  denken,  d.  b. 
wie  bat  man  sich  die  besondre  Absicht  und  Bestimmung  jener 
eolossaleQ  und  mit  so  ausserordentlichem  Aufwände  an  Milbe 
und  Geld  erkauften  Anlagen  des  Claudius  und  Trajan  neben  dem 
fort  und  fori  untersttttzten  und  blühenden  Ostia  zu  denken? 
Waren  die  Alluvionen  der  Mondung  allein  die  Ursache  jener 
Anlagen  und  so  unwiderstehlich  gewesen,  wie  man  sich  die- 
selben gewöhnlich  denkt,  so  vvUrde  man  doch  wohl  die  altere 
Rhede  nicht  mit  Gewalt,  trotz  der  Natur  und  des  neuen  Hafens, 
behauptet ,  und  diese  neue  Hafenstadt  würde  die  ültere  dann 
doch  Wühl  schneller  verdunkelt  haben. 

VieliiK'hr  wird  tlie  Saelie  so  zu  denken  sein.   Ostia  blieb 
wns  es  w.n  ,  Portus  aber  war  eine  neue  Schopfinii:  vornehmlich 
in  der  Hinsiclit ,  iils  dadurch  eine  hleilx ndc  I  j  ltn  ht(»run«;  und 
Sichcrstelluiig  des  Annona  beabsicliticl  uurde;  ja  tlirsc  Hafen- 
bauten sind  eins  der  wichtigsten  Glieder  in  j*  ik  r  sjmssen  Ver- 
ki  lUiny  von  Anlagen  und  Stiftungen,  welche  die  Kaiser  für  die- 
sen Theil  des  Staatshaushalles,  der  zu  den  wichtijrsten  izehörtc, 
getrofTen  haben.    Die  Huhe  der  Stadt  hieni:;  von  der  rei^elniMssi- 
gen  Kornzufuhr  so  wesentlicli  al),  d.iss  die  Kaiser  keine  Mühe, 
keine  Kosten  gescheut  haben,  bis  sie  es  zu  einem  Systeme  von 
Kinriehiungen  gebracht  hatten,  welches  in  seiner  volien  Gross- 
artigkeit erst  dann  zu  erkennen  sein  wird,  wenn  man  es  in 
seiner  Totalitat  d.  b.  als  Goroplex  vieler  susammengehöngeni 


einen  CuratorVicoruin  Portus  nennt.  Eine  iindt  o  Insrln  ifl  ebend.  p.  620  re- 
det von  einer  Porlicus  Placidiana.  Die  Ruiin n  /(  il  .  n  ul»erdies  Spuren  von 
Bädern,  s.  eb.  p.  652.  Coustanlin  baute  dort  die  erste  chrisUichc  Basilika, 
iuxta  portum  Urbis  Roinae ,  nach  Anastas..  v.  S.  Silvetlr.  14.  Hieroaynitis 
•pricht  UberdfM  von  einem  weit  und  breit  bekannten  Xenodoehinm  in 
portn  Romano,  Epitaph.  Fabiolae  Ep.  XXX.  Ed.  Paris.  t609.  T.  I  p.  855: 
Beweise,  dass  damals  Portas  bereits  die  bedeutendere  Stadt  war.  Doch 
hnflc  CS  schon  früher  christliche  Gemeinden  sowohl  zu  Ostia  ab  zu  Porlo 
j:c;;cbon,  und  zwar  ist  der  Bischof  von  Ostia  d<*m  Range  nach  Hör  erslt? 
«ach  dem  i*apstc ,  der  von  Porto  der  zweite ,  so  dass  also  bei  erstti  üin- 
(librung  des  Chrialentlinma  Ottia  doch  noch  ansebnlioher  gewesen  sein 
miiM,  i.  t^elli  ItaHa  Sacra  T.  I  col.  SSaq.  und  col.  4  08  sq.  lieber  die 
BeiBStigungswerlie,  welche  Procopius  rühmt  (A.  ISS),  s.  Nibby  p.  64  7  und 
647.  Derselbe  giebt  zur  Geschichte  und  über  die  Ruinen  df>r  Sin^lt  di»»  Iio- 
5tcn  Nachweise,  hebt  aber  ausdnirkürh  flio  Aennlichkeii  i!<'i  I! msf  i  !i*  r- 
vor  p  <^>50)  und  sa^t  u.  A.  Ma  non  st  aspetli  H  curiOiO  dt  Iroi^re  oUre 
porti  rwtne  tinponenti  o  pilturtsche.  * 
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aber  weil  und  breit  vcrlheillen  EinzelbeiteD  aufgefassl  haben 
wird*'*).  Das  Korn  war  in  allerer  Zeit  aus  Elrurien,  Canipauien, 
Sardinien,  besonders  aus  Sicilien  gekommen*'^);  später  und 
nanit'iillich  in  der  Kaiserzeit  concenlrierle  sich  die  Produclion, 
Aufspeicherung  und  Verspndunc»  nncli  Rom  hauptsächlich  in 
Africa ,  welches  Joso}»hus  die  allgemeine  Kornkammer  Roms 
nennt  ,  von  den  Säulen  des  Hercules  bis  zu  dem  rothcn  Meere, 
und  wo  Karthago  und  Alexandrien  die  beiden  fzrossen  Emporien 
auch  für  diese  Ausfuhrwaren**®).  Die  Einfuhr  ging  in  allerer 
und  jüngerer  Zeit  beinahe  ausschliesslich  durch  die  Tibermlln^ 
dung,  zum  Thei!  indessen  auch  Uber  Puteoli  ****).  Früher  balle 
Oslia  diesem  Andränge  genügen  mttssen  und  eben  deshalb 
schon  zur  Zeit  der  Republik  einer  eignen  quästorischen  Provinz 
den  Naroen  gegeben ,  und  zwar  der  am  wenigsten  ehrenvollen 
und  eintraglichen,  aber  dafür  um  so  wichtigeren  und  um  so 
mehr  beschäftigten'^).  Inzwischen  war  die  stttdtiscbe  Bevi^l- 
fcerung  immer  mehr  angeschwollen ;  ein  immer  hungriges  Prole- 
tariai,  dessen  Beruhigung  durch  alle  mifglichen  Arten  von  Un- 
terstUUung  und  Unterhaltung  eine  eben  so  wesentliche  Aufgabe 
als  Stutze  des  imperatorischen  Absolutismus  war;  die  natürliche 
Mllndung  und  die  Rhede  von  Ostia  erwies  sich  immer  unzuver- 
lässiger; eine  Theurung  entstand  Uber  die  andre,  und  jedesmal 


4  IS)  Ans  Kltofer  Zeit  i.  Upaiw  Eleet.  I.  c.  S  and  Conlarttii  de  frum. 
Rom.  latgltione.  Aus  neuerer  Th.  Momniten  rOm.  Tribos  S.  49Sir*  und 
Bullet.  Archeol.  4846  p.  SSQsq*;  und  besd.  Kahn  über  die  Korneinftilir  in 
Rom,  Zlschr.  f.  A.  <84r)  ii  Vir,  fl.  u.  13.-,  ff. 

U7)  Uv.  II,  84;  IV,  25;  52;  Vü,  34  i  XXII,  37  i  XXIU.  83;  XXV, 
80;  Dien.  Hai.  V,  36;  YII.  1.  2  u.  42. 

4  98}  S.  loscph.  de  l)ollo.  lud.  II,  4  6,  4  j).  183.  Karthago  und  Alevaa- 
drieu  wareu  die  Ltiidcii  Contralpünklc  der  Aüsaaiuiluüg  und  Ausfuhr,  daher 
gewdhnllch  8clil«chtweg  ontersisfaiedett  wird  Framentum  Karthaginieose 
und  Fmmenliun  Alexandrinom,  s.  Cod.  Theodos.  XIV  tit.  S6  und  S6.  In 
der  Ongegend  beider  Stadlo  '^nh  us  eine  Menge  öflenOicher  Hon-ca,  wo  das 
Korn  7nr  Ausfuhr  gespeichert  wurde.  Das  Ilinerarium  Anlonini  nennt  der- 
i(  iieu  Inder  Nachbarschaft  Karthagos;  von  den  Ägyptischen  Magazinen 
S.  iacit.  A.  II,  59. 

4  39)  Die  Inschrift  bei  Mural,  p.  7ö,  4,  wo  eia  zu  den  Ofllciis  Doinus 
AuguäUe  gehöriger  DISPENSATOR  A  FRVMBNTO  PVTEOLIS  ET  08TIS 
vortuNomt,  unter  Anloninus  Plus. 

4  40)  Cicero  p.  Murean  8,  IS,  vgl.  Diod.  S.  fragm.  Üb.  XXXVI  p.  168 
ed.  Bip.  und  Rubino  rtfm.  Verfassung  I  S.  334 .  Noeh  onter  August  seitih- 
nele  sich  Tiberins  in  diesem  Amte  aus,  s.  A. 
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pflegte  damit  in  Hom ,  wie  jetzt  lo  den  grossen  Städten ,  eine 
gefilhrlicbe  Krisis  verbunden  in  sem.   Daher  lunHchst  Glaudins 
seinen  Hafen  speciell  für  den  Zweck  der  Komzufuhr  grün- 
dete"*),  wie  er  es  denn  auch  ist,  welcher  den  Quäsloren  die 
Sorge  fbr  die  Provincia  Ostiensis  abgeiioiniiien***) ,  also  wahr- 
scheinlicli  zugleich  mit  seinem  Hafenlj.tu  diejenige  Ordnung  der 
Dinge  begründet  hat ,  \\'\e  sie  seitdem  fortbestand ,  dnss  nüm- 
llch  ein  eigner  Praefeclus  Annon.ie,  der  unter  dem  Pniefectus 
ürbi  stnnd ,  samnil  dem  iihi  iL^on  zur  Annona  gehörigen  (ie- 
scbaftskreise  auch  mit  der  sjHM  iellcn  Aufsicht  Uber  den  Porlus 
Urbis  und  alle  dort  für  die  Kornzululii  Lcduirenen  Anstalten  bc- 
auUragi  wurde***).    Und  nuch  die  neuen  Einrichtungen  Tra- 
jans  sind  nothwendig  in  diesem  Zusammenhange  aufzufassen, 
da  von  diesem  Kaiser  auch  sonst  bekannt  ist ,  dass  er  sich  um 
die  Annona  sehr  verdient  gemacht  bat*^}.    Daher  auch  die  auf 
Veranlassung  von  Bauten  im  Hafen  gescb!n.;enen  MUnzen  diesen 
Zweck  andeuten ,  wie  z.  B.  eine  aus  der  ]{egierung  Nero's  die 
Legende  hat:  GERES.  ANNONA.  AVfiVSTI,  und  eine  aus  der 
Begierung  des  Antoninus  Pius  und  auf  dessen  Wiederherstellung 
des  Leucbtburms  bezügliche  die  Legende :  ANNONA  AVG.  FE- 
LIX    ;  und  eben  so  ist  der  Beiname  FELIX ,  den  der  Portua 
Aoguflti  und  Traiani  in  der  oben  angesogenen  Inschrift  führl, 
aus  dieser  Besltmniung  abzuleiten  ^^).   Femer  fehlt  es  nicht  an 
ausdrücklichen  Zeugnissen  lUr  diesen  speciellen  Zweck  des  Ha- 


U«;  S.  oben  A.  74. 
U2]  Sueton  Claud.  24. 

HZ)  S.  Gothofred.  Cod.  Theodos.  T.  V  p.  dOsqq.  und  p.  228.  Beide, 
der  Praef.  Urbi  und  der  Praef.  Annoaee  hatten  die  Polizei  der  Annona,  des 
Hafens,  der  KoronagBzine  dort  und  io  der  Stadt.  Aber  nur  aganahtna- 
weise  und  bei  besonders  teierliobeo  Veranlassungen  erscheint  der  Fvsef. 

Urbl  selbst  zu  Ostia,  wie  b.  Ammian.  M.  XIX,  10  und  b.  Aelhicus  in  A. 
13^.  B«*i  »len  co\vö!hi liehen  und  laufenden  Yor'jünam  erscheint  df»r  Praef. 
Auöonae  als  iioubslc  Autorität.  Vgl  die  Inseln  ilh  n  in  A.  211  und  ii  :*  und 
b.  Orelli  n.  3327.  Noch  spater  gab  es  einen  Cutncs  i'orlus  und  einen  Leu- 
tenariua  Portua ,  s.  Pkncirolt  NotH.  Imp.  Ocofd.  oap.  IX  und  X?lii. 

14t}  Pliaiiis  Fancgyr.  29  ;  Aurel.  Vtotor  18,  S;  FabratU  Ck>l.  Trai.  c.  S 
p.  SS;  loser,  p.  t84. 

* (B)  S.  VailiaDt  Mnseo  de  Ghamps  p.  9  and  IS ;  Canina  p.  SS  and  oben 
A.  430. 

r^6)  S.  A.  tS7.  Als  Beiname  der  Kaiser  kommt  FELIX  erat  sptf» 

ter  vor. 
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ff^ns ,  von  Tncitus  bis  auf  die  SchriflstcIIcr  der  smlienden 
Zeil'^'),  sowie  endlich  aucli  die  GesetzsaramlntiLicn  h^  ider  Co- 
dices versehicdene  characterislische  VerftlpuriLien  der  kaiscr  über 
die  llorrea  in  l'orlu  rr])is  Roinae  und  das  dort  aufgespeicherte 
Korn  ,  und  ülier  die  Art  wie  dasselbe  dort  beaufsichtij:^ 
oder  von  dort  nach  Rom  gescbaiü  werden  sollte,  erhalten 
haben**®). 

Also  war  Portus  speciell  eine  SiiftUDg  und  Anstalt  des  kai- 
serh'chen  Fiscus,  der  kaiserlichen  Fürsorge  für  diesen  besondern 
Bedarf  der  Stadt  Rom ,  ein  Ort  der  Magazine  und  der  officiellen, 
von  der  stttdtischen  Polizei  Uberwachten  Komzufuhr,  zu  wel- 
chem der  gemeine  Handel  und  Verkehr^  wie  er  von  Privaten  tu 


4 47)  Tacituä  in  A.4  42;  Ammian.M.XiX,  4  0;  I'rudent.  cSymmacb.  2,396. 
JlM|il09  num  Itftyd  detUtat  rurit  arator  firvmeiUis  onerare  rales  #t  ad  OtHa 
Tyiirit  iniftir»  Mttetoi  I»  fHiilfMi  plOfU  aeenoi,  Zosim.  VI,  6,  wo  Aiarioh, 
um  Eom  tu  iwlngen,  sich  zuerst  des  Hafens  bemfichtigt,  wSnap  avx6^% 
x^v  rrji  noXtotg  xgotftjv  anwu^fUtnjv  tv(^v.  Ebeo  deshalb  mnss  der  Se- 
nat nachgeben.  o'8t  ydg  anoffvyij  ^aiaTOr  uf^fmflc  rgoq-iji  Sta  tov 
Xtftivot  rij  nöhi  xo^hV^^'f^^'V^'  ^'p'-  ^'^^^'^  deuiselhcri  Ereignisse  Philostorg. 
Uistor.  Eccies.  XII,  Z  o  {^atrov  ytai  akaftßavit  ritv  IloQxov,  fi^yiazov 
TOVTÖ  pawQiov  'Puiutjc,  ktftioi  r^ial  Tinjty^atfifUVOS  (vgl.  A,  158)  HUl  wV 

Inraff  otxoe  »nra  TraXntov  f&9t  ituuitvexo  •  D.thv  St  xbv  ITo^w  xa2  xrl 

H8)  Vgl.  über  diese  Horrea  Portuensia  und  die  betreffenden  Verfügun- 
gen Gotborred.  Cod.  Theodos.  V  p.  4  79  ;  262;  288.  Es  werden  in  sol- 
chen kaiserlichen  Verordnungen  gewöhnlich  die  Horrea  zu  Rom  und  die  in 
Portu  neben  einander  genannt.  Beide  sind  Horrea  fiscalia  und  aus- 
schliesslich  für  die  Annona  Urbis  bestimmt  V^l.  Cod.  Theodos.  XIV, 
45,  4  simili  autem  jrnenn  teneantur  qui  aliquid  hix  hörreis  cellulisre.  qune 
»■»»fra  I'rf'f'm  Hmnam  atque  in  Portu  cofi^dfutae  pistorio  iurf  rrfiuetitur,  sibi- 
met  tarnquam  possessioae  privaia  ami  [ucnnt  vindicare,  und  W  ,  4,  42  Hor- 
rea fisccUia  apud  ürbtm  Romam  neenon  tUam  Portus  in  usus  translata  pn- 
vatoi  oognovimv$.  —  Jhuumas  quo^  horreit  anliquitus  deputata»  hn  red- 
hibere  compellas ,  qui  eas  in  damna  publica  ausi  sunt  oceupare.  Dabo*  auch 
Panis  OsÜensis  pleichbedeulend  ist  mit  Panis  fiscfllis,  weil  in  jpnen  Maga- 
zinen f1e<  Hafens  die  Kornvorröthe  des  Fiscus  In '  «rt  hi  und  die  Hücker, 
welche  das  für  die  Gratisvcrtheiluniron  oder  für  den  \  <>rkauf  zu  herabge- 
setztem Preise  bestimmte  Brod  zu  liefern  hallen,  daräut  ihre  Anweisungen 
bekamen,  s.  Gothofr.  T.  V  p.  9ttB.  Die  Aufiil^i  Uber  diese  HorreA  Por- 
tuensia hatten  eigene  PaCroni,  welche  ex  eorporibvt  CaudkaHorum  et  Metn 
sorum  gewHhll  worden,  s.  Cod.  Theodos.  XIV,  ss  und  Golhofir.  T.  V  p.  179 
und  SOt. 
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privaten  Zwecken  getrieben  wurde,  sdiweriich  unbedingten  Zu- 
tritt balte***).  Ostia  dagegen  war  und  blieb  die  einzige  Stodt 
der  Mündung  im  engeren  Sinne  des  Wortes ,  die  alte  von  Ancus 
Marclus  begründete  und  nocb  durcb  Hadrian  verstärkte  Golonie, 
in  welcber  sieb  aueb  d^  dnrdi  den  Portus  Augpsti  et  Traiani 
vermehrte  Personalverkebr  des  andern  Ufers  lange  concentrieren 
mochte;  Überdies  der  eigentliche  Handelsplatz  der  Tibennttn- 
dung  und  das  Emporium  für  Alle,  die  See-  und  Hafenstadt  in 
der  volkslhOmlicheren  Bedeutung  des  Wortes,  dessen  Rhede 
der  gewöhnliche  Schiffer  und  dosson  Seehäder  der  römische 
Bürger  aufzusuchen  pHegte ;  wie  man  denn  mit  Gewissheit  an- 
nehmen darf,  dass  der  dortige  Arm  des  i  ibcrstroms  iühI  seine 
>iuri(Jiir»u  (iuirli  zw eckmiissige  Ansialten  gegen  die  Versanduiij^ 
forlgesetzt  so  viel  als  möglich  geschützt  wurde.  Indessen  nudi 
in  dieser  I)eschrankton'n  Bedenlung  hat  Ostia  sich  nicht  auf  die 
Dauer  hchauptet,  sonticrn  INirtus  wurde  allmHlicli.  die  Zeit  lüsst 
sich  nicht  i:cn.'ui  hcstininu'n ,  aber  ohne  Zweifel  in  dcnisrlbon 
Grad<'  r-nehr  als  die  Fürsurj^e  für  den  VUiss  hei  Ostia  vertiel,  aus 
detn  speciell  für  den  Staatsbedarf  bestimmten  Hafen  der  belieb- 
lere Hafen  Uberhaupt,  dann  zugleich  ein  belel>ler  Hafenort,  und 
zuletzt  die  einzige  naudiafte  und  ansehnliehe  Stndt  der  MUn- 
dung,  wahrscheinlich  besonders  durch  ConsUintin ,  der  Portus 
stark  befestigte  und  auch  die  erste  christliche  Kirche  dort  —  eine 
andre  und  noch  angesehenere  Übrigens  zu  Ostia  —  gebaut  hat; 
daher  Torlus  in  allen  Urkunden  sogar  den  Namen  Civilas  Con- 
stnntinian«)  führt  *^J.    Bestimmteres  berichten  die  Schriftsteller 


449)  Vgl.  die  Vororüuung  v.  J.  964  de  Sacearüs  Portus  Romae,  Cod. 
Theodoi.  XIV»  8S  (T.  V  p.  961  ed.  Gothofr.)  amnfo»  quaecunque  ad»exe- 
rimtprwati  ad  Porium  Urbis  aeUrnaB,  per  tjuot  Saecariot  vet  eos  qui  se  huic 
eorfori  permiscere  desideranl  magnificenUa  tua  iubeat  comportari  etc.  A!so 
ilnrftcn  zwar  dort  auch  von  Privaten  eingeführte  Güter  gcspcirbort  worden, 
alicr  <lic  Arbeit  dabei  snllle  nur  von  dem  von  Staatsw^en  ein^jesetzlen  und 
anerkannlcn  corpus  Saccarioruin  verrichlet  werden. 

450)  Leber  die  Büfeüligungeu  Cooslantius  und  dcu  Namen  Civitas  Con- 
ftlaDtioiaoa  s.  Cghelli  IUI.  sacra  T.  I  col.  44S;  Nibby  Analisf  T.  U  p.  618 
und  p.  647  sqq.  Auf  ein  andres  von  Constantin  gestiftetes  gemeinnütziges 
Werü  bezieht  sich  die  Inschrift  in  .\  2M.  Vnn  ih-r  (Uin  h  ihn  crl)aulon 
Kirche  s.  A  t3r>  Hall»' wirklich,  wie  Nibby  p*617  aus  den  Huiiicn  vor- 
nmUiPl  schon  .'^optimiiis  Sev.  den  Portus  bcrcstigl.  so  würde  dieser  Ort 
bclmn  iluniais  der  iianihaflcrc  gewesen  sein,  um  so  mehr,  da  Procopius  in 
k,  ISS  ausdrücklich  sagt,  dass  Ostia  zu  seiner  Zeit  ganz  ohne  Mauern  war. 
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des  5tGn  ond6ten  Jahrhunderts.  Zwnr  blieben  noch  immer  beide 
Mündungen  schiffbar,  wie  Gassiodor  versidierty  der  Ten  deo 
Annehmlichkeiten  des  dortigen  Lebens  eine  sehr  emphatische 
Scbiidening  entwirft *'^^).  Aber  man  erfilhrt  aus  Rutilius  Na- 
matianus,  dass  der  Arm  von  Ostia  bereits  gemieden  wurde  *^), 
und  voUends  hatte  sich  der  Verkehr  zur  Zeit  des  Procopius  zum 
Nachtheile  Ostia's  entschieden  u.  s.  w.  Dieser  Schriftsteller  ver- 
brettet sich  nttmlich  in  seiner  Erzählung  von  den  Kämpfen  der 
Gothen  und  Rtfmer  ziemlich  ausAihrlich  Uber  diese  Gegenden, 
deren  Occupation  in  jenen  Kriegen  mehr  als  einmal  Uber  das 
Schicksal  der  Stadt  Rom  entsdiieden  hat*"*}.   Der  Tiber  spalte 


m)  Gastfodor.  Vir.  Vn,  S  MMota  mogit  quam  Uborion  mOUfa  Ml 
1»  |iiorfii  hmatw  Comiiivae  ger^n  digtiUaUm.  BUo  mim  oqptei»  mmitm 

prospectatur  adventus  Illic  veUgerum  mare  pcregrinos  populos  cum  divcrsa- 
rum  prfjvincinrum  m^rce  transmittit  et  int^r  to!  ^portnrtda  duicium  rerum 
conifiioäusii  tuum  est,  venientes  evasisse  j'cririiluni.  Uts  pnuittm  faudbus 
Rotnanuu  deliciae  setUiuntur,  et  undk  Tiber imä  quasi  per  alveum  vaäunt  quae 
ai  commßreia  cMtaUt  oiCMdmU,  —  Duo  quippe  TIterM  akei  uMoHir  omo- 
tMmat  cMiaiet  lamquam  iuo  tumiua  nueepirwU ,  im  vacarei  a  grtOia  qu^d 
'  toii^at  Vrbi  ffiinis! rtlbat  expensas. 

ISS)  Rutil.  Xaniat.  de  roditu  suo  I,  < 79 sqq. 

Tum  demum  ad  naves  gradhr,  qua  front»  biconU 

Difiduus  Tiberis  dexteriora  ,^ecat. 
iMevus  ituiccessis  fluvius  vilalur  urenis, 
Botp&ii  A0n$tu  ifioria  JOto  mauti. 
Hl)  Von  den  Onternehnmagen  Alarichs  s.  die  Stellen  in  A.  U7.  Die 
Stelle  bei  Procop.  bell.  Goth.  I,  2G  lautet  vollständig  so :  /^nä  Si  OHuyit 
^  TOV  Xifitva  ov  dt]  JloQTov  'Pufftatot  ualwo*  umtuletfiätp  fyvnt.  ot 
aitlitt  firtv  T^c  noltvjc      K«i  ttHoat  nal  exarov  oxaSlov^  •  ftfrgm  yno  to» 
aovrtjt  TO  ft^  int^aj.aooia  tlvat  dttt^ytrat  'Pvntti'  tau  di   //  «  rtoiaf.io^ 
Tißtgii  Tai  iiißolds  i^jfi,  OS  dt^  in  Piüfttjs  (ptgofitnHf  inttSai  u^.  ^«ul««- 
Qrjs  iyyvx^goj  ylvt^xu^  coO¥  Ak^  ütuSinv  ntwrttmiSttM ,  ilxa  axt^ofitp^ 
t^v  itfw  wtlovfUv^p  v^wv  hrtaS&a  isont.  w^o'ArtTOf  T«  rov  irer«^«« 

tIvat  xrtl  arrtSlovi  'rrevrtxaiStxa  gtvfta  fynrfQor  uf'nu)  ^/««r.  vavoU 
moQoi  tf  V  Ti-itiiiS  aurf.or/^tojOi  fi4vet.  nat  lo  fiti  dt^iü  rov  Trorafuw 
fiigoi  i{  ror  h^iiva  lat  mf^oläs  TTOtf'rat ,  wv  inroS  Ttöhv  in  naka$ov 
'Poj^aiot  ngos  tfi  ox^t)  iStifiavTOt  rüxo'i  'AtQißtßXt^fiU'iiv  ixvQOv  ftaltara^ 
llogtov  je  ttvtiir  Luivt  Cfi»vvptw9  uaXoww  iv  agutttgä  Je  11^6  r^g 
»r/fttC  tov  TißiqiBos  fC  xijv  &aXaaaaf  iufio^i  noh^  'Oaxia  »ttteu,  rtjS 
tov  'Ttota/iov  ^6ros  intot,  koyov  fth  nokkoC  ro  TiaXatof  c^/a,  rvP  Si 
aTtt'x^oxoc  irayxaTTftati'  ov^.  6S6v  roirvv,  ij  ts'Pvtfirjv  ix  ro"  TTögTov 
(figt*,  ouaX^v  it  nnl  ffinoihov  ovStv  l'xoviiar,  ro  it  «( j'»;c  'Homfüoi  ntrroiß- 
yviai,  ßoffUi  r*  aü  TtoD.a'i  i^tnt'i^dd  iv  Xtfiiii  ög^i^oirat  xoi  ^o*« 
ovn  olfyo»  iv  wufwmtv^  a/xotitm  hwäßs»,  ittä^kk  oSr  01  ifino^ot  teSt 
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sirh,  erzMhIt  er,  in  der  Nahe  des  Meeres,  etwa  15  Sladien  von 
der  Münduni^,  in  /^^ei  Arme  und  !)ilde  so  die  socennnnle  heilige 
InseP**).  Beide  Arnio  seien  schillbnr.  An  der  MUndiinu  des 
rechten  liege,  426  Stadien  von  Horn  entfernt,  der  stirk  i)rfo- 
sligte  Portos ,  Hafen  und  Hafenstadt.  Am  linken  Arme,  vor  der 
Mündung,  abseits  von  dam  Stromufer ,  liege  die  Stadt  Ostia, 
die  ehemals  sehr  angesehen  gewesen ,  aber  jetzt  ihrer  Mauern 
gianzlich  bcrnubt  sei.  Von  Portus  £ur  Stadt  Akhre  die  Via  Por- 
toensis***),  die  sehr  gat  gehalten  werde  und  auf  welcher  die 


iv^ifurot,  Ir  xtSk  ßi(ftat,  «nUÖvti  9tä  rov  Tkßi(ftdo9  inl  *Ftufjit]v, 
lariot?  ftiv  »/  »omatf  rjyurra,  ypwMfvo»,  hril  ovxt  avlfim  ttvl  tvrav'&a  oia 
rt  iGTi  ra  TiXota  wOitoüai  a>  -/yä  TOv  notafiov  iXtQOCfUvov  mal  ovm  iM 
zov  (v&doi  i^yioif   ouSi  it   tyt(j)  fiV   ai  »tüjiat  SvvavTtU  T^S  TOV  p3»T09 

TMV  fipm»  xoh9  0i%itms  i^tijoeivTtt  thcovinv  avrai  wontQ  ifid^as  ax^t  h 
*Jhif»^,  hipm&i  9i  tov  itorafAOv  in  noXiwQ'Oojlai  it'Bwfitjv  Orr»  vhadiig 

äre  xfji  Ttüv  ^af^ttuv  avokx^t  tvrnZxfa  oin  ovat^f. 

4  54)  Aethicus  Cosmogr.  p.20  ed.  Simler.  Fluviurum  rtx  pulcher  Tite~ 
ris  —  nascUur  ex  monte  Apennitw,  currit  tnillia  CCC.  Per  Urbem  taeram 
g$minaUir  et  fiieii  imulam  r$giani  tuartM  deeknae,  «M  Duo  Ptmttt  app9lkm^ 
für.  fM  Utnm  «M  «mit  effKüu  p§r  ponimn  Lepidi,  ^  mmc  abuthe  e 
plebe  Lapideut  dicitur,  iuxta  Fonm  Boarium,  quem  Cacum  flocum?)  dicunt^ 
trnr}si^ri^  ndtinatur.  fjrati^<fimo  sono  depictus  verticibus  s^i'^nnn  (urhinftm,  et 
mantii/ias  ruives  susvtpteiis  et  triedüerrancas  adducens  de  fJrurtu  vei  Sabitiis. 
Ingrtssus  per  Divi  Apostoli  Petri  portam  itüra  üsliensern  portam,  quae  est 
DM  PonM  ApvUU,  et  vkm  Porlitmmmt  quaie  «il  SmueU  fMi  Mbrtvrü,  ür- 
bmn  egreditHTf  qua  navet  de  Portu  DirMf  ad  domkum  tothu  mtmdi  Bomam 
Qteendimt,  Hic  iterum  circa  Seostwn  PhiUppi,  quod  praedium  Missale  appel- 
latur,  ffeminatnr  e!  in  rfuohus  eT  unn  effortuT  iffsulam  fncU  inlcr  Portnrn  Ur- 
bis  et  Ostiam  f:-ii-i!nlcfn ,  ui<i  I'  rpulus  Homanus  cum  irbis  Praefecto  vei  Con- 
suie  Castorum  celebrandorum  causa  egredilur  soiennitale  iucunda.  InsuUi 
pero,  qwimfmM  intra  ürbii]  Pwium  et  Otttam  dWIafam,  foiilM  vMdHatk 
mmmitaUt^  ui,  ei  im9«9  OMtMe  mentibut  mqu»  MmmIOim  pattww  ad- 
miirabHei  A«rkw  dekabmU:  Htm  anlem  vemaU  tempore  roea  vei  ceterfs  flofibm 
adimpletur,  ut  prae  nimietate  sui  odoris  et  ßoris  insula  ipsa  Libanus  Almae 
Veneris  nuncuppfur.  Vgl.  oI)en  A.  424.  In  späterfn  Urkunden  heissi  sie 
Arsis,  s.  Nibby  T.  II  p.  656  sqq.    Jetzt  ist  die  lusei  ganz  oile. 

4  55)  Vgl.  oben  A.  4  24  u.  453.  In  der  so  eben  angeführten  Stelle  des 
Aeihicos  ist  viam  Portuensem ,  qua  naves  —  atoendunt  zu  verbinden ,  wo- 
dindi  «Iio  dtsseUw  ausgesagt  wird,  bei  Procopins.  Schon  Dionys  H. 
spricht  vom  Hioanbiehn  der  Schilfe,  8.  A.  166 ;  aber  hOchst  ivahrscheln- 
lich  wurde  damals  bloss  Menschen-  oder  Pfcrdekrafl  angewendet,  da  die 
Büffelheerden,  welche  auchjm  Mittelalter  und  bis  auf  die  neuere  Zeit  m 
iS4a.  3 
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kleineren  Schiffe,  welche  die  Ladungen  der  grösieren  cur  Stadt 
hinaofsubringcn  pflegten,  vod  Stieren,  deren  immer  eine  grosse 
Anzahl  vorhanden  sei,  hinaufgezogen  wQrden.  Auf  der  andern 
Seite  des  Flusses  die  Via  Osticnsis,  damals  schon  ganz  vcrnach- 
Ifissigt  und  für  diese  Art  des  Transportes,  weil  sie  nicht  in  der 
Nähe  des  Flusses  fortlief,  unbrauchbar. 

Dies  ist  der  letzte  ausführlichere  Bericht  ausdem  Alterthume; 
indessen  lässl  sich  die  Geschichte  dieser  Gegend  auch  durch  das 
Mittelalter  hindurch  })is  auf  die  neuere  Zeit  ziemUch  genau  ver- 
folgen, wie  dieses  naiuentlich  von  Fea  und  Nibby  geschehen 
ist***).  Die  Concurrenz  zwischen  Ostia  und  Portus  dauerte 
fort,  und  zwar  ist  im  Mittelalter  wieder  Ostia,  damals  mehr 
landeinwärts  aufgebaut  und  befestigt,  der  bedeutendere  Ort*"), 
dahingegen  seit  dem  J.  1612,  wo  Paul  V  den  Ganal  Trainns, 
d.  h.  den  rechten  Ann  der  MUnduna,  welchen  man  Fiumicmo 
nennt,  wieder  aufe;raben  liess  und  den  Halen  gleiches  Namens 
an  der  MUndunp;  dieses  Annes  einrichtete,  Ostia  wieder  verfal- 
len und  der  linke  Arm  tJ^s  Stromes  mit  der  Zeit  canz  unpracti- 
cabel  £jeworden  ist.  Die  iiltc  Stadt  der  Mündung  liegt  jetzt  drei 
Mic;!ien  von  derselben  entfernt.  Der  Fluss  (la  Fiuniara)  .schleicht 
mUrrisch  und  trüge  bei  den  vereinsamten  und  versandeten 
TrUnnnem  des  einst  so  stattlichen  und  regsamen  Ortes  vor- 
bei ,  und  die  allgemeine  Oedc  der  Umgegend  giebt  diesem 
ohnehin  flachen  und  eintönigen  Uferstriche  den  Stempel  einer 
trostlosen  Verkommenheit.  Mehr  Leben  ist  auf  der  andern 
Stromseite ,  da  sich  der  jetzt  freilich  nur  unbedeutende  Han- 
delsverkehr gegenwttrtig  wieder  ausaohliesslich  hier  bewegt. 


äfom  von  Prooop  angegebenen  Zwecke  bei  Ostia  geballen  Warden ,  «shon 
anf  VerwUdeniBg  dar  Gagend  dauten.  Keuardinga  hat  man  angaCuigen,  dia 

Schiffe  durch  Dampfböte  zur  Stadl  bringen  zu  In';';en. 

<56  Vyl.  liesd.  Nibby  Analisi  T.  U  p  4:n  sqq  \md  G?5^qq.  Auch 
Klausen  Ostia  S.  H7ff.  in  d.  AUgem.  biucyclop.  giebt  die  wichtigsten 
Thatäacben . 

457)  Im  9.  Jahrhundert  lebten  {n  Ostia  nnr  wenige  Einwohner  in  elen- 
den Hutten.  Da  Uess  Gregor  IV  Östlich  vom  alten  Ostia,  swiscbaa  dtaasm 

und  den  Salinen,  ein  CasteU  erbauen,  zum  Schutze  der  Mändtug  gogen  die 

Saracenen.  Es  hiess  anfangs  Gregoriopolis ,  dann  ist  daraus  das  neuere 
Ostia  geworden.  Hier  \siirdcn  unter  Leo  IV  die  Saracenen  gescliJageo, 
welchen  Sieg  Rafael  in  den  Stanzen  des  Vatican  gemalt  hat.  Nicolaus  I 
befestigte  dieses  Ostia  \on  neuem,  in  der  Milte  des  9.  Jahrhundert.  Die 
weitere  Geschichte  das  Ortas  s.  bei  Klansaa  nnd  Nibby. 
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Aber  auch  die  Häfen  des  Claudius  undTrcijanus  haben  sich  müs- 
sen von  den  stetig  fortschreitenden  AlluvioncD  ersticken  lassen. 
Man  hat  sich  gewehrt  so  pii  es  gieng,  hat  namentlich  noch  ein- 
mal von  der  Insel  aus,  welcho  iirsiw  üngiich  vor  der  Mlindung 
der  beiden  D.imnie  lag,  in  unlx  kannler  Zeit,  viclk'i*  ht  unter 
Theodorich ,  einen  neuen  Damm  tiinaus  ins  M(M»r  üfwor  ft  n  und 
soiiiit  zu  den  beiden  alten  Häfen  L'owissermassen  einen  dritten 
und  üussersten  gewoimen  ;  nhci  ,iiich  das  hat  auf  die  Dauer 
nichts  gefruchtet.  Der  lr<iiir  ige  Verfall  der  Zeiten  kam  der  nist^ 
losen  Arbeit  der  Natur  zu  Hülfe,  und  so  war  denn  schon  ums 
J.  99^  der  eigentUche  Hafen  versandet  und  das  innere  Becken 
Trajans  zu  einem  Fischteiche  geworden*^).  Aus  dem  4  5.  Jahrh. 
haben  wir  den  intereisanten  Beriofat  von  einem  Besuche,  den 
Pius  n  den  Anlagen  und  Ruin«»  der  TiberroUndung  abstat- 
tete*^}.   Seil  dem  Ausgange  dieses  Jahrh.  beben  die  Pflpsle 


158)  Mau  sieht  diesen  neuen  Hafen  dann  cloullich  auf  dem  ^ninn- 
scben  Plane  der  Gegend.  Nibby  p.  1643  sq.  vemiulhel,  dass  er  aus  der 
Mi  Theodorichfl  slamme.  Philostorgius  scheint  ihn  schon  gekannt  zu 
häbea,  8.  A.  147. 

IM)  DgheUi  Italia  Smm  T.I  eol.  484,  ein  Priwütfjtmn  dot  P.  Jotaann 
XIII  an  den  BiMhof  Grcgorint  von  Porto  (seit  99S),  worin  er  ihm  und  aei- 

nen  Nacbf  il'-'f^rn  sclicnkl  terram  nostri  sacri  Lateranensis  PalatU  ad  foss4^ 
htm  farteudum,  sii  ut  inripit  per  lonf]i(ufliurm  a  flumine  recto  luxla  mut  um 
Portuemis  civitatis,  ante  eiusdem  porlam  quiw  dicilur  Maior,  et  inde  pcrgente 
uique  m  iucum  Traianum ,  et  a6  ipso  Traiano  remeaute  per  aliud  fossatum 
mtqims  im  mpra  dfcfem  ßumm*  lUmqu»  Uemtkm  —  «o6<i  amemthmii  lof- 
Imdl  aquam  ex  ipto  fimvio  et  per  lUku  Mus  miU&mU  in  «Odern  fossato  qmm- 
tam  —  placuerit  et  opus  fuerit  omni  tempore  ad  uiilUatem  tarn  dicii  lacus,  qui 
iiicUur  Traiani  etc.  Vf.'l  iln'  Trkunde  des  Papstes  nouedict  (um  4019  eisend, 
ool.  4  89,  wo  auch  wieder  Aas  Traianum  vork  imint,  das  hier  al<er  iiiicli  la- 
l  us  Traiani  uad  portus  Traiani  hellst.    Audi  in  <icr  UrJ^undc  col.  4  4i. 

ISO)  Piug  il  soll  die  Absicht  gehabt  haben,  den  Hafen  wiederherzu- 
»telleo.  Er  besuchte  die  Gegend  im  J.  4461.  Die  Beschreibung  dieses 
Besiidies'' geben  Pii  II  commenlar.  IIb.  XI  p.  S<l4  8qq.  Stipn  OtUtm  mi- 
Uario  secundo  Tiberis  in  du€U  partes  scinditur.  Pars  maior  et  quae  MtrilO 
Mnper  ti  fiit^rom  sinistram  decurht  Ostiam  versus,  pars  minor  (ul  >h  rteram 
flectäur  et  i»  ucctdeHtein  vergil,  ^ivc  tiatura  id  Uer  invenit  sive  hui/tuna  vi^ 
eifoäit  (vgl.  oben  A.  4dj.  Insukim  haec  duu  Tiberis  bradiia  non  parvam  ef- 
ßeimt  posenOMMi  fl  MaUt  apprime  grtOmm,  BeUuia  Farturnuis  in  ea  iacU 
4$l$etm;  paMtt  tanhm  eoBtkmA  H  Iwri»  eampemaria  eine  eaimpanie,  men 
iffnofAlie.  M  tenJa  nitlktm  emtnet  oUud  aedificium ;  vertim  ubicumqm  effth- 
deris  marmora  invenias  et  statuas  et  columnas  ingentis  magnitudinis .  Mar- 
mora  hur  ndrerhsf*  r  fJ(/iisticis  tnnntibus  aliisque  riyffonihw^'  ntmuitores 
ferunt  atquä  hic  Honuiuis  ea^muisse  venaiia,  quontm  (rusla  muUa  iacent 
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beslttndig  ihre  Aiifnieitaaiiik«it  auf  die  FOrdening  der  KQslen- 
und  StromscbiffiBihrt  gerichtet  und  m  dem  Ende  bei  Antium  und 
Ostia  viel  experimentiert;  bis  seit  dem  4612  die  Einrichlung 
SU  Flumidno  getroffen  wnurdei  welche  nach  einem  bestimmten, 
von  dem  Ärcbitecten  Gario  Mademo  angegebenen  Systeme  fori- 
gesatzt  unterhalten  wird^^').  Der  alte  Hafen  liegt  von  dieser 
neuen  MOnduDg  und  Bhede  jetxt  4%  MigMen  landeinwSrts. 
Noch  unterscheidet  man  deutlich  das  innere  Becken  in  der  Ge- 
stalt eines  Sechseckes  und  die  mit  mächtiger  W^Jlbung  in  das 
Weite  hinausgreifenden  HafendUmme  mit  den  Trümmern  ihrer 
gewölbten  und  <iiiiclil)rücheiiea  Unlerli«iutcn  imd  ihrer  mächti-- 
gen  Speicher  und  lialien,  vor  und  iiuierhalb  welcher  Dämme 
aber  jetzt  Alles  Continent  geworden  ist,  eine  odc  Fläche, 


scabra  et  impoUta,  unircrsa  fere  supra  rrcftrmle  terra  ohrutn  incent  fwie  nuf 
der  Marmorala  unter  dem  Aventin  in  Korn;  .  Insuhi  ]^llln(l  e.st  et  hcrbosa, 
ambitur  decfftn  milUum  circiter  passuum,  tempore  pacts  armenlis  piena.  In 
parle  Tmciae,  qua  minor  Tiberis  pars  Tyrrhemm  influü  pelagus,  Clauäiu» 
In^wfwfor  jKnrtum  emtnutlf.  (Folgt  die  Besebreibung  Snaloii«,  s.  oben 
A.  S4}.  —  ruiYiiff  adhuc  ewttant  v^tägia,  qßtu  proeut  i»  mar*  cemuntur 
(jetzt  nicht  mehr) ;  reliqua  fundUui  periere.  Huic  propinqua  urbs  Porluensis 
a  Portu  nomen  sortitn  ,  ^ive  Claudii  fuerit  ojtus  swe  Tmiani,  ruinne  tnntum 
visuntur.  Exstai  porlu  itrbts  nudntn  maniHjnbus  et  jmra  niut  orum  corrupUt; 
cernujUur  et  yetUiUum  teinplorum  vcsligia  et  vhrüilianarum  ecclesiarum  cador- 
vüra,  in  medio  navaie  fuü ,  quoA  Trakmi  opus  aainU  «C  vnUgo  pro  IMmm» 
TfoSiommm  voamt,  mnäoßmm  Mrmiiilnm  eaptm:  ium»  ttagtd  fimnam  AoM 
oppletam  coeno.  Olim  canate  p0r  duo  miltia  patnmm  a  mart  poHtitm  nmim 
eduxil  et  salsam  dulci  miscuU  aquam.  Circa  stagnum  columnarum  ordines 
nondum  omnes  cecidere,  quibus  alVujari  nares  '-ofisucvertinf ;  jimpe  ndsunt 
fontices  ad  servandas  merces  apti  et  arnpUura  ojpcmurum  loca  ad  struendas 
reparandasque  tuives  idonea.  —  Urbs  olim  de^lruda  fuU ,  postea  in  formam 
eaHtUi  redaetat  $t  id  quoque  iNftaMaltiai  eemiiur.  Andre  Beiiobte  aas  dem 
IS.  Jahrb.  s*  b.  Nibby  p.  StSeq.  Seitdem  ist  Alles  noch  viel  mebr  ver- 
lUleo. 

161)  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  namentlich  auch  die  Fossa  Traiani 
wieder  eröffnet.  Folgende  Inschrift  an  der  Dogana  Cameralc  di  Capo  duo 
Haiui  (wo  die  beiden  Arme  sich  Irennon)  zm^i  von  dem  Werke  jenes  l'ap- 
stos,  Paulus  V.  PoHt.  Max.  |  Tiberis  aätiuin  ttavigiis  perwulosum  \  tossa 
ocMtum  vemu  facta  \  JMsoUroqua  omne  per  ecm>  in  man  |  IhdaeU»  |  M 
numimeailt  caadtm  |  Steurum  raddidU  |  Doawmqm  ad  mtrtUm  pro- 
fessionet  \  AU«rulrum  otUtm  utAewilttiM  |  Opportunam  extruxU  a,  Font.  Vi. 
Also  auch  die  anffrf  Mündung  war  damals  noch  schiffbar.  Erst  im 
n  .lahrh.  scheint  sie  ganz  unpraclicubel  geworden  zu  sein.  Vgl.  übrigens 
über  den  lia[un  zu  Fiumicino  und  üi>erhaupt  über  den  jetzigen  Zustand 
bcidor  Mündungen  die  A.  18  cilierten  Schriften  Fca's  und  Hasi's. 
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weMe  sieb  in  trister  Monolonie  zum  Meere  bimielii  und  des 
kOhnen  Untoniebmens  der  alten  Kaiser,  der  selir  uDgllnsUgen 
Natur  dieser  KOsle  einen  gastlichen  Hafen  abzuzwiogen,  mit 
kalter  Ironie  su  spotten  scheint.  Wenige  TrUmmer  der  alten 
RöineriierrsGfaait  zeigen  den  Gegensatz  zwischen  dem  was  Men- 
schenlLTafi  gewollt  hat  und  dem  was  sie  vermag  in  einer  so  her* 
ben  und  so  beklemmenden  Weise. 

T  a  f.  L 

n.  4 — 3.  Drei  unter  Nero  geschlaiienc  Mllnzen,  nach  De 
Fazio  intomo  al  miglior  sistema  di  cohtruziuiie  de*  Porti  Nap. 
1828  Tav.  r> ,  wo  n.  1  nach  LucfitrlÜ  cnpifTt  ist,  n.  'i  und  3 
aber  nach  Oi  iuinidexempJaren  dei  Siiiniiilini<^eQ  Avellino's  und 
Santangelo's  gezeichnet  sind.    Vgl.  oben  A.  79. 

n.  I.  NERO  CLAVD.  GAES.  AVG.  G£R.  P.  M.  XH.  P. 
IUP.  P.  P.  Kopf  des  Nero  )(.  Der  Hafen,  von  Hallen  umgeben, 
die  man  sich  nach  Anleitung  von  n.  5  ausgeführt  zu  denken  bat, 
beim  Eingänge  die  Colossalstetue  eines  Kaisers  mit  der  Um- 
schrift AVGVSTI,  im  Innern  eine  liegende  Colossalstetue, 
wdche  durch  ihre  Attribute  hinlänglich  als  die  Neptuns  cha- 
racterisiert  ist,  und  zwar  durch  seine  ruhende  Stellung  als  Pla- 
cidus, der  die  Schiffe  glttcklich  in  den  Hafen  führende.  Die 
Biiobsteben  darunter  sind  zu  lesen:  S.  P.  Q.  R.  OST.  G.,  wie 
auch  Ganina  snila  stasione  delle  na  vi  di  Ostia  Tav.  UI  fig.  3  sie 
giebt,  d.  h.  Senatus  Populnsqfue  Romanus,  Ostia  Golonia,  so 
dass  das  Wort  AYGYSTI  entweder  unmittelbar  auf  das  Eaiser- 
bild  zu  beziehn ,  oder  PORTVS  dabei  zu  ergänzen  ist. 

n.  ^.  Dasst4be  Geprüge  in  unvollkomnmerer  Erhaltung 
und  mit  der  Legende:  PORTV.  AVG. 

n.  3.  Dasselbe  in  besserer  Erhaltung,  mit  der  Leg.  PORT. 
OST.  und  Uber  dem  Kaiserl)ildc  AVGVSTI. 

n.  4.  Die  auf  denselben  Hafen  bezUgliehe  TrajansmUnze, 
vgl.  De  Fazio  Tav.  6  n.  4  und  Ganina  Tav.  IV,  ^  ;  vgl.  oben 
A.  100  Avers  Kopf  des  Trajan  mit  der  Leg.  IMP.  CAES.  NER- 
VAE.  THAIANO.  AVG.  GER.  DAG.  P.  M.  TR.  P.  GGS.  VL 
P.  P.  Rev.  Der  Hafen  in  Gestalt  eines  Sechseckes  mit  der 
(.egende:  PORTVM.  TRAIAML  S.  G. 
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Tal.  II. 

Ein  Sllick  der  Tabula  Peatingerinna  nach  der  Austj.  von 
It.  Christ,  de  Scheyb,  Vindob.  1753  Segm.  V.  —  Koma  als 
Sacra  Urbs  in  der  Mitte,  durch  welche  der  Tiber  hiiidurch- 
fliessl,  in  unverhaltnissniUssiger  Grosse  gezeichnet,  wie  auch 
der  Hafen,  wo  die  Insel  mit  dem  Leuchthurm  wenigi^lms  j^ehr 
deutlich  angocrbtn  ist.  Sonst  will  sich  diese  Zeichnung  mit 
den  Beschreüjuiiyeü  und  jetzige  Spuren  nicht  recht  reimen. 
Merkwürdig  \\w  klein  Ostia  im  VerhUllniss  zu  dem  Hafen  er- 
scheint .  ohul«Meh  jenes  durch  die  Form  der  Darstellung  immer 
nocli  als  licdtMiicmlc  Stadt  bezeichnet  wird,  und  die  üher- 
Inebene  Ausdelinung ,  in  welcher  die  Anlatien  von  Fortus  er- 
scheinen, nicht  dessen  räumliche  Grösse,  sundern  seine  quali- 
tative Bedeutung  iUr  Rom  ausdrücken  sollen.  Hinsichtlich  der 
Umgegend  dieser  letzteren  ist  auch  noeli  die  Angabe  der  wich- 
tigsten Strassen  interessant :  der  Via  Aureiia ,  Triumphalis  tlijer 
den  Pons  Adriaoi,  der  Flaminia  Uber  P.  Mulvius,  der  Salaria 
Uber  Fidenae,  der  Nomentana,  Tiburtioa,  Praenestina,  Lavicaiia, 
Laiioa,  Appia,  Ardeatina  (wo  der  Name  fehii)  und  der  Ostiensis. 

Taf.  m. 

Ein  Plan  der  Tibennttndang,  der  Hafenstadl  Ostia,  der  bei- 
den Kunsthttfen  des  Claudios  und  Tr^anus  nach  L.  Canina, 
nebst  einer  Debersicbi  vom  Laufe  des  Tiberis  von  Rom  tum 
Meere  nack  W.  Gell:  beide  von  Herrn  Dr.  Kiepert,  der  dadurch 
meine  Abhandhuig  zu  untersttttsen  die  Gute  gehabt  hal. 


An  die  Stelle  des  verstorbenen  Secret.Mrs  der  pliilulogisch- 
historischen  Classe,  Herrn  Gottfried  Hermann  wurde  der  bishe- 
rige stellvertretende  SecrotHr, 

Herl'  Moriz  Haupt, 
zum  stellvertretcudeu  Secretär 

Herr  Otto  Jahn 

gewählt. 

In  dorGesanimtsitzunt^  der  Gesellschaft  am  2i.  Februar  wur- 
den die  Hern  ti  TJit'odor  Motiiinacaf  ausserordentlicher  Prolcssor 
derRechle.  uii(i  Wiiheitn  Roscher,  Prolessor  der  St^iatswissen- 
schafleu  an  der  UniversitHt  Leipzig ,  zu  ordentlichen  Mitgliedern 
der  philologisch-historischen  Classe  gewählt. 
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U.  MÄRZ. 

Herr  Hau^  las  iSber  ehe  Sk^  de»  CaUimudm  md  eine 
da  Hermeekmax. 

Die  bokolisdie  Poesie  der  Griechen  entstand  als  neue 
Konstgattoiig  in  einem  Zeitalter  das  sonst  nur  OberiLommene 
Torbilder  nachzuahmen  wnsle.  Mitten  in  der  gelehrten  und 
kOnstliehen  alenandrinischen  Bildung  g^eng  sie  hervor  aus  Sil- 
ten  und  Uedem  siciKsdier  Hirten  und  wo  sie  das  Hirtenleben 
veiliess  scfaDpfle  sie  doeh  aus  dem  Volksleben.  Bedingt  war  sie 
durch  das  Wohlgefallen  an  einlachen  und  aumal  IlndUchen  Le* 
bensforroen  das  gerade  in  Zeiten  der  Ueberfeinerung  sich  regt, 
durch  den  Gegensati  kllnstlicber  Zustande  und  objectiv  betrach- 
teter Nattlrliehkeii;  ihre  Naivetilt  ist  nichl  unbewust ,  nicht  die 
voiksrnSssigB  selbst,  sie  ist  abslchdieh  md  beredinet,  wie  sehr 
auch  Theokrits  vollendete  Kunst  uns  teoschen  mag.  Seine  Poe* 
sie  steht  aber  nicht  einsam  und  ist  nicht  bloss  von  seinen  Nach- 
ahmern als  Gattung  fortgesetzt  worden;  der  Hang  des  Zeitalters 
zeigt  sich  darin  dass  mich  das  Epos  idyllische  Schilderungen  in 
sich  aufnahm,  ('alliinnchus  Hekale  war  vm  Lautem  Theile  idylli- 
scher Art  iirui  die  ovidische  Erzählung  von  l'htleiaon  und  ßaueis 
fülel  dieser  Richtung  der  alexandrinischen  Kunst,  die  zu  gross- 
arligen  Schöpfungen  unvermögend  ,  nher  im  Kloinen  höchst  er- 
findsam  und  sinnreich  war,  mit  gliickiiciiem  Fleissc  ah^eschlos- 
senf»  Hildci  iicniiizes  Umfanges  und  mit  Vorliebe  anmutige  Kr- 
scheinuriL^cii  des  gewöhnlichen  f.ehens  au5>malte.  Dieser  nach- 
ahmende der  Idealisierung  abgeneigte  1  leiss  erinnert  an  lue- 
derlitndische  Malerei ,  der  man  ja  schweres  Unrecht  anlhut, 
wenn  man  sie  in  Bausch  und  Bogen  als  gemeine  Nachbildung 
gemeiner  und  hUsslicher  Wirklichkeit  verurtheilt;  wenigstens 

1840.  4 
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für  das  was  man  Genre  nennt  wird  man  der  alcxandrini- 
schen  Dichtkunst  Vorliebe  und  bewundere  Fähigkeit  zuerken- 
nen iiiUsscn. 

Eine  vergleichende  Darstellung  des  Genrearlij;en  das  all- 
mtihlich  auch  in  die  bildende  Kunst  der  Griechen  eindninL;  Über- 
lasse ich  kundipjeren ,  aber  aufmer  ksam  machen  will  ich  darauf 
das8  die  Poesie  dieser  spateren  Zeiten,  ganz  wie  die  bildende 
Kunst,  auch  n)ythische  Gestalten  in  ihre  Genrebilder  aufnimmt, 
gleichsam  in  den  Kreis  des  mcnscliliclH  ii  und  nlliaglichen  Le- 
berjs  zieht,  wiihrcnd  die  Ullere  Dichtung  eher  das  Menschliche 
zum  Göttlichen  steigert  und  das  Mythische  fem  hüll  von  der 
Vertraulichkeit  des  gewöhnlichen  Lebens.  Ein  solches  Genre- 
bild, ein  Eidyllion  dieser  mythisch-menschlichen  Art,  hat  Apol- 
lonius  von  Rhodus  im  dritten  Buche  seiner  Argonautika  ausge- 
führt. Kypris,  durch  Hera  und  Athene  Uberredet  in  Medeas  Ge- 
müt Liebe  zu  lason  zu  erregen,  sucht  ihren  Sobn  Eros  auf. 
Sie  findet  ihn  auf  dem  Olymp  in  dem  bltthenden  Garten  des 
Zeus  (Jt6g  ^ak§^  «V  akm§,  auch  diese ,  so  viel  ich  weisSi  Er- 
findung, ni^t  mythische  UeberÜefening) :  eben  hat  er  dem 
Ganymedes  im  Spiel  alle  seine  Geldwllrfel  abgewonnen  und 
freul  sich  lachend  seines  Gewinnes  und  seiner  List,  wahrend 
Ganymedes  sich  keinen  Rath  weiss  und  mit  leeren  Händen  da- 
von geht.  Kypris  verspricht  ihrem  Knaben ,  wenn  er  durch  sein 
Geschoss  Medeas  Hers  snr  Liebe  gegen  lasen  zwinge ,  den  gold- 
geschmtickten  Sali  mit  dem  der  Knabe  Zeus  in  der  idttiscfaen 
Hohle  gespielt  habe.  Begierig  nach  dem  prächtigeren  Spielwerk 
Iflsst  Bros  alle  seine  Würfel  fallen,  fasst  bittend  der  Matter  Ge- 
wand und  will  den  Ball  sogleicli  haben.  Kypris  sichert  ihm  die 
Belohnung  zu  ,  wenn  er  erst  ihre  Bitte  werde  erfüllt  haben.  Da 
liest  der  Knabe  seine  Würfel  wieder  auf,  wirft  sie  der  Mutter 
in  den  Schoss,  nimmt  Köcher  und  Bogen  und  eilt  aus  dein 
Fruchtgarten  des  Zeus.  Das  Knabenspiel  der  Würfel  stellten  die 
Astraizalizontes  des  Polyklel  dar:  ein  Biidwerk  das  dem  Genre 
angehörte,  auch  wenn  .sich  iA\\;\  dcv  hildner  niUhische  Knaben 
gedac  ht  hiitte  :  dass  dem  Apollonius  jenes  Bildwerk  vorschwebte 
ist  eine  unerweisliche  Vermutung  Bruncks.  Aber  schon  vor 
Apollonius  liess  der  Samier  Asklepiades  in  einem  von  Brunck. 
angeflihiten  Kpigninune  die  Eroten  kaabeohaft  mit  Würfeln 
spielen  {A.  P.  Ii,  46), 

OvM  (tfi   ovd'  iztfaw  dvo  xeixom ,  xai  xonid  im^. 
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bjg  tonuQog  natl^ea^'  a(f>fJOvfg  aoTQayakotg, 
ünd  diese  üeberira£jiing  des  Knabenspieles  auf  den  göttlichen 
Knaben  ist  vielleicht  der  Poesie  schon  weit  früher  eingefallen, 
wenn  auch  florak  (Anacrconlis  carm.  rel.  S.  1Ö6)  dies  allzu 
sicher  aus  einetn  Verse  des  Anakreon  foli^t  rt, 

afrroftyco.ui  9^  "BfjcüTog  (htv  tAaviui,  xt  xai  xväoiftot. 
Denn  dies  scheint  doch  nichts  anderes  zu  bedeuten  als  «wie  ir- 
dische Knaben  mit  Würfeln  spielen ,  so  ist  de«  Eros  Spielwerk 
Wahnsion  und  £anipfverwirrung.»  fiinen  Ball  lasst  Anakreon 
den  En»  werfen  in  den  bekannten  von  Seidler  hergeeteUlen 
Versen 

o(f>at^  dffiti  fU  m(fipv(fiiji 

wjn  neMiiüeettfi^ci» 

Apollonius  anmutige  Schilderung  empftngi  dadurch  einen  beite» 
reo  Reil  dasa  sich  Bros  und  Ganymedes  in  dem  olympisdien 
Gerten  gans  nnd  gar  wie  Knaben  der  Erde  gebärden*  Nicht  un- 
verwandt ist  der  Beis  der  Thiennttrehen,  in  denen  die  Thiers 
des  Waldes  und  Feldes  uns  mensoiilidi  nahe  gerückt  werden« 

Ich  habe  diese  Andentungen  vorausgeschickt  um  mir  den 
Boden  sn  sichern  iür  die  Betrachtung  ehier  Stelle  des  GaUli- 
roaehns  in  der  die  idyllische  Vermenschlicfaung  der  GOtter  sehr 
weit  geht.  Diese  Stelle  ist  an  sich  gar  nicht  dunkel ,  aber  sie 
bedarf  ausAlhrlicherB^ndlung,  weil  sie  durch  MissvarstHnd- 
nisse  und  verkehrte  Einfälle  gemisshandelt  worden  ist  und  weil 
man  in  ihr  Uber  eitelen  Versuchen  das  Richtige  zu  verbessern 
die  Verl)e8S€ruiig  eines  wirklichen  I  t'hlcrs  vcrabsäunit  hat. 
Calliiiiachus  schildert  in  seinem  Hymnus  auf  Artemis  wie  die 
Göllin  noch  als  kleines  MUdchen  um  sicii  Dothen  ,  Pfeile  uiui 
Kocher  zu  t)estellen  die  Kyklopen  in  Hephästos  WerkslHtte  auf 
Lipnra  aufsucht.  Seinem  Hange  zu  Ausbeugiinaoii  von  der  ge- 
raden Bahn  des  Gedic  lites  fnlaend,  dem  Hange  den  wir  aus  den 
catulii sehen  Nachahmungen  noch  melir  kennen  als  ans  den  uns 
erhaltenen  Werken  des  griechischen  Dichters ,  ergeht  sicii  Calli- 
niachus  in  einer  Schilderung  der  K}klopon,  üirer  Kiesenleilter 
und  des  gewaltigen  Getöses  ihrer  üämmer  und  Blasbälge, 

ocfr*  abv^y  t^ia»  wtt  xxvnov  ovant  df'x^M. 

4* 
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ovSmw*  cup^iXTi  ftanuQmv  0Q6m9$  &vy€rr(ktg.  65 

f^ti^Tfjp  ulv  A'vyJ.mnu^'       tni  natdi  KaXiax{i(iy 

avTi'xa  Ttjp  xov^tjv  ^oofwaatta*'  tj  fi*  Kxovatjg  70 

Im  69n  Verse  ist  xii^it^tfug  ubtriiefert  und  von  Ilemsfcrliuvs 
wunderlich  verteidigt  worden  :  das  richtige  Wort  fanden  Sie— 
phanus  und  Vulcanius  in  xii^iofiipog .  die  Form  die  der  luilstel— 
lung  zum  Grunde  liegt  Th.  Griive,  x^/^ifUfog;  sie  steht  bei  He- 
rodot  4,  iü5,  in  einem  Bruchstucke  des  Magnes  bei  Athenaeus 
S.  690%  in  einem  des  Eubulus  bei  Ath.  S.  557^  In  demselben 
Verse  aber  bat  *E^^tifig  grossen  Ansioss  gegeben.  Daniel  Hein— 
sius  zuerst  (zu  Ilesychius  t^xtlai)  machte  auf  den  vermeintf— 
liehen  Fehler  aurmerksaia:  aäv&rle  quae$o  quam  male  cohaerearU 
ha€Cf  Cychites,  Bnmten  atU  Steropen  vocaH  et  Mercuriwn  prodire 
ex  nUeriori  domus  parte,  Ridiculum  mehercule.  Comiptum  est 
htd'JS^fühjg,  Scribo  i^tuniSf  nec  dubito.  Diese  YermaUiiig  beia-> 
8le(  die  Stolle  mit  einem  gani  tlberflUMigeii  Worte ,  das  wenig 
Gewahr  hai  in  Heeychiiu  unsicherer  Glosse  igutiM*  okUm, 
nijpi,  mni^ai,  Hetnsius  Bedenken  wiederholt  Rnhnken 

(Ep.  criu  2|  25  der  ersten  Aiisg«)  mit  dem  Zusatie  SM»  9110- 
que,  »eenam  praeter  owmem  mcpeetaUomem  muiari  ac  solu  uupia 
0  terra  m  eaehm  iramferri.  £r  schlügt  i(}^tüis  vor,  was  einen 
der  sücbtigt  (qtd  coercet,  castigator) ,  hier  also  den  deshalb  ge» 
nilenm  Kyklopen  bedeuten  soll.  Babei  beruft  sich  Ruhnken  auf 
Herod*  6,  98  dvp€tt«u  di  uar«  *£lkada  /AoKWav  ratJT«  t«  oM^ 
ftattt,  JuQtio^  iplttt]s,  Sf'^^tjg  afiijtog,  ^^^TO^i'^iTtg  itfyag  apf'jiog. 
Bei  der  Wiederholung  seiner  Epistolae  crilicac  holj  iluhnkon 
selbst  die  Unsicherheit  seines  flUchtiiien  Einfalles  hervui  und 
bemerkte  dass  Valckenacr  zu  Theokr.  Aden.  S.  347  die  kalli- 
machische  Stelle  ftXr  fehlerfrei  halte.  Er  hätte  den  Einfall  bes- 
ser ganz  unterdrückt.  In  der  Stelle  bei  Herodot  fdie  Bekker 
nnt  Recht  als  fremden  Zusatz  eiugeklannnert  hat  i  ist  toinig  oder 
*V^"?^  die  richtigere  Lesart,  und  diese  Form  miC  kurzem  Iota 
steht  in  dem  Fj'gennamen  'Effliiig  fest  durch  den  bekannten 
jetzt  als  archiiochisch  bezeugten  und  zuletzt  von  Schneidewin 
(Philol.  3,  5^!6f.)  besprochenen  Telrameter  'JS'pl/i?,  x»;  dtim 
avoXßog  uil^oi^nui  aifjurög.  Die  Ableitung  von  ttpyta  (aufweiche 
Lassen  in  seiner  Deutung  des  Namens  D^rjawus  fusst,  lieber  die 
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KeiliBflchriften  der  errteti  und  iweilen  Gattung  S.  h  0)  ist  wenig- 
stens nicht  die  der  alten  Grammatiker.  Vielmehr  stebt  im  £t|- 
mologicum  'Egling*  ovofia  nvQtov  (E^t^iag.  oifOfut,  ifiitfi  nr}  d*mft 
m'u),^So;  u&Qotterai  <Tt(iaTog  die  voss.  Iis.).  Trance  ro  ^*^w  ^t^iOf 
(jf'^itc^-  v7ifg(^CiiuofHfu  (dafUi  xal  vn{QÜtßei>  die  VOSS.  Iis.)  l(i^i(itg, 
(j  n^uKTiKog '  bfJLüiixi^  r(jj  i^f'xrtjg,  t^xrtjg  [b^.  —  tfjUTrjg  fehlt  in 
VOSS.  Iis.).  Einen  anderen  Einfall  hatte Toup  (zu  Theokr.  9,  34), 
t^j^natr  i^tmivrjg,  und  JJloinlield  brachte  ififumttjjg  oder  ^(.lufuuuig 
tu  Markte:  aui  solche  Weise  könnte  man  eine  Weile  fortver- 
nniten.  Es  giebt  über  diesen  Vers  des  Callimachus  eine  eigene, 
wie  es  scheint  itaiiänisch  weitschweifige,  Abhandlung  eines  Rö- 
mers Luigi  Grifi  (Discorso  sul  significatf»  della  voce  £(ifuirig  al 
vcrso  69  deir  inno  di  Galliraaco  a  Diana.  Hotna  1830).  Ich 
kenne  sie  nur  aus  Eduard  Gerhards  Anzeige  in  dem  BuIleUlno 
deir  inst,  di  corrisp.  archeol.  i  834  S.  62  ff. ,  verzichte  aber 
nach  dem  aus  ihr  dort  Mitgethetlten  «gern  auf  nähere  Kenntniss. 
Grifi  erklärt  'EQfuojg  Ittr  eine  Herme  mit  einem  Kyklopenkopfe. 
Es  ist  nicht  nOthig  diese  wundersame  Erßndung  archaoloc^scb 
IQ  widerlegen ;  der  Gedanke  an  eine  wandelnde  Kyklopenherme 
enlhftll  ein  Ueliennass  von  Llldierlichkeit.  Geriiard  meint  auch, 
wie  die  anfgeiSUten  Vorgänger,  ein  KyUop  mOsse  berbeikom- 
men  und  er  vermitlel  o  Si  dm/tmog  i»  fw^into  i^mu  i^ndjß 
mtodhß  M^if9fd999  «tH^ ,  et  HU  ex  mtenori  dorn  venU,  fidigme 
fitci  Miiue,  Weder  die  Bedeutung  des  Wortes  i^uitog  noch  das 
do|^te  Beiwort  empfiehlt  diesen  Vorschlag. 

Alle  diese  Vennntunsen,  auch  wenn  sie  an  sich  weniger 
Tadelbaftes  enthielten,  wttren  nichts  als  Enlslellun^Bn  einer 
Sebüdenmg  die  schon  Fran  Anna  D'ader  gans  richtig,  wie  sptt- 
Cer  Valefcenaer,  aufgeiust  halle.  Auch  Spanhmm  verstand  die 
Stelle ,  nur  dass  er  mit  ungelegener  Gelehrsamkeit  den  *£^ffuie 
X^eviog  oder  wx^og  herbeizog ;  auch  Emesfi,  nur  dass  ihm  die 
kleinen  Mädchen  der  Göttinnen  so  wenig  als  Ruhnken  in  den 
Sinn  wollten,  weshalb  er  die  olympischen  Göttinnen  in  Heroinen 
umdeutete. 

Fi'cilich,  von  Kiiuler.stahea  auf  dem  Oi}inp  weiss  dieMvLho- 
la^te  riieliLs.  Aber  CaUiiiiachus  erfindet  sie  in  seinem  Genie- 
bildchen  und  trügt  spielend  eine  Kiuderbtubeaüceiie  ül)er  luf 
das  Hausleben  der  Götter.  Dass  dergleichen  auch  in  griechischen 
Kinderstuben,  wie  in  deutschen,  vorgieng  würden  w  ir  ohne  Be- 
weis glauben;  aber  eine  von  Spanlieim  verglichene  Stelle  des 
Johannes  Chrysoslomus  ist  ^jini  eigentlich  ein  Gommentar  zu 
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GaUimaehus  Teraeii.  lolr  hebe  sie  gern  aus;  es  hat  eigenen  Reit 
in  verwitterter  Vergangenheit  kleinen  ZUgen  unseres  hettfigeu 
Lebens  tu  begegnen.  Horn.  10  su  Matthaeus  Bd  8  S.  67  Sav. 

mkm  Mal  nmt^fs  qiiXootOQ/oi  noiWin  wi  fiTjTfggg  (ptXvtmdiq. 
ktuSäp  yuQ  rdiwM  nmittt  r^v  n^og  avwovg  mmwtiu»  «^m«  itm 

ntxpaaxnia^ovat  tjoßeQu,  wot«  ifliö  fw  Stwg  nmavttyxuü&fiwm 
jiQOi  T0¥  ^iiinjiAot/  %oXno¥  xcuai^vyfTtf .  Auf  dem  Olymp  aber 
konnte  GaUimaehus  die  Holle  des  Knechtes  Ruprecht  keinen  an- 
dern spielen  lassen  als  den  Hermes ,  der  als  diuinoQog  einem 
Diener  entspricht,  den  uns  der  hoiuerische  Hymnus  als  schon  in 
frühester  Kindheit  zu  Sehn!  käst  reichen  au^el^  darstellt ,  der 
endlich  mit  Kindern  zu  verkehren  wustc. 

Hier  koiiitnen  mir  die  Mitlheilungen  eines  archüoIoLiscben 
Froinides  zu  Hüfe.  Hermes  als  Götterbote  tr^ct  nicht  .seilen  von 
GoUei  ii  rrzeuglc  Kinder  die  seiner  Obhut  llberge])en  sind.  So 
den  el)en  geborenen  Herakles,  oiine  Zweifel  damit  er  von  llere 
gesaugt  werde,  auf  einem  lielief  (Mus.  Pio-Glem.  4,  37)  und 
auf  einem  Vasenbilde  (Micali  Storia  Taf.  76,  2).  Ebenso  nach 
einem  unbekannten  Localmythus  den  kleinen  Arkas  auf  MUnzen 
von  Pheneos  (Landon  Nuroism.  du  j.  Anach.  44).  Besonders 
häufig  ist  er  dargestellt  wie  er  den  neugebomen  Dionysos  trügt. 
So  hatte  ihn  schon  Praxiteles  in  einer  Harmoi^ruppe  gebildet 
(Paus.  5,  47,  4)  und  zahlreiche  Kunstwerke  afler  Art  stdUen  ihn 
bald  allein  mit  dem  Kinde  dar,  bald  wie  er  es  dem  Silen  oder 
den  Nymphen  Ober^glebl«  Zu  den  von  Welcker  (Zeitacfar.  S. 
64 6  ff.)  aulgezahlten  Denkmälern  sind  neuerding?  besonders  Ya>- 
senbilder  hinsngekommen.  Auf  swei  derselben  bringt  er  den 
Knaben  dem  Silen  (Stackelberg  Graber  der  Hell.  21.  Mus.  Gre- 
gor. 9|  26, 4) ;  auf  einem  andern  reidii  er  ihn  einer  Manade  dar  • 
(Hon.  ined.  d.  inst.  4,  40),  die  auf  einem  vierten  Ariagne  ge- 
nannt ist  (Mon.  ined.  d.  inst.  9,  47).  Hier  tritt  Hermes  wohl  in 
seiner  Eigenschaft  als  Bote  und  Vermittler  auf;  aber  er  ist  auch 
zum  Rinderwärter  geworden.  Nicht  anders  kann  man  sich  die 
von  Plinius  (34,  8,  49)  angeführte  Gruppe  des  älteren  Kephiso- 
dotos  vorstellen,  Mcrxuriiis  Liberum  putrcm  in  infantia  nutriens. 
Auf  einem  schönen  Vasenbilde  (Cab.  I'üuriales  ^7)  sitzt  Ilernios 
auf  einem  Felsen  zwischen  zwei  i>acchischen  Nymphen  und  halt 
den  kit'inen  Dionysos  in  den  Händen,  der  lebhnfl  seine  Händ- 
chen der  vor  ihm  stehenden  Monade  enti^ecjensli-eckt.  Die  ruhiae 
liallung  und  der  Ausdruck  in  den  Gebärden  der  CrwacfascDcn 
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teigi  denttidi  da«  es  sich  hier  nicht  am  die  erale  Ueliergdbe 
dee  Kindes  an  sdne  Pflegerinnen  handelt ,  sondern  dass  wir  ein 

heiteres  Spiel  mit  demselben  vor  uns  sehen,  hi  ähnlicher  Weise 
nimmt  Hermes  an  der  Erziehung  des  Dionysos  auf  einem  hcrcu-* 
lanischen  Gemälde  Theil  (Pitt,  di  lirc.  2,  12.  Temite  Wandgem. 

3,  3) :  wUhrend  Silen  rnil  beiden  Armen  den  Knaben  in  die 
Höhe  hebt ,  der  nach  einer  Traube  langt  die  eine  Nymphe  ihm 
hinitalt)  siUt  Ilormcs  ihm  gegenüber  und  spielt  die  Leier.  Es 
ist  die  Schildkrötenleier,  die  er  erfunden  hat,  und  mit  dersel- 
ben sehen  wir  ihn  auf  einem  Vasenbilde  (Mon.  ined.  d.  inst. 

4,  34y  lustigen  Panen  zum  Tanz  aufspielen. 

'JE^iiilrf^  also  steht  hei  Callimachus  fest.  Aber  ein  anderes  . 
Wort  ist  in  diesen  Versen  ohne  Zweifel  verderbt.  Denn  was  soll 
das  heissen  ,  aXX*  oxf  movQatoy  tig  miHOia  firjxfQi  vtvxoiT  Eine 
solche  Schiefheit  und  Unbeholfenheit  des  Ausdruckes  ist  dem 
piediischen  Dichter  ebensowenig  zosutrauen  als  ein  Deutscher 
der  seine  Sprache  erträglich  redet  sagen  wird  »der  Mutter  Un- 
gehorsames thun.»  Mit  Recht  hat  Alfons  llecker  (Comment. 
CaJIim.  S.  lü)  aixH&kt  venvorCen;  aber  sein  Vorschlag,  oAA' 
orc  KovQdcop  T$g  nip&nt  f*tjT(()c  rfvxoi,  leidet  an  dem  Gebrechen 
mit  welchem  gar  manche  Einftile  des  schar&innigen  Mannes 
behaftet  sind,  an  einer  hentnitage  wunderbaren  Unkenntniss 
der  Metrik.  Einen  so  elenden  in  swei  gleiche  Hälften  lerfellen- 
den  Hexameter  kann  Gallimadius  nicht  geschrieben  haben.  Dies 
hat  0.  Schneider  (im  Fhilolegus  I,  273)  nicht  veritannt;  aber 
seine  eigene  Yermatong,  die  ihm  sicher  scheint,  hafte  ich  ftlr 
nicht  weniger  misslangen.  Er  schreibt  cUA*  ore  nwQtmif  ttg 
wmf0ia  iußt(f^  rtv^p*  und  erklart  st  qua  filia  facht  meognita 
tnairi  quaeque  nuUer  exqtdrendo  am^perire  nequit,  maier  C^do- 
pas  adoacat  qm  Urrendo  ad  confemonm  /Uiam  adducant  Dieses 
Gestehen  mttste  doch  irgendwie  angedeutet  sein.  Auf  das  un* 
klare  und  wunderliche  anw^da  kann  nur  die  Buchstabenabn- 
lichkeit  geführt  haben,  nicht  der  Gedanke.  Der  Gedanke  der 
hier  verlangt  wird  ist  der  ganz  einfache  «wenn  ein  Madchen  un- 
artig ist  und  thul  was  die  Mutter  nicht  haben  u  ilLu  Und  diesen 
Gedanken  stellt  die  Aenderuna  auch  nur  eines  Buclislabens  her, 

Die  Redensart  ämxOta  uv^uv  hat  ähnliche  Bedeutung  wie  ano- 
^fjuu  iQdiiv  11.  14,  264,  Callim.  Hy  mn.  auf  Dolos  245,  ano- 
^fiio»  XI  noiHv  Herod.  7,  468.  Das  Wort  änfxxh}^,  wie  hierin 
passivem  Sinne  (zuwcUeu  hat  os  activen)  braucht  Galliiuachus 
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im  Hymnus  auf  Demeter  146  ^ttifuttci^,  fih  r^pog  tfil^  ij^ä^g  '6g  to§ 
muxdng  H>i.  Es  kommt  für  uns  lueni  bei  Soph(^8  vor,  An— 
tig.  49  OifiO*'  ^ß^ompnv,  i  uafftfpini,  isonf^  mg  t^r  taux^^g 
dvmtUig  t  wtmAiTü  mof^m^w  ifmlmt^fimnv*  Denalecuii^ 
driiiiaebeQ  Diehteni  war  es  ^Ittufig.  Theokr.  I,  100  Xvn^  ßm^ 

iipa  xo¥  Mmümg  q>iXo¥  wd^a,  ror  ou  Nvftpmow  mtixO^,  Nioili-> 
der  Tber.  483  it^u  nul  owttdamS  mp  wax^du  ß(fv/fua  tamtr 
msMoXußov  (wo  BenUey  ohne  Nolh  inax^ia  vermutete),  848  »m 
9mk«tftM^iap  d6Xu>¥  iaxog  aiiv  vmtx^ig,  bei  Aelian  Tliiergcscii. 

40,  49  ifxxkayyfg  an#;|r^«sr.  Von  den  Alexandrinern  empfiengcn 
das  Wort  die  spUleren  Dichter,  Älucius  ScUvola  in  dem  Epi-  , 
gr.iniiiu'  da.s  ich  iu  utisern  Berichten  vom  .f.  1846  S.  5i  I)clian- 
delt  ijril>e  (A.  P.  9,  217),  f^itj  nor'  aJi^iOit^  ui'i>]cstj  xo^vt'tj 
0.1*  ainoXixijg  (wo  Pierson  Vcrisira.  S.  68  unnölhig  irtaxO^g 
will),  Oppian  Ha!.  2,  430  ix^i'^  '^^  Gy.o/.<mfvdQa  navtloxov  amta- 
Xuxmtv  i^nfkäav.  ei  yag  nor'  fnniiavaeu  de).tT(jov ,  orx  itv  rtg 
vfnn^üti'  %ilvQV  TtÖMg  aymiar^oio  iX<>oc*  xoiov  yüo  oi  uni/iUa 
fiiiT/dca  iQv,  4,  143  r«;^«  dt  aq>i.v  ctJEix^^itg  ^Xi^ov  ^(jonfg.  ttnna 
ya(}  tt^t(f)lßXfj<TTpov  at^^  tui^ytg  af^loag  xoXnOP  *7rOTofj/>;xc'^  y.ai 
äaiiiiov  trfnaai  ^riQr}V ,  ftjidltog  äiptai  n£^i(fX*^0¥  ufiq^txu/.tnpug, 
Dionys.  Perieg.  697  i&vog'/ß^^tov,  oi  noxt  IIvQijytjd'etf  fn'  a»To- 
Xifjv  iq.lxotrco,  avffQfxKsiv  'T^tnuvioimv  mrex^df*  di^QW  i'x^wttg,  die 
Orphiker  Lith.  71  6  ui^yaldog  nal  antx^S  avrixa  näotp  vt^  xep 
innwigbi»  ^^^U  twitaa^  futyoio,  AilgOD.  967  vÖm  av  ftij^ag 
Xoißäg  X^^iufP  mpi  ß60^¥,  Ofi^¥U  ißatiiU9K>g  q^apij  kuI  mtB^- 
{^ta  xtduof  xQovoiv  iXkiaafitiv  (wo  Hermami  das  Epitheton  omans 
wohl  mit  Unrecht  verdttchtig  findet). 

Dasselbe  A^jectivurn  anex^ns  ist,  wie  ich  glaube,  aus  der- 
selben yerdeii)niss  noch  bei  einem  anderm  alexandrioischen 
Dicliter  herzustellen.  Von  dem  Bnichstttcke  aus  dem  dritten 
Buche  der  Leontion  des  Hennesianax  lautet  der  Anfang 
OTti»  lUw  i^iXog  vlog  «»iyayep  Ota/poto 

ip&u  Xu^p  am^p  ihtetiu  §§g  a$wxop 
fftv^dg  o^Ofi€pmp'  Xifuni     im  fuatffop  miwti, 
fiVfM  Stiu  fifyaXup  ^voftdp^  dopttHmp, 
In  der  dritten  Zeile  vermutete  Hennann  (Opusc.  i,  240)  «»«i/* 
INo.  Immerito,  sagt  Schneidewin  in  seinem  Delectus  S.  448, 
als  Hessen  sich  hermannische  Bedenken  kun^v  eg  ohne  Grttnde 
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abwmen.  Bestimmteres  wenigstens  ISsst  Bergk  veraehmen  in 
«amer  AbhMidhing  tkber  dkies  Bnichttttdk  (Marlmit;  4^44): 
Aeraiaiiiitit  muv&du  ecmteit;  ud  iautf^iu  atguiB  dkdum  ett:  kk 
mum  ante  onmia  id  agäur  tU  Orphem  dioaiur  inexoratäm 
Oreum  carnUnäm  dümmste;  länc  v.  43  noMmr  ntym- 
lm>g  t»*mta»  unanag*  Allein  dieses  argnU»  dkutum  liai  eben 
Hermann  mit  ein&ohem  Sinne  als  ahyurJimacfct  erkannt :  quaunn 
hm  mitnii  utum  ffiff^s  on  *Jliätig  düDOltar  anni^e,  nemo  nm  vh- 
dtL  Ich  kann  die  bergkischen  Deatongen  nicht  billigen,  weder 
hier  ncMh  in  den  folgenden  Versen, 

cUA'  hXfj  7ra(>a  »vfict  fiOp6C<»(Froi  xi&a^i^$¥ 
'0^(pfvg ,  ntxvcolovg  S*  i^winnat  0i9vg* 

wo  Bergk  sich  einen  unerhörten  Gott  der  l  nicrwelt  Kokytos  er- 
findet, der  pabslich  aOt^iarog  beisse  als  o)n)iis  (uris  atque  hurna- 
riituiis  e.rpers,  und  von  dein  wiederum  argute  et  prorsu^  ex  Ifer^ 
mesiajuictis  umrc  L'cs.'iGt  sei  dass  er  lächle:  nnm  videtu]-  hoc  ipsi 
nomini  xojxrzu^  prnrsus  repugnare  :  tarnen  Coc^UtS,  quarnns  (j'istis 
et  saeims  dem,  victus  dulcedine  carmmts  s^tbn'sü.  Diese  Seltsam- 
keiten hat  Hermann  im  voraus  abgewehrt ,  freilich  ohne  die  Er- 
findung  eines  Gottes  Kokytos  zu  ahnen.  Wie  wenig  der  ifichcbide 
Kokytos  sich  mit  der  unmittelbar  darauf  gieschilderten  Furcht- 
barkeit des  Kerberos  vertrügt ,  und  wie  wenig  die  dulcedo  cor-* 
mims  mit  der  Verteidigmig  des  Uberlieferten  Siigia  qj^ooiv  gegen 
Euhnkens  dtifia  q>iQov,  ist  leicht  zu  bemeriien:  i§ifm  ^d^fw» 
soll  sich  auf  den  Orpheus  beziehen ,  qui  carmme  tuo  eOam  in" 
c^^Uem  canem  defixU  etgue  lemrem  imedt.  Derselbe  Gesang  also 
bringl  den  Gott  Kokytos  zu  freundlicheni  Lttcheln  und  den  Httl- 
leohuod  setzt  er  in  Sdirecken«  Mir  scheint  dergleichen  wunder* 
lieh,  dagegen  «iw^  oftfut  diifut  ^iffov  v^tmolxing  mfßltug,  wo- 
von es  beissl  Chraece  dtct  nequit,  zwar  ktkhn,  aber  nicht  einmal 
jßlr  einen  ittteren  und  einfacheren  Dichter  zu  verwegen.  Bor- 
manns  Xciiipiroar  t*  uwi^im»  ht*  6<ppvow  ofil^ottara  elA»  hat  für 
mich  voOe  Wahrscheinlichkeit.  Yorber  schreibt  Bergk  Anmiovg 
S^'itTmüai^iovg,  das  A^jectivum  nach  Vakkenaers,  das  Ver> 
bum  nach  eigener  Vermutung.  Die  amio»  d'tal  sdlen  die  virgi- 
lischen Ungeheuer  der  Unterwelt  sein  (Aen.  6,  873  ff.),  wogegen 
Welcher  (Mus.  f.  Phil.  4  (4846)  S.  306)  gerechten  Einspruch 
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erboben  hat:  nur  kann  ich  Weicken  eigener  Erklttrung  «die 
Götter,  die  den  Orpheus  die  Gattin  genommen^  hatten  sich  ihm 
feindlich  erwiesen  und  sind  überhaupt  wv€uo*t  auch  nicht  bei- 
stimmen. Damit  wttrde  vorweg  gßnommen  was  die  ganse  Sobü- 
dening  abschliesst, 

iif0'€v  tmdta»p  fu^akwg  uwauiatv  awaxtag 

Die  swei  Distichen  welche  den  Kokytea  und  den  Kerberos  sdiil- 
dem  sind  keine  Digression  durch  die  sich  die  Wiederholung 
desselben  Gedankens  rechtfertigen  liesse;  vielmehr  nimmt  ersl 
das  letzte  Distichon  den  Gedanken  des  Anfangs  wieder  auf.  Wie 
jene  Worte  namhvf  S*  ^€t9itt§tüs  zu  verbessern  sind 

weiss  ich  mit  einiger  Sicherheit  nicht  zu  sagen ,  und  die  Menge 
unsicherer  Vermutungen  ttber  dieses  Bruchstlick  bleibt  besser 
unvermehrt.  Unsicher,  wenn  auch  möglich,  ist  z.  B.  im  vierten 
Verse  xvuyf]v  für  axot]p.  Die  MöLilichkeit  leuijnet  Wclcker,  adies 
Beiwort  passl  für  das  Wasser,  nicht  für  den  Kdhn  :»  sie  war  er- 
wiesen durch  Thookr.  4  7,  48  jicctjoiO'  ijii  ptla  naTtv(^(li>  m  ui'iä^ 
nai  (TTvyvop  hl  noo0^t)u  xa^orrw» .  Zu  dieser  Stelle  bat  Meineke 
xvavriv  hoi  ncrmesianax  vermulet,  also  in  demselben  Buche  das 
Berck  in  derselben  Annieikung  im  anderem  Behufe  anführt  in 
der  er  s.it^t  nimvy}i>  scn'psi  und  sa-tpsi  xvaytjw,  Ueberzeiipend 
aber  ist  xvai't'jv  nicht ,  weil  (iie  Acnderung  nicht  leise  genug  ist 
und  die  Wahl  gernde  dieses  Beiwortes  nicht  nothwendig. 

Sicherer  sclieint  mir  die  Wahl  des  Beiwortes  in  jenem 
^':i).n  rifi'  r).'  -^axop  xui  dnfi&t'a  yuiüov.  Die  ganze  Stelle  schildert 
die  Unerfreulichkeit  und  die  Schrecknisse  der  Unterwelt.  Dazu 
und  zu  xaxov  fügt  sich  Hermanns  muv^ta  nicht  wohl,  sive  i$ 
ignorabiUs  tnteUigendus ,  sive  ex  quo  nuÜa  venit  fama,  wie  Her-* 
mann  sagt.  Dagegen  schein t  nnr  das  inamahih  rcgnum ,  wie 
Ovidsich  ausdrtickt  (Met.  i,  476)  untadeliich  bezeichnet  daroh 
inXjtvaiv  di  xaxov  xal  äntj[d-ta  x^QOp. 

Aber  vielleicht  wendet  mir  jemand  ein,  anH&^g  und  rnnOii^ 
werde  ja  auch  von  Gegenden  gesagt.  Ich  weiss  wohl  dass  bei 
Suidas  steht  imH(^fiv,  dorcxtj  *  amartip,  wtt  wtH&ij^  ou  fiovor 
ini  Tov  dvüJiii&ovg  av^gcinov,  aUa  xal  Inl  WV  r^Jiev.  Jliktaiifi^* 
el  fo^  'P^fuuw  ip&a  a»  to7s  ix&^ig  hhvxpp,  iwtMa  Ajirov  mal 

d^mit0tu  oirA/rn«  »t«l  iv^XatM,  und  onr«^^.  o  dwix^ifif  Mi  &wm~ 
vmßarogtoifßaivHP  t&tAovaiv,  '^lahto/umi  noJUg  ini*  tuu  mwp» 
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ntQtßoAü¥  ix^tp.  Allein  beide  Stellen  (auch  die  zweite  ^v^^l  von 
Hemsterliuys  wohl  mit  Recht  deni  Aelian  bei£?elei;t)  lehren  voa 
selbst  dass  an  diesen  Sprachgebrauch  bei  IlennLsianax  nicht 
gedacht  werden  kann.  Es  rnllstc  denn  jemand  fUr  schicklich 
balieo  das  strategische  imquusYOü  der  Unterwelt  su  gebrauohen« 


Herr  Alommen  las  über  zwei  römische  Colonim  hei  Vellejus 
Palerculus. 

Fast  am  Schlüsse  des  chronologischen  Verzeichnisses  der 

römischen  Colonien  heisst  es  bei  Vellejus*)  also:  Cassio  Lmgino 
et  Siwtio  Calvino  —  cos.  (630  u.  c,  a.  Chr.  124)  Fabrateria  de-^ 
ditcta  est  —  et  post  annum  Scolatiwn  Miticrvium  Tarentnm  Neptu- 
nia ;  Carthdgoque  in  Africci  prima  —  extra  Italiani  colonia  con- 
dita  est,  —  Es  wurden  also  im  J.  631,  allem  Anschein  nach 
nicht  von  C.  Gracchus  selbst,  sondern  eher  wohl  von  seinen 
Gcimern  zur  Beschwichtigung  des  aufgeregten  Volkes  Colonien, 
ohne  Zweift'l  init  vollem  römischen  Bilrcerrecht ,  vielleicht  auch 
mit  den  Privilegien  der  Seestädte,  gegründet  in  Tarent  und  in 
Seylacium*),  der  Vaterstadt  Cassiodors,  dem  heutigen  S(juil- 
lacc  am  unteren  Meere.  Die  lelztere  Colonie  ward  indess  genau 
genommen  damals  nicht  erst  gegründet ,  sondern  nur  verstärkt. 
Im  J.  555  d.  St.  verpachteten  die  Gensoren  Scipio  Africanus 
und  P.  Aelius  PUtus  die  llafenzülle  von  Gapua  undPuteoIi  so  wie 
auch  von  Castra,  quo  in  loco  nunc  oppidum  est ,  und  sandten 
hierhin  die  vom  Senat  dahin  bestimmten  300  Golonistcn'). 
Madvig*)  bat  richtig  erkannt,  dass  der  einzige  Ort  in  Itnlien, 
der  Gastra  genannt  wird,  die  Gastra  Hannibalis ,  ein  Hafen  im 
Bnittieriande  und  zwar  der  Hafenorl  von  Squillace,  zu  verste- 
hen ist;  imrichtig  aber  bat  er  diese  Gastra  in  sein  Yerxeichniss 
der  rtfmlscfaen  Golonieo  aufgenommen.  Livius  sagt  es  ausdrQck- 


%)  \,  15. 

8)  Strab.  VI,  I,  10  ^^KvllfWiov  nTroma  'Adr^vahtv  twv  furit  Mit'i' 
o&lmf  rvr  9e  2nvlä%tov  xakeliat.  Virgils  Scyllnceufn  Acn.  3,  553  scheint 
nicht  die  rümi&ciie  Forui  des  Nameus,  sondui  u  ciuc  gnuchisübü  udur  doch 
grildsferande  sa  Mio. 

S)  Uv.  Ii,  7. 

4)  Oposc.  prion  p.  m. 
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lieh,  dass  die  Censoicn  555  keine  neue  Stadl  gründeten;  viel- 
mehr leglcTi  sie  einen  Pagus  an  oime  eigenes  Municipnlwcsen 
und  eigene  Gerichtsbarkeit,  wohl  nur  deshalb  weil  sie  um  dem 
Schmuggel  zu  steuern  dort  eine  Hafendouane  zu  erhellten  sich 
veranlasst  sahen  und  um  deren  willen  einiges  Leben  in  die  ver- 
tfdete  Gegend  zu  briogen  bemUht  waren.  Dergleichen  Golonisie- 
ning  ohne  Gründung  von  Golonieo  kommt  auch  sonst  vor,  na- 
mentlich auf  dem  Gebiet  von  Capua ,  wo  sieb  Pagi  römischer 
Bürger ,  i.  B.  der  bekannte  Pagus  Uercxdaneus  schon  vor  dem 
plautisch -papinschen  Gesetze  finden')«  Dieser  im  J.  555  am 
Hafen  von  Squillaoe  angelegte  Flecken  erhielt  634  das  Stadtrecbt, 
indem  sng^elch  eine  Anzahl  Golonislen  abermals  dorthin  geführt 
ward ;  und  an  diese  Oolonie  Scyladum  hat  Liviiu  ohne  Zweifel 
gedacht  bei  den  Worten  ubi  nunc  oppkkm  est.  —  So  bekannt 
nun  Tarent  und  Scylacium  auch  ab  römische  Golonien  sind,  so 
wenig  weiss  man  mit  den  beiden  Namen  Mmennum  und  iVS^Iu* 
ma  lU  machen.  In  Minervium  pflegt  man  nach  Gluvers  Vorgßng*} 
in  Ermangelung  eines  bessern  den  calabrischen  Ort  Castrum 
Mmervae,  jetzt  Gastro  zu  erkennen ;  Neptunium  ist  völlig  unbe- 
kannt, denn  A.  S.  Mazocbi's  Einfall,  die  Colonie  Neptunium  vom 
J.  631  sei  das  alte  Posidonia,  wäre  besser  gar  nicht  geäussert 
worden ;  Posidonia  war  damals  schon  i  50  Jahre  römische  Colo- 
nie unter  dem  Namen  Pastum.  Nun  wissen  wir  zwar  Manches 
nicht,  was  wir  gern  wissen  möchten,  dass  aber  zwei  Golonien 
aus  G.  Gracchus  Zeit  so  ganz  spurlos  bis  auf  die  nackten  Namen 
verschwunden  sein  sollten,  ist  doch  sehr  wenig  wahrscheinlich. — 
Da  ist  es  bemerk«  nswerth,  dass  in  dieser  Zeit  der  Gebrauch  vor- 
herrschend war  die  btadte,  wohin  roiriiscIiL"  ColoTiitM  n  iii\sandt 
wurden,  umzunennen.  In  den  früheren  Jahrhuudei  i»  n  uaderleu 
die  Römer  die  Namen  nicht  a})sichtlich,  olnvohl  sie  di('sell)en  zu- 
weilen barharisierlen,  wie  sie  oder  liire  saauulischcn  Vorgänger 
PHstum  machten  aus  Posidonia.  Das  iilleste  Beispiel  absichtlicher 
Namensänderung  ist  die  Colonie  Hcnevent  vom  J.  486.  Was  da- 
mals zur  Abwendung  des  üblen  Vorzeichens  gewissenhaft  ge- 
schehen war,  ward  nachher  boflTärtige  und  leichtsinnige  Ge- 
wohnheit, und  ward  es  immer  mehr  im  Laufe  der  Zeit.  So  ward 
Puteoli  aus  Phistelia  durch  Uebersetsung ,  Valentia  aus  Vibo, 


5)  Uv.  S8,  6.  94,  45.  Orelll  879S. 

6)  p.  1144. 
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Copia  MS  den  allb«rtlbmleiiTlrarii;  aueh  fimramy  Votiiia,  Pia- 
eentta,  Folentiai  Aquileia,  Psuma,  Satiiniia,  Lana,  Tielieiehl 
aaSwt  Gremoiia,  auul  offenbar  von  deo  Rttmeni  in  MIabter  pnh- 
saiadier  Weise  gesehflpfle  Namen  —  wenn  wir  gleich  die  lllte<- 
ren  etruskisdien  oder  gallischen  nicht  kennen.  Dieser  Sitte 
folgte  auch  G.  Gracchus,  indem  er  die  karthagische  Golonie  In- 
nonia  nannte').  Warum  sollte  man  nicht  die  (gleichzeitige  Colo- 
nie  in  ähnUcher  Weise  Scylacium  ia  Mincrvium,  Tarent  in  Nep- 
tunia  umgetauft  haben ,  oder  vielmehr  haben  umnennen  wol- 
len ?  Denn  an  griechischen  SUfdten  hafteten  all  diese  römischen 
Nauien  nicht;  Thurii  und  Vibo  sind  stets  in  Schrift  und  Rede 
Üblich  gebh'cben,  f  ührend  nur  die  oCßcielle  Sprache  der  Münzen 
Copia  und  V^iiontia  nennt.  —  Heide  Namen  waren  passend  ge- 
wählt. Taras,  der  tarentiriisi  Ik^  Hoimilus,  ist  der  Sohn  des  Po- 
seidon, wie  Aristott  h's  "  und  Andie  bencliten,  und  wenn  Horoz 
den  Neptun  des  heiligen  Tarent  Schirmherrn  nennt') ,  so  mag 
ihm  eben  der  römische  Name  Neptunia  dabei  vorgeschwebt  ha- 
ben. —  Von  Scylacium  ist  wenig  bekannt;  doch  wissen  wir, 
dass  Menestheus  mit  seinen  Athenern  heimkehrend  von  Troja 
die  Siedl  §egrOndet  haben  soll  ,  so  dass  Pallas  Athene  dort 
gewiss  vor  allen  andern  Göttinnen  geehrt  ward  and  der  Name 
lÜnervium  der  Stadt  geziemte. 

VieUeicht  existiert  für  die  letztere  Behauptung  noch  ein  di- 
reeter  Beweis ,  eine  Inschrift,  worin  Scyladnm  als  Colonia  üi- 
mrvM  beieidmel  wird.  Sie  wird  foigendermassen  ttberhelart : 
IUP.   CAESAR.   T.   AELIYS.  HADRI 
ANVS.   ANT0NINV8.   AV6.    PIVS.  PONTIP 
MAXIM.  TRIB.  POTEST.  VI.  GGS.  m.  P.  P.  UP.  H 
GOLONIAE.    MINERYUE.   NERVUE.  AV6 
SGOUGIO.  AQVAM.  DAT 
Dieser  Stein  ward  zuerst  herausgegeben  im  Jahre  176t, 
gleichzeitig  (und  wohl  aus  derselben  Quelle)  von  Gennaro  Parti- 


7)  Flut.  C.  Gracch.  H. 

8)  Bei  FelliDL  EX,  80  «al  *ji^tmMi9  iW  ri/  Ta^avriPtn^  iroJitnl^  ipifal 

top  Himttdwyos  SiXqltPt  inotovfiivov.  Vgl.  Probus  zu  Viig.  Geoig.  8, 177. 

Sorv.  zu  Virg.  Aen.  3.  551.  Ollo  Jahn  in  N.  Rh.  Mus.  VI,  478. 

9)  Cann.  I,  28,  29  ab  /or<?  Neptunoque  mcri  custode  TamtU»  —  We 
von  Poliidoro  schlecht  tabhcierlen  Inschriften  übergehe  icb. 

4  0j  Streb.  VI,  1,  10.  Serv  za  Virg.  Aea.  8,  558. 
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Uai  in  einem  eigffien  Schrificben  (In  interipi,  Scoladi  rep.  brevis 
ctnhmeniarius  Neap.  4762.  i)  und  in  den  Novelle  PiorerUine 
p.  288"};  alsdann  von  Donata  349,  8  nach  der  Abacbrift  emcs 
Saputiners  Fra  Areangelo  di  Squiflaoe  (daraus  Orelli  136); 
abermals  nach  dem  Original  in  d^  Voyage  ptUoretque  de  Nt^pHei 
et  Sicäe  T.  III  p.  442.  Gesehen  hat  den  Siein  auch  firoechi,  der 
bekannte  Geolog ,  welcher  in  der  Hailttnder  BÜd.  lUduma  T. 
XVUI.  p.  249^  von  einer  in  Squülace  befindlichen  schon  gedruck- 
ten lateinischen  Inschrift  spricht;  es  kann  das  nnr  die  unsere 
eeinf  da  sonst  keine  lateinischen  Inschriften  dieses  Ortes  ge- 
druckt sind.  Endlich  erhielt  Kellennann  von  dem  Architekten 
Scheppig  eine  Abschrift  des  Steines,  deren  Collaiion  Orelli  in 
den  Anal,  cpiyraph.  p.  35  nach  Kellermanns  Mittheilung  liekaunt 
gemacht  hat.  Die  französische  Reisebesch rei})ung  gieljt  sogar  die 
Masse  des  Steins  —  er  ist  ö'/a  F.  breit,  'ii  Zoll  hoch  —  und  ge- 
naue Fundnotizen  fehlen  nicht.  Der  Steiü  fand  sich  alla  Aiadda- 
lena,  wie  rarlitari  sagt,  2  Miglien  vom  Meer,  eine  iMiglie  entfernt 
vom  Monte  Moscio  und  nur  20  Schritt  vom  Flusse;  in  einem 
Gnmdsuu  k  der  Familie  Pepe .  wie  die  Nov.  Fior.  hinzufügen; 
er  wird  jetzt  aufliewahrt  in  dem  Soulcrrain  eines  I'rivathauses. 
nach  der  Versicherung  der  frnnz?^sisch<  n  Kcisenden.  Bei  so  vie- 
len genauen  und  Ubereinstininif  lulen  Zeugnissen  ist  an  der  Exi- 
stenz des  Steines  ebenso  woni^  zu  zweifeln  als  an  der  Richtig- 
keit der  Abschriit  in  allem  Wesentlichen*^).  —  Es  ist  aber  um 
so  nothwendiger  diese  durch  äussere  Belege  ausser  Zweifel  in 
seUen ,  als  sich  gegen  den  Inhalt  der  Inschrift  manche  Beden- 
ken erheben.  Die  Titel  von  Antoninus  Pius  swar  sind  genau 
und  richtig  und  fllhren  auf  das  Jahr  143  n.  Chr.;  auffallend  aber 
ist  die  Fassung  am  Schlüsse  aquam  dat,  wo  man  mnigstena 
das  PerCect  und  auch  eher  babtea  oder  aqnae  ductum  als  aqitam 
erwartete.  Dies  findet  sich  indess,  z.B.  Grut.  181,  6,  bahteum 
ei  aquas  dedU,  und  auch  das  Präsens  ist  nicht  falsch :  nur  müs- 
sen die  Worte  nicht  auf  die  einmalige  Erbauung  des  Aqafiducis 
sondern  auf  die  bleibende  Spende  des  darin  fliessenden  Was- 


14)  Vo^.  1765  p.  6i. 

15)  Die  Zeilenablheilung  gdbe  ich  nach  Pärtltari  und  Scheppig,  womit 
dieVoy.  ungefhhr  stimmt.  —  Z.  i  hoben  nur  die  Nov.  und  Don.  MLIVS, 
olle  Uehrigen  AKLIVS.  —  ADRIANVS  Pari.  —  Z.  2  PONT  PnrlHnri.  --  Z.  8 
IV  Pari.  (Druckfehler).  IMP.  II.  l\  l\  Don.  —  Z.  5  NEUVIAE  fehil  Voy. — 
bCOLAClO  Pait.  Don.  Schüpi)ig,  SCVLAaO  Nov.,  SCOLATIO  Yoy. 
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se»  beio^eo  werden.  Jene  veriangl  das  Farfeol,  diese  das 
Prssens,  Sholich  wie  faciendum  curauermU  und  cpm  eimikU 
auf  derselben  Inschrift  neben  einander  steht.  —  AnffiiUend  ist 
es  femer,  dass  die  Golonie  Scyladum  Nervia  Augnsta  heisst; 
Ton  MiliUlrecäQnien  des  Kaisers  Nerva  ist  sonst  nidits  bekannt. 
Indess  kann  dies  bei  dem  Stande  unserer  Quellen ,  die  gerade 
Uber  Nerva  nnd  Trajan  sehr  dürftig  sind,  nicht  berechtigen  die 
Notis  sn  verwerfen ;  wir  wissen  wenigstens ,  dass  Nerva  wSh«- 
rend  seiner  kurzen  Regierung  die  appische  Strasse*')  und  die 
Strassen  bei  Neapel^*)  herzustellen  bet;ann,  welche  Werke  spä- 
ter Trajan  aufnahm  und  vollendete,  und  so  mag  er  auch  wohl 
die  Coloiiic  Scylacium  verstärkt  oder  doch  den  Plan  dazu  ent- 
worfen haben.  Die  Benennung  Nerviu  Amjmta  entspricht  ganz 
den  Epitheten  der  Colonien  Trajans  Trajaiin  Aitynsla.  —  Am 
meisten  Bedenken  maclit  al)er  die  üiiliosiraphie  und  die  Form 
der  Buchstaben.  VV\r  Scolacium  (oder  Sciäacium)  würe  Snjlacium 
zu  er\%arten,  und  wenn  auch  die  Handschrift  des  Vellejus  Spo- 
lalitfffi  hn{ ,  so  liegt  es  fast  nühcr  an  eine  FMlschunL'  rles  Steins 
über  die  vellejanische  Stelle  zu  denken,  als  diese  Form  wegen 
der  Uebereinstimmung  der  Inschi  ift  und  der  Stelle  des  Vellejus 
für  die  bei  den  Römern  UhHchc  zu  halten.  Die  Buchstnbenform 
anlangend  liegt  allerdings  kein  Zeugniss  eines  Epigraphen  von 
Fach  vor,  sondern  nur  Dilettantenabschriflen ;  doch  sagt  der 
anscheinend  recht  kundige  Berichterstatter  der  Nov.  Fior. :  La 
/brmo  deUe  lettere  t  de*  tempi  bastif  parch^  Vit  gi^äoo,  e  il 
ditiongo  jB  stä  vmU> ,  nd  le  aUre  kUere  sono  migUori,  ma  tum  puh 
mere  apoerifa,  perckä  n  i  trovata  in  m  podire  dtUa  nobäe  for- 
migUa  Bepe,  0  da  im  pexzo  m  queUa  citiä  numea  cht  possa  aveHa 
finia  e  soUerrata.  Dag^n  versichert  Partitari ,  die  Schrift  aei 
oplimoe  fietos« 

Die  Acten  liegen  nun  vor  und  es  mag  sidi  jeder  damaeh 
seUier  sein  Urtheil  bilden.  Um  indess  die  eigene  Meinung  nicht 
SU  verschweigen,  spreche  ich  mich  für  die  Echtheit  des  nicht 
unwichtigen  Documentes  aus.  Die  Existenz  des  Steines  ist  er- 
wiesen; Fälschungen  auf  Stein  aber  sind  im  Neapolitanischen 
und  vor  allem  in  so  abgelegenen  Gegenden  eben  so  selten  als  sie 


13;  Orclli  780. 

1«)  Ore!1i  783.  Die  Ittschdri  gehört  nach  Antignano  bei  Neapel,  nicht 
nach  Veuosa  oder  PozzuoU. 
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auf  dem  Papier  htfufig  sind.  Wäre  aber  die  laschrifi  gefälscht, 
go  mttssto  das  wenigstens  von  dnem  sehr  kundigen  Manne  ge- 
schehen sein,  der  die  kaiserliclien  Titel  und  die  Epitheta  der 
CoJonien  gesdiickl  zu  setien  wnsste  nnd  überdies  die  Stelle  des 
Veikjos ebenso  verstand  wie  sie  von  mir  interpretiert  ward; 
denn  das  ist  evident,  dass,  wenn  die  Inschrift  falsch  ist,  die 
CoMaMmervia  nicht  durch  Zufall,  sondern  aus  dem  Vellejus 
hineinkam.  Aber  auch  die  Uebereinstimmung  der  Inschrift  und 
des  Yellejos  in  der  auflhllenden  Form  Sadacium  ist  schwerlksh 
softOlig.  Diese  findet  sich  nun  swar  in  der  Handschria  und  bei 
Bhenanus,  allein  schon  die  Baseler  Ausgabe  von  4648  hat  die 
cnrrente  VannScyhckm  hergestellt  und  bis  auf  die  neueste  Kri- 
tik hat  sidi  diese  im  Text  behauptet.  Der  Falscher  mttsste  also 
auch  sogar  auf  diePrinceps  des  Velleius  zurückgegangen  sein  um 
den  Stein  so  herzustellen  wie  er  vorliegt.  Nach  meiner  Erfah- 
rung aber  ist  das  erste  Kriterium  einer  von  einem  Neapolitaner 
erdichteten  Inschrift  die  oft  unglaubliche,  aber  niemals  ganz 
fehlende  Absurdität  der  Erfindung,  der  völlfc;e  Mangel  der  ge- 
wöhnlichsten Kenntnisse:  wer  ein  Beispiel  wünscht,  vergleiche 
die  ligonsche  üreüi  150  ,  worin  auch  die  SGYLLACEI  vorkura- 
men.  Danach  sieiit  diese  Insrhrift  nicht  aus;  viel  walirschein- 
licher  ist  die  Annahme,  dass  die  Inschrift  echt  ist  und  der  erie- 
chische  Namen  von  den  Römern  in  Scolacmm  corrumpieri  ward. 
Zwar  erregen  die  «gothischen»  Buchst nben  oPcrUndetes  Beden- 
ken: allein  es  lässt  sich  dasselbe  auf  einem  zwiefachen  Wege 
beseitigen.  Einmai  Wcire  es  möglich,  dass  die  gothisehen  Bucii- 
staben  nicht  auf  dem  Steine  selbst  sich  finden ,  sondern  in  der 
nach  Florenz  gesandteu  Abschrift  alk  ii^  und  dass  der  florentt- 
nisoeh  Herausgeber  für  ein  Facsamile  des  Steins  genommen, 
was  nur  die  bei  Uncialbucbstaben  auch  jetzt  noch  gewöhnliche 
Schreibweise  der  Italiener  ist.  Dann  könnte  Partitari  mit  seinen 
Buchstaben  opUmae  notae  immer  noch  Recht  behalten.  Ist  die 
Schrift  aber  wirklich  mittelalterlich ,  so  erinnere  ich  an  die  lu- 
schrift  Orelii  555^  betreffend  den  Bau  der  Mauern  und  Thttnne 
yon  Triest  durch  Augustus  im  J.  747  d.  St.,  wovon  ich  das  Ort* 
ginal  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Triest  sah;  ein  Abguss  ist 
im  Museum  zu  Venedig.  Diese  Inschrift  ist  nicht  vorhanden  in 
dem  alten  Original,  sondern  in  der  Restitution  Kaiser  Fried- 
richs 10,  Uber  der  Inschrift,  welche  dessen  eigenen  Mauerbau 
In  Triest  verewigt.  Warum  sollte  nicht  auch  ein  hohen- 
staufischer  Kaiser  eine-  Inschrift  seines  Vorgangers  Antoninus 
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Pius  in  Squillace  bei  einer  ttbnlicfaen  Gelegenheit  wiederlier^ 
gestelH  haben? 


Herr  Jahn  Jas  über  einige  Darstellungeti  des  k^ari6uriheHes. 

Unfer  den  eben  nichl  sehr  zahlreichen  Reliefs,  welche  das 
Uriheil  des  Paris  darstellen,  befindet  sich  eins  in  der  Villa  Me- 
dia, das  kmge  Übersehen  nnd  erst  kOrzlich  durch  Weicker 
(Ann.  XVn  p.  498  ff.)  wieder  in  Betracht  gezogen  worden  ist. 
Es  ist  von  Spence  (Polymetis  pl.  34  p.  246  ff.)  in  einem  sehr 
manierierten  Stich  bekannt  gemacht,  war  aber  schon  früher  von 
Beger  (spicil.  anlitjuit.  p.  131.  135.  belliini  Troian.  1.  7]  nntb 
einer  Zeichniinp;  von  Pighius,  unschön  nhor  im  Wesentlichen  izc- 
naii,  puLlicieii  wurden.  Weicker  hält  zwjir  (hVses  begersche  Re- 
it t  fiir  ein  von  dem  spenceschen  verschiedenes,  er  liat  sich 
alaf  j  wie  es  scheint,  dadurch  tüuschcD  lassen,  dass  Reger  die 
beiden  Scenen  willküliriich  von  einander  colrennt  hat.  In  dein 
Hefte  von  Piijhius  auf  der  köniiiHrln  ii  lühliothck  in  Berlin  f«1.2.'j9 
ist  es  eine  fortlaufende  Darstellung,  wie  eint  liinrhzoiclinun^ 
erweist,  die  mir  llr.  Julius  triedlllnder  gUtiiist  mitgotheilt  Iini, 
nach  weli  lier  die  hier  (Taf.  IV,  1 )  izocfebeno  Abbildung  verklei- 
nert ist.  OI)ü!L'ich  der  Ort  der  Herkunft  bei  Fighius  nicht  be- 
merkt ist,  so  lehrt  doch  eine  Vergleichung  beider  Abbildungen, 
dass  sie  auf  dasselbe  Original  zurückgehen ,  und  dieses  w  ird 
durch  Zoegas  Beschreibung  des  in  der  Villa  Mcdici  befmdlichen 
Reliefs  bestätigt,  welche  mit  Pighius  Zeichnung  Ubereinstimmt. 
Durch  Wekkers  freundliche  Mittheilung  bin  ich  im  Stande  Zoe- 
gas  vollständige  Beschreibung  vorzulegen. 

YiUla  Medid.  Ltutra  gründe  di  lavoro  piUttosio  huono,  molto 
logoro^  fone  faeciata  di  iarcofago.  Due  scene:  la  cmiesa  deüe  dee 
e  h  decisione  di  Pande.  La  prima  resia  incmUro  la  destra  deüo 
ipeltelore.  Ci  i  roppresenUUo  un  monte  msulcui  mezxo  eice  sino 
ol  tmlnUco  una  figtira  <f  tiomo  nudo,  robusto  e  barbaio,  veduto  di 
pmUe,  i!  voUo  aizato,  k  bracde  spiegate,  U  tnani  soUeväte  soste^ 
umh  parle  deüo  scogHo  che  forma  sopra  la  sua  teekt  una  grotta  a 
votta  acdaccata  *) ;  «tVi  questo  il  genio  di  Pelio.  Sulla  pmla  deüo 


*]  Noii  notio  perallro  sicuro,  se  la  cosa  cosi  espansn  abfna  da  prffulersi 
ptr  u/m  grotta  Qvvero  per  un  panno;  vi  soiio  dei  moiivi  da  crederio  o  l  uno  ö 
follro,  e  la  cosa  e  troppo  logora  per  decidersi.  Lt  numi  amcora  che  la  sosten" 
1849.  5 
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scoglio  cosi  sostenuto  siede  Giove,  semtnudo  al  sodlo,  voltato  obbli^ 
qiKiniente  aUa  destra,  la  destta  riposata  nel  sino  tenemh  im  ful- 
mtnc  grande  al  traverso  le  coscie,  h  stnistrn  perifu.  AUa  sua  smi- 
8tra  stä  sul  lato  dello  scoylio  un  aquihi  ffraiidc  colle  ali  apiegate. 
Dietro  la  spalla  sinistra  di  (twve  compurisce  Diana,  vcduta  di 
petto,  vestita  con  lunola  sopra  la  fronte  e  velo  inarcato  sopra  la 
testa  ;  la  figura  dal  petto  inffiu  nascosta  dietro  Giove.  AUa  sinistra 
di  Diana  sorge  dietro  la  cuna  dello  scoglio  un  iiomo  con  timira 
succinta,  il  petto  destro  nudo,  la  clamide  i'olnntc,  veduto  di  petto 
sino  al  venhre,  la  sinistra  appoggiata  sidlo  scoglio,  la  destra  periia, 
Uk  testa  logora,  Un  pom  pfu  in  Inmo,  vicino  all'  aquila  di  Giove 
vedeti  una  gamba  nuda  di  figura  perita  e  v'd  luogo  qui  per  dm 
figure  che  poievano  rappresentare  Peleo  e  Tetide,  il  numno  essendo 
da  questa  parte  tutto  rovinato.  AUa  destra  di  Giove  e  di  lä  delle 
tue  gambe  stä  Mercurio,  veduto  di  fronte,  clamidato,  col  petaso 
alatOf  nella  sinistra  il  caduceo,  la  destra  tesa  dietro  il  cavallo  dei 
prmodeilHoscuri.  Questi  arrivano  a  gaUoppo  voltati  olla  sinistra, 
m  parle  avanza  PaÜro;  le  kro  teste  ione  perite,  le  clamide  svoka- 
zano  dietro  le  kro  spaUe.  Siegue  in  qaatche  distamsa  ü  carro  di 
Sol  traUo  da  quattro  cavcUli  vehci,  veduti  di  petto  con 
«tfuiift*a;  ti  die  e  ckamdato  vedulo  di  fronte  eoüa  destra  absaia; 
egU  esce  soUo  cf  tut  arco  grande  e  piatto  come  la  metä  dPuna  eäisse* 
Le  fgvre  fin  ^tia  desaiUe  oeci/^pano  la  parte  superiore  deUa  metä 
smistra  dd  marmo  osna  di  queUa  epposta  aUa  destra  dello  spetia-' 
fere  e  sono  di  statura  pm  piccole  di  qiMe  che  sieguono, 

AI  piede  del  moate  decumbono  due  uommi  robusti  e  semimidi, 
com  sogUono  rappresentarsi  i  fiumi;  voUati  Vuno  ifwentro  aW  altro 
in  modo  che  le  löro  gambe  s*incrociano  e  qxieUo  incontro  la  destra 
di  cht  guarda  cuopre  le  articolaxioni  inferiore  deW  aUro:  questo 
ultimo  voUato  aUa  sinistra  h  harbato  e  Hene  neUa  sinistra  m  timone 
di  nave  appogumdosi  sul  gmilo  destro.  Dietro  kd  ossia  aHa  sm 
destra  vedesi  una  figura  seminuda  che  sembra  mudiebre,  i  cappelli 
raccolti  in  cappio  nella  cervice,  la  quäle  assisa  in  terra  toma  la 
schiena  allo  spettatore,  il  petto  obbUquamente  verso  la  schiena  del 
barbato  ora  descritto,  aha  lo  sguardo  contro  lo  scor^lio,  solleva  la 
sinistra  di  lü  dclld  sua  ßgura  e  colla  destra  poyyia  la  terra,  Vat- 
tro  dei  due  robu&ti  scimtiudi  e  prtro  della  testa  e  le  sue  mani  sono 
hgore.  Dietro  tut  ossia  alla  sua  sinistra,  suU'angolo  inferiore  del 


g<mo  iono  roui ,  e  k  ßnaU  della  «olM  mmtom;  i  fM  M  ßiom  Hmangoae 
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wiarn»  mooniro  desira  di  M  ffuarda,  iiede  tur  tm  pemo  di 
toogüo  una  doma  vestUa  di  lumca  tünta  e  di  peplo,  voUata  oUa 
destra^  priiM  deUa  Ma  e  ddk  mmi,  accompagnola  ifwi  loreU» 
che  giace  oäa  tua  sinisira  appik  deUo  scoglio,  Si  pwmo  comideram 
queste  quattro  figur$  cmne  Telhti,  osesi  voU  TemgUa,  Peneo,  Oce- 
<mo,  Tetys. 

In  mezzo  a  hitte  le  figine  fni  qua  dcsciHtte  alla  desira  del 
supposto  genio  di  Pelio  vedesi  una  ßgura  imdiebre  con  alt  grandiy 
vestiiii  dl  hmica  aper  In  suUa  cascia  desb-a  e  di  pepUdio  cinto,  la 
quäle  voUata  alla  sinis()-(i  ß  volanäu  tu  sü  verso  Giove  stende  ainbe 
U  bt  accia  avafUi  se ,  porlando  neUa  sinistra  un  ramo  di  pafma, 
nella  deslrn  perdufa  fnrse  il  cekbre  pomo ;  ancora  la  teMa  mancay 
la  quäle  sc/nbi-a  che  fvsse  voltata  sopra  la  sjfcdla  destra.  Qtiesta 
donsella,  cfie  chiamurerno  Ende,  viene  tnsegiata  da  trä  dee  che 
stanno  m  una  fila  in  modo  che  il  petto  detr  tma  mmparisca  sopra 
la  testa  delf  altra ,  formando  una  colonna  del  basso  Jimrrjine  del 
marmo  accanfo  alla  figura  della  supposta  Tetys  sino  vicino  al  sommo 
margme  avanti  i  caimlli  di  Sol.  La  piii  vicina  allo  speltatore  sem- 
bra  Venere ;  ell^  vestita  di  tunica  gotUle  con  peplo  volante^  marcia 
contro  il  monte  con  passo  concitato  tomando  la  schiena  allo  spelta- 
tore, jfuardando  m  aiUo  aUa  smistra  veno  JEride  e  skndendo  la 
deiira  oppreito  a  ki.  La  seconda  ä  Giunone  in  abito  matronale 
cammimmdo  anch'essa  alla  sinistra  appreuo  a  Bride ;  la  tersa  A 
Minerva,  la  cui  te$ia  voltaia  obbliquamente  alla  stniitra  vem 
6*ocw  e  Etide  rimane  avanti  i  cavalli  di  Sol.  AI  ba$90  sid  messMO 
del  marmo^e  dietro  Venere  siä  Matte  veduto  di  petto  eon  im  prin- 
cipio  di  mikda  aHa  mtiA^y  nudo,  ma  damide  gettata  suüa  epalia 
aiia  einiitra,  un  Imdiero  eil  paroMomo  al  fianeo  mniiiro,  abando 
ml  braeeio  ämüro  tmo  9Cudo  grande  e  rotmuh ;  la  «na  ponimn 
ä  d^uno  ehe  s/Sda  ofwero  cA«  protegge.  <kme  egU  itä  m  mevso  a 
due  Veneri  no»  h  ehiaro,  a  fwde  appaaiimiga;  numea  la  sua  tettta 
0  ü  hraedo  deüro. 

La  »econda  9cena  ineoniro  la  simeira  deUo  spettakre  rappre-^ 
mtUa  tl  ^nidfeiio  di  Paride.  Quetto  eroe  kiUo  vesiUo  aüa  frigia,  ü 
|mZ0o,  la  tumca  Mcemfo  e  mamiUa,  la  ehmude,  h  hraghe  e  h 
akäe,  iiede  tu  im  tarn  appiä  d^vna  eaOina,  cmnverso  aäa  mi^ 
Mtra,  la  mniHra  alMota  al  menio,  h  deOra  perduta,  Dielro  hd, 
veno  rangolo  del  marm,  ineonin  la  umetra  ddlospellakreslamio 
dm  mnfe  semmide  molh  logore,  tnanÜDoforselri,  rimatmdodtma 
j^posM»  90$o  e  corroso  fr  alle  dueela  figure  di  Paride.  Im  aUo  iuSa 
CQÜina  vedonsi  delle  pecore  e  deüe  bovi.  Aüa  sinistra  di  Paride,  Ü 
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lä  delle  tue  gambe,  slä  Mercwio  vedtdo  di  frmUe^  la  clamide  stilla 
spalla  misira,  prwo  deUa  tesia,  delle  mani  e  degli  attribuä*  JH 
lä  della  figura  di  Mercwio  m  kutgo  pm  alto  sta  Ghame  veduto  di 
fnmtef  veeiita  di  iunica  dtUa  e  peplo,  seraa  testa  e  braecia,  AUa 
emistra  di  lei  Minerva  ancfCessa  di  fronte  con  qualche  voitala  aüa 
desira,  vestila  di  tunica  coWegide  sid  petto,  priva  deUa  teeta,  uno 
ecudo  ovato  grande  sid  braceio  nmtro,  ü  bracm  deitro,  di  em 
manca  ta  mano ,  steto  verso  Paride.  AI  baeso  incontro  a  Paride 
stä  Venere  veduta  di  fronte  coUa  voltato  alla  deetra,  veetita  di  tu^ 
nica  sottile  con  cintura  bassa  e  di  peplo  tvokaxante^  le  braecia 
upcrte,  le  mani  aperte  e  cos)  la  testa.  AÜa  sua  destra  M  un  Arno- 
rino,  che  sembrd  condurla  verso  Paride y  sm/  ctä  ginocddo  stniitro 
e(fU  pone  la  destra ;  alla  sua  sinistra  rimane  il  Marie  sopra  de- 
scritto.  Dl  lä  delle  figure  di  Venere  c  di  MarU%  piu  in  alto  vicino 
aüa  sinistra  di  Minerva  comparisce  volando  tnta  fiyura  m  tntto  si- 
milc  alla  Ende  gia  descrdta.  Ella  vola  alla  destra  veduta  obbli- 
quamente  di  petto  e  stende  il  braceio  destro  verso  la  testa  di  Venere ^ 
comme  fasse  per  ine or 01  laria.  Ma  la  mano  d  perita  assieme  eolla 
testa  e  cm  tiUto  il  braceio  sitmtra  che  doveva  portare  il  ramo  di 
pabna. 

Die  erste  Scene  unseres  Reliefs  stellt  das  Urtbeil  des  r.iris 
in  einer  Weise  dar,  die  keine  auffallende  Besonderheiten  dar- 
bietet. An  einem  Berge,  auf  welchem  Rinder  und  Sehafe  seiner 
Herde  vertheilt  sind,  sitzt  Paris  auf  einem  Steine.  Er  ist  sehr  reich 
bekleidet;  ausser  den  phrj'gischen  Hosen  und  dem  ärmellosen 
Unterkleid,  hat  er  noch  einen  Mantel  umgeworfen;  auf  dem  in 
langen  Lockeo  herabwallcnden  Haar  sitzt  die  phrygische  Mutze. 
Er  stutzt  seinen  linken  Ellenbogen  auf  den  Hirtenstab,  der  mit 
einer  Art  von  Krttcke  versehen  ist,  und  legt  die  Linke  an  das 
Haupti  das  mil  gespannter  Aufmerksamkeit  aufwärts  gerichtet 
ist;  die  Rechte,  in  welcher  er  wahrscheinlich  den  Apfel  hielt, 
ist  abgebrochen.  Es  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  wohin 
seine  Aufmerksamkeit  sich  richtet,  ob  auf  die  Rede  des  Hermes 
oder  den  Anblick  der  Aphrodite ;  denn  diese  sind  zunächst  mil 
ihm  zu  einer  wohl  abgerundeten  Gruppe  verbunden.  Hermes 
steht  in  seiner  gewöhnlichen  Stellung  neben  ihm ,  den  rechten 
Fuss  att%esttttst,  so  dass  die  rechte  Hand  mit  dem  Kerykeion 
bequem  auf  dem  Knie  liegt,  mit  voiigebeugtem  Oberieibe  sich  zu 
ihm  hinneigend.  Ob  er  sich  seines  Auftrags  entledigt,  den  Rich- 
ter zu  instruieren ,  oder  ob  er  ihn  Rlr  Aphrodite  zu  gewinnen 
sucht,  wie  es  fast  den  Anscheiii  hat,  sieht  dahin.  Diese  steht 
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grade  vor  Paris,  in  einen  bis  auf  die  FUsse  reiebenden  Chiton 
gekleidet ;  der  Peplos,  desseo  Zipfel  sie  mit  dvn  Händen  gefassi 
hält,  flattert  bogenförmig  um  ihr  Haupt.  Zwischen  ihr  und  Paris 
ist  Ems  sichtbar,  der  ihr  den  Sieg  zu  verschatTen  bemüht  ist; 
lelihalieilt  er  aof  Paris  zu  und  maoht  ihn  auf  dieSchdobeit  setner 

• 

Malter  aufmerksam »  Diese  Gruppe  Ist  so  schto  erfunden  undgeord- 
net,  auch  die  Behandlung  der  Oewander  Ist  so  rein  griechisch, 
dasa  y/iT  auf  ein  bedeutendes  Original  zurllckgewiesen  werden. 

Es  ist  artig  zu  sehen ,  wie  verschieden  modificiert  das  Motiv 
des  Eros  auf  den  Reliefe  erscheint.  Sehr  ühnlich  dem  unseren, 
nur  derber  au^efasst,  macht  er  auf  einem  Relief  der  Villa  Pam- 
fili  (Ann.  XI,  tav.  H)  Paris  auf  die  Schönheit  der  Aphrodite  auf- 
merksam, die  dort  ganz  nackt  Ist.  Auf  dem  Relief  der  Villa  Lu- 
dovisi  (Taf«  IV,  2]  bat  er  sich  hinter  Paris  geschlichen,  legt  ver- 
traulich sein  Händchen  auf  dessen  Schulter,  und  flüstert  ihm 
seine  gefährlichen  Rathschlage  zu,  die  nur  zu  leicht  Eingang  zu 
finden  scheinen.  Diese  Gruppe  findet  sich  auf  einem  anderen 
schönen  Relief  allein  dargestellt  [Braun  zwölf  Bnsrel.  T.iT.  71. 
Auf  zwei  Reliefs  im  Museum  desLouvre  steht  Eros  diclil  vor  tltMn 
sitzenden  Paris,  ihm  zuuekehrl,  und  rodet  iliTu  zu.  Aul  ckin 
einen  'Millin  voy.  pl.  7(3,  I.  H.  Küchelte  M.  1.  7G,  1.  CInrac  inus. 
de  sc.  iüo,  236)  ist  die  Macht,  durch  welche  er  auf  ihn  wirkt, 
etwas  mntcriell  durch  die  Fyi  k«  !  angedeutet,  mit  welcher  er  ihm 
fast  zu  njilie  kounul ;  auf  dem  iJiulercn  (luus.  N;if>ol.  II,  1)8.  (Chi- 
rac luus.  de  sc.  21  i,  lehnt  er  üicii  mit  derl.mkcn  nachlassig 
auf  Paris  Knie,  und  reicht  mit  der  Rechten  den  Apfel  der  Aphro- 
dite hin ,  indem  er  wie  fragend  uu'l  scldntiem  Blick  auf  Paris 
sieht;  die  scurrilc  Gcbürde,  mit  di  r  Hermes  sein  Erstaunen 
äussert,  wirft  volles  Licht  auf  die  humoristische  Auflassung  die- 
ser Darstelituig. 

Rehren  wir  zu  unserem  Relief  zurück.  Dass  der  Sieg  der 
Aphrodite  entschieden  sei,  ist  hier  auf  eine  andere  Weise  ange- 
deutet. Hinter  ihr  erhebt  sich  schwebend  eine  etwas  kleinere 
weibliche  Figur  im  dorischen  Chiton,  mit  grossen  Flügeln  an 
den  Schultern;  nach  der  fiewegung  der  abgebrochenen  Arme  zu 
sdiliessen,  hat  sie  in  der  einen  Hand  den  Palmensweig  gehalten, 
in  der  anderen  einen  Kranz,  um  das  Haupt  der  Aphrodite  zu 
schmücken.  Dass  diese  Figur  nicht  Eris  sei,  wie  Zoega  annahm, 
sondern  Nike,  worde  man,  auch  wenn  dieselbe  Figur  nicht  mit 
dem  woblerhaltenen  Palmensweig  in  der  zweiten  Scene  wieder- 
kehrte, aus  vielen  analogen  VorsteDungen  scUiessen.  Freilich 
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sind  es  meistens  Vasenbilder,  auf  welchen  Nike  erscheint,  um 
siegreiches  Gelingen  jeglicher  Art  tinziideulen ,  aber  ein  ganz 
Hbniichcs  Beispiel  bietet  ein  Fragment  eines  Sarcophii.urelicfs  dar, 
welches  nach  Müllers  (Arch.  §  3G2,  4)  richtiger  Deutung  den 
Sieg  des  Apolion  Uber  Marsyas  darstellt;  hier  schwebt  Nike  mit 
einer  Tninia  nuf  Apoilon  zu.  Ebenso  ist  Nike  ntif  einem  Silber— 
gefiiss  von  iieruay  (R.  Rochetie  M.  I.  53)  mit  kränz  und  Palme 
im  KampfgewUhl  zugegen,  und  findet  sich  ganz  ähnlich  auf  dem 
Bogen  des  Constantinus  [S.  ßartoH  arcus  28;  46). 

Oberhalb  Aphrodites  ist  Athene  sichtbar,  durdi  Hehn  und 
Schild  kenntlich ;  die  Rechte  nui  der  Laase  streckt  sie  mit  eine, 
etwas  hastigen  Bewegung  gegen  Paris  aus,  als  wollte  sie  Ein* 
Sprache  thun.  Neben  ihr  steht  gans  ruhig  Here,  wie  immer,  in 
voller  Bekleidung. 

Hinter  Paris  sind  an  den  Felsen  angelehnt  swei  zum  gröss- 
ten  Theii  nackte  weibliche  Figuren  siehtbar,  weldke  leicht  als 
Nymphen  tu  erkennen  sind,  und  auch  auf  dem  schon  erwähnten 
pamfilischen  Relief  (ann.  XI,  tav.  H)  erscheinen.  Sie  sind  an 
ihrem  Ort,  da  sehr  häufig  der  quellreichen  Wiesen  Erwähnung 
geschieht,  auf  welchen  die  Gottinnen  sich  dem  Paris  nun  UrtheÜ 
9B«teltt.  So  Eur.  Iph.  Aul.  48S  ff. 

or*  int  xgtjmlatm  SQoaotQ 

IS9lff. 

^fj  TTor'  wfiiilip  TOP  ufi^i 

ttin^l  TO  Xivxov  vdta^,  o&i  nq^vat 

Ovid.  labl.  VI,  15 

7iec  quas  Pt  ianudes  ui  (iquosm  uaüii/us  idae 
contuUt. 

Daher  ruft  KoUulhos  zu  Anfang  seines  Gedichtes  die  troischen 
i\}iiipiion  als  Zeugen  jenes  Urtheils  um  Beistand  an.  In  diesen 
Quellen  baden  sich  die  Gott  innen,  ehe  sie  sich  dem  Paris  dar- 
stellen, nach  Euripides  Aodroni.  384  ff. 

OVQditv  nÖäxiov 

vhpau  aiykävia  Gcoiiara  QoaTg. 

Vgl.  Welker  ann.  XVII,  p.  188  f.  Wahrscheinlich  wird  auch  iüer, 
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vrie  in  anderen  Füllen,  das  Bad  die  nüchate  Veranlassimg  Uta  die 
bttdende  Kunst  gewesen  sein,  die  Göttinnen  entkleidet  dann- 
stellen.  Wenn  statt  der  gewöhnlichen  Dreizahl  der  Nymphen 
hier  nur  swei  daigestelit  sind,  so  findet  sich  dieselbe  Bnchtt- 
nong  auch  auf  Endymionrellefs  (arch.  Beitr.  S.  64).  Diese  ab* 
geschlossene  und  klare  Gruppe  wird  von  der  zweiten,  eben- 
falls bestimmt  abgegrenzten  Gruppe  durch  eine  nackte  männ- 
liche Figur  Liotrennt.  Sie  hält  den  linken  Ai  ni  mit  dem  Schild 
ausgestreckt,  ein  Wehrgebenk  zieht  sich  Uber  die  Brust,  die 
Ghiamys  liegt  mit  einem  Zipfel  auf  der  linken  Schulter  und  fiillL 
Uber  den  Rücken  bis  auf  die  Erde  hinab;  Kopf  und  Arm  sind 
versiUnjjuplt.  Ich  gestehe  für  diese  Figur  keine  Deutung  zu  ha- 
ben: uidcbsen  scheint  es  mir  klar,  dass  man  sie  weder  der 
einen  noch  der  andtnen  Griij)pe  als  an  der  eigentUcben  Hand- 
lung Thcil  nehmend  zurechnen  kann. 

Die  nächste  Gruppe  wird  eröthiet  durch  eine  Reihe  llber 
einander  geordneter  weiMiolicr  Gottheiten,  in  welchen  man  die 
eben  betrachteten  Göttinnen  sofort  erkennt.  Üben  ist  Athene, 
gewappnet;  auf  sie  folgt  Here,  dann  Aphrodite ;  ihr  fliegt  Nike 
voran,  in  deren  Linken  hier  der  Pahiienzweig  erhalten  ist.  Sie 
sind  in  lebhafter  Bewegung  nach  oben  zuschreitend  o<ier  schwe- 
bend dargestellt;  dort  thront  Zeus,  dem  sie  offenbar  zueilen. 
Mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  ihm  das  rechte  Bein  und  den 
linken  Ann  bedeckt,  sitzt  er  da  und  sieht  den  Ankommenden 
entgegen;  in  der  Bechten  hält  er  den  Blitz,  zur  Linken  sitst 
neben  ihm  der  Adler.  Auf  der  anderen  Seite  ist  Hermes,  durch 
Fingelhut  und  Schlangenstab  kenntlich,  mit  halbem  Leibe  neben 
ihm  sichtbar. 

Zu  beiden  Seiten  sind  sie  von  mehreren  Figuren  umgeben. 
Rechts  seigt  sich  Helios  auf  seinem  Viergespann,  dem  die  Dios* 
knran  vorauf  reiten.  Helios  kommt  unter  einem  Bogen  hervor 
(wie  auf  anderen  Monumenten),  der  in  unserer  Zeichnung  mit  der 
flatternden  Ghlamys  des  Gottes  susammensulaufen  scheint;  bei 
Spence  ist  er  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises  versehen,  was 
nicht  ohne  Beispiel  ist  (Braun  ant.  Mann.  I,  S).  Links  neben 
Zeus  ragt  mit  halbem  Leibe  Selene  hervor,  durch  Schleier  und 
Mondsichel  kenntlich;  neben  ihr  ist  eine  leider  verstümmelte 
Figur,  nach  Zoega  eine  roSnnliche,  nach  beiden  Abbildungen 
eine  weibliche,  mit  flatterndem  Gewände  und  nacktem  Ober- 
leibe zum  Theil  sichtbar;  sie  neigt  sich  mit  stark  vorgebogenem 
Körper  abwttrts. 
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Wir  haben  hier  also  ein  neues  Beispiel  jener  httiifig  vor- 
kommenden Vorstellungen  (arch.  Beilr.  S.  79ff.),  in  weichen 
Zeus  allein  oder  mit  anderen  Gottheiten  zwischen  Helios  und 
Selene  erscheint ,  um  ihn  als  den  Ucrm  und  Lenker  der  Welt 
darzustellen«  Zweifelhaft  kann  nur  die  Figur  neben  Selene  sein. 
Die  einzelnen  ZQge  des  Tagwerdens  und  des  Verschwindens  der 
Nacht  sind  in  diesen  Darstellungen  verschieden,  bald  reicher, 
bald  knapper  geschildert.  Auf  einem  anderen  Relief  (R.Rocfaette 
H.  I.  72  Ä,  2)  ist  neben  der  abwfirts  fahrenden  Selene  eine  Fl» 
gur  dargestellt,  welche  einen  Schleier  Uber  sie  aussubreiteo  Im 
Begriff  ist:  offenbar  die  personificierle  Dunkelheit  der  Nacht.  Et- 
was üholiches  wird  auch  hier  angedeutet  sein,  was,  Ittsst  sich 
nicht  genauer  angeben. 

Ich  Ubergehe  vorläufig  die  ttbrigen  Figuren,  deren  mehr 
untergeordnete,  locale  Bedeutung  sich  sogleich  ergiebt,  tun  nach 
dem  Sinne  der  ganzen  Scene  zu  fragen.  —  Beger  und  Zoega, 
denen  WeK  ker  beistimmt,  erkennen  hier  den  Streit  der  Göttinnen 
bei  der  lloehzeit  des  Peleus.  Dabei  ist  sehr  auffallend,  dass  Pe- 
leus  und  Thelis  fehlen.  Zoega  nimmt  an,  dass  sie  an  dem  sehr 
verstümmelten  Ende  des  Reliefs  ursprünglich  dai  t^eslelll  waren. 
Doch  ist  jetzt  neben  der  sitzenden  Frau  nur  noch  ein  Theil  eines 
Beins  sichth.n ,  das  in  beiden  Abljüilungeu  in  riithselhaft  grosser 
Proportion  erscheint.  Es  Ulsst  sich  daraus  nichts  foIe;em,  und 
jene  Voraussetzung  ist  offenbar  nur  der  Deutung  zu  Liebe  ge- 
macht. Jetlesfalls  würe  nicht  leicht  zu  sa,qen,  wie  Peleus  und 
Thelis  in  passender  Weise  dort  vorgestellt  sein  sollten.  Dazu 
kommt  die  auch  vun  Weicker  hervorgehohene  Sciiwierigkeit, 
dnss  die  dem  Trtheil  des  Paris  vorancehende  Scene  im  Relief 
auf  dieselbe  foliie.  Ferner  ist  die  L;etllli;elle  Frau  ganz  offenbar 
nicht  Kris,  sondern  Nike,  und  endlich  sind  die  Göttinnen  nicht 
mit  einander  im  Streit  vorgestellt.  Ich  kann  in  unserer  Darstel- 
lung nur  die  nach  dem  Unheil  des  Paris  wieder  zu  Zeus,  wel- 
chem Hermes  den  Erfolg  bereits  gemeldet  hat,  zurückkehrenden 
Güttinnen  erkennen,  Aphrodite  von  der  Nike  geleitet;  wie  man 
namentlich  auf  Vasenbildern  den  Zug  der  Gottinnen  zum  Ida  so 
unendlich  oft  sieht. 

Bei  den  ttbrigen  Figuren  tritt  zunttchst  die  Gegonttberstel- 
limg  von  Meer  und  Land  deutlich  hervor.  Der  liegende  Seeg^tt 
ist  durch  das  Steuerruder  charakterisiert;  ihm  ist,  wie  nicht  sel- 
ten, eine  weibliche  Figur  beigegeben.  Die  siuende  weibliche 
Figur  gicbl  sich  durch  ihre  ganze  Haltung  als  die  Gifttin  der  Erde 


üigiiized  by  Google 


  63   

XU  erkennen ;  dies  wird  durch  das  neben  ihr  liegende  Rind  nooh 

näher  bezeichnet,  welches  auch  auf  anderen  Monumenten  als 
dMrakterislisebes  AUribut  der  Erde  erscheint,  s.  die  Saroophag- 
reliefis  mos.  Pio  Cl.  V,  5;  Gbrab  mus.  de  sc.  465,  437;  Lasinio 
scult.  d.  campo  santo  437,  und  die  Silberschale  von  Aquileja, 
M.  I.  d.  L  ni,  4.  Unmittelbar  vor  ihr  lehnt  sich  in  halbltegender 
Siellttng  ein  Mann  an  sie  an,  mit  einem  Gewand  bekleidet,  das 
die  Beine  verhallt  und  den  Oberleib  frei  iMsst,  Die  Uebmin- 
Stimmung  dieser  Figur  mit  FlussgOttem  —  man  darf  sich  nur  an 
den  MarfoHo  erinnern  —  ist  so  entschieden,  dass  man  auch  hier 
den  Flttssgott  wird  erkennen  mttssen,  der  im  Gegensatz  gegen 
die  SeegcHter  mit  der  Erde  verbunden  ist. 

Ueber  dieser  Gruppe  erblickt  man  in  der  Mitte  einen 
bSrtig^nMann»  der  nur  mit  halbem  Leibe  sichtbar  ist,  und  beide 
Arme  ausstreckte ,  offenbar,  um  das  Uber  seinem  Haupt  [sich 
wölbende  Gewand  mit  den  Händen  festzuhalten ;  oberhalb  die- 
ser  Wölbung  sitzt  Zeus.  Krwägt  in<in  nun,  dass  diese  Figur  Uber 
dem  personificierteii  Meer  und  Lande ,  und  dass  sie  gewis- 
seniiiiasen  als  Träger  dos  Zeus  erscheini,  dieser  aber  zwischen 
Sonne  und  Mond  throncini  dargestellt  ist,  so  wird  es  als  das 
natUriicliste  erscheinen,  in  ihr  die  Person iTicalion  des  Himmels, 
insbesondere  des  Hinunolsccwölbes,  zu  erkennen.  So  hiUte  der 
Künstler  also  dargesielit  was  Hephaistos  auf  dem  Schilde  des 
Achilluns  bildete,  II.       483  f. 

Diese  Ansicht  wird  durch  anderf  Monumente  besliiligt.  Auf 
einem  Sarcophnji  in  Amalfi  ((Camera  sloria  di  Amalfi  Taf.  3.  Cer- 
hird  ant.  Hildw.  ItS),  der  den  Besucfi  des  .Mars  l)ei  Rea  Silvia 
vorstellt,  ist  Jupfiiler  mit  Juno  und  Minerva  gegenwärtig.  Unter 
den  Fussen  des  thronenden  Juppiter  erhebt  sich  aus  den  Mceres- 
iluten  mit  halbem  Leibe  die  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes,  der 
mit  beiden  ausgebreiteten  liiinden  das  Uber  seinem  Haupt  bogen- 
förmig flatternde  Gewand  festhält.  Er  ist  hier  mit  einer  Stra- 
lenkrone  geschmückt,  was  allein  hinreicht  um  Gerhards  Deu« 
tung  auf  Pluto  (Prodrom,  p.  371 )  abzuweisen  ;  fUr  den  Gott  des 
Firmaments  ist  sie  ganz  passend.  Neben  ihm  ist  die  Erde  lie- 
gend vorgestellt. 

Auf  einem  geschnittenen  Steine  bei  Mariette  (pierr.  grav.  1, 4 ) 
ist  Juppiter  zwischen  Mars  und  Hercurius  thronend  dargestellt; 
seine  Fttsse  ruhen  auf  dem  bogenfbnnigen  Gewand,  das  die  uns 
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bekannte  bllrlige  Figur  emporbalt.  Auoh  hier  ragt  sie  aus  den 
MeeraeweUen  mit  halbem  Leibe  hervor,  und  halt  noch  einen 
Dreiiack  in  der  Linken.  Das  Ganse  ist  von  dem  Zodiacus  um- 
geben. Die  Daratellungy  dass  das  Himmelsgawf^lbe  anf  dem  die 
Erde  nmgebenden  Okeanos  ruhe,  ist  ebenso  natttrlidi,  als  daaa 
man  den  Gott  desselben  aus  dem  Wasser  hervorragend  dar- 
stellte; dass  man  ihn  durch  den  Dreixack  sugleich  als  Wasser- 
gott beieichnete,  gehört  wohl  spätem  Synkretismus  an. 

Derselben  Figur  hat  sich  in  gleichem  Sinne  die  chrisülehe 
Kunst  bedient.  Aul  swei  ehrisilichen  Sarcophagreli^  (Aringhi  * 
Bom.  subt.  I,  p.  177.  193.  Bottari  I,  45.  33)  ist  Christus  thro- 
nend dargestellt;  unter  ihm  erscheint  dieselbe  nur  mit  dem 
Oberleib  sichtbnre  Gestalt,  die  ihr  Gewand  sich  zum  Schemel 
seiner  FUsse  wölben  lüsst:  es  ist  wohl  k(  in  Zweifel,  dass  hier 
varf^esteilt  sein  solle  cuins  in  caelo  suUum  (Auson.  epbeni.  oral. 
43  f.). 

Auf  einem  vaticanischen  Belief  (mus.  Pio  Cl.  IV,  4  8.  Millin 
gal.  myth.  25,  84)  sehen  wir  dieselbe  Figur  neben  den  capilo- 
linischen  Göttern,  unter  dem  Pferde  eines  Dioskuren,  ^^  elcher 
dem  Sonnengott  voranreitet,  dessen  Vierijespann  sich  Uber  der 
Meeresgöttin  erhebt,  —  also  eine  Vorsteiiiing,  ganz  Uhnlirh  der, 
von  welcher  wir  auspegnnj^en  sind.  Es  knnn  zwcilclhaft  sein, 
ob  mch  hier  der  llininielsgott  nrsprüngli(  h  mit  Jupjnlcr  in  Ver— 
biniliinL;  Licddclit  sei.  im<[  nur  der  r^lumlichcn  Anordnung  wegen 
dorthm  gesetzt;  denn  Juppiler  ist  stehend  dargestellt,  und  es 
wäre  kein  Platz  vorhanden,  zu  seinen  Füssen  diese  Figur  anzu- 
bringen. Alleiu  jedes£üils  ist  neben  der  Meeresgöttin,  aus  deren 
Schoss  die  Sonne  heraufsteigt,  der  Himmeisgott  an  seinem 
Plati,  der  das  Local  des  Laufes  der  Sonne  symbolisiert.  Ueber*- 
haupt  darf  man  ja  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass,  wenn  die 
einzelnen  Momente  der  physischen  Geschichte  des  Tages  perso- 
nificiert  sind,  diese  symbolischen  Gestalten  von  der  bildenden 
Kunst  den  ihr  eigenthttmlichen  Gesetzen  gemäss  lusammenge- 
stellt  und  angeordnet  werden. 

Der  Himmeisgott  ist  in  derselben  Figur  nicht  zu  verkennen 
auf  einer  vaticanischen  Ära ,  welche  die  Apotheose  des  Julius 
Casar  vorstellt  (R.  Rochette  M.  I.  69,  I).  Dieser  steht  auf  einem 
mit  geflügelten  Pferden  bespannten  Wagen,  welche  sich  so  eben 
von  der  Erde  erheben,  um  ihn  dem  Sitze  der  Götter  zuzutragen. 
In  der  oberen  Abtheilung  erscheint  nun  die  uns  wohlbekannte 
Gestalt,  welche  den  Himmel  darstellt;  ihr  gegennber  der  Son- 
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ncngott  auf  seinem  Wagen ;  zwischen  beiden  schwingt  ein  müch- 
Ugier  Adler  sein  Gefieder,  das  Symbol  der  Apotheose. 

Auf  einem  figurenreichen  Sarcophag  in  Neapel  (Gerbard  ani. 
Bildw.  64 )  ist  Prometheus  als  Menschenschttpfer  vorgestellt,  um- 
geben von  einer  Menge  von  Gestalien,  deren  ttberwiegend  kos- 
mische Bedeutung  nichl  bezweifeil  werden  kann,  wenn  auch  die 
Erklärung  im  Einzelnen  noch  keineswegs  sicher  gestellt  ist.  Aiieh 
hier  sind  in  einer  oberen  Reihe  Sonne  und  Mond  einander  gegen- 
ttbefgeslellt,  swiscben  beiden  Windgfttler,  und  iinmitldber  vor 
dem  aufwärts  sprengenden  Viergespann  des  Sonnengottes  die 
mit  dem  Oberleib  siditbare  Gestalt  eines  Mannes,  der  hier  un- 
bärtig ist,  welcher  sein  Gewand  in  der  oft  beschriebenen  Weise  sich 
Uber  dem  Kopf  bauschen  lässt.  Dieselbe  Figur  erscheint  endlieh 
auf  RelielB,  welche  den  Sturz  des  Pbaeton  darstellen  (Winokel- 
mann  M.  I.  43;  Glarac  rous.  de  sc.  240,  732) ,  wo  man  neben 
dem  Sonnenwagen  die  Dioskuren,  WindgOtter  und  die  oft  er- 
wähnte Gestalt  erblickt,  die  hier  gewiss  in  naber  Besiehui^  tu 
den  im  unteren  Räume  einander  gegenübergestellten  Gottheiten 
der  Erde  und  des  Wassers  su  denken  ist. 

£s  wird  nach  diesem  nicht  su  bexweifeln  sein,  dass  wir 
eine  bestimmt  ausgeprägte  typische  Figur  vor  uns  haben,  für 
weldie  eine  überall  gleich  passende  Deutung  zu  suchen  ist,  und 
es  scheint  mir,  als  biete  sich  die  auf  die  Personification  des  Hirn— 
mels,  und  zwar  ganz  besonders  des  iliimutlsgewölbes,  als  die 
einfachste  und  am  m eisten  befriedigende  dar.  Denn  an  jenen 
kosniogoniscben  Iliuiitielsgott ,  der  mit  der  Gaia  die  Titanen 
zeugt,  ist  hier  nicht  zu  denken,  sondern  an  eine  Personification 
des  Himmels,  als  die  Localgotiheit  für  das,  was  am  Himmel  vor- 
geht. Deshalb  ist  aucii  die  Vorstellung  des  Himmelsgewölbes  her- 
vorgehoben durch  das  bogenförmig  flatternde  Gewand ;  und  dass 
die  Fi^r,  welche  es  trügt,  nur  mit  halbem  Leibe  sichtbar  ist, 
mit  dem  sie  aus  der  Krde,  dem  Meer,  der  Luft  hervorragt,  hat 
darin  seinen  natürlichen  Grund,  dass  von  dem  HmiiiicIsL;('\N *ilbe 
Slots  mir  ein  A})schMilt  sichtbar  ist.  Wenn  es  sich  fragt,  wie  diese 
Figur  zu  benennen  sei,  so  möchte  man  vielleicht  an  Alias  denken, 
der  als  Trüger  des  Hiunnels  bekannt  ist,  und  eine  Stolle  dosllesiodos 
(ibeog.  746 ff.)  konnte  dafür  zu  sprechen  scheinen.  Dort  heissi  es 
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Damit  stimmt  es  sehr  wobJ,  wenn  wir  diesen  Himmelsgott  so 
oft  zwischen  Sonne  und  Mond  gestcIU  sehen.  Allein  doch  wird 
die  Deutung  auf  Atlas  nicht  zu  billigen  sein.  Atlas  ist  eine  be- 
stimmt ausgeprägte  Gestalt  des  Mythos,  welche  in  diesen  Kreis 
rein  symbolischer  Personificalionen  nicht  wohl  {Nisst.  Er  ist  fer- 
ner stets  als  der  starke  Trüger  der  Himmelslast  aufgefasst,  die 
daher  nicht  als  ein  leicht  im  Bogen  flatterndes  Gewand  darge- 
stellt werden  konnte,  welches  dagegen  ein  passendes  Attribut 
in  den  Hltnden  eines  Ifannes  ist,  welcher  als  die  Personification 
des  Himmels  selbst  gedacht  ist.  Es  bleibt  daher  In  Ermangelung 
einer  schärferen  Bezeichnung  wohl  nur  die  allgemeine  des  Ura** 
nos  oder  Gaelus  Obrig ;  denn  wie  weit  man  es  mit  griechisdien 
oder  rtfmischen  Vorstellungen  zu  thun  habe,  Ist  bei  Vorstellun- 
gen dieser  Art  schwer  zu  unterscheiden.  Dass  aber  die  bildende 
Kunst  schon  früher  iihnliche  Figuren  darstellte,  beweist  was  Po- 
lybios  fXXXI,  3)  von  dem  Feslziiue  dos  Antiochos  horichtel : 
irifro  d    ut  f<n^  hui  Atxro,"  {/(holui'  xal  JJfitfja^,  I'ijg  ts  hui  Ou^ 

Ich  glaube  durch  diese  Darstellung  tlic  Bedenken  beseitigt 
zu  haben,  welche  K.  Fr.  Hermann  {arch.  Ztg.  N.  F.  I  p.  95  f.) 
gegen  die  nach  dem  Vorgange  Anderer  auch  von  mir  (.uch.  lieitr. 
S.  85  f.)  «nnizonomnionc  Deuluni^  der  frnrjlichen  Figur  auf  den 
HimmcIsgüU  ueiierRi  i;eniar})t  hat.  Er  selbst  erkennt  in  dersel- 
ben den  römischen  Noclui  ims,  den  Gott  der  Nacht,  der  vor  der 
anflehenden  Sonne  versinke.  Allein  olienbar  passt  dieses  nicht 
auf  alle  vorlK  r  angeführten  Monumente,  auch  habe  ich  dagegen 
noch  einzuwenden,  dass  ein  Versinken  auf  Kunstwerken  stets 
durch  die  entsprechende  Bewegung  nach  unten  ausgedrückt 
wird,  während  hier  nur  das  Hervorragen  wahrzunehmen  ist. 

Hermann  hat  bei  der  Gelegenheit  auf  ein  interessantes  Monu- 
ment im  Besitze  Herrn  Göitlings  aufmerksam  gemacht,  das  ich 
durch  dessen  Güte  zu  publicieren  im  Stande  l)in  (Taf.  V).  Es  ist 
eine  kleine  Statue  von  Marmor  (greccbetto) ,  2  Fuss  3  Zoll  hoch, 
{  Fuss  3  Zoll  in  der  Utfhe  der  rechten  Hand  breit,  14  Zoll  tief. 
Sie  ist  an  der  RQckseite  nicht  ausgeführt,  und  war  bestimmt  in 
einer  Nische  zu  stehen ;  die  Arbeit  ist  nicht  sehr  fein,  aber  nicht 
ohne  Kraft  und  Charakter.  Restauriert  sind  an  derselben  ausser 
der  Nase  ein  Paar  Stücke  des  Gewandes,  wie  In  der  Abbildung 
angegeben  ist. 

Es  ist  ein  Mann  von  kräftigem  Körperbau  dargestellt,  der 
sich  auf  das  linke  Knie  niedergelassen  hat,  wtthrend  er  das 
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rochte  Knie  voraetit.  Ein  sehr  weites  Gewand  hat  er  mit  beiden 
Händen  so  gefasst,  dass  sie  von  demselben  yerdeckt  sind;  er 
ist  eben  im  Begriff  sich  ganz  in  dasselbe  einsuhttllen,  indem  er 
es  von  hinten  her  Uber  den  Kopf  sieht,  Uber  welchen  es  sich 
hogenfbnnig  wölbt.  Von  dem  vorderen  Theil  des  Körpers  ist  nnr 
das  rechte  Bein  %on  diesem  Gewände  bedeckt»  alles  übrige  ist 
noch  entblasst.  Der  Kopf,  mit  starkem  Bart  und  Haupthaar  ver- 
sehen} ist  rechtshin  und  nach  oben  gewandt;  der  Ausdruck 
desselben  ist  finster.  Offenbar  ist  der  Mann  von  einem  Angriff 
bedroht,  der  von  oben  her  kommt,  und  dem  er  nicht  gewachsen 
ist;  unmutbig  und  zornig  verhlllll  er  sich,  um  sich  demselben 
TU  entziehen,  da  er  ihm  nicht  \>i(Iers(ehfn  k«niii  Ueber  die  Be~ 
nenniiDf^  köimlLn  vielloiclit  verschiedene  Vermutliungen  geäus- 
sert werden,  wenn  niclil  der  eigenthUniliche  Aufsatz,  welcher 
sich  auf  seinem  llaii[)le  zoiet,  einen  bestimmten  Anhalt  ge- 
wahrte. Es  ist  k.iiini  nioj-'lich,  darin  etwas  anderes  als  die  An- 
deutung eines  Modius  zu  erkennen,  und  damit  ist  es  entschie- 
den, dass  die  dnrL'esf eilte  Figur  Hades  sei.  Ebensowenig  wird 
man  bezweifeln  können,  dass  Gritilini:  mit  Recht  den  von  He- 
rakles im  Kampfe  bei  PvKts  l/esieiilen  Hades  (Böckh  zu  i^iml  Ol. 
TT.  .11.  Weicker  Bull.  IS  U  p.  432  ff.;  in  der  Statue  erkennt; 
Stellung  und  Ausdruck  entsprechen  voHkommen  dieser  Situation. 

Kehren  wir  norli  einmal  zu  dem  Uclief  der  Villa  Medici  zurück, 
das  noch  zu  einer  interess.inlcn  Beobachtung  Veranlassung  giebt. 

Ein  schon  erwähntes  Relief  in  der  Villa  Ludovisi,  das  ich 
zur  Vergleichung  mittheile  (Taf.  IV,  2),  wurde,  nachdem  es  seit 
Winckelmann  oft  Ix^sprochen  war,  zuerst  von  Braun  genau  her* 
ausgegeben  (M.  1.  d.  1.  Iii,  29).  Bei  der  dabei  angestellten  sorg- 
fältigen Untersuchung  ergab  sich,  dass  nicht  nur  der  untere 
Theil  der  Hauptgruppe,  sondern  auch  die  letzten  Figuren  sur 
Hechten,  Artemis,  Helios,  der  Plussgott  und  dieNyn^phe  gan2 
und  gar  moderne  Restauration  sind,  wie  dies  durch  eine  Linie 
angedeutet  ist.  Braun  (ann.  XIII.  p.  89  f.)  machte  darauf  auf- 
merksam, dass  diese  er^nsten  Figuren  so  sehr  an  eine  durch 
einen  Kupferstich  von  Marc  Anton  berühmte  Composition  von 
Rafael  erinnern,  dass  man  wohl  annehmen  dürfe,  sie  habe  dem 
restaurierenden  Kllnstler  vorgelegen.  Indessen  fühle  man  sieb 
immer  noch  gedrungen  anzunehmen,  dass  auch  Rafael  ein  jetst 
nicht  bekanntes  antikes  Kunstwerk  benutst  habe,  da  kaum  zu 
glauben  sei,  dass  er  aus  eigener  Erfindung  Motive  so  ei^nthllm- 
lieh  antiker  Tradition  angewendet  habe. 
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Wie  ireüend  diese  Bemerkung  sei,  davon  wird  sich  jeder 
ül»oi  zcuL:rii ,  wenn  er  einon  Jilick  auf  die  schöne  Comj>osition 
Hiil.ic'ls  wirft,  die  icli  in  (Miitr  Vcrkleinei  iini;  iiiitlheile  (Tof.  VTj. 
Sie  ist  nicht  nach  dem  Kupferstiche  von  Marc  Anton,  sondern 
nach  einem  Nachstieb  von  Marco  di  Ravenna  gemacht,  welchen 
mir  Herr  Dr.  Härtel  aus  seiner  Sammlung  mitgetbeiit  hat.  Es  ist 
einleuchtend^  dass  unser  Relief  eben  jenes  antike  Monument  ist, 
das  Rafael  vor  Augen  hatte.  Betrachten  wir  suerst  die  obere 
Scene,  so  finden  wir  sie  vollständig  mit  unwesentlichen  Modi- 
ficationen  von  Rafael  ubertragen  ;  wobei  es  sich  von  selbst  ver- 
steht, dass  in  der  Weise,  wie  das  Kinzelne  Ubertragen  ist,  die 
Meisterhand  eines  Aalael  neben  dem  Handwerker  des  Altertbums 
niiiBBnd  zu  verkennen  ist.  Eine  Aendening  zeig^  sich  nur  darin, 
dass  die  Figur  des  Hermes  weggelassen  ist,  Welche  RaCa^,  der 
BlleiD  das  Urtheil  des  Paris  darstellte,  nicht  sweimal  anbringen 
konnte.  Um  aber  die  symmetrische  Anordnung  nicht  xu  stOren, 
hat  er  eine  andere  Figur  neben  Zons  angebraebt,  tlber  deren 
Bedeutung,  wenigstens  im  antiken  Sinn,  schwerlich  etwas  Be- 
stimmtes stt  sagen  ist.  Auch  die  letzte  Figur,  welche  auf  dem 
Relief  arg  verstümmelt  ist,  ist  nach  freiem  Gutdttnken  herge- 
steilt. Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  die  Figur  des  Luflgottes 
—  denn  so  hat  auch  Hafael  ihn  aufgefasst  —  durch  wenige  Züge 
aus  der  plastisch  ruhigen  des  Bdi^  zu  einer  malerisdi  beweg- 
ten umgeschaffen  worden  ist.  Auch  die  untere  Gruppe  zeigt 
deutlich  den  Binfluss  unseres  Reliefs.  Die  Figur  der  Gaia  ist 
fortgelassen,  nur  die  drei  Wassergottheiten  zu  einer  ähnlichen 
Gruppe  vereinigt  gebh'eben.  Ganz  umgestaltet  ist  die  Nyniplie, 
und  auch  der  liegende  Flussgolt  ist  ungleich  lebendiger  motiviert. 
Diesen  aber  finden  wir  auf  dem  ludovisischen  Relief  genau  mit 
lialaels  Figur  übereinstimmend ,  wahrend  die  dort  neben  ihm 
sitzende  Lymphe  der  Gaia  unseres  Reliefs  nachgebildet  scheinen 
kann. 

Die  (iniftpo  dos  PnrisnrtheiU  zeigt  keine  ähnlich«^  Teberein- 
Stimmung  uiil  unserem  Ueliel.  Entlehnt  von  demselben  ist  offen- 
bar die  Figur  der  Nike,  welche  auch  hier  Über  Aphrodite  mit 
Palme  und  Kranz  schwellt:  auch  könnte  man  wohl  im  Paris  noch 
einige  Heminiscenzcn  finden.  Aber  auch  hier  liisst  sich  ein  anti- 
kes Kunstwerk,  das  Rafael  benutzt  hat,  in  dem  schon  erwähn- 
ten Relief  der  Villa  Pamfili  (ann.  XI.  tav.  H)  nachweisen.  Auf 
diesem  sind  ebenfalls  Paris  und  Aphrodite  nackt  gebildet,  und 
das  Motiv  des  Eros  ist  genau  daher  entlehnt;  emige  Nebendinge» 
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wie  der  Hund  neben  Paris,  der  Pfau  neben  Here  finden  sich  dort 
ebenfalls.  Endlich  findet  auch  die  Gruppe  der  drei  Nymphen  ihr 
Yorbild  auf  jenem  Relief,  das  auch  in  dar  iireieren  Umgestaltmig 
Balaela  deutlich  su  erkennen  ist. 

Ganz  eigenthttmlich  sind  Rafael  also  ausser  der  Landschaft 
nur  die  Figuren  des  Hermes,  der  Here  imd  der  ihr  Gewand  um- 
werfenden Pallas.  Offenbar  ist  diese  aadi  die  Hauptfigur  und 
ebenso  origlneli  als  echt  rafaetisch.  Nicht  minder  originell  und 
gewiss  edit  modern  ist  die  Erklttning,  welche  ihr  su  Theil  ge- 
worden ist.  In  der  ebermsyerschen  Sammlung  befand  sich  eine 
Gerorae ,  auf  welcher  die  rafaelische  Gruppe  des  Plsris  mit  den  * 
GttitinDeD  copiert  ist  (thes.  gemm.  4  7) ;  der  Herausgeber  J.  J.  Baier 
bemeclLi  ttber  die  Pallas :  opportune  vero  dea  tarn  nuUoimo  et  ud^ 
fuo  mdüd  targum  ohoerlä  naiesquß  merenU  oskndiU 

Wir  haben  hier  ein  interessantes  Beispiel  von  Rafaels  Sta- 
dium der  antiken  Kunstwerke ,  das  unsere  Bewunderung  für 
den  Mster,  der  sie  in  solcher  Weise  tu  reproduderen  wusste, 
wo  möglich  noch  erhöht. 


Herr Drobüch,  Mitj^lied  der  mathenintisch-physischcn  Classc, 
jit'ue  Bettriif^p  zur  Statistik  ffrr  UniversitfU  Leipzig  innerhaib 
der  ersten  hundert  und  vierzig  Jahre  ikres  Bestehens, 

In  einer  firtthem  Sitzung*)  der  philologisch -historischen 
Glasse  habe  ich  Tabellen  Uber  die  Zahl  der  Inscribierten  unsrer 
Universität  im  1 5ten  und  der  ersten  Hälfte  des  4  6tcn  Jahrhun- 
derts vorgelegt  und  zu  erläutern  versucht.  Mein  heutiger  Vor- 
trag beschal  Ugt  sicli  in  ähnlicher  Weise  mit  der  Zahl  der  in  dem- 
selben Zeitraum  vorgekoniinenen  Promotionen  oder  vielmehr 
Promovenden  der  {philosophischen  FacullUt  und  gründet  sich  zu- 
nächst auf  die  Matrikel  derselben.  Wenn  ich  für  das  erste  Thema 
auf  einiges  Interesse  rechnen  durfte,  da  auch  gegenwärtig  die 
steigende  und  sinkende  Frequenz  einer  Universität  wenigsu  iis 
als  ein  äusseres  Kennzeichen  ihrer  zu-  oder  abnehmenden  Büjto 
bctiMchlet  zu  \^  el  lIl'n  pilegt,  so  muss  dagegen  das  Object  meiner 
heutigen  Erörterung,  mit  dem  Massstab  unsrer  Zeit  gemessen, 
unbedeutend,  kaum  als  etwas  mehr  als  ein  statistisches  Gurio- 


«)  Belichte  Bd.  U.  S.  SQ. 
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sum  crscheinon,  deno  Niraand  wird  wol  heutzutage  aus  der 
Zahl  der  Promo vieilen  einer  Universität  oder  Pacultät  einen 
Scfaluss  auf  ihren  gedeihlichen  Zustand  zu  ziehen  wagen;  und 
wenn  es  geschehen  mUsste,  so  wurden  wir  vielleicht  am  ersten 
geneigt  sein,  die  Tüchtigkeit  des  wissenschaftlichen  Geistes 
zweier  gleichnamigen  Facultäten^  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen, den  Zahlen  ihrer  al(jaihrlichen  Promovierten  umgekehrt 
proportional  anzunehmen.  Es  versteht  sidi  jedoch  hier  von  selbst, 
dass  es  ganz  unerlaubt  sein  würde,  einen  solchen  modernen 
Massstab  an  alterthttmliche  Zustände  anzulegen,  dass  es  sehr 
lUiereilt  sein  würde,  wenn  man  für  jene  Jahrhunderte  in  den 
akademischen  Graden  nur  leere  Titel  ohne  Rechte  und  Pllidi- 
ten,  in  den  Magister-  und  Doctordiplomen  nur  Empfehlungs- 
briefe zu  Aemtem  oder  zur  Praxis  sehen,  oder  audi  nur  die 
ihnen  vorangehenden  Prüfungen  mit  unsem  CandidatenprUfun- 
gen  vergleichen  wollte.  Vielmehr  wurden  mit  jenen  Graden  noch 
bestimmten  Abstufungen  die  Rechte  eines  akademischen  Lehrers 
erworben ,  zugleich  aber  auch  Verpflichlungen  Übernommen, 
und  sowohl  Rechte  als  Pflichten  immer  w  enigstens  eine  Zeit  lang 
in  Ausübung  gebracht.  Es  war  daher  für  einen  anst  hnliciion 
Theil  der  Studierenden  der  Ucbergang  vom  Lernen  zum  Lehren 
ein  wesentliches  Ziel  des  Studierens,  und  es  wuchs  deinzujolge, 
\\  ie  sich  aus  dein  Nachfolgenden  fllr  Leipzig  mit  malheniatischcr 
Gew  ishiieit  ertieben  wird,  die  Zahl  der  Be\N  erber  um  akadomiselie 
Grade  mit  derZahl  der  Studierenden  in,  wenn  ;nieh  nieht  gleicliein, 
doch  selir  reiielniiissigcin  Verhaltniss.  Ans  (li<"s(>!n  (H'siehtsi)unkt 
betr.ielitet,  darf  daher  fllr  die  früheren  .I  iln  hunderte  der  Uni- 
versiliitr>n  die  Zalil  ihrer  Promotionen,  besonders  der  philosophi- 
schen, w  elche  den  Weg  zu  den  Würden  der  Ubritjeii  IVu  uItüten 
bahnten,  als  ein  nicht  unwichtiges  Moment  zur  iiourtheilung 
ihrer  RUUe  angesehen  werden. 

Um  sich  ein  durch  moderne  Anschauungsweise  nicht  ent- 
stelltes Bild  von  dem  wissenschaftlichen  Leben  der  ältesten  deut- 
schon Universitäten  zu  erhalten,  giebt  es  wohl  keinen  sicherem 
Führer  als  den  Liber  Decanontm  FacultcUis  phiUmphicae  Univer- 
siiatis  Prageiisis  ab  anno  Christi  4  367  usque  ad  omum  \  585 

Hinsichtlich  des  Promotionswesens  geht  daraus  in  der  Haupte 
Sache  Folgendes  hervor.  Das  Lehrerpersonal  der  philosophischen 


*)  MoiiuiiuMila  hislorica  Universilatis  Caroio-Ferdinandeae  Prajjensis. 
T.  L  P.  1.  el  II.  Piagae  1830.  32. 
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Facultät  bestand  aus  den  beiden  Glawen  der  magiitri  und  6ao- 
eaiam*  Beide  hatten  Iheils  Voriesungen  zu  halten,  theils  dar 
leihe  nach  SU  disputieren,  tbeibdieStiidiereDden  ioiBiepiilieren 
tu  Oben  (merciüa  haben  i,  Imme).  Die  Baocalarii  wirea  aber 
«ich  noch  ¥erpfliobtet,  sewiaae  Vorleani^en  in  bifren,  dnrch 
die  sie  erst  die  Berecbtigung  erfaidten,  sich  som  Magialefesanien 
in  meldeD.   Unter  den  Vorlesungen  nahmen  die  erste  Stelle  die 
käimn  erdimariae  ein,  die  alljährlich  am  49.  October,  swei 
Ta|^  nach  der  Wahl  des  Bectors  für  das  Winteriiaibjahr  und 
lehn  Tage  nach  der  Wahl  des  phUosophiscfaen  Decans  für  den- 
selben Zeitraum,  anfingen.  Sie  worden  nur  von  Magistern  ge- 
halten  und  betrafen  insbesondre  die  Schriften  des  Aristoteles, 
die  Arithmetik,  Geometrie,  Astronomie  und  Musik ;  die  Böcher, 
welche  ihnen  zum  Grunde  lagen,  hiessen  libin  ordinarii.  Es  war 
jedoch  die  Wahl  dieser  Vorlesungen  nicht  den  Einzelnen  freiue- 
stcHt ,  noch  tlu  ilien  sich  alle  Magister  unter  sie,  sondern  .sie 
vMirdcn  .illjcilirlich  unter  diejenigen,  die  sich  dazu  anmeldeten 
und  imiyisti  t  retjei  e  volentes  luessen,  nach  dem  Senium  vertheilt, 
so  dass  jeder  ein  ordinnrium  prhiolt.    Docl»  durften  iuh  Ii  zsvei 
andre  Ma feister  in  emer  sol' hon  Voriesung  concurrieren ,  jedoch 
nicht  in  derselben  Stunde,  indem  der,  welchem  das  ordinnrium 
lugülbeilt  war,  die  Stunde  sowohl  als  den  Ort  flcr  Vorlesung 
(schol(i)  zu  bestimmen  das  Vorrecht  halle.   Die  M.iL:istrr,  welche 
nach  der  Vertheilung  kamen,  lasen  einen  Ubrum  mayistraieni, 
d.  h.  sie  hielten  solche  Vorlesungen,  die  ein  Baccalarius,  um  zum 
Magisterexamen  zugelassen  zu  werden,  gehart  haben  musste. 
Auch  versprachen  sie,  wenn  die  Reihe  an  sie  kommen  würde, 
ordinarie  zu  disputieren.  Diejenigen  nun,  welche  eine  ordenttiche 
Vorlesnng  erhalten  hatten,  hiessen  fUr  das  nächste  Jahr  magüln 
regenUs  und  können  wohl  als  die-StamniTilter  der  viel  spateren 
professores  ordmarü  angesehen  werden.  LecHones  exiraordmariae 
finde  ich  nicht  erwähnt,  wohl  aber  dtspuiaä&net  txiraoräinariae 
modemorum  magtiirorum,  d.  h.  derjenigen,  die  noch  nicht  swei 
Jahre  Magister  waren,  das  fnemmtm  noch  nkbt  absolviert  hatten. 
Auch  wird  «wischen  kcUorabm  pubUeis  und  privaHs  unterscbi^ 
den,  jedoch  besieht  sich  dies  nur  auf  die  Localltit,  je  nachdem 
die  Vorlesung  in  einem  Öffentlichen  Auditorium  oder  einer  Pri- 
vatwohnung gehalten  wurde.  Zu  solchen  Privatvorlesraigen  be- 
durfte es  der  besondem  Erlaubniss  der  Factihät,  die  su  ihrer 
Ertheilung  halbjährlich  den  Decan  und  vier  magisiri  rezentes  (die 
dupetwUores  hiessen  und  von  denen  aus  jeder  der  vier  Nationen 
IS4S.  e 
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einer  gewishlt  wurde)  bevollm^cMigte.  Keine  Vorlesung  wurde 
uhei  unentgeltlich  gehalten,  sondern  für  jede,  sowie  fUrjedeDis- 
puiirQbuDg,  war  ein  Honorar zu  erlegen,  dessen Hdhe  sich 
nach  der  Zeit  richtete,  welclie  auf  die  Vorlesung  verwendet  v/er- 
den durfte.  So  waren  z.  B.  für  den  trarUitus  Petrillispani  drciMo-  ' 
naie,  ftlr  den  Prisctanus  minor  in  fp-ammatica  zwei  Monate  be- 
stimmt, und  für  jede  dieser  Vorlesungen  zwÄ  Groschen  zu 
zahlen;  für  Aristoteles  de  metapht/sica  und  die  sechs  ersten 
RUcher  des  Eukh'des,  bei  haliijühriger  Dauer  der  Vorlesung, 
H  Groschen;  für  das  Almagcsl  des  Ptolemaus,  das  jührig  ge- 
lesen wurde,  ein  Gulden.  Seliolnren,  die  weniger  als  42  Gulden 
Einkunft«  hatten,  waren  vom  Honorar  befreit.  Wahrscheinlich 
fanden  diese  Vorlesungen  tüglich  statt:  ja  es  wurde  sogar  an  den 
Feiertagen  (diebus  festivis)  gelesen,  nur  waren  für  diese  Fciertags- 
vorlesungen  gewisse  Bücher  untei'sagt*).  Mit  der  Religion  schei- 
nen jedoch  diese  Verbote  in  keiner  Verbindung  gestanden  zu 
haben.  Ebenso  wurde  nur  an  bestimmten  Feiertagen  nicht  dis- 
putiert. —  War  noB  schon  für  die  Magister  die  Freiheit  in  der 
Wahl  der  Vorlesungen  durch  die  ordentlichen  Vorlesungen  und 
die  Begrenzung  der  Goncurrenz  eingeschränkt,  so  gOt  dies  noch 
mehr  .von  den  Baccalarien,  die  bei  ihrer  Promotion  versprechen 
mussten,  nicht  über  die  Metaphysik  des  Aristoteles,  sondern  nnr 
/o^'ooy  parva  tuUuraUa  ei  maihemaiica  lesen,  auch  mit  keinem 
Maf^isler  ohne  dessen  Genehmigung  conourrierenstt  wollen.  Audi 
mussten  sie  geloben,  sich  eigner  Dictäta  Uber  die  BOcher  des 
Aristoteles  entbaHen  und  nur  solche  geben  xu  wollen,  die  von 
Magistern  der  Prager,  Pariser  oder  Oxforder  Universität  her- 
rtthrten.  Sie  hatten  deshalb  ihre  Hefte  dem  Decan  vonulegen, 
der  sich  llbersengte,  ob  die  Dkjtate  correct  wHren  und  wirklich 
von  denen  herrUhrten,  welchen  sie  beigel^  wurden.  Sie  hatten 
Übrigens  ihre  Hefte  seU)st  zu  dictieren,  wahrend  es  den  Magistern 
instand ,  sie  auch  durch  einen  Andern  dictieren  zu  lassen  (per 
alium  prommüare) ,  wenn  er  nur  sonst  der  Sache  gewachsen 
war  idummodo  pronuntiatorem  assumpscrint  idimewn  et  vakmtem). 
Dies  setzte  ein  Facultütsbeschhiss  vom  20.  April  1367  fest,  nach- 
dem grosse  Missbrauche  und  Unordnungen  eingerissen  %^arcn, 
indem  nicht  nur  die  Baccalarien,  sondern  jeder  Student  nach 
Belieben  correcte  und  incorrecte  Hefte  von  bekannten  und  un- 
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bekannten  Lehrern  dioliert  hatte  und  dadurch  viele  Irrthttmer  in 
Üflilauf  gekemmen  waren. 

Waa  nun  zuersi  die  Erweiining  des  Bacoalariats  belrifll, 
aa  warm  dazu  jtthrilch  vier  examma  btuscalariandonm,  m  An- 
iMig  der  Fasten,  um  Pfingsten,  vor  Miefaaelis  und  vor  Weümacb- 
IflUy  angeaetal,  und  es  wurden  iür  jedes  derselben  besonders  vier 
Magister  aus  den  vier  Nationen  su  Examinatoren  erwflUt.  Der 
,  Student,  welcher  sich  sum  Examen  meldete,  musste  von  einem 
Magister  präsentiert  werden  und  demDecan  oder  Senior  der  Uni* 
veisitat  versichern,  die  simmmiM  magktri  Bitpam,  v$krem  rnitm, 
priorum,  posleriorum,  ekndutrum,  ph^ieorum  Mbros  und  den 
Iroefttf  de  ^phaara  (des  /oA.  d$8acr€lboSco)  affentlieb  gehört,  auch 
in  sechs  Oifentlichen  von  Magistern  gehaltenen  Disputationen, 
unter  denen  mindestens  drei  ordentliche  sein  mussten,  respon- 
diert  zu  haben.  Hierauf  berieth  die  Facultät,  ob  seiner  Zulassung 
zum  Examen  sonst  eiü  Hinderniss  entgegensUlnde.  War  dii'S 
nicht  der  Fall,  so  wurde  er  auf  die  Versicherung  des  prilsentie- 
renden  Mai^isters,  dass  er  ihn  für  wUrdig  und  I)efal)igt  balle, 
zum  Examen  gelassen.  Zunächst  hatte  nun  der  Examinand  einen 
Eid  zu  leisten,  in  welchem  er  ausser  dem  sclion  zuvor  Erwähn- 
ten Folgendes  versprach.  \ )  Er  machte  sich  anheischig,  an  die 
receptores  der  FaciiltiU  zwanzig  Groschen  zu  entrichten,  dem 
Pedeli  1k  i  der  Promolion  mindestens  vier  Groschen,  und  dem 
bei  der  Promotion  prüsidierenden  Mapster  undPromolor  ein  pnar 
Hanrlschuh  (chii  olhccamm  par)  von  mindestens  vier  (iroschen 
Werth  oder  ein  Aequivalent  zu  geben :  Armen  konnten  jedoch 
diese  Gebuhren  erlassen  werden ;  %)  ein  Jahr  lang  die  ausser- 
ordentlichen Disputationen  der  neuen  Magister  zu  besuchen; 
3)  Kleidung  und  Tonsur  der  Kleriker  zu  tragen ;  4)  so  lange  er 
Baccalarius  und  in  Prag  anwesend  sein  wUrde,  mindestens  drei- 
mal wöchentlich  eine  ordentliche  Vorlesung,  sowie  die  ordent- 
lichen Disputationen  zu  besuchen;  5)  bei  allen  solennen  Acten 
und  den  Disputationen  der  Magister  in  der  ihm  zukommenden 
Kleidung  su  eradieinen;  6)  wenn  er  drei  auf  einander  folgende 
ordentliche  Disputationen  versäumt,  ein  Strafgeld  von  acht  Gro- 
schen an  die  Facultflt  su  erlegen  oder  gewärtig  zu  sein,  ero  Vier- 
teljahr lang  von  allen  Acten  ausgeschlossen  zu  werden;  7)  an 
Feiertagen  nicht  ohne  besondre  Erlauhntss  der  Facultät  lesen, 
disputieren  oderdictieren  zu  wollen ;  8  J  vor  Nichtinscribierten  nicht 
SU  lesen  und  Vorlesungen  in  Privatwohnungen  nicht  ohne  Er- 
laubniss  des  Decans  und  der  Dispensatoren  su  halten.  Er  ver^ 
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sprach  ferner  9)  in  den  nächsten  40  Tagen  (Qtuuiragesima)  wö- 
chentlich einmal  Uber  ein  Sophisma  und  einmal  Uber  eine  vor- 
gelegte Streitfrage  (quaeRlio)  zu  disputieren;  10)  zwei  Jalire  lang 
ununterbrochen  Vodesungen  zu  halten,  sofern  er  nicht  dispen- 
sirelw^Urde;  4  4)denBaccaIarintsgrn(i  nirht  noch  bei  einer  andern 
Universität  zu  erwerben;  \t)  unter  allen  (umständen  das  Wohl 
derUniversil;!!  und  der  philosophischen  Fiiniltäi  sirb  nnii(M('ii(»n  sein 
lassen  zu  wollen.  Nach  Ablegung  dieses  Eides  gelangten  tiie  Be- 
werber zum  Examen  und  hiessen,  nachdem  sie  es  bestanden, 
baccalariandi.  Die  sämmtlicben  Admittierten  wurden  hierauf  nach 
der  Zeitfolge  ihrer  Immatrieulaiion  in  das  Buch  der  FacuiUll  in- 
litulieri.  Deo  Grad  erhielten  sie  aber  nach  bestandenem  Examen 
niebt  sofort,  wohl  aber  noch  in  demselben  Quartal.  Zuvor  aber 
miuste  der  Baccalariand  seinem  Magister  noeb  Uber  ein  vorge- 
legtes Sophisma  Rede  stehen,  dann  Uber  eine  Slreltfrige  dia- 
putieren  (quaetäoMm  detarmmare)  und  hieranf  die  Statuten  be- 
schworen; dann  erst  ward  ihm  von  dem  Magister  der  Grad 
ertheilt.  Von  der  lotsten  PrOfting  hiess  die  Promotion  sum  Bae- 
oatarius  aoch  determimUio, 

Hatte  der  Baocalarius  alles  geleisteti  wosu  er  sieh  verbind- 
Uoh  gemacht,  so  konnte  er  sich  sum  examm  magisirandmm 
melden,  was  jährlich  in  Prag  nur  einmal  nadi  Weihnachten, 
gewOhnKcfa  schon  im  neuen  Jahre,  unter  dem  Vorsitz  des  I>e- 
cans,  ebenfalls  durch  vier  aus  den  Nationen  zu  Examinatoren 
erwählte  Magister  gehalten  wurde.  Zuvor  musste  er  jedoch  ver— 
sichern^  voUständii;  i^eliört  zu  haben  omnes  lihms  maiaris  phy-^ 
ncae ,  logicam  Ans lo felis ,  etJiiconm,  politiconiin  ,  oeconomiaef 
sex  libros  Euclidis,  sphaeram  theoru  am,  aliquid  in  mmca,  nrith- 
meticnm,  perspectivam  commtmem,  de  sensu  et  sensato,  de  somno 
et  viyüia.  Die,  welche  das  Examen  bestanden,  wurden,  nach- 
dem sie  die  Statuten  beschworen ,  und  an  die  Facultätscasse 
38  Groschen  gezahlt  oder  innerhalb  i  4  Tagen  zu  z^dilen  gelobt, 
überdies  versprochen  hatlrji ,  die  Ucentia  von  keiner  andern 
Universität  anzuuelimen.  <  h(  iiso  wenig  auf  einer  andern  als  der 
Prager  üniversilMt  ifire  Vurlesune^en  anzulangen,  vielmehr,  wo- 
fern sie  nicht  liijspensiert  würden,  hier  zwei  Jahre  lang  zu  lesen, 
auch  die  ordentlichen  Disputationen  der  Magister  zu  besuchen, 
dem  Canzler  oder  Vicecanzler  prUsentiert,  der  ihnen  die  licmtia 
m  artibus  ertheille.  Hierdurch  wurden  sie  zunächst  licmtiati, 
und  erst  später  in  ölTentlicher  Versammhmg  der  Facultät  erwar^ 
ben  aie  unter  demPraaidtum  eines  Magisters  den  magutrak»  und 
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b68tio0Bii  die  oalh^tira  hottoris.  Bim  «oleher  neu  Promovieiier  biass 
nun  mogiiter  modernus  s,  nevÜBt  mogit^nUus,  und  es  wurde  über 
Um  im  Tagebuch  desDeoans  bemeriLi:  in  orUlms;  dodb 

gehörten  zur  vollen  mceptio  noch  acht  voD  ihm  m  haltende  fSßvaV' 
liehe  Diflpmationea.  Erst  fünf  Jahre  nach  der  Promolioii  ward 
der  Hacker  in  den  Rath  der  PacuH»  (cmtUimi  faeulMi)  auf- 
geaonunen»  und  auch  dann  nur,  wenn  er  swei  Jahre  magisier 
regem  geweaen  war.  So  bildete  aicfa  aus  den  alteren  Dooenten 
eine  Facultm  im  engeren  Sinne.  Baccalarien  und  Magister  von 
fremden  Uni venilttten  konnten  nach  vorhergegangenen  Prüfungen 
mr  Fteoltai  im  weilern  Sinne  auljBenommen  werden ;  ea  alanden 
jedoefay  wenigstena  die  aio^ttfri  ad  facuUokm  aumuH,  den  lu 
deraelben  Zeit  eiaminierten  Einheimiadien,  wenn  diese  auch  noch 
nicht  promoviert  waren,  sofern  sie  nur  die  Ucerdia  erhalten  bat* 
teu,  im  semum  nach. 

Obgleich  die  Universität  als  Corporation  mit  der  fanätas 
firtujm  zu5.iimijciiliel,  was  dai  in  seinen  nntUrlichon  drund  hatte, 
dass  jeder  akademische  Lehn»r  die  plulusopiiiscben  Grade  er- 
\veii>en  musste,  so  f^afK'n  doch  die  Grade  der  drei  andern  Fa- 
(ultät^-ri  friihzeilia  einen  hohi^rn  Rnni;.  Streititrkeilenj  die  sich 
deshall)  in  Vmu  crliolKMi  ii.itlen,  w  ut  drn  durch  ein  schiedsrieh- 
teriieiies  Gut.^fht«  ii  im  Jaiire  1392  wie  foigt  cntst  hieden  *) :  Ego 
NicoiaiiS  de  Gubm  s.  tkenlogiae,  professor,  nomuic  //leo  et  nomine 
coarbitrorum  meorum  mihi  de  fcwultahhu^  alus  (idtunctorum  pro- 
ftuntiOf  quod  m  ttniversitate  nostra  Pragensi  ordo  infra  scriptus  in 
rotuittf  in  concHäi  miversitatis ,  processionibus  et  offertornSf  et 
cettrii  aMus  umversitatis  pramkckie  tarn  jtubUce  quam  prwate 
mnpUus  et  in  antea  deheat  obfervori.  Rector,  qui  pro  tempore  fim- 
rü,  sü  pnmuSy  deinde  magisiri  in  theologia,  doctores  iuris  eano^ 
nid,  dimde  iuris  civilis,  magistri  m  medicma,  deinde  deeanus 
faendkdis  artium,  deinde  in  theologia,  in  iure  eanonieo,  m  legibus, 
ei  m  medidna  licentiaii,  demde  baccalurü  formaä  m  theologia, 
qm  vadani  in  eappii  in  processionibus;  si  numdahnn  fiterit  in  Ao- 
bHänu  ffenire,  veniant;  deinde  magistri  in  artUnss  seeundum  sennm 
tmm.  CuTBores  vero  m  theobgm**),  ti  euni  magistri  in  artibuSf 
Moeundum  smium  magisterii  in  artibus  habeant  loca;  si  vero  non 
sunt  magistri  m  artibus,  htdfeant  praedkä  cursores  m  thmikgia 
.   loca  inier  magistros  in  artibus  seeundum  ten^,  quo  promoven^ 


•)  Lib.  Dcc.  I,  p.  <05. 

Die  noch  im  cursus  »toiieiicleu  Baccalarioo. 
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tur  ;  si  Cursor  pnus  promotus  fuerit  quam  magUter,  praecedat, 
ii  post,  sequatvr :  deindc  licentiati  in  arlihus,  deinde  barcatarii 
aUarum  facuiUitem  hubeani  urdimm  secimdum  ordincin  suarwa 
facultatum,  hoc  proviso,  quod  nullus  intret  coJicil/u/n  unn  crsitaUs 
mUedictae ,  nisi  sit  magister  doctor  alicuius  facultatis  anledtctae. 

Wenn  es  nicht  nach  dem  uanzf^n  Urspninge  der  TniversiUIl 
Loipzit'  im  Vornus  hörbst  wahrschüiiiiich  wHre,  dass  hier  die 
Einrichlunfzen  der  Pracer  Universilüt  im  Wes(?iitlic  lu  n  l>i  ibe- 
halten  wurden  ;  wenn  nicht  schon  die  Kintheilung  der  Lniver- 
sit<iL  in  vier  NatioDen  und  der  haihjührige  Recto^ats\^  echsel  an 
den  namUchen  Tagen  wie  in  Prag  von  selbst  darauf  führte,  so 
mttsste  eine  aufmerksame  Durchrouslening  der  Leipziger  phiio- 
sopbischen  Matrikel  diese  Ueberzeugung  begründen.  Wie  in 
Prag  laod  die  Wahl  des  neuen  pbilosophiscben  Decans  etwa  acht 
Tage  vor  dem  Rectoratswechsel ,  nUmlich  vor  den  Tagen  Georg 
und  Gallus  (23.  April  und  46.  October)  statt.  Beide  Termine 
erhielten  sich  in  Besug  auf  Rectorttt  und  Decanat  in  ihrer  Gel- 
tung bis  1830.  An  denselben  Terminen  wie  in  Prag  finden  wir 
in  den  ersten  Universitatqahren  vier  Examina  der  Baoealarian- 
den ;  später  wurden  sie  auf  drei  besdffttnkt,  indem  das  Examen 
Tor  Weibnachten  in  WegfoU  kam.  Ebenso  fiind  auch  in  Leipsig 
jährlich  um  die  Zeit  des  Jahreswechsels  ein  Examen  der  Magl- 
stranden  statt.  Auch  hier  ertheilte  der  Yicecantler  im  Auftrag 
des  Bischöfe  von  Merseburg,  des  Ganilers  der  UniversiUli,  die 
Ikmda  m  ardbus,  und  wie  uns  allen  bekannt ,  bat  sieb  ja  das 
Vicecanzellariat  unter  der  seit  1564  angenommenen  Benennung 
des  ProcanzeUariats  bis  auf  diesen  Tag  crhahcn ,  oli^leich  der 
Ganzler  langst  verschwuntkn  ist.  Auch  blieb  bis  zimi  Inhre  1543 
die  Ertheiluni^  der  licentia  \<m  der  eigentlichen  Promotion  ge- 
trennt; denn  bei  diesem  Jaiire  fUgt  die  Matrikel  den  Namen  der 
admittiet'len  Mai^islrandi  die  Bemerkung  zu  :  Atqne  hi  pi  uni  fue- 
runt,  quibus  et  Licentia  in  Artibus  et  Mayislent  msujnia  secumimn 
Nouam  JUn^trissimi  Prinripis  Afauritii  Ueformntiomm  vno  die  col- 
lata  swil ,  pmesentihu^:  vntnuim  Fut  ultatum  Doctnrfhus.  Ebenso 
wurden  fiir  jedes  dieser  Examina  vier  Magister  aus  den  Nationen 
zu  Exaininaloren  erw'lhlt.  Erst  1763  ward  das  philosophische 
Baccaiariat  mit  dem  Magisterium  vereinigt,  die  Wahl  der  Exa- 
minatoren zu  den  MagisterprUfungen  erhielt  sich  aber  nach  der 
filtcn  Ordnung  bis  1787.  Dass  tlbrigens  die  sur£rlangung  beider 
Grade  sonst  erforderlichen  Leistungen  dieselben  waren  wie  in 
Prag,  bezeugt  das  den  Namen  derBaccalarianden  beigeschriebene 
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ftenmiiai;^  imd  das  mcepü  bei  den  Namen  der  Magistrnnden, 
wasuspllter  meistens  noch  der  Name  des  prilsidiereoden  Magisters 
komml.  Ferner  seigt  die  Matrikel  von  4443  ab  halbjflbrig  die 
WabI  von  %ym  Glavigeris  und  vier  Dispensatoren  an.  Jene  be- 
wabrlen  die  ScblQssel  zu  den  Rttumlicbkeiten  und  der  Gasae  der 
Pacnltai.  Im  läKer  Deoanorum  kommen  Clavigeri  niefal  vor;  sie 
erfaielten  sieb  bei  ans  bis  nach  4  830.  Der  Fonction  der  Dispen- 
saloren  ist  bei  der  Prager  Universität  oben  gedacfal  worden ;  von 
4490  an  wurden  beide  Äemter  vereinigt.  MK  dem  Jahre  4459 
erscheinen  in  der  Matrikel  halbjährlich  zwei  exeeuiorei  sfcilMltH* 
rum  und  vier  c^ikcUires  poMku  et  taxatores  leetiommf  die  eben- 
irils  nach  den  Nationen  gewählt  wurden.  Jene  wie  diese  kamen 
auch  in  Prag  vor.  Die  Executoren  waren  in  Leipzig  sdion  4  483 
durch  eine  Verordnung  der  Herzoge  Friedrich  (des  Sanftmüthigen) 
und  Wilhelm,  der  sogenannten  fimdaiores  aeademkie,  eingesetsi 
und  ziifileich  mit  der  Beaufsichtigung  des  Fleisses  der  Lehrer  in 
der  Abhnlluni:  dar  Leclionen  uml  Hxercillen  beauftragt,  was 
von  ri88  bib  1509  spcciell  den  Visitatoren  oblag,  .bis  beide 
Aeniler  im  letztern  Jalne  wieder  vereinigt  wurden.   Der  Exe- 
cutoren sollten  nach  der  Yerordnuni^  vier  sein ;  vielleicht  wurden 
die  beiden  andern  von  den  übrigen  Facultöten  gewählt.  Die 
Tua:(ii"rps  h  itRii  nichi  nur  den  jeder  Vorlesung  %u  gewahrenden 
ZeitniuiJi  uml  die  Höhe  des  Honorars  zu  bestimmen,  sondern 
auch  die  ZahlungsrtlhiG;keit  der  Zulu  i  rr  zu  beurlheilen  und  nach 
ihrem  Ermessen  Ermässigung  oder  Erl.iss  des  Honorars  eintreten 
zu  lassen.  Sie  bestanden  bis  zum  Jahre  4  502,  wo  Herzog  Geon? 
die  Universität  reformierte,  iiier  besauL  die  Matrikel:  Taxatme^ 
Lectwmm  tum  habebaniicr,  quin  Facultas  instituit,  oj/mcs  Lectio- 
ties  legi  gratis.  Ad  quas  infra  scriptos  deputaint  Magi^tro.'i  Lectores 
tub  FacuUatis  expenm.   Es  folgen  dann  die  Namen  von  zwölf 
Mapstem,  die  gegen  eine  ihnen  von  der  1  acultat  zu  zahlende 
Bntschadigung  verpflichtet  waren,  in  Metaphisica,  Naturedi  phi- 
Umphkt,  MonUi  phüowphia,  Rhetorica,  Vet-ri  arte,  Noua  hnca, 
Mka,  Grammatiea,  Arte  epistokmdi,  MtUhematica,  Sphera  wio- 
imaU,  ArUmetka  generali,  Musice  Mwris  —  gratis  zu  lesen.  Von 
hier  datieren  sich  also  die  Leipsiger  publica,  auch  kann  man  hier 
den  ersten  Keim  tu  den  spateren  Nominalprofessuren  der  philo- 
sophischen Facultat  finden.  —  Die  Matrikel  beweist  femer,  dass 
bei  der  Leipsiger  FacolUit  wie  bei  der  Prager  ein  consilium  for- 
cuUatis  bestand;  denn  sie  seidinet  wenigstens  von  U44  an  die 
oMSunUio  oder  receptio  ad  cmmUum  faculUUi$  auf.  Die  osnimAo 
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ad  faculKUem,  d.  i.,  wie  früher  bemerkt,  die  Aufnahme  von  Pro- 
movierten aiidror  Universiiaicn  unter  die  einheimischen,  was 
spüler  die  Noslrificalion  hiess,  notiert  sie  schon  von  4  41(j  an- 
In  diesem  ,].ihre  niimlich  wurde  als  der  «  r  sfp,  { in  Magister  Jo- 
hannes Grosse  de  Gera,  Moffisler  shidn  Erf.irdcn.sis,  der  itn  Sor)i— 
merhalbjabr  4426  Decan  ward,  aufgenommen.  Dun  folptc  n  1  i2i 
ein  Heidelberger  Baccalarius  und  zwei  Wiener  Graduit  i  tc  'ohne 
ÄDgabe  des  Grads,  wahrscheinlich  Baccalarii),  4  4^23  ein  Pariser 
und  ein  Erfurter  Magister,  ein  Wiener  und  ein  Heidelberger  Bao- 
oaiarius,  i  iS5  ein  Wiener  Baccalarius  und  ein  Rostocker  Magi- 
sler  u.  s.  f.,  was  ich  nur  anführe,  um  sa  zeigen,  dass  die  junge 
Universität  nicht  bios  Studierende,  sondern  auch  Lehrer  von  allen 
Seiten  herbeisog.  —  Dass  Übrigens,  was  das  coruiUum  faoultaüt 
betrifft,  nicht  nur  Aufnahme,  sondern  unter  Umstanden  aucb 
Ausschliessung  stattfand,  lel^  folgende  Stelle  der  Matrikel  vom 
Jahre  1449 :  lim  a$mo  vero  quo  9Ujpra  die  XXX,  men«.  Jammm 
eteeti  ac  vocaä  fuenmt  ad  consüium  ficulttUis  mgr  Johannes  Frank- 
fonüs  ad  locum  mgri  Johaimk  Marhorg^  Itm  mgr  Johannes  Bebe- 
ner de  Babenberga  ad  locum  mgri  Johannis  Mebrichsiad,  Magüier 
Nhohus  Smilm  ad  locum  mgri  Wükmi,  ei  hoc  absque  premdkio 
Hhrum  duorum  predkiorum,  Nam  quandocunque  mgr  Johannes 
Mebrichsiad  et  mgr  WUkinius  se  expurgavetint,  secundum  decrehm 
faadtaHs  sini  in  consäio  facuUaHs  ui  jnius. 

Aus  diesen  Nachweisungen  wird  nun  zur  GnOge  hervor- 
gehen, dass  bei  der  Leipziger  philosophischen  Facultät  wesent- 
lich dieselben  Einritliiungen  bestanden  wie  bei  der  Prager,  und 
dass,  wenn  ni;iii  die  philosophischen  Promotionen  des  ersten 
Jahrliiiiulci  ts  uikstei  Liiiversilät  nach  dem  beurtheilt,  was  die 
Prager  Statuten  d.iriil)er  festgesetzt  hatten,  man  keinen  unan- 
gemessenen Massslab  anlegt.  Indessen  ist  mir  während  der  Be- 
schüftigung  mit  diesen  Gegenstlinden  der  thatsHcl)li(  lip  Beweis 
für  die  Hichligkeit  dieser  Annahme  in  die  Hiinde  gefallen.  Teh 
bin  nümiich  so  glücklich  tjewesen,  im  Archiv  der  philosophischen 
Facullül  die  Jlltesten  Statuten  derselben,  von  deren  Vorhanden- 
sein Ulli  er  uns  die  Kunde  xti  loren  gecanaen  war,  aufzufinden, 
bie  sind,  auf  Pergament  geschrieben,  enthalten  in  einem  lUmd 
(No.  XV III  der  jetzigen  Anordnung),  der  ausserdem  noch  zwei 
spUtere  Hedactionen  der  Facullülsslatuten  umfasst  und  dessen 
Inhnlf,  nach  einem  aul  dem  Titel  beüudiichen  Formular  vom 
Jahre  1180,  diese  Jahrzahl  beigelegt  worden  war.  Es  verhalt 
sich  jedoch  damit  wie  folgt.  Das  erste  nicht  foliiorte  Blatt  enthält 
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die  Eidesformeln  Air  die  Baocalarinnden  und  Magistranden  und 
liügt  die  deutlichen  Spuren  seines  Gebraaobs  an  sich,  indem  die 
unter  der  Eidesformel  stehenden  Anfonfssworte  des  Evangelium 
Jehannie :  In  prme^  erat  verbum  cet.  von  der  hMuftgen 
mhning  durch  die  Finger  derer,  die  darauf  geacbworen  haben, 
«mi  TheÜ  verwischt  sind.  Hierauf  folgen,  unter  tehn  Rubriken 
gebracht,  Statuten  auf  47  Blfltlem,  an  die  sich  auf  9  BItttleni 
NadHrVge  anachliessen ,  von  denen  die  ersten  aus  den  Jahren 
4476  und  4478  sind,  indess  bei  den  Übrigen  das  Datum  fehlt* 
Die  drei  nllchsten  Blfltter  sind  leer  geblieben;  von  den  darauf 
folgenden  aber,  bei  denen  eine  neue  Foliierung  anftngl,  die  mit 
71  beginnt  und  bis  99  fortlauft,  enthalten  die  8  ersten  eine  an^ 
dere  Redaction  derjenigen  Theile  der  Statuten,  die  sieh  auf  die 
Promotionen  bezieben.  Sie  kann  nicht  wohl  früher  als  vom  Jahre 
1  484  sein.  Denn  das  erste  Blatt  zei^t  nuf  der  Vorderseite  das 
Verzeichniss  der  im  Invocavitexaiiien  des  genannten  Jahres  ad- 
iiiitlierten  Baccalarianden  und  war  ursprUnglirh  filr  die  philoso- 
phische Mali  ikel  hostiinjiil,  in  der  es  sich,  von  derselben  liand 
geschrieben,  wiiklich  ebenso  vorfindet*).  Nun  folgen  wieder 
zwei  leere  Blätter,  dann  aber  die  8V2  Blatter  (unter  denen  je- 
doch ein  lecrcicbliebenes)  unifassenden  älteste  n  Statuten  der  Fa- 
cullät  in  ihrer  ursprUn^lirhen  Form.  Wie  nilniiich  die  Pras;er 
Facultät  vor  i390  nur  eine  Kcihe  einzelner  statut^irischer  Be- 
scIdUsse  fasste,  die  erst  in  diesem  Jahre  aeordnet  und  unter 
Rubriken  {jjehracht  wurden,  sn  nahm  auch  in  Leipzig  die  Aus- 
bildung der  Statuten  einen  iihnliehen  (ianii.  Diese  noch  unge- 
ordneten Conciusa,  wie  sie  durch  das  BedUrfniss  allmälich  her- 
vorgerufen wurden ,  sind  uns  nun ,  mit  vollständigem  Datum 
versehen,  auf  jenen  RlUttero  erhalten.  Sie  stammen  aus  den 
Jahren  1409,  1412,  U47,  4420,  4  421,  4423,  4436,  4  443, 

4  445,  4463  und  4465.  Ich  lege  eine  von  ihnen  genommene  Ab- 
acbrift  vor  und  überlasse  es  der  geehrten  Classe,  ob  sie  den  Ab- 
druck dieser  interessanten  Urkunden  als  Beilage  zu  ap^:en^^-c1^- 
tigem  Vortrage  genehmigen  will.  —  Zwischen  die  Beschlüsse 
von  1445  und  4463  schiebt  sich  eine  7V«  Blätter  einnehmende 


*)  Dies  erklärt  sich  aus  folgeiuler  Bemerkung  aur  der  innero  Seite  des 
Einbandes  des  ersten  Volumens  der  philosophischen  Matrikel :  Anno  l>o- 
mini  ^fCCCCf  \\X  quinto  sub  Deaninru  Mgri  Nicolai  Theipf  de  HiWurghav- 
9en  ligaius  esl  presens  Uber  vna  cum  Uöro  6i(Uutorum  lacuUulu  arlium,  nam 
anlehac  eranl  vntu  Uber, 
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geordnete  Redaction  der  Statuten  ein,  mit  der  eine  neue  Foliie— 
runf^  von  50  bis  57  })ei:innt.    Dnss  diese  Abfassimii  einer  frühe- 
ren Zeit  anfzclKir  l  als  die  Hedüction,  welche  die  orsle  Sleüo  in 
dem  eanzoii  l^aiulc  ciriniinrnt,  verriKh  scfion  ihr  weniuer  reich  — 
haltiger  Inhalt,  und  da  sie  unmittelbar  auf  die  Beschlüsse  vom 
Jahre  4  445  folgt,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  sie  fUr 
noch  später  entstaodeo  zu  halten.   Dennoch  spricht  Einiges  da— 
gegen.   Allerdings  war  die  Faculiät  in  den  Jahren  1 443  bis  46 
mit  einer Iheilweisen Abänderung  ihrer  St^ntuten  beschäftigt.  Dies 
geht  aus  einem  Hanuscript  der  rniversitutsbibliothek  *)  hervori 
dessen  Nachweisung  ich  Herrn  Oberbibliothekar  Gersdorf  ver- 
danke. Es  enihHlt  (Fol.  65  f.  und  69—73)  FacaltHtsverhandlun- 
gen  aus  den  Jahren  4  443—45  Uber  die  Statuten,  wosa  der  An-* 
stoss  vom  Bischof  von  Merseburg  ausgegangen  su  sein  scheint, 
und  (Fol.  19 — 29)  ActenstUcke  vom  J.  4446,  eine  vom  Hersog 
Friedrich  dem  SanitmUthigen  durch  denselben  Bischof  angaord- 
nete  Reformation  der  UniversitSt  betreffend,,  bei  welcher  die 
philosophische  PacultSt  am  meisten  betheiligt  war.  Hiernach 
liegt  6S  nahe,  die  vorgedachle  Hedaction  der  Statuten  als  die 
Frucht  dieser  Verhandlungen  ansusehen.  Allein  sie  enthalt  in 
theilweise  modifiderter  Form  nur  die  bis  sum  J.  1 436  gefasslan 
Beschlüsse,  nicht  aber  die  von  1443  und  4  445,  und  eben  so 
wenig  die,  welche  im  obenji;edachten  Mnnuscript  (Fol.  28.  29) 
als  solche  vorkommen,  die  das  Placet  des  Bischofs  erhalten  ha- 
ben, obwohl  es  sonst  an  neuen  Artikeln,  z.  B.  de  modo  legendi 
und  de  modo  audiendi,  nicht  fehlt.   Dagegen  enthalten  sie  einen 
Artikel  über  die  1438  eingesetzten  Executoren.  Sie  müssen  also 
zwischen  1438  und  1443  abgefasst  sein.  Dieser  Annahme  scheint 
zwar  entcesen  zu  stelnm,  dass  sie  uninillelbar  auf  der  Rückseite 
desseliieii  biattcs  anfaniii  ri,  auf  dosson  Vorderseite  die  Bpschlüsse 
von  1443  und  45  stehen.    Aber  der  T^rnstand.  dass  der  l\;mm 
fUr  diese  so  knapp  ausreichte,  dass  beim  binden  die  letzte  Zeile 
weggeschnillPD  wiinJr,  verriith,  dass  damals  als  sie  mit  ziem- 
lich nachlässiger  Hand  eingelrai;cn  wurden ,  die  Uückjseile  des 
Blattes  schon  beschrieben  war,  und  der  leere  Kaum  benutzt  wer- 
den sollte.  —  Ebenso  kann  das  Alter  der  den  Band  erüffbenden 
Redaction  der  Statuten  angenähert  bestimmt  werden.  Sie  ge- 

*  MS.  4  76.  Es  enthält  ausser  noch  manchen  andern  interessanten 
Nachrichten  über  tlic  Leipziger  und  IVa^er  llniversilat  auch  über  die  Coii- 
cilieii  zu  Cuiii>laQZ  und  Basel  Actcnslucke,  die  zum  1  heil  noch  nicht  henutst 
sind. 
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bören  niefat  nor  einem  frUhera  Jahre  als  1 476  an,  von  welchem 
die  ersten  Nachtrüge  datu  datieren,  sondern  sie  sind  auch 
vor  1474  oiedergesdirieben,  da  Fol.  8  am  Rande  die  Abttncb- 
mng  eines  Statuts  durch  Beschluss  von  diesem  Jahre  bemerii 
isl;  sie  fallen  auch  vor  das  Jahr  4472,  da  auf  derselben  Seite 
eine  zweite  Handbemerkung  die  Aufhebung  ei|Des  Artikels  unter 
dem  Decanat  des  Magister  Job.  Spiess  anzeigt,  das  mit  dem 
Tage  Gallus  dieses  Jahres  anhebt.  Sie  sind  aber  andrerseits  ent- 
schieden junger  als  das  Verbot  von  1463,  die  Kleidung  der  Ma- 
gister betreffend,  welches  (Fol.  8)  wörtlich  darin  entlialten  ist; 
auch  junger  ab  die  Jahre  4  465  und  4  466,  da  Randbemerkungen 
aus  den  Decanaten  des  Joh.  Ciirlebeke  und  Joh.  de  Konaisberg, 
die  auf  das  Sommer-  und  Wintersemester  der  genannten  Jahre 
fielen,  dies  bezeugen.  Sie  iiiüssen  also  zwischen  \  iG7  und  <  i72 
abgefasst  sein.  —  Endlich  lüsst  sich  auch  noch  das  Jahr  an- 
geben, in  welchem  diese  Statuten  antiquiert  wurden.  Auf  der 
iuDem  Seite  des  Einbandes  sind  niimhch  folgende  Worte  zu 
lesen :  Sub  Decanatu  venerabilis  vin  Artium  Magistri  Ilcnrici 
Grefte  de  Gottmyen ,  amborwn  iiniwn  Baccalarii ,  maioris  Colleyii 
CoUeijiati :  huius  rndiris  Htntufa  sinit  in  meliorem  et  ordinetn  atquc 
jm  rniiin  ex  cominuni  fruu/islrorum  de  Consih'n  fncultcUts  consemu 
tran^posita  atqm  ordmaUi,  resecatis  super fluis  sitie  insuetif^,  Xe- 
cessanis  rt  videhahtr  facuUati  toti  supei^additis.  Quemadtnodum 
in  Sorc  sintuiiirum  fdcultatis  libro  habetur  cemitur  et  invenitur. 
Grevc  war  nach  der  Matrikel  zweimal  Decan,  einmal  im  Sommer 
f  481,  das  andremal  im  Sommer  4499.  Nur  das  letztere  Jahr 
kann  hier  gemeint  sein,  da  wenigstens  von  einem  Blatte  des 
Bandes  nachgewiesen  ist,  dass  es  nicht  vor  d« m  Jahre  4484 
konnte  geschrieben  werden,  Überdies  auch  eine  Randbemerkung 
ans  dem  Decanate  des  Joh.  Malisch  de  Maustcidt  im  Sommer  4  499 
beweist,  dass  damals  die  Statuten  noch  in  Gebrauch  waren. 
Auch  die  erwilhnten  neuen  Statuten  sind  im  FacultKtsarchiv  vor^ 
banden  (unter  Nr.  XIX).  Zwar  konnte  man  sich  verleiten  lassen, 
diesem  Band  ein  jüngeres  Alter  beizulegen,  da  darin  ein  Zusats 
XU  einem  Artikel  (Pol.  XX  b)  auf  die  Reformation  des  llerz<^ 
Geoiig  Bezug  nimmt,  die  im  J.  4502  statt  fand.  Aber  dieser  Zu- 
satz muss  nachgetragen  sein,  da  das  44te  Gapitel  ausführitch  von 
den  Taxatoren  handelt,  die  durch  jene  Reformation,  wie  oben 
erwähnt,  abgescbaffi  wurden.  An  diesen  Band  schliesst  sich 
dann  ein  dritter  (No.  XX)  an,  der  die  Statuten  von  4558  unter 
ChurfUrst  August  und  die  von  4  595  unter  Herzog  Friedrich  Wil- 
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heim  von  Sachsen -  Wciaiar,  als  Administrator  und  VormuDcl 
Christian  II,  enthält,  so  dass  die  Facultat  im  Besitz  einer  zu— ' 
sammenhüngenden  Reihe  von  Urkunden  Uber  die  aUmäliche  Um** 
gestaltung  ihrer  Verfassung  sich  befindet. 

Es  wUrde  mich  zu  weit  von  meinem  Ziele  abfuhren,  weno 
ich  auf  eine  ntthere  Vergleichiing  dieser  verschiedenen  Statuten 
sowohl  unter  einander  als  mit  denen  der  Frager  Facultllt,  wel- 
chen sie  offenbar  ursprtlnglich  nachgebildet  wurden,  eingehen 
wollte.  Nur  einen  Punkt  von  besondrem  Interesse  erlaube  ich 
mir  hervortuheben.  In  einem  Statut  von  4  423  werden  sehn  Se- 
nioren, in  den  Statuten  von  1 467  ffl  deren  acht,  aus  Jeder  Natioo 
swei,  erwähnt.  Ihnen  kamen  nach  den  letsteren  bräondre  Vor- 
rechte SU,  indem  x.  B.  immer  einige  von  ihnen  sur  Rechnung^ 
deputation  der  Facultat  (m  computo)  alsBeisitxer  gesogen  werden 
mussten,  auch  der  Decan  die  Facultttt  wegen  Aufoahme  eines 
neuen  Mitgliedes  in  das  Gonsil  nicht  eher  zusammenberufen 
durfte,  als  nachdem  er  zuvor  die  acht  Senioren  darüber  gehört 
hnlle.  Deutet  dies  nun  schon  nuf  einen  engern  Ausschuss  der 
l  acultHt  hin,  so  zoifj;t  der  Bcschluss  von  1405,  vermöge  dessen 
fortan  immer  nur  24  Magister,  iius  jeder  Nation  6,  das  Consil 
bilden  sollten,  das  Ücstrohen  der  Mlleni  Lehrer,  den  Umfang  der 
Facultat  zu  verengem.  Der  Vni  laulur  tl.ivon  war  ein  allerer  Be~ 
schluss*),  durch  (ien  als  Bedinguni;  zur  Aufnahme,  stall  des 
urspi  iiiiglichen  Quadrienniums,  ein  Scxennium  dos  Magisteriiims 
eingeiahrt  wurde.  iMerkwUrdig  ist  es,  dass  schon  im  Jahre  1446 
diese  Massregel  wenigstens  im  Werke  war.  In  dem  vorerwähn- 
ten Manuscript  der  Universilütsbibliolhek  ist  nMmJich  unter  den 
vom  Canzler  genehmigten  Veränderungen  der  Statuten  folgender 
mit  dem  Beschluss  vom  J.  1 465  in  der  zweiten  Hälfte  wörtlich 
Übereinstimmender  Artikel  enthalten:  De  numeeo  magistmrum 
de  consilio  facuUatis.  Qma  muUitudo  que  canonibus  et  mimica 
nihil  hotiesti  habens  facit  homines  sepe  magit  viles  confmionemque 
inducü,  Cwn  dicat  canon  quod  clericorum  poucilas  honorabÜeSf 
turba  coniemplibiles  facit j  volentes  magistrorum  numerum  ab  an- 
äquo  m  oonsiUo  facuUatis  existentem  restrmgere  atque  reducere  ad 
numerum  cmpeientem,  statumus  guod  de  cetero  in  consiUo  facul- 
tatis  artium  sitU  sokan  decem  et  sex  Magistri  de  quaUb^  naOom 
quatuor  RemanenÜbus  (amen  Magistris  nunc  de  consilio  existenU- 


♦)  Nach  einer  Aninei  kung  in  der  Mairikol  bei  dem  Sonimorbalbjohr 
1 460  gcfosst  uuler  dem  Decaoat  des  Ma^isler  Colhoig,  d.  i.  im  Sommer  1 457. 
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bm  utque  ad  ecrum  exienuaUonem.et  eantm  vohmtartwn  recemm 
oMi  dßensum»  Et  si  sueeessu  tempwis  numems  mpra  deem  et  ux 
fmerü  mmmOm,  ex  hmc  faeuUas  ht^endo  reepeeium  ad  ^um  vel 
tUbt  quimori^  eeienüa  et  hborüm  plus  aUis  fuerit  ieu  fi^rhU 
meigmüue  eeu  meigniti  eHgendi  et  vocandi  Mm  «ei  aUos  sahta  ta^ 
men  parüaU  mtkman  habeat  Uberam  auctmitatem,  Dass  der  Be- 
sehln»  von  1465  eine  grössere  Anzahl  von  Mitgliedern  (24)  zu- 
lässt,  macht  es,  wie  mich  dllnkt,  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
frühere  Artikel  —  und  vornuiliilit  Ii  die  canze  inj  J.  1446  beah- 
sichtifite  Vorhesseninp  der  Statuten  -  nicht  zur  Ausfülimng 
kam.  Denn  sonst  wllrde  durch  dieses  Statut  nicht  eine  Ver- 
engerung, solidem  eine  Erweiterung  des  Consils  beliebt  worden 
sein,  und  dte  motivierende  Kinleitung  hierzu  gar  nicht  passen. 
Die  Matrikel  scheint  diese  Ansicht  zu  b^sUltigen.  Wie  oben  er- 
wähnt, wurden  im  J.  1449  an  die  Stelle  von  drei  ausgeschiede- 
nen Beisitzern  des  Consils  drei  neue  erwUhlt,  wozu  im  Juli  des- 
selben Jahres  sojiar  noch  ein  vierter  kam.  In  drei  Jaiuen  konnte 
Wohl  nicht  die  muihtfffh  oHop  turba  his  auf  weniger  als  sechs- 
zehii  zusammcnp;eschni()izen  sein.  Dnucgen  kommen  nach  1466 
erst  im  J.  1  472  zwei  Receptionen  in  das  Consil  vor.  Dann  folgt 
1474  eine  zweite,  4475  eine  dritte,  1470  eine  vierte  und  Hlnfte. 
Ist  der  Beschluss  aufrecht  erhallen  worden ,  so  muss  sich  also 
das  Cooail  in  sieben  Jahren  auf  die  Normalzahl  reduciert  haben 
und  dann  ein  jährlicher  Abgang  von  einem  bis  swei  Mitgliedern 
in  den  nächsten  Jahren  statt  gefunden  haben.  —  In  der  obigen 
Stelle  lieg!  siigleich  noch  die  Andeutung,  dass  das  consilium  fck^ 
ctätatis  von  Alters  her  aus  einer  bestimmten  Anzahl  von  Mit- 
gliedern bestanden  haben  muss.  Ober  die  jedoch  nrkundlicfae 
Nacbriobten  su  fehlen  scheinen. 

ich  komme  endlich  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  meiner 
Untenucbung.  Die  beifolgende  erste  Tafel  enihäll  die  aus  der 
Matrikel  gesogene  Zahl  der  Baccalarianden  und  Magistranden, 
welche  in  den  einzelnen  Jahren  von  4109  bis  1549  das  Examen 
bestanden  haben.  Die  Lttcken  der  ersten  Jabnehnte  weisen  auf 
die  leider  tiemlicb  zahlreichen  leeren  Blatter  der  Matrikel  YAn^ 
die  damals  ein  noch  nicht  gehörig  geordneter  Geschäftsgang  zu- 
iUckgelassen  hat.  Das  Magisterexamen  fiel  ursprQnglich  auf  den 
Tag  imecentiutn  puerwtm^  also  noch  auf  das  alte  Jabr.  Von 
4426  an  ward  es  einige  und  swansig  Jahre  lang  meistens  erst 
um  Epiphanias,  also  im  neuen  Jahren  gehalten.  Dann  aber  wen- 
dete a&  sich  —  oder  wenigstens  die  Wahl  der  Examinatoren  — 
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ZU  (lein  ursprünglichen  Terrain  zurück.  Ich  habe  daher,  um  die 
Uebersicht  niolit  zu  erschweren,  diesen  Termin  fUr  alle  Jahro 
beibehalten  und  mir  insofern  eine  kleine  Abweichung;  von  der 
Matrikel  ei-!aubl,  die  jedoch  der  statistische  Zweck  rcciitferligen 
wird.  Diese  Examina  der  Baccaiarianden  und  Maj^istranden  zei- 
gen einen  äusserst  regehniissigen,  von  den  Zeitereignissen  zw^ar 
berührten,  aber  nicht  unterbrochenen  Gang.  Nur  die  vorüber- 
gehende Verlegung  der  Universität  nach  Meissen  im  J.  '1547  — 
eine  Folge  des  Kriegslauis  —  macht  davon  eine  Ausnahme  und 
hob  zwei  ßaccalariatsexamtna  auf.  Zweimal  nur  finde  ich  Eph* 
demien  erwähnt,  einmal  i  475,  wo  indess  der  Zahl  der  Promo- 
veoden  kein  Abbruch  geschah,  und  4549,  wo  es  heisst :  propter 
peUäUatem  paud  ium  erontj  aber  doch  46  BacoalariaDden  intitu- 
lieri  wurden.  Um  einen  Ueberbiick  im  Grossen  sugewinnen,  habe 
ich  auch  hier,  wie  in  der  frühem  Arbeit,  eine  sweile  Tafel  ge- 
bildet, welche  die  Zahl  der  Examinierten  nach  Deoennien  gi^t, 
die  aber  freilich  die  ersten  zwaniig  Jahre  wegen  ihrer  Lttcfcen- 
hafUgkeit  ausschliessen  musste.  Die  wenigen  fehlenden  Zahlen, 
die  ausserdem  doch  noch  Qbrig  bleil)en,  sind  nach  mitderan 
Durchschnitten  des  Jahrzehnts,  dem  sie  angehören,  hypothetisch 
ergUnzt  und  dies  durch  EinUammerung  der  Zahlen  angezeigt. 
Ebenso  wie  früher  habe  ich  dieser  Tafel  eine  graphische  Daf^ 
Stellung  beigegeben  (T.  VII),  in  der  jedoch  die  Linie  der  Magi- 
stranden im  Verheiltniss  zu  der  der  Baccaiarianden  nach  einem 
um  das  Fünffache  vergrösserten  Massstabe  gczeichncl  isl.  Die 
Parallelen  j\J in  zur  Gruniliinie  entsprechen  der  mittleren  Durch- 
schniiiüzahi  des  ganzeu  Zeitraums  von  ISO  Jahren.  Vergleicht 
iiiau  ijoide  Linien  mit  einander,  su  fdllt  in  die  Augen,  dass  in 
allen  Punkten  eine  mit  der  andern  steigt  und  sinkt ,  die  Linie 
der  Baccaiarianden  jedoch  weit  stärkere  Abweichungen  von  der 
Linie  der  Milteizahl  hat.  Sie  lileiln  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
zehnt noch  unter  ihr  und  erreieiil  .^ie  erst  im  fünften,  indess  die 
Linie  der  Magistranden  schon  im  vin  ien  die  miniere  Ile!ie  über- 
steigt. Dann  aber  hJilt  sich  jene  bis  zum  elften  Jahrzehnt  stets 
höher  über  der  MiUt  llinie  als  die  Linie  der  Magislranden.  Sie 
fdllt  im  zwölften  Jahrzehnt  ohngeführ  im  gleichen  VerhUltniss 
wie  diese  und  sinkt  im  dreizehnten  noch  tiefer,  indess  sich  die 
andre  schon  wieder  erhebt.  Mit  zwei  Worten:  die  Linie  der 
Baccaiarianden  zeigt,  mit  der  der  Magistranden  verglichen,  mehr 
Mobilititt,  und  umgekehrt  diese  eine  grössere  Stabilität  als  jene; 
die  Zaiii  der  Bewerber  um  das  Baccalariat  variiert  starker  als  die 
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der  CSandldaten  des  MagisterimiiSy  ob^eldi  jenes  die  Vorstufe  su 
diesem  war.  Die  Linien  wlirden  parallel  laufen,  wenn  stets  die- 
selbe Quote  der  Baccalarien  sich  um  das  Magisterium  beworiien 
baue.  Die  Gestalt  der  Linien  beweist  dagegen^  dass  die  Zahl  der 
llagialer  nicht  in  demselben  Masse  ab-  nnd  annahm  wie  dieZahl 
der  Baccalarien  sich  minderte  und  mehrte.  Alles  dieses  wird 
begreiflich,  wenn  man  überlegt,  dass  die  Magister  in  bedeuten- 
der Anzahl  den  bleibenden  Thcil  der  akademischen  Körperschaft 
bildeten,  indess  man  von  den  Baccalarien,  die  nicht  bis  zum 
Magisterium  gelangten ,  annehmen  muss ,  dass  sie  nachher  zu 
andern  Berufsarten  als  der  akadciuischen  Ubergingen,  zum  Theil 
\\ohl  auch  die  niedrigeren  Grade  in  einer  der  übrigen  FacultUten 
erlangten.  —  Verjjleicht  man  ferner  diese  Linien  derPromovenden 
mit  der  dem  frühem  Vortrag  beigegebenen  Zeichnung,  welche 
die  Ab- und  Zunahme  der  Inscrihierlen  vcransclinnlicht.  so  zeict 
sich,  dass  die  Linie  der  Baccalarianden  vom  dritten  bis  zum 
siebenten  und  vom  zehnten  bis  zum  vierzehnten  Decennium  der 
Linie  der  Inscribierten  ziemlich  parallel  lauft.  Die  Linie  der  Ma- 
gistranden zeigt  vom  dritten  bis  siebenten  und  vom  zehnten  bis 
zwölften  Decennium  ähnliche  Ycrhaltnissei  dagegen  vom  sieben- 
ten bis  zum  zehnten  ein  auffallend  langsames  Steigen,  gegenüber 
der  mUchtig  zunehmenden  Anzahl  der  Studierenden.  Man  kann 
hierin  vielleicht  eine  Wirkung  des  die  Zahl  der  Mitglieder  des 
Gonsils'auf  24  besdiiünkenden  Beschlusses  vom  Jahre  1465  fin- 
den, der,  da  die  Ueberzahl  allmHlidi  ausscheiden  musste,  und 
auch  dann  erst  nach  und  nach  die  Aufnahme  mOgUch  wurde,  auf 
lange  Zeit  den  Jüngern  Magistern  die  Aussicht  zum  Einrücken 
abschnitt  und  dadurch  den  Zudrang  zum  Magisterium  vermin- 
derte, das,  wie  aus  dem  Beschlüsse  selbst  hervorgeht,  ohnedies 
durdi  allzuviel  Individuen  vertreten  sein  mochte. 

Hat  man  sich  auf  diese  Weise  aus  der  Zeichnung  nber  die 
Yeriialtnisse  der  Ab-  und  Zunahme  im  Allgemeinen  orientiert,  so 
geben  nun  die  Zahlen  der  zweiten  Tafel  die  niihere  Erläuterung 
dazu.  Ich  habe  deshalb  in  der  siebenten  Culumne  die  Zahl  der 
Inscribierten  für  jedes  Decennium  hinzugefügt,  in  der  achten 
das  Verhältniss  der  Baccalarianden,  in  der  neunten  das  der 
Mtigistranden  zu  den  Inscribierten,  in  der  zehnten  das  der 
Magistranden  zu  den  Baccalarianden  angegeben,  und  endlich  für 
alle  Columnen  die  Mittelzahlen,  welche  durchschnittlich  auf  ein 
Decennium  krunmen,  hinzugefllgt.  Hieraus  ersieht  man  nun, 
dass  von  i  4i8  bis  4  468  die  Zahl  der  Baccalarien  unausgesetzt 


Digitized  by  Google 


  86   

8ich  in  stärkerer  ProgresnoB  vermehrte  als  die  der  InsGiibierten, 
und  dass  diese  Progression  fortwSlurend  xunahm,  so  dass  im 
driUenDeommuiii  44  Inscribieiie,  im  sedisten  nur  29  Inscribierte 
auf  10  Beccalarianden  kamen.  Von  4469  —78  fiel  die  Zahl  der 
InsoripUoneo  um  ein  Driltbeily  die  Zahl  der  Becealarianden  nahm 
aber  in  weit  geringerem  Masse  ab»  so  dass  In  dieser  Zeit  sogar 
fti  Inscribierte  auf  40  Baocalarianden  kommen*  Hiermit  scheint 
das  Baccalariat  ttberAlllt  gewesen  sn  sein.  I>as  folgende  achte 
Decennium  suhlt  wieder  34 ,  das  neunte  S8  Inscribierte  auf  40 
Baocalarianden.  Dann  erhfllt  sich  im  sehnten  und  elAen  Jahr^ 
sehnt  das  Verhflitniss  von  33  Inscribierten  su  40  Baccahirianden. 
Mit  dem  Verfall  der  UniversItSt  ändern  sich  diese  VerhAltnisse 
sehr  auffeilend,  so  dass  die  Baccalarinnden  stärker  und  über- 
dies, wie  die  erste  Tafel  ausweist,  früher  abnehmen  als  die  In- 
scribierten. Nach  der  Reformatioii  tielangl  die  Zahl  der  Baccala- 
rianden  nicht  wieder  zu  der  frUhem  Hiihe,  was  sehr  wahr- 
scheinlich in  der  veränderten  Studienw  eise  seinen  Grund  hat.  — 
Zwischen  weit  engern  Grenzen  schvs  iMkt  das  Verhällniss  der 
Mügistranden  zu  den  Inscribierten,  nämlich  zwischen  10  :  167  im 
vierten  Deccmmiui  mid  10:298  im  zwölften.  Gerade  in  dem 
biuhendtu  Zeitraum  von  1469  bis  1518,  in  der  die  Inscriplionen 
unausgesetzt  steigen,  ändert  sich  das  Verhällniss  der  Magistran- 
den zu  den  Inscribierten  nur  wenig  und  tiieht  im  Mittel  ohnceHihr 
25  Ini>cribierte  auf  einen  CandidalendesM  liiisleriums;  mit  üiisrcr 
Zeit  verglichen,  in  der  schon  auf  12  luscnhierte  ein  Mai^isler 
•  kommt,  eine  sehr  mjlssige  Zahl.  Der  Zudrant?  zum  Baccalariat 
dagegen  richtete  sich  stets  nach  derMeniic  der  Studierenden,  aber 
immer  in  Uberwieiiendom  Verhnltniss,  ohn^efilfir  so  wie  in  einer 
Stadt  mit  zunehmender  Bevölkerung  in  den  meisten  Nahnmgs- 
zweigen  eine  grössere  Anzahl  von  Concurrenten  sich  einzufinden 
pÜegt  als  das  BedUrlniss  erfordert.  In  der  That  das  Baccalariat 
gab  einen  Erwcrbszweij;  ab,  der  auf  die  Kundschaft  der  Stu- 
denten rechnete.  Ks  ward  \\  egen  des  dadurch  erlangten  Rechts  zu 
lehren  gesucht,  die  Concuirenz  wuchs  mit  der  Zunahme  der 
Studierenden,  und  der  Markt  ward  endlich  von  denen,  die  ihre 
Waare  ausboten,  überfüllt.  Dabei  pflegten  die  Baccalarien  die 
Grenzen  ihrer  Berechtigung  zu  ül)erschreiten  und  auch  das  zu 
lehren,  was  nur  den  Magistern  zukam.  Solclie  Uebeqjifie  ver- 
anlassten in  Prag  schon  1367  das  Statut  de  modo  pronuntiandi 
(Liber  Dec.  I.  p.  dessen  oben  gedacht  \\  urde.  Dass  in  Leip- 
zig Aebnliches  vorkam,  bezeugt  folgendes  in  die  Matrikel  einge- 
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tragenes  Conchmm  de  praeceptoHbus  ordinariis  habendis  et  dt^ 
cumforaneis  Ulis  ingestoribus  vitandis:  Quin  in  visitafitme  CoUe-- 
gmnm  publica  Magnifici  />.  Bi^tom  mäti  skdmi  mmt  reperü, 
adeoqye  fere  mfinito  quodam  nmnero,  qid  Bacetdaureos  praecep- 
tonm  loeo,  ne  dkam  tU  inse  fundcios  quosdam  studiom  dira  nidi^ 
cum  cooptaruni^  non  aUa  de  causa  ^um  tU  Wh  9ub  enmnodi  tid 
etrdmk  praecqpUmbue  läterwe  m  omne  facmus  Uceai  mire  ae  sub 
ü$  polttSMium  gm  e$  ijpst  praeoeptiOFum  cura  ei  diligenH  ammadr' 
mrsitme  adkuc  egent;  Jtäque  tU  eoeeus  coeco  dux  eit  primum ; 
Demde  ne  perturbatio  quaedam  ordmum  et  atknmisiratiomtm  contra 
veius  Jf.  D,  Rectaris  iSmU  ae  Mm  Vnivenitaiis  staitdum  commü^ 
iatur,  ex  qua  demde  innumera  quaedam  mala  suppulMaint;  Dedü 
hoc  ne^>iü  M.  />.  Rector  mihi  factälatis  arUim  üecano,  ut  quid 
iaie  porro  in  detrimmtum  et  contemptum  Doctorum  et  magistrorum 
arOurn  ex  iUa  negligentia  euenerit,  Vt  ehamodi  praeceptoriha 
interdkerem  a  non  commissa  admmistratione  et  nondum  data  do~ 
cendi  auctoritate  cet.  Selbst  noch  vor  weniger  als  zwanzig  Jahren 
ward  in  der  juristischen  Facultät  unsrer  Universität ,  in  der- 
damals  noch  die  venkt  docendi  schon  mit  dem  Baccalaurcat  er- 
worben wurde,  vielfach  darüber  Klage  geftlhrt,  dass  unreife 
Anf.iii.uer  den  Professoren  die  Zuhörer  zu  entziehen  wusslon.  Sie 
glichen  zum  Theil  auffallend  den  Prager  Pronuncinloren,  die  um 
billiges  Honorar  ihren  Zuhörern  die  Hefte  diclicrten,  die  sie  selbst 
ein  paarj;il>re  zuvor  bei  ihren  Miigii^tern  nachgeschrieJjen  halten. 

DaZakien,  wie  sie  die  vorliegenden  Tabellen  enlh<il!<  n,  erst 
durch  Verpleirbunccn  eine  lebendige  Bedeutung  liekoiiiincn,  so 
schien  ( >  mir  interessant  zu  untersuchen,  wie  stnrk  die  Zahl  der 
Promolionen  in  Prag  war,  um  so  niohr.  da  l"il>er  die  Anzahl  der 
Studierenden  dieser  UniversitHl  aus  jc'ncr  Zeil  bekanntlich  ans 
Unglaubliche  grenzende  Angaben  vorhanden  sind.  Hieraus  ist 
die  dritte  aus  dem  über  Decanorum  gezogene  Tafel  entstanden. 
Sie  beginnt  mit  1375,  da  erst  um  diese  Zeil  die  Zahl  der  jähr- 
lichen Examina  eine  feste  und  die  Anzahl  der  Examinanden  an- 
sehnlicher wurde.  Aus  dieser  Tafel  erf!i(  bt  sieh,  dass  die  Blute 
der  Promotionen  schon  mit  dem  Jahre  1389  /u  Ende  ging.  Von 
1375  bis  1380  1)estanden  nämlich  2041  Baccalarianden  und  141 
Mdgistranden  das  Examen,  so  dass  von  jenen  136,  von  diesen 
29,4  auf  das  Jahr  kommen.  Von  4390  bis  4440  dagegen  wurden 
4  544  Baccalarianden  und  363  Hagistranden  admittiert,  und  kamen 
also  auf  das  Jahr  nur  84  Baccalarianden  und  49  Hagistranden. 
In  welche  Zerrüttung  endlich  die  Prager  Universitlit  durch  die 
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Auswanderung  der  Deutschen  Isam,  das  zeigen  kurt  und  schla- 
gend die  Zahlen  der  Exnmmicrten  von  1 44  4  —  1 420.  Denn  die 

Gcsamnitzahl  der  Baccalarinnden  betrug  innerhalb  dieser  cehtt 
Jahre  UC,  die  der  Ma^jislranden  27,  also  weniger  als  in  der 
besten  Zeit  ein  einziges  Jnlir  soi^cben  hatte.  Schon  vor  dem  Aus- 
zug, im  Februar  1409,  untcrlilieb  ein  Bacc;ilariatsexamen,  ob- 
wohl die  Examinnloren  bereits  gewählt  waren.  Scd  pro  Urne  — 
heisst  es  irn  Iii).  \)vi\  T.  p.  i03  —  exumen  fuit  ninn-dtiinn  per 
quüsdam  inyros  ndlionis  Ifo/icimcac  proplcr  quuddufit  UKiudutinn 
domini  refjis  de  (nhus  i-ocihus.  was  auf  die  bekannten  Stroitig- 
keilen  der  Nationen  iielit.  Kl>enso  untorMiob  das  Magistt'i cviimen 
an  der  Grenze  der  Jahre  UIO  und  M  proptcr  defecbun  vxnfiü- 
tuindonim.  Hierzu  kamen  von  1417  an  Zerwürfnisse  der  Fa- 
culUl  inil  dem  Erzl>ischof-Canzler,  der  mehrere  Jahre  hinter- 
einander die  liceuUa  zu  erlheilen  verweigerte  und  dadurch  die 
Examina  verhinderte.  Endlich  tosen  wir  im  J.  14^1  (lib.  Dec.  II. 
p.  3) ;  Dtshtrbm  mngnis  et  tyariis  pro  temporibtis  Ulis  conlmmtis 
actus  unwersikUis  totaUter  fuerunt  intemmsi,  und  danel)cn  die 
lakonische  Randbemerkung :  Zixka  cum  fratribns.  —  Aus  diesen 
Zahlen  ist  nun  tu  ersehen ,  dass  die  Frequenz  der  Prager  Pro- 
motionen keineswegs  so  gross  war,  wie  man  nach  der  gangbaren 
Vorstellung  von  der  damaligen  Menge  der  Studierenden  im  Ver- 
gleich mit  Leipzig  erwarten  sollte.  In  Leipzig  wurden  von  4459 
bis  68  im  Durchschnitt  alljährlich  435,  von  4  489—98  sogar  447 
Baccalarianden  admittiert,  also  in  dem  ersten  Jahrsebfit  nur  einer 
weniger,  im  andern  4  4  mehr  als  im  Zeitraum  des  höchsten  Flors 
der  Promotionen  in  Prag  durchschnittlich  auf  ein  Jahr  kommen. 
Die  Durchschnittszahl  der  Magister  dagegen,  die  in  Leipzig  im 
ersteren  ZeiUciuin  1^,4,  im  andern  nur  löj  betrug,  war  in 
Trag  in  jener  BllUcnzeit  weit  grösser,  näiuiich  *?9,4.  Fanden 
wir  nun  zwischen  Ix  kKm  Universitiilen  eine  an  völlige  Gleich- 
heit grenzende  VcruaiidLsi  luitl  der  Institutionen,  namentlich  auch 
in  Bezug  auf  die  Proini)lions-  und  I.chrordnung,  so  können  w  ir 
es  wol  auch  wagen.  i^estUtzl  auf  die  I  eipzicer  VcrhMllnisszahlen 
zwischen  Promo\ enden  und  Insrriljierlen  eiueu  Scliluss  auf  die 
Zähl  der  lYager  Iiisi  ripiionen  zu  ziehen. 

Gehen  wir  zuerst  von  den  1<;icc<ihirianden  aus,  so  kommen 
in  Leipzii;  auf  10  derselben  durehschniltlich  34  Tnscnl)ierte,  im 
löten  Jahrhundert  sogar  nur  32;  das  Maximum  aber  I)etr;igt  41. 
Legen  wir  nun  auch,  um  Prag  eine  möglichst  grosse  Zahl  zu  vin- 
dicieren,  dieses  grüssteVerbUllniss  zumGrundOi  so  wurden  doch 
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hfemnch  von  1375  —  89  auf  dns  einzelne  Jahr  im  Durchschnitt 
nicht  mehr  als  558,  von  1390 — 1410  ahw  sogar  nur  33$  In- 
scribierte  kominen.  Berechnen  wir  aber  diese  Zahlen  nur  nach 
dorn  fiiitllern  Verhciltniss  10:3§,  so  kommen  sopar  auf  ein  Jahr 
im  ersten  Zeilraum  nur  425,  im  z\^  eitcn  259  Inscribierle.  Neh- 
men %\ir  nun  einen  fUnfjMhi-igen  Aufenthalt  der  Studierenden  auf 
der  Universitlil  an,  so  erj^iclU  sich  für  die  Jahre  1:^75  —  89  eine 
durchschnittliche  Frequenz  von  höchstens  2790  ,  fUr  die  Jahro 
4390  —  4410  von  höchstens  1660  izleichzeitigen  Studierenden. 

Grössere  Resultate  erhalten  wir,  wenn  wir  von  den  Ma- 
'gistranden  ausgehen.  In  Leipzig  war  w  Uhreod  des  1 5ten  Jahrhun- 
derts das  Verhaltniss  der  Magislnmden  zu  den  iDScribierlen  im 
Mittel  40:S05)  im  Maximum  10:268.  Dieses  letztere  würde  nun 
mr  Prag  van  4375—89  fast  788,  von  4380  —  4440  aber  500  In- 
scrihierte  auf  ein  Jabr  geben.  Aus  dem  mittleren  Verhaltniss 
eriiSlt  man  lür  beide  Zeiträume  bezüglich  605  und  398  Inscri* 
bierte  auf  das  Jahr.  Nimmt  man  diese  Zahlen  5  mal,  so  folgt  Air 
1375—89  eine  Frequenz  von  höchstens  3940,  für  4390  —  4440 
von  hodistens  8546  gleichzeitigen  Studierenden.  Bei  Annahme 
des  mittleren  Verhältnisses  sinken  diese  Zahlen  bezUgh'ch  auf 
3015  und  4990  herab. 

Es  kann  nun  wohl  sein,  dass  die  Zahl  der  Studenten  nodi 
etwas  grosser  war^  als  unsre  fiechnungen  im  günstigsten  Falle 
eilgeben.  Nach  Palacky  ^)  nflmllch  «besorgten  viele  auswärtige 
Studenten  zugleich  Eaufmannsgesdinfte ,  oder  richtiger  gesagt, 
viele  deutsche  Kaufleute  hatten  sich  in  Prag  als  Studenten  ein- 
schreiben lassen,  um  der  den  letzteren  zugestandenen  persön- 
lichen Privilegien  Ihoilhaflicj  zu  werden».  Für  solclie  Studenten 
war  allerdings  d.is  I5rdüi  hiiss  ducierender  Baccalarien  und  Ma- 
gister nicht  vorhanden,  und  so  kann  und  wird,  wenn  tlie  An- 
zahl dieser  Nominalstudenten  ])etrüchtlich  war,  die  Verhallniss- 
zahl  der  Doeenten  zu  den  Studenten  in  Prag  eine  andre  gewesen 
sein  als  in  Lei[)/.ig. 

Dass  aber  die  vorstehende  licrcchnunj^  nicht  allzuviel  von 
der  Wahriieit  abweichen  kann,  schh'esse  ich  aus  einer  Stelle  des 
liiior  Decanonim  [11.  p.  240),  wo  bei  dem  Jahre  1511  eine  iani;e 
Klage  Uber  den  Verfall  der  Universität  fjefWhrt  und  unter  Anderem 
gesagt  w  ird :  Siquidem  divo  Cnrolo  imperante  et  aliquamdiu  rege 
Wencesho  Studium  Pragae  adeo  flonät,  lU  Boemi,  Moravi,  Vngari, 
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Pohni,  Slam  AuHrakB,  Bon,  Hkamm,  Turingif  Saxonef  ae 
paene  ex  tota  Gemumia,  Pamoma,  utraque  BhoffUttf  SarmaÜa 
Uierarum  indagakre»  studiorwn  graUa  Pragam  confluereni,  ti$ 

nobis  argumenlo  esse  posstmt  72S  sub  mag,  VestuaU  nUra  ieme^ 
strum  temporis  curricxilum  in  mafn'cula  conscripti.  Am  Rande  ist 
das  Jahr  1374  bemerkt*).  Karl  IV  starb  1378.  Der  Zeitraum, 
>velcher  hier  als  BlUtcnzeil  der  Uuiseisilät  bezeichnet  wird,  fiüll 
also  in  der  Thal  mit  dem  zusammen,  in  welchiiu  die  zahlreich- 
sten Proniüliüiieii  vorkommen.  Gewiss  war  nun  die  anf!e£;el)ene 
Zahl  von  722  Inseribierten  die  Irnrh^le.  die  in  einem  Halbjahr 
erreicht  wurde,  und  hüelisl  wahrseheinlich  war  dies  ein  Som- 
merhalbjahr, da  in  diesem,  wie  sieli  wenigstens  f\\r  Leipzig  er- 
giebt,  durehsehnilllieh  die  Zahl  <h'r  AnkoinfnUntic  c^rosser  war, 
als  im  Winterhalbjahr,  so  dass  sich  in  i)eKien  die  biserijitionen 
zu  einander  wie  7:5  verhielten.  Angenommen  nun,  dass  im 
Jahr  4374  nicht  gerade  vorzugsweise  auf  das  Sommersemestcr 
eine  ungewöhnlich  grosse  Anzahl  von  Inscriptionen  fiel,  son- 
dern dass  auch  das  Wintersemester  nach  Verhciltniss  einen  gleich 
ansehnlichen  Zufluss  gebracht  habe,  so  wurde  in  runder  Zahl 
das  Maximum  der  in  einem  labre  Inscribierten  zu  4200  ange- 
nommen werden  können.  Dies  giibc  fünfmal  genommen  6000, 
und  dies  scheint  die  ht)chste  Zahl  zu  sein,  die  fUr  die  flnequenz 
der  Prager  Universität  in  der  Zeit  ihres  grttssten  Flors  möglicher^ 
weise  angenommen  werden  konnte  Fttr  den  Zeitraum  von 
4390  —  4440  könnte  dann  aber  nach  dem  YerhSitniss  der  Magi- 
stranden die  Anzahl  der  Studenten  jedenlalls  nicht  höher  als  su 
4000  veranschlagt  werden. 

Dass  aber  diese  Zahlen  wahrscheinlich  zu  hoch  sind,  und 
die  zuvor  berechneten,  3940  und  S545  der  Wahrheit  naher  kom-> 
men  durften,  erhellt  auch  noch  aus  folgender  Betrachtung.  Aus 
der  m.  Tafel  eiigiebt  sich,  wenn  man  das  Mittel  aus  den  fünf 
höchsten  Zahlen  der  jährlichen  Baoealarianden  (aus  den  Jahren 
1382 — 86)  nimmt,  197;  ebenso  ergiebt  sich  für  die  Magistran- 
den  die  Mittelzahl  42.  Vergleieht  man  ])cidc  mit  der  höchsten 
Zahl  der  hiäcriplionen  1200,  so  ergiebt  sich  das  Verhältniss  der 


*}  Die«  scheint  Jo<locb  zweifeibufl.  Vestualis  deteruiinierle,  nachdem 
Hb.Deo.  I.  J.  ISSS  und  itommt  dann  noGh  4378  «ad  74  vor.  Sollie  er  schon 
sechs  Jahro  nach  Erlangung  des  Baocalariais  Rector  gewesen  sein? 

**)  Hieninter  müssen,  wie  hei  allen  Schälznngen  der  Zahl  der  Stu- 
denten, die  Baccalarien  mit  inb^iffen  gedacht  werden,  da  sie  seihst  nooh 
Vorlesungen  besuchten. 
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Baccaiariandep  tu  den  Inscribierten  =  10:61,  und  das  der  Ma-- 
gutranden  zu  den  Inacribierten  s=  10 : 286.  Diese  Verfattltnisse 
sind  der  Annabnie  einer  grossem  Frequenx  der  Prager  Univer^ 
siUit  gUnstiger  als  die  der  vorigen  Reclinung  sum  Grunde  geleg- 
ten LeipsigerVediAlUiisse.  Gleichwohl  geben  sie  keine  belracbi*- 
Uidi  grosseren  Zahlen.  Denn  das  erslere  VerhäUniss  (40:64) 
giebt  für  den  Zeitraum  von  1375 — H9,  in  welehem,  wie  wir 
seigten,  die  jahrliche  Miltelzahl  der  Baccalarianden  436  war,  830, 
den  Zeitraum  von  4300 — 1440,  in  welchem  die  Milleisahl 
der  Baocalarianden  nur  84  war,  494  Inscribierte;  aus  welchen 
Zahlen  verfünffacht  4450  und  2470  gleichzeitige  Studierende  be- 
ziehunjj;s\vcise  fllr  diese  Zeiträume  folgen.  Aus  dem  andern  Ycr- 
hdllniss  (10  :  286)  folgen  eben  so  für  1375  —  89,  bei  der  Mittel- 
zahl von  29,4  iXngislr.indcn,  841  Inscribierte,  also  4205  gleich- 
zeilig  Studierende,  und  liir  13f>0 — i  HO,  bei  der  Mittelzahl  von 
19  Magistrandcn  'Vi.'i  Inscribierte,  folulich  -21  \  '-}  t»leichzeitip  Stu- 
dierende. Das  Miiu  I  beider  Bercelmungcn  waren  daher  in  run- 
den Zahlen  4500  und  ^600  Studierende. 

Wenn  hieniiuh  Alles  daftir  spricht,  dass  Prag  in  seiner 
Glanzperiotle  etwa  4000,  um  das.Tahr  \  509  nber  nur  wenig  Uber 
2500  Studierende  t^ezählt  haben  kann,  so  nirissen  die  Angaben 
der  böhmischen  Chronisten,  die  von  20000  bis  iOOOO  ausge- 
wanderten Lehrern  und  Studierenden  berichten,  ein  für  allemal 
in  das  Reich  der  Fabeln  verwiesen  werden.  Massiger  ist  die  An* 
gäbe  des  Aencas  Sylvins.  Er  sagt*) :  Ma^istri ac  ätscq)uli  Teu- 
tomd  generis,  mreiutando  aäaclif  um  die  supra  dw)  miUia  Pra^ 
fom  rtUquere :  nec  diu  post  circiter  iria  müüa  secutij  apud  Lipsiam, 
Misnae  civitatm  trium  dierum  itinere  a  Praga  distantem,  unwer-- 
$ale  studiwn  ereocere*  Dies  £^be  also  5000  Auswa ndrer.  Kann 
nun  schon  die  Bestimmung  der  Entfernung  Leipzigis  von  Prag, 
die  Air  jene  Zeit  eher  tu  sechs  ab  zu  drei  Tagereisen  anzusetzen 
sein  mochte,  kein  Zutrauen  in  die  Zuverlässigkeit  der  von  diesem 
Gescbicbtschreiber  benntsten  Nachrichten  erwecken,  so  veriierl 
die  ganze  Angabe  ihre  Glaubwürdigkeit,  wenn  man  aus  dem 
Leipziger  Album  ersieht,  dass  jene  3000  BegrQnder  unsrer  Uni- 
versität auf  50  Magister,  35  Baccalarien  und  356  Studenten  **), 


*}  Hist.  Bohetn.  cap.  35. 
*•)  Unter  den  im  J.  U09  Inscribierten,  deren         368,  hefindcn  sicli 
namUch  13  Präger  Baccalarien ,  von  deoeo  aber  drei  sofort  auch  als  Leipzi^r 
Baccalarien  inUtiüieri  wurden. 
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also  in  Alleiu  iil  iYTsonen  ziisainnienschwinden.  —  Dagegen 
giebt  uns  die  III.  Tafel  Mittel  an  die  Ilnnd,  die  Zahl  der  Aus- 
wnndrer  von  1  i09  mit  f^rüsserer  Wahrscheinlichkeit  zu  herech— 
nen.  In  den  nHchsten  fünf  Jahren  nach  dein  Auszug  —  die  spä- 
teren noch  mehr  gestörten  Jahre  bleiben  billiger  Weise  unbe- 
rücksichtigt—  betrug  die  jiilirliche  Millclzahl  der  Daccalariaiideii 
nur  noch  16,  die  der  Magister  5,4;  im  Decenniuro  zuvor  waren 
diese  Zahlen,  wie  mehrmals  erwähnt,  84  und  19.  Es  meldete 
sich  also  jetzt  nur  noch  der  5teThcil  der  vorigen  Gandidaten  des 
Baccalariats  und  der  4te  Tbeü  der  Candidalen  des  Magisteriums. 
Kan  kann  daher  annehmen,  dass  die  ausgewanderten  Studie- 
renden Vs  bis  der  akademischen  Bevölkerung  betrugen,  oder^ 
diese  zu  2500  angenommen,  dass  etwa  tOOO  Studenten  aus-- 
zogen  und  500  zurückblteben.  Bei  diesem  Verhüitnias  der  Zahl 
der  ntchtbobmischen,  dem  grdssten  Tbeile  nach  deutschen  Stu- 
dierenden zu  der  Zahl  der  Böhmen  wird  die  Entrüstung  um  so 
leichter  begreiflich,  die  sich  der  deutschen  Lehrer  bemtfchtigle, 
als  wider  Recht  und  Herkommen  die  Stimmengleichheit  der  vier 
Nationen  aufgehoben  und  den  drei  Nationen  deutscher  Zunge 
fortan  nur  eine  Stimme  zugestanden  wurde,  indess  die  böh- 
mische Nation  drei  Stimmen  erhidi. 


I.  Tafel. 
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Beilage. 

Äelieste  SUiuten  der  philosophischen  Faenltat  der 

Uoiversiiat  Leipzig. 

In  nomine  sancte  et  indiuidne  trinitalis  fclioiior  Amen. 

Anno  domini  millesimo  quadnnü;eiUesiiiio  nono  electus  fuit 
IQ  decanum  facultalis  arcitim  studii  lipczensis  priumui  Mgr  Hin- 
ricus  Bernhacen,  siib  cuius  decanatu  siibscripta  statuta  sunt  per 
magislros  fiaculiatis  nrciuni  studii  predicti  edita  et  conciusa. 
Hubrica  de  tempore  clcccionis  decani. 

Statutum  primum,  facultas  arcium  in  anno  debcat  habere 
duos  decanos,  quorum  vnus  debet  eiigi  sabbatho  ante  festum 
sancii  Georii,  reliqmis  vero  sabbatho  anle  feslom  sancti  Galli. 


Qualis  persona  debetU  ßUgi  in  decanum. 
Item  concluauin  et  slatatum  est  nullo  contradicente,  quod 
niiHiis  In  decanum  facullatis  arcium  debeaieligi  nisi  Sil  de  COD- 
siüo  fucultalis  et  in  eadem  facultate  aetu  regcns,  et  isturo  io 
proposito  facultas  vooat  acta  regentem  qui  suum  legit  ordtnariam 
ei  in  ordine  auo  ordinarie  diaputauil  ei  in  quodUbeio  si  fiierii 
respondebat. 

Qiä  in  deeam  eiecdone  vocm  habeant, 
Uem  statutum  Aiit  et  conelusum  quod  niiUus  in  eleccione  de- 
cani  voeem  habeat  nisi  sit  de  consilio  faeultatis  et  actu  regens. 

De  modo  eligendi  decanum. 
Item  statutum  fuit  et  conelusum  quod  eleccio  decant  in  hunc 
modum  debeat  celebraü.  Primo  liat  uiduccio  per  voces  singulo- 
nim,  ot  si  maior  pars  in  aliqueui  sie  consenserit,  talis  pro  tle- 
cano  habealur.  Si  voro  m  liur  pars  in  ali(picni  non  censenserit, 
tunc  ad  scrutiniuni  proceiialur,  in  quo  si  nuUus  crit,  fiet  coni- 
promissum,  et  sie  electus  decauus  sl<Uim  tenetur  decaualus  of- 
ficium assumerc  sab  pena  vnhis  sexnticnae. 

De  iuniinento  dccani. 
Item  eI(M  tiis  in  decanum  facullatis  nrcium  iurabit  soniori 
facultatis  noimne  eiusdcm  facullatis  quod  velit  statuta  et  sta- 
tuenda  pro  ])ono  facullatis  Hrmiter  obseruare  et  facere  ab  Omni- 
bus obseruari  in  quantum  est  in  eo  sinedoloetfraude.  Et  decani 
nnttqui  oflicium  non  exspirabit  donec  in  decanum  sie  electus  ao- 
ceptai>it.  Si  vero  sie  electus  decanatos  officium  assumere  recu- 
saret)  tociens  quoctens  electus  lueiit  vnam  sexagenam  persoluei 
facultati. 

De  iuramento  fiendo  decano. 

Item  statutum  fuit  et  condusum  nullo  contradicente  quod 
quilibcl  Magister  existens  de  Oacultate  arcium  vel  de  nouo  intrans 
iurabit  decano  sub  hac  forma.  Ego  N.  iuro  vobis  decano  et 
veslris  sttcoessoribus  reuerentiam  et  obedientiam  in  lidtis  ei 
honestis  et  seruare  statuta  ei  statuenda  pro  posse  et  nosse  ei 
proourare  bonum  facultatis.  Item  Iure  quod  quocienscunque  in 
examinatorem  et  etiam  in  decanum  electus  fuero  velim  admittere 
dignos  et  reicere  indigiios  tarn  ad  magisterium  quam  baccalaria* 
tum.  Sic  me  deus  adiuuei  et  sancta  dei  ewangdia  *). 

Qui  debeat  em  de  con$äio  facuUatis. 

Item  Anno  domina  4  409  in  die  innocentum  fuit  conelusum 
({uod  omnes  Magistri  pro  tunc  presentes  deberent  esse  de  con-> 


*)  Hein  luro  —  etHmgeUa  \oa  uudrer  Uaad  uadiigolragoo. 
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sUio  facultatis  et  quod  in  antcn  nulliis  magister,  siue  füerii  in 
ista  voiueraitate  promotus  sine  in  alia,  nisi  teriiuni  annum  sui 
magisterii  attigeril  ad  conailiam  focultatis  assumatur,  et  hoc 
dural  doDec  per  facultatem  de  conallie  lacultatis  aliter  faerit 
ordinatam*]. 

De  concbaioM  focidtatii. 
Ilem  stattttam  Ml  et  conclusum  qood  in  eoi^;regaUonibu8 
focullatis  debeat  concludi  aecundom  phiralit9tem  vocum  ezoepUs 
preiudidalibtis  et  gratiosis,  donec  facultas  de  modo  condudendi 

aliter  providebit. 

De  bftrsa  baccalarü  soluenda  facuHoH, 
Item  slaiutiHii  fuil  et  conclusum  quod  promouendus  ad  gra- 
dum  Baccular  i.itus  in  arlibus  iunihit  decano  uel  vicedecano  «e- 
cimdum  fonnam  infrascriptam.  Ego  N.  iuro  quod  iiifra  quinde- 
nam  velim  soluere  farnitati  nnum  florenum  renensem  uel  cijui- 
ualens  uel  ohiiiuMr  eiusdem  dilacioncm  ucl  dimissionem  ab 
eadem.  Et  idem  iurabit  baccalarius  alterius  vniuersitatis  de 
Dcaio  assumendus. 

De  iuramento  baccalarü  frmpnre  preisen  In  twnis. 
Item  conduaum  fuit  quod  tempore  presentacionis  iurabit 
mfrascripta.  primo  quod  tempore  sue  determinacionis  mmrrijs 
vniuersitatis  ad  minus  dabit  quatuor  grossos  nouos  ftem  (ju  id 
istum  gradmn  in  nulia  alia  vniuersitate  resumat.  Item  quod  ia 
ista  yniuersitate  stabit  per  duos  annos  legendo  disputando  uel  ad 
minus  aliquem  magistrorum  in  leecione  uel  exercitio  audiendo, 
nisi  per  facultatem  super  hoc  secum  fuerit  dispensatum.  Item 
quod  bomim  vniuersitatis  et  facultatis  arcium  velit  procurare. 
Item  statuta  ac  statuenda  pro  bono  vniuersitatis  et  facultatis  ai^ 
dum  ad  quemcunque  statum  denenerit  velit  firmiter  obseroare. 
Item  quod  non  velit  determinare  nisi  balHto  signeto  a  decano. 
De  iuramento  baccalam  aUerna  vniuenüatis. 
Item  ista  iurabit  baooalarius  alterius  vniuenitatls  tempore 
lecepeients.  Primo  quod  infra  quindenam  feeultati  velit  soluere 
unum  florenum  uel  obtinere  eins  dimissionem  uel  dilationem  a 
facultate.  Item  quod  tempore  sue  assumpcionis  nuncdjs  vniuer- 
sitatis dabit  ad  minus  4  grosses  •*)•  Item  quod  bonnm  vniuer^ 
siU'itis  et  facultatis  arcium  velit  procurare  et  statuta  et  statuenda 
que  sunt  pro  bono  vniuersitatis  et  facultatis  predicte  ad  quem- 
cunque st<)tum  deuencrit  velit  ol>seruare  cet. 


♦)  Bei  diesem  Paragmphen  steht  am  Hände  von  anderer  Üaad  vacat. 
**)  4  fgrmn  am  Rande  von  derselben  Üand  nachgetragen. 
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De  carenda  hei  non  dei&rmkianlU. 

Item  oonclasum  fiiit  quod  non  detennuians  ante  fioem  se- 
quenUs  examinis  omnes  (Klmissos  in  tnli  examine  sequalur,  nisi 
ex  causa  rotuli  locus  per  faoultatein  fuerit  reserualus.  Ei  eodem 
modo  fiat  de  alijs  cxaminibus  aequeutibus,  ai  ante  floem  eorum 
non  determinabit. 
De  iitrameiUo  Uceneiandi  quod  mUe  dimimonm  ab  easamme 

deeono  preitabiL 

lata  iurabU  magislrandua  ante  finem  esaminis*  Primo  quod 
infra  annum  a  fine  examinis  ai  admissus  fuerit  in  iata  vniuerai- 
täte  in  artibus  incipere  velit,  nisi  terminum  a  facultate  optinue- 
rit  longiorem.  Item  quod  non  vellt  incipere  nisi  peiito  fouore  a 
Cacultate  et  optento.  Item  quod  infra  quindenam  a  ßne  examinis 
veUt  xJ  nouos  grossos  ßoluere  fncultali  uel  ij  üorenos  renenses 
et  intertui  quod  grossi  sunt  melioros  lloronis  grossos  soluere  velit 
nisi  a  facullate  oplinuerit  eorum  dimissionom  uel  dilatioiiem  ad 
teriuinuni  longiorem*).  Ilom  (piod  non  velit  incipere  nisi 
signeto  habito  a  decano.  Itcin  quod  non  velit  a  rccoiiunendaciono 
licenciiiloruni  absentare,  ni  raiiuoubiiem  causam  habucrit,  quam 
iacultati  proponat  et  fauorcm  abscncic  optineat  ab  eadem. 

De  Hcmciati  luramenfo. 

Isla  iurabit  inagistrandus  tempore  incepcionis  et  tempore 
quo  fauorcm  incipiendi  in  artibm»  a  facullate  opliuebit.  Primo 
quod  per  duos  annos  in  ista  vniuersitate  legiet  et  dispul.ibit,  nisi 
socum  super  hoc  per  Cacultatem  Aieriidispensatum.  Ita  **)  quod 
statuta  et  statuenda  quo  sunt  pro  bono  vniuersitatls  ac  facultatis 
arcittmfirmiterveiiiobaeniaro.  Item  quod  latum  gradum  in  nulla 
alia  vniuersitate  resumaU  Item  quod  bonum  vniuersitatis  et  fa* 
oultatis  arcium  ad  quemcunque  statum  deuenerii  velii  procurare» 
Et  placttit  ibidem  tuno  magisiris  quod  ista  vltima  duo  ad  per- 
inrium  obligant. 

De  diitpttUuifM^us  esc^raordinoHn  putgietnrun. 

Item  fuii  statutum  ipiod  quilibel  promotus  ad  gradum  ma- 
gisterü  oocies  extraordinarie  infra  primum  annum  sue  incepcio* 
Iiis  disputabit  et  antecpiam  huiusmodi  disputaciones  compleuerit 
ad  consüium  facultatis  non  admittatur. 


*)  Am  Rande  nacfagetrageD :  ^tiod  vHU  tolmn  i  flormmm  «Urs .  .  9 
4lfM  fiorünot  kifra  idem  temput  pro  ....  vniuersitatis  nisi  ipsius  optinue  .  .  . 

dilationem  ufl  ffimissioncm.   Durch  Beschneiden  drs  Randes  siad  OiolgS 
BudistabüD,  lucr  durch  Punkte  liezeichiietf  verlorea  angangMi. 
Liw  lUm. 
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4 

fn  (gmlna  adUm  magigtri  in  hMUbutB  debeant  apparere» 
Hern  fuil  statulum  nullo  contradicenle  qiiod  in  eleccione  de- 

Ciiiii,  III  roLoniniondncione  licencialoruni,  in  inccpcionc  liccncia- 
lorum  S€U  licenciali,  in  (iispulaciono  ordinaria^  in  extraordinarijs 
d  ^{  utacionibus  niagistronim  magistri  in  habitibus  debeant  ap* 
pai  erc. 

heni  fuil  condusum  et  st  itutuni  qiiod  nullus  sine  habitu 
Jegeiv  flrheat  nec  sine  habilu  piililici"  (]is])ut,iro. 

In  qathus  nctibus  haccaUrm  in  Imbidbus  debeant  appnrere. 

Item  fuit  (  oru  lusum  quod  onmos  baccalarij  in  disputacio- 
niltus  ordinariis  Tiin!:^istrnrinn  in  hnbitihusin  stampnis  baccnlario- 
runi  debeant  apparere,  in  extraordinarijs  vero  dispntaeinnil)us 
bficcalarij  rcspondentes  in  habitibus  ad  minus  debeant  apparere. 
quod  &i  aiiquis  contraiium  feccrit,  in  dictamine  stabit  facuitatis. 
Qui  et  quot  debeant  esse  in  computo  facuitatis. 

liem  fuit  conclusum  quod  tanlain  sex  persone  debeant  esse 
in  computo  facuitatis,  scilicei  nonus  decenus  et  decanos  antiquus 
ei  de  qualibet  nacione  vnus. 

De  expenm  tn  computo  fiendis. 

Item  fuit  coQclosumy  expense  in  ooroputo  facuitatis  fiant  ad 
xtj  grossos  tantum. 

De  modo  eaetorquendi  pagtum. 

Itein  fbit  oondusum,  postquam  quis  intHulatus  reetori  iura 
uerit  statuta  et  statnenda  seniare  pro  posse,  statim  Rector  pro- 
ponat  sibi  fllud  esse  statutum  Yniuersitatis  aut  facuitatis,  quod  st 
teccioDem  uel  leooionesiii  arlibus  audierit,  legentemexpediat  infra 
leocionem  in  pastn  uel  eius  optineat  voluntatem,  sub  pena  non 
computadonis  isttus  libri  ad  gradum,  et  cum  hoc  pasturo  soluat 
magistro  cuius  lecdoiiem  audiuit  et  preterea  de  eiusdem  noua 
audicione  secundario  soluet  et  sie  per  eonsequens  soluet  duplum 
et  magister,  a  quo  primo  librum  audiuit,  in  casu  quo  secum 
super  conipiitacionem  eiusdem  libri  dispensare  veiletnon  babeal 
dispensandi  facuitatem. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

In  decnnatu  Mmjuslri  Vicencij  diiner. 
In  die  Sanctorum  Felicis  et  Adaucti. 
Anno  domini  >f  CCCC*'  X    In  decanalu  magistri  Vincencij 
Grüner  facta  plena  eongregacione  Fnapiistroruni  «le  consilio  facui- 
tatis sl<'itula  infra  scripln  de  li!)ris  ordinarii        ikHs  et  distd' 
buendis  voanimiter  nuilo  contradicenle  sunt  conclusa. 

De  die  distribucionis  libvurum. 
In  feste  sancti  £gidij  decanus  tenebitur  oonvocare  omnes 
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magistros  in  facultatc  arcium  ad  distribuendum  iibros  ordinarie 
legendos  super  mutacione  futuro. 

De  modo  (Iisd-iln/oidi, 

Secundum  quod  modus  disirihucndi  ordinarios  fiat  per  sof- 
tem,  donec  facultas  aliud  doliberauerit  faciendum. 

De  h'hris  jrrimn  disfrihucudrs. 

Tercium  quod  omnes  \ilm  pro  gnulilnis  Magistcrij  vcl  bac- 
calariatus  primitus  sint  distribucndi.  Quibus  ad  pienum  non 
distributis  non  potent  aliquis  magistrorum  alium  extra  istos  re- 
cipcro.  Sed  postquara  omoes  recepii  fuerint,  potent  qui  resi- 
dttus  fuerit  recipere  librum  quemounque  voloerit. 

De  ccntifmacione  ordmarixm, 

Quartum  Quilibet  magistrorum  rccipiens  ordinarium  tene» 
bitur  ipsum  pro  se  oontinuare  vel  lacaltati  resigDare  ante  festnm 
GaUi. 

De  vaeofUillm  oräinaryi  facuUati, 
Quintum  Si  in  casu  aliquis  roagistroruiu  post  incepcionem 
nouarum  leodonum  similiter  inciperet  legere  suum  ordinarium  ei 
non  continuaret  usque  ad  finem,  non  potent  alten  reslgnare  ad 
continuandumi  sed  stabit  In  dictamine  facultatis  redduum  con- 
Unuandum. 

Cum  quot  audientänu  est  conimuandum, 
Sextum  Quilibet  redpiens  ordinarium  ten^Uur  oontinuare 
cum  tribus  audlentlbus  ad  minus. 

De  recepdone  crdmarü  m  habitu. 
Septimum  quod  quilibet  magister  debct  esse  iudulu^  üa- 
bitu  pro  tempore  recepcionis  ordinarij. 


De  Qualitate  exammatorum. 

Annodo!niniM°CCCC**X  In  decanatu  magri  Viconrij  Gruner 
In  die  sancli  It  ronimi  facta  plena  congregacionc  ni  i-islroi  um  de 
cousilio  faniltniis  conclusum  fiiit  et  statu  turn  niiilo  (üiitradicento 
quod  nuilu5  inniiistrorum  eligi  debcat  in  examinaioreni  oxann'- 
nandorum  in  arlibus  nisi  qui  compleuisset  byennium  et  actus 
suos  et  cum  hoc  esset  actu  regens. 

Qui  libripossunt  audtripro  tercia  leecione. 

Item  eodem  die  in  eadem  congregacione  conclusum  fuit  et 
statutum  nuUo  contradicente  quod  ({uilibel  volcns  audirc  Iibros 
ad  gradus  solum  audire  debcat  duas  lecciones  in  die  de  iibris 
ad  gradus  et  non  poterit  audire  aliquem  pro  tereia  leodone,  nial 
Priascinum  breuem  et  loycam  HesbrI.  SI  vero  secus  fecerlt,  non 
sint  tales  libri  sibt  computandl  pro  auditis  ad  gradus. 
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De  lermkk  keekmum  Maxim  et  Mmimo, 

Ilem  eodem  die  in  eadem  congrcgocione  oonclusura  fuit  et 
sUTlutum  Dullo  conlradicenle  quod  Iccciones  libromm  ad  pradiis 
fiüiendc  essent  iuxla  torminos  prefixos  in  ^Uulio  vniuti.siuais 
pragcnsis,  videlicet  maximuni  vllra  quod  non  et  miiHinuiii  infra 
quod  non,  qui  lerraini  infra  conscripti  ctHitiiieutur. 

J)e  libn's  ad  gradus. 

Ilem  die  el  loco  (jnilnis  supni  placuit  mni;i.siris  pro  tunc 
facultatem  representanlihus  quod  lil)ri  pro  gradihiis  Mnc^islcrij 
et  baccalariatus  in  vniuersitntc  prncpnsi  similitor  hie  permanere 
dcbcant  sine  adtlicione  el  diininucioiie  ad  .iiinuni ,  quo  finito 
possit  tieri  iinmutacio  addicio  uel  diininiicio  iuxla  placitum  facul- 
tatis.  Et  idom  placuit  de  paniis  loycalibus  Maulfelt  pro  excrcicijs 
el  ordinario  scruandis  ad  idcm  tcmpus  et  preterea  iuxla  volun- 
tatem  facultatis  vlterius  continuandis  uel  immuUindis  in  aUa 
pania  loycalia  scilicet  GrefTinstoin  uel  Marsilij  uel  alterias. 

Libri  ad  Gradum  baccakiriaius, 

Ltbri  ad  gradum  baccalariatos  sunt  traetatus  Petri  Hiapani, 
Priadanus  brevior,  veloa  ara,  prioniin,  posterionim,  Blenoorani, 
Phisioomm,  de  anima,  Spera  Materialis. 

Libri  ad  gradum  Magisterü, 

Ad  gradnm  Haglslerii  atmi  libri  iati,  Topicorum,  de  oelo, 
de  generacione,  Meiheororuin ,  pania  nataralia,  Etbioonmii 
Pdliticorum,  yoonomiconim ,  Perspectiua  coromunia,  Theore- 
Uca  planetarum,  Euclides,  Loyea  Heabri,  Ariametica  oomminila, 
Musica  Muri,  Metbafiaica. 

De  visitatione  dispittacimnm  mOnarie  per  baccalarios. 

Anno  domini  CCCC"  X  In  decanatu  Magistri  Vincentii 
Grüner  facta  plcna  congrcjiacionc  magistrorum  de  consilio  facul- 
Intis  In  die  saneti  Francisci  conclusum  fuit  et  statulum  quod 
(juilil)cl  Ijaccalaijorun»  arcium  dcboal  visilare  dispulaciones  or- 
dinarias  et  non  negligere  tres  continuo  se  sequentcs  sul)  pena 
8  grossorum  nouorum  tociens  soluendorum  qiioeiens  neplexenl 
iuxla  formani  prcinls^  riiiii.  El  ad  idem  lenebilur  baccal.nius 
de  priino  htimo  iim.Ki  dispulaciones  extranrdinarias.  Ouas  penas 
decanus  pro  tenqiore  f \istens  fideliler  lenebilur  extorquere. 

De  visitacione  disjjulacionum  onUnaricsrum  per  studentee 

pt'omotteri  volentes. 

Item  eodem  die  in  eadem  congregacione  conclusum  fuit  ei 
statutam  quod  aimplices  studentes  ad  gradum  baccalariatua  in 
Anibus  promoueri  volentes  ante  medium  annum  sue  promodo» 
nia  diligenter  viaitare  debeanl  diapuladonea  ordinariaa,  aie  quod 
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nullus  negligat  tres  continuo  se  sequentes.  Ei  decaaus  pro  lern- 
|M>Te  ezislens  ienebtiur  ab  examlnandis  ante  iniduin  auminia 
inquirere  sigillatim  e&  a  quoUbet  diaisim  ad  ülud  statutuni  im- 

pleucrit,  et  ad  promocionem  illorum  qui  iuxta  statutum  fecerini 
pre  alijs  intendere  realiter  cum  eÜecLu.  Idem  intelligjtur  de  pro- 
iDoucndis  magisicrium. 

Quociem  tcnebilur  promoumdus  ordinarie  et  exlraordinarie 

respondere. 

Item  die  et  loco  ut  suprn  concliisuni  fuit  et  statutum  quod 
simph'ces  studentes  ad  ^iMiiuu»  niariatus  in  Artibus  promo— 
ueri  v()I<>ntos  in  anlea  sexies  debeaut  respondere  ordinarie  et 
COUdeiu  ex t  [■ ;  H)  1  •  c I  i  n  a  ri 0 . 

Quando  7wn  debeat  ficri  disputacw  ordinai'ia. 

Horn  rndeni  die  et  loco  ut  supra  conclusuni  fuit  et  statutum 
quod  in  aunualibus  foris  non  debeat  fieh  disputacio  ordinaria 
neque  infra  mutacionem. 

Qt4od  tum  ficri  debeant  alij  ac<Ett  mfra  disputacionetn  ordinariam. 

Ilem  die  et  loco  ut  supi  n  conchisura  ftitt  et  statutum  quod 
tempore  disputocionis  ordinarie  nulle  debeant  fieri  pronuncia- 
cionea  uel  declaraciones  uel  quiuis  alij  actus  aoolaslici. 

De  reipondentibm  per  ditptUacionm  ordmariam. 

Item  die  ei  loco  ui  supra  conclusum  iuii  ei  statutum  quod 
quüibei  magisiromm  volens  ordioarie  diaputare  de  respondeD" 
iibusalbt  debeai  prouidere  et  ad  minus  de  pfincipaHbus^  sub 
non  computacione  disputacionis. 

De  forma  peticicnis  pro  düudone  ud  dwustione  bur$e. 

Item  die  ei  loco  ui  supra  condusum  fuii  et  statutum  quod 
promouendi  eiaminati  volentes  petere  dtladonem  burse  d^ani 
eandem  petere  sub  caudone  fideiussoria,  sed  dimissionem 
burse  petere  volentes  sub  oonsdenda  sua  dioere  debeant  «juod 
ultra  res  ei  libros  non  babeani  vltra  sex  florenos  de  prouentibus 
hereditarijs  aut  quibuscunquc,  et  ad  hoc  dd>eani  babm  duos 
fideiussores  qui  cedant  rem  ita  esse  sicui  iste  dicit  sub  oon- 
sciencia  sua. 

Secuntur  tey^mini  Mitxuni  et  mmimi  librorum  ad  ffvadus  et  paslus. 
Item  fuit  conclusum  i|uoci  lihri  pro  forma  l;i  aduuiii  debeant 
finiri  per  hunc  modum  iuxta  duo  lern]) oi  a  niaxiaii  uel  iiiininii  iit 
infra  sequitur.  Maximum  tempus  \)rn  liliro  phisicorum,  siinililer 
et  elhycorum  tria  quarlalin,  Miniimnu.  infro  quod  non,  duo 
qnartnüa,  pastus  de  quoiibet  iliorum  8  gr.  Pro  niethalisica 
j^iiniliier  el  Euclcde  Maximum  tria  quartalia,  Miniiiuitn ,  intra 
quod  non,  quioque  menses.  Pastus  de  quoiibet  iUorum  8  gr. 
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Pro  polilioomni  Maximum  tria  quartolia,  Minimum,  infira  quod 
non,  quatuor  mensos,  Pnslus  Sgr.  Pro  de  oelo  Maximum  4  mon- 
ses,  Minimum,  infra  quod  non,  trps  monsos  cum  mcdio,  et 
similiter  de  tnetheoris.  Pastus  pro  (jui)li))et  illorum  5  gr.  Pro  de 
generacioDe  duo  nienses  ad  Maximum,  Minimum  7  srpinnnno. 
SiaiUiter  pro  de  aniraa.   Pastus  pro  quolibet  illorum  3  gr.  Pro 
de  sensu  el  SflDsato  jlajumiim  i  mensiSy  Minimum  3  seplimane. 
<Y^in»li«tftr  pro  de  SMono  el  vigilia.   Similiter  pro  arismetica  ao- 
curtata.  Simiüfter  pro  musica  Muris.  Pro  qaolibet  illomm  %  gr. 
Pro  de  memoria  ei  remiaigcenda  S  septimane.  Similiter  pro  de 
longHodiiie  ei  breiiilaie  ^te.  Pastus  pn>  quolibet  illorum  i  gr. 
Pro  de  uegetabüibtts  6  sepiimane  ad  Masimumy  sed  5  ad  Ißni- 
mwn.  Similiter  pro  tbeoriea  {rfaneiarum.  Similiter  pro  spera 
maleriali.  Pastus  de  primo  3  gr.,  pi^  secundo  d  gr. ,  de  teroio 
I  gr-  Pro  perspective  commuui  1 4  septimane  ad  Maximum^  sed 
3  menses  ad  Minimum.  Pastus  i  gr.  Pro  ueleri  arte  4  nwnses 
ad  Maximum,  3  ad  Minimum.  Similiter  pro  topieomm.  Pastus 
de  primo  3  gr. ,  de  secundo  4  gr.  Pro  elencorum  posteriorum 
tradatibus  Peiri  Iliqpani  ad  Maximum  3  menses,  Minimum  10 
septimane.  Pastus  de  primo  S  gr.,  de  secundo  3  gr.,  de  tereio 
S  gr.  Pro  yconomica  3  septimane.   Pastus  4  gr.   Pro  Prisciano 
breviori  %  uienses,  Pastu^i  2  gr.  Pro  iibro  priortiai  4  menses,  Pa- 
stus 4  iiv. 

Item*)  quilibet  decanus  lencbitur  per  singula  conclusa  et 
sutuia  conscribere,  Conclusa  ad  librum  papireum  cognomina- 
tum,  Statuta  ad  librum  facuitatis,  sub  iuramento  suo  quod  fecit 
(acultaii. 

Itcui  magister  (lis|)ut<in,s  ordmurie  ad  maximum  cuilibet  re- 
spondeiui  debeat  proponere  quatuor  argumenta  et  cuilibet  vnum 
deducero,  ut  magistri  sequontes  hnbeant  locuni  .n  iziJt'ndi. 

liem  conclusnm  el  sl4'iiutuiii  iuit  nullo  contnidi(  onle  quod 
nuUus  promoueatui'  ad  graduni  baccalarii  in  artibus,  nisi  qui 
studuerit  in  ista  vniuersitate  vItra  annum.  Et  hoc  intelligitur  de 
isiis  qui  in  alijs  studys  antequam  huc  venireni  non  fuerunt. 

Item  si  aliquis  ad  gradum  baccalarii  promouendus  indigue- 
rii  dispensacione ,  non  potennt  dispensatores  lacius  cum  ipso 
dispensare  nisi  cum  vno  Iibro  parciali  et  iribus  tractatibus.  Idem 
inteiligjiur  de  promouendo  ad  magisterium,  nisi  talis  sufiicienti 

*}  Die  folgenden  BeschlUsso  scheinen  nach  der  Handschnfl  und  der 
weiter  unten  foleenden  Bemerkung  in  dasDecanat  des  Mag.  Uermano  Scbip- 
maun  lai  Wmlcisctnebler  yuu  HU      1443  zu  gehören. 
1849.  8 
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dUigenaia  adbibHa  tum  potuwii  leoUra  haimiflie,  de  quo  sab 
oonaotenoia  soa  dispensatom  inliniiilrit,  taue  poleiHK  oym 

duobus  libris  totaKbös  cum  ipso  dispensare. 

Item  nullus  veniens  de  alia  vniuersitate  promoueri  debeat 
ad  jiradiiiii  i)acciilarialus,  nisi  prius  slelerit  in  isla  vniuersitate 
per  medium  annuiii,  cl  in  isla  vntle  vcniL  circiler  \llia  ihetiium 
anuuiii,  cl  donec  suflicicntes  luluruiaciones  feceril  de  audicione 
Ubrorum  in  nlia  vniuersitate.  • 

Item  dispensatores  de  responsionibus  ordioarijs  faciendis 
per  haccalariandos  non  habcnl  dispensare  contra  statutuni.  Sed 
de  (  xtraordinarijs  possiuii  iux.ta  cxiizenciam  persone  peM^ntis. 
Ideui  intellit;itur  de  baccalariis  promouendis  ad  masislf'mim. 

Item  quiiibet  volens  esse  aclu  rcizens  debet  iik  i{»ei\i  ordi— 
narium  suum  ant^  festuni  omniuni  sanctommi  si  fueril  presens, 
si  autem  absens  fuerit,  tunc  erit  sibi  tempus  ineipiendÜ  et  re- 
cipiandi  ante  festum  natiuitatis  Christi.  El  tenebitar  quiiibet 
ordiDarium  suum  legere  publice  in  soolis,  nisi  decano  oonstilerii 
qaod  Bon  potuerit  habere  lectorium. 

Item  voleDS  complere  byennium  magisterij  sui  tenetor  per 
duos  aimos  quolfliet  medio  anno  legere  ad  minus  per  tras  menses 
aliquas  leodones  ad  gpredum  magisterii  uel  baccalartatos  pertinentea. 

lata  statuta  superius  posila*)  sunt  in  lacnltate  condusa  feria 
secunda  ante  festum  sancti  Gregorii,  que  fuit  dies  sancti  Thoroe 
de  Aquino,  sub  decanatu  M .  Hermanni  Schipmann. 

Item  oonciusum  fuit  sabbatho  ante  festum  sancti  Mathie 
nulle  oontradicente  quod  nuUus  promouendus  in  artibus  absque 
speciali  dispensactone  facultatis  extra  diem  Jeiunii  in  suo  prandle 
habere  debeat  plura  quam  quatuor  uet  ad  maximum  quinque 
fenmia  demplis  caaeo  fructibus  et  pastillls,  sub  pena  vnius  none 
sexagene. 

Item  quod  nullus  promouendus  in  artibus  in  suo  prandio  ha- 
bere debeat  vinum  gallicumriuoliuroromaniam  uel  maliuasiam  aut 
similia  vina  preciosa,  uisi  forte  volucrit  dare  in  principio  mense 
pro  intinctura  aut  in  6ne  circa  vitinmm  ferculum  vel  post  gracias, 
sub  pena  vnius  sexagene  nouu  facuilali  irremissibiiiter  soiuende. 

Anno  domini  MCCCCXVII  feria  (juinla  ante  Dyonisij  in  de* 
canatu  Magistri  Borcbardi  Plötzen  facta  pleno  congregacione  Ma- 
gistronirn  de  consilio  facultatis  statuta  infrascripta  vnaDimiler 
nullo  oontradicente  sunt  conclusa. 


Vgl.  die  vorige  Anmeikuug. 
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FriMDi  qood  examinatom  IMtata  pabKoe  9i  vte 
voee  pfoinitlflot  in  cMMdenoIjA  emm  quod  aoluin  digoos  admit- 
lera  iFBÜnt  el  eoa  looare,  non  tamen  atatiiiiy  aed  post  iiuartale 
Toiiu  amii|  ei  illos  facaltas  reputai  dignos  qui  ptdcre  intalligimi 
i»  graAinalica,  in  paruia  loycallbiia  el  iratori  arte  el  oompete&ter 
ia  alÖB  libria. 

Ilem  qood  adiim  dao  fiaDl  examioa  bacoalarlaiidonim  in 

anno,  vnum  drea  festom  Michaelis  et  aliud  in  ieiunio  temporibua 
consueits. 

Item  nullus  debet  ad  examen  baccalariatus  in  artibus  ad- 
luilü,  nisi  prius  stetil  in  oxcrciciis  ia  iiunc  inoduni,  semel  in 
paruis  loycaJibus  ad  minus,  serael  in  sopiiislri.i ,  Ins  in  \eleri 
arte,  semel  in  noiia  ioyca,  semel  in  j>hisicorum,  et  semel  in  de 
anima,  et  precipue  non  habebit  plura  exercicia  quam  duo,  ex- 
e^>id  sophibiri,-» ,  quo  pro  lertio  habere  polest. 

Item  null  US  dobot  promoaeri  ad  eradum  baccalariatus  qui 
prius  in  alia  Miiuersilate  non  blctit,  nisi  ad  minus  in  isla  vni- 
uersitatü  stetit  quasi  ad  alterum  medium  anQUiD|  et  hoc  quasi 
non  diminuet  pius  quam  sex  septimnnas. 

item  magistrandi  nulluni  cligant  in  recommendatorem  eorum 
nisi  Rectorem,  si  fuerit  de  facultate,  si  vero  non  fuerit  de  iacul- 
lale,  lunc  eligant  decanum  facultatis  eiusdem. 

Item  quilibet  mafpster  Jiic  in  vniuersitate  promotus  disputa- 
bit  in  looo  suo  ordinarie  post  promotionem  suam  ad  minus  ad 
decem  annes,  aub  pena  priuacionis  loci  in  scola  et  quibuslibet 
sMiB  actabua ,  quem  etiam  decanus  pro  tempore  examinia  iene- 
bitur  rollere  de  acolia  per  nunocium  vniuersitatiSy  nisi  fuerit 
in  alia  fecoltate  promotus. 

Item  quilibet  admitlendus,  qui  annuatim  vHra  xxx  florenos 
oonsumere  habet  *),  tempore  aue  admissionls  tenebitur  promit- 
tere  domino  decano  ut  infra  medium  annum  velit  sibi  proprium 
babitnm  procurare,  sub  pena  x  grosaorum,  quos  decanus  tene- 
bitur cum  effectn  ab  eo  exigere  et  eosdem  sibi  reseruare. 

Jki  sobtdone 

Item  quUibet  audiens  leccionem  uel  lecciones  uel  exercicium 
tenebitur  infra  leccionem  pastum  leocionis  realiter  persoluere  uel 

alias  rnas^istro  satisfaccre,  sub  pena  dupli ,  exercitans  vero  sub 
pena  pleni  pastus  ut  a  facultate  est  taxalus. 

Item  quilibet  magister  infra  mensem  post  fincm  sue  leccio- 


*)  Geeckriebea     haOei  vmsumre  habet. 
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ms  uel  exercicti  tenebitar  pastfun  laoeümis  cum  am  peoa  et 
pastum  exereicij  sicai  a  fitioiiltate  aat  taxatus  rigorae  eziger», 
aub  pena  careocie.  El  emidem  paalom  timo  andiens  uel  eserei^ 
tana  tanebiUir  aoluere  faeuHati. 

Item  quilibet  pro  pastu  preterito  sHie  exerciotj  sioe  leodonts 
tenebitm"  magjstro  sattsfaeere  infra  binc  et  fesiimi  natitaitatia 
Gbriati  aub  peDis  preexpressis. 


Decanafus  mag ishi  Nicolay  Hüter  de  Kempuitz. 

Sub  iiniio  domini      CCCCXX"  Sabbnto  ante  festuni  oxn!- 
lacionis  sanctc  crucis,  in  dconnntu  niacistri  Hüter  facta  plena 
congregacione  magistronim  de  consilio  ftniltnfis  statuta  iofra- 
scripta  ooncorditer  nulio  contradicente  sunt  conclusa. 
In  quo  hco  prandhrn  aristotelictm  fiei^i  (lebet 

Primmn  prandium  licenciaDdonim  fieri  debet  in  aliquo  col- 
legfonim,  et  Interim  quod  collegium  minus  non  est  ad  aliquem 
tocum  competentem  translatum,  fiat  in  oonegio  maiori,  facta  uero 
bttiusmodi  translatione  decanas  pro  tunc  extstens  babet  ponere 
ad  quodcunque  oollegionim  sibi  placet. 

In  quo  hco  comwcaciones  facultatis  fieri  dehent. 

Item  ex;iiijin;i  promoiiendorum  in  artihus  et  conuücacioiius 
facullalis  aiLiuiii  fiiinl  in  collegio  uiaiori  in  stuba  facultatis,  et 
pro  iüto  collegiun»  inains  de  qiiolibet  pronioucndo  in  artibus  ha- 
bebit  duos  iiuuos  grosses,  et  istos  grossos  decaous  a  promouen- 
dis  habet  cüJiigere. 

Item  in  anlea  millus  mnfzistroruin  admUtatur  ad  consilium 
faciillalis,  nisi  quartuni  annuni  sui  magistorg  attigerit  et  biea- 
uium  compleiicrit  iuxta  statuta  facultatis. 

Itcni  loscribantur  baccalariandi  secundiuu  ordinem  quem 
habent  in  matricula  vniuersitatis. 

Item  In  yeme  fiant  duo  examina,  vDummagistrandorutn  lem- 
pore  consuctO)  secimdum  in  Jeiunio  baccalariandorum.  In  Estate 
aimiiiter  fiant  duo  examina  baccalariandorum,  Mium  circa  festum 
penthecosteS;  secundum  circa  festum  sancti  Michaelis. 

ItemNulius  incipiat  legere  aliquem  libnun  ad  gradum  spec- 
tantem  ante  festum  sancti  Geory,  nisi  cuius  medietatem  legende 
aecundum  statuta  facultatis  possit  finire  ante  festum  predictum* 

Item  NuUus  magistronim  de  oetero  incipiat  exercicium  ves- 


Diese  uod  üio  folgendeii  UeberschrifteQ  von  anderer  Uand. 
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porüiniiii  Mte  tenoiam  hmm,  Mb  pm  4  gmaofim  per  deoa- 
BRHD  0xUw^qii6iidoniin« 

Item  depanits  et  quilibet  exammator  ooram  (aeultate  teoe- 
tor  promittore  quod  cUgnos  Telit  admittere  aub  bae  fonna :  Ego 
in  oonadancia  mea  promillo  quod  dignoa  ad  iatam  graduin 
fviio  adndtlerv  et  iodtgm  reioere  uel  reatringere.  et  taHter  ie<- 
alrictiift  ante  finem  temporia  reatriooioiiia  non  inofpiet  uel  detail 
nioabity  et  taüa  raatriceio  pitblioe  et  viua  voea  ooram  onmibiia 
tme  admiasia  per  decanmn  dieetnr  iptüB  raatriotia  auo  aub  ban* 
oMnte. 

Item  admiaai  locentur  post  quartale  anni  secmodum  forman 
alatiiU  prioria. 


Anno  Christi  M'  CCCCXXl"   Sahhato  ante  festum  sancü 
JuL^iinis  Baplisle,  in  decanalu  Magistri  Pelri  de  Preiislriuia,  in 
pleno  consilto  facultatis  conrorditer  infrascripta  sunt  sUtula. 
Jn  qmt  exercicm  nunjistrandus  stare  tenetur. 

Primuiii  Null  US  ad  graduin  Magisterii  post  gradum  Rae cala- 
riatiis  in  artihus  potest  proxime  ad  Magisteriurn  in  arlihiis  libe- 
ralünis  promouendos  *)  nd  Magistnim,  nisi  prius  stetcrit  in 
quiuque  excrciciis  de  infrascriptis,  scilicet  Methafisice,  Ethi- 
conim  ,  qTTc  aiuho  sutil  necessilatis ,  Metheoronim  et  in  paniis 
natura  Uhus  pro  vno ,  in  de  celo  et  mundo  et  generacione  pro 
vno»  pbyaioorum,  noua  loyica,  vel  in  Sophislria,  de  quibus 
Thimis  quinque  tria  capiantur  aecundum  pladtam  amun,  scilicet 
eieeokmem  promoneri  Tole&ctiim  vet  in  premiaata  exercitari,  aub 
pena  lum  promoekmia  ad  gradum  Magiaterii  ia  artlbua  aupra- 
dictis. 

Ad  qwmium  tenqm  päm  baccakarms  wUnarie  tÜ^pmtere 

Item  qoiiibet  Baocalarioram  in  artiboa  atodena  tenetur  dia« 
putare  In  ordme  auo  et  ai  in  artibua  non  atuduerit  eque  bene  in 
online  auo  tenetur  diaputara  donee  biennium  ooropleuerit,  aub 
pena  oeto  groaaomm  nouorum,  quam  penam  quilibet  decanjia 
pro  tempore  tenetur  eitorqnere. 

Quota  hora  tma  fimi  debet* 

Item  nullua  Mag^atronun  diaputana  incipiet  ezerdcium  vee- 
pertinnm  ante  boram  teroiam  vel  ante  pubum^monoefaordi  pre- 
dicatonim  ad  veaperaa  et  nullua  conuentomm  permittai  pidaari 
ad  cenam  vel  cenam  fieri  ante  quintam  boram  in  buraa  vcl  in 


*)  Ues  promoueri. 
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torquendonim  propter  matoriam  vagadonis  longo  tempore  posi 
oeoam  vitandam. 


.  Anno  domini  GGGCXXIH  In  deeanatn  MagiBtri  Nicolai 
Sdiulteti  de  Frankenford  leicta  plena  congregsdone  oiagiBtroniai 
de  oonsilio  fseultalis  in  die  Sanctoram  Pliiiippi  et  Jaoobi  con- 
ditsttm  et  statatiim  fiiit  quod  decem  seniores  in  dispntadone 
ordinaria  präsentes  ei  in  ordine  sao  arguentes  tarn  diu  ibidm 
permanentes  quam  precedens  ei  sequens  arguebani,  si  saJtem 
pieoedentem  et  seqnentem  habnerüii,  alias  tarn  diu  sedeant 
quam  duo  magistri  arguant,  si  ibi  sunt  magistri  arguere  uolen- 
ies,  si  saltem  locum  arguendi  habere  possint,  habcant  per  duos 
grosses  anUquos  quilibet,  quos  decanus  eisdem  eodem  die  com- 
pulabit. 

Item  in  eadem  coDgregacione  eodcm  die  conclusum  fuii  el 
Statutum  quod  uullus  admitt^Uir  de  nouo  ad  consilium  faculta- 
Us,  nisi  in  conscieQcia  sua  dicat  quod  prius  in  xl  disputacioni- 
bus  arguebal  uel  lociens  il)i  presens  fuerit  et  Kn  um  arguendi 
habere  iion  potuit,  quod  non  extendalur  ad  uolenu  s  infra  alte- 
mm  dimidium  annum  intraro  facuU^tetu,  scd  lnl(  s  in  conscien- 
cia  sua  dicmt,  r|nod  in  niedietate  disputacionuni  ante  lempus 
siii  introitus  ad  faeuilatem  currcncium  pro  quo  presentes  er, int 
arguebanl  uei  tociens  ibi  presentes  fuerant  et  locum  arguendi 
habere  non  potuenint. 

Item  eodem  die  loco  ut  supra  conclusum  iah  et  statutum 
quod  nullus  baccalariorum  arcium  adniittalur  ad  tempt«imen 
magistrandorum,  nisi  in  consciencia  sua  dicat  quod  in  xxx  dis- 
putaoionibns  ordinäres  preseos  foit  tam  diu  donec  ad  minus 
qoinque  magistri  arguebant,  si  saltem  tot  fuerint  ibi  magistri 
arguentes.  Idem  intelligatur  de  Studentibus  volentibus  ad  gra- 
dum  baccalariatus  in  arübus  promoueri,  quod  non  extenditur 
ad  uolentes  isto  anno  promoueri,  sed  in  consdencia  sua  ^licant 
quod  medietatem  disputacionum  ante  tempus  sui  promodonis 
carrentiam  pro  quo  presentes  erani  non  neglexerint. 

Item  nidli  sophiste  oonputetnr  responsio  ordinaria  ud  extra- 
ordinaria»  nisi  tam  diu  permaneat  donec  omnes  magjatri  argue- 
bant et  vnam  de  tribus  principibns  responsionibus  babd)at|  nisi 
ex  neoessaria  causa  exire  oportebat. 

Item  eodem  die  loco  ui  supra  condusum  et  statutum  fnit 
quod  quilibet  baccalarius  in  artibus  ter  in  ordine  suo  die  domi-* 
nico  disputaret,  quam  disputactonem  decanus  tenetur  sibi  ad 
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oelo  «fies  ante  per  fatnuluin  vniiiersilatis  mlfmare,  sub  peiia 
decem  groaaonuD,  quos  decanus  sub  suo  iurainento  tenetar  li- 
gDTOse  extorquere  ab  eodem.  El  talis  disputans  pro  eum  uisi- 

lantibus  ultra  dccem  grossos  non  exponat,  sub  pena  mcdie  sexa- 
genc,  qiiatn  dccnnus  sub  pena  priori  scilicet  iuramenli  tcnctur 
extorqtierc.  Kt  nulhis  Baccalarius  dcbct  admitti  ad  tcmptaincn 
pro  gradu  in.ipi.slei-ii ,  nisi  in  consciencia  sua  dicit  ([uod  jirius 
m  \xx  dispulacionil)iis  urdinariis  baccalariurun»  arguebat|  si 
locuni  argiJondi  habere  potuit. 

Item  eodeni  die  looo  ut  supra  conclusum  et  Statut  um  fuH 
quod  iiulJiis  iidmittatur  ad  teinptamen  mngislrandorum  ucl  cxa- 
men  i^in  calariandorum,  nisi  coram  decano  et  CTaminatoribus  in 
sua  consciencia  dicat  quod  quemlibel  magisiniin  a  quo  leccionem 
uel  exerciciuin  audiuit,  contcutum  sub  leceiuue  uel  r\ri  (  icio 
fecit,  alias  ad  temptamen  uel  examen  non  ndniillatur,  nisi  taiem 
leccionem  uel  exerciciuni  secundario  audiueril,  et  tarn  de  primo 
quam  secundo  magistris  satisfecent,  et  talem  reputet  facultas 
magistris  satisfecissc,  qui  sub  leccione  uel  exerddo  magistro  in 
consciencia  sua  dixit  quod  nichil  habcat  dare  uel  comniodose 
plus  dare  quam  uoluit  sibi  dare,  si  alias  non  potuit  eum  con- 
lantare.  Et  de  prius  auditis  ienetur  tnagistro  ante  festum  SancU 
Mlcbaelis  satisfacere  sub  eadem  pena. 

Item  eodem  die  conclusum  et  atatutum  fnii  quod  decanus 
in  convocacionibus^  facuHatts  non  propinei  pecunijs  facultalis 
flisi  tempore  soe  elecoionis  et  eleccionis  examinatonim,  et  tone 
TBS  tiiee  ultra  qualuor  grosses  non  exponat,  sub  pena  perinnj\ 
et  pro  locacion«  fienda  nullam  pecuniam  capiat,  ael  reseruai 
sob  eadem  pena. 

Item  conclusum  fuit  et  statutum  eode?n  die  ut  non  eligantur 
examlnatores  magistrandonim  nisi  post  inscripctonem  eorundem. 

Item  eodem  die  conclusum  fuit  et  statutum  quod  nec  deca- 
nus nee  allquis  examinatorum  a  baccalariando  tempore  ezaminis 
captat  uel  faciat  capi  ultra  sex  grossos  et  a  magistrando  ultra 
decem,  sub  pena  periurij,  demptis  tarnen  pecunijs ,  quas  pro 
locis  tenetur  dare. 

Item  eodem  die  conclusum  fuit  et  statutum  ut  nullus  ma- 
gister**)  uel  eciani  h.iccalariorum  aliquam  leccionem  lecat  in 
scolis  facultatis,  nisi  indutus  iiabitu  magistrali,  uel  bacc<)larij, 


•)  Lies  reseruet. 
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mb  pena  vnios  florenli  quem  tenetiir  decanns  sab  iuramenio 
exkorquero. 


Anno  domim  Milleslmo  CGGGXXXYI  in  deoanatn  MagaUi 
Petri  deBudiuln  foda  plena  oongrogadone  magistroram  de  oon— 
sUio  iacuHalis  in  die  Sanctorum  Felicis  Adaudi  statuta  infra» 
scripta  oonoorditer  nullo  oontradioente  sunt  condusa. 

Primum  quod  omnes  magistri  de  oonsilio  facultatis  lam  pre- 
sentes  iurent  in  forma  subscripta,  Et  tales  sie  iurantes  nomina- 
ttm  scribantur,  alij  vero  absiontes  quam  primum  venerint  ad 
idem  iuramentum  prestandum  sint  astricti,  ad  quod  exequen- 
dum  et  exigendum  teneatur  decanus  pro  tempore  existens  sub 
suo  iuramento.  Quod  si  magister  requisitus  prestare  recusa— 
uerit,  a  consilio  facultalis  quousque  prestiterit  sil  exelusus.  Et 
ergo  expcdil  ut  iin.iinetito  preslando  decano  per  iiUrantem  de 
nouo  consiliuui  faculi.itis  apponatur.  Et  Priino  docanus  t^ictis 
sacrosanctis  ewangelijs  iui  übit  et  consequenter  alij  mai^iätri  de 
consilio  facultatis  existentes,  sub  hac  forma. 

•)  Ego  N.  iuro  quod  nunc  et  in  antea  quocienscunque  in 
decanum  et  examinatorcm  iiromou«  ndorum  tnm  ,id  niagislerium 
quam  ad  baccalariatum  ciectus  hwi  o ,  admitlcre  velim  dignos 
et  reiccre  indigoos.  Sic  me  deus  adiuet  et  sanc-ta  doi  ewnngelia. 
•*)  Kt  illos  facultas  reputat  oradibus  dignos,  quibus  non  solura 
litter<inini  scioncin.  ^'erllm  eciani  vite  meritum  et  niorum  iione— 
stas  suUragatur.  In  scienciis  aulcoi  hos  reputat  dignos  baccala- 
riatus-,  qui  iuxta  statutum  facultatis  antiquum  beno  se  babent 
de  grammatica,  in  paruis  IoycaIibuS|  in  veteri  arte  et  in  aliis 
Gompetenter.  Magisterio  autem  dignos  reputat  qui  bene  se  ha- 
beut  in  veteri  arte,  in  noua  loyca,  in  pbilosophia  naturali  et  in 
alüs  competenter.  Et  sub  eoidem  iuramento  per  decanum  in 
propria  forma  proponendo  quüibet  ezaminator  quolibet  tempore 
sue  elecdonis  in  examinatorcm  decano  promittere  teneatur. 
üe  modo  admiUeneU  escaminatoi  ae  (en^UUog, 

Item  examinatores  admittant  examinatos  uel  temptatos  se- 
cnndum  hunc  modum.  Quilibet  ezaminator  babeat  tot  pisa  et 
toi  lapUlos  quot  sunt  promouendi  et  ponantur  mitre  promouen- 
dorum  secundum  ordinem  ipsonim  ad  mensam,  traditur  tum 
prius  in  principio  ezaminis  uel  temptaminis  cuilibet  examinatori 
nominibus  singulorum  examinandorum  uel  temptandonun  per 
decanum  facultatis,  ad  quas  decanus  et  examinatores  transibunt, 

♦)  Am  ]\ande  Juramenlum. 

Am  Rande  lUoi  facuUat  rppidat  gradibu*  dignos. 
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et  voieDS  aliquem  admitlere  ponat  sirjp  Holo  et  Iraude  pisum  ad 
mitram  ipsius,  vnlens  vero  reicere  pönal  eodem  modo  japillum. 
Qua  in  posicione  j^io  omnibus  usque  ad  finem  coiDpleta  fiat  scrii- 
tinium  iiutrnrunt  in  preseDcia  decani  et  omnium  examiDatonim 
iuciioando  a  principio.  El  si  tria  pisa  in  miira  alicuius  promo- 
oendi  ad  miiuis  inuenla  fuerinl^  sit  admissiM.  Sin  autam  Im 
lapilli  ad  minus  ibi  inuenti  fuerinl,  sil  reieotus  absque  aliqua 
«Itoriori  vocali  indnccione.  Gl  nullus  magistroram  «ib  m  oon- 
MBOM  quid  iinponient  debet  alioui  rooelare. 

De  Turpi  fama  Ma^irmvm* 
item  si  de  aliquo  magistro  oompertum  fiiarit  quod  inccm-* 
modo  suo  publicam  meretrioem  habaeril,  iiel  in  bona  uel  aUa 
domo  seu  domimoala  sea  commodo  mmftrioi  poblioe  nd  mere- 
iricibiis  publida  ooDnersatiia  faerit^  uel  in  oollaoionibus  aol  jiran- 
düs,  ubi  lalem  aut  tales  esse  sdveriti  fueiit»  nel  in  babitaciaiie 
aoa  in  ooncubinam  publioe  tennerit^  nel  loeum  auapectum  'vide«' 
licet  proetfbninm  viaitauerii,  aut  ei  de  hoe  sospectus  ae  eqraF* 
f/m  aeqniverity  nel  de  hoc  eonnictus  foerit,  lalia  mi  inhabilis 
ad  ael»  sookstieoe  exeroendos  ei  ad  aliquem  uel  aliques  pro- 
mouandos  ad  vnnm  annum,  nec  ad  consilium  foeultalis,  si  de 
taelo  in  eo  non  fuerit,  nisi  correxerit  et  facullati  super  hoc  Sttf* 
ficienter  emendam  forcrii,  nssuiuatur. 

Item  nullus  magistrorüiii  portet  pallium  ex  uiroque  lalere 
uel  vno  apertuDi  cum  yopula  uel  tunicella  que  non  protenditur 
ultra  geaua.  Qui  si  contra  fecerit,  per  tres  menses  ab  aclibus 
scolasticis  et  |)roniocioiubiis  faciendis  sit  suspensus.  Si  vero 
baccalanus  aut  simpIex  sludens  in  nrtihiis  lioc  fecerit,  in  dimi- 
dio  floreno  per  det  aiuHii  facultalis  punialur.  Qui  h\  se  oppo- 
suerii,  ad  ulteriorrs  promocioiK  s  in  artibus  non  adraittatiir. 

Item  Anno  quo  supra  die  \ij  mensis  oclol>ris  statutum  fuit 
per  fncultalem  concorditer  et  coik  lusurn  (juod  noii  nccione  uel 
vlcione  \\er  se  uel  per  nlium  directe  aut  indirecte  verbo  aut  facto 
uel  quocunque  aiio  modo  impelat  uel  moleslet  aliquem  de  magi- 
stris  uel  examinaloribus  pro  eo  quod  aliquem  de  suis  ad  graduni 
magisterit  uei  baccalarialus  ex  causa  racionabili  non  ndmisii  uel 
eciam  eundem  iuxla  conscienciam  suam  et  iuramentum  tamquam 
indignnm  reiedt.  Gontrariam  faciens  ultra  reatum  periurii  quod 
%iae  facto  incurrit  et  centum  florenorum  penam,  quorum  medie* 
las  cedal  ÜU  uel  illis  quem  uel  quoa  sie  impetit  aut  molestat^ 
alia  medietas  eedai  lacullali,  eciam  perpetuo  a  facultate  arcium 
Sit  exclusus.  Tenetur  eciam  facultas  ilii  uel  illis  qui  sie  impetitur 
I84S.  9 
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uel  impetuntiir,  molostatur  uel  molesiantur,  realiter  cum  effectu 
assist(  re,  l-I  si  of)iis  fuerit  eciam  sub  expensis  facullalis  piopriis 
eundem  uei  eosdeoi  eciam  a  quibuscunqueloüs  viribus  defensare 
el  quADtum  in  ea  fuprit  assecurare  doo  non  totaliter  cxbrigarc 

Item  Annu  Doinmi  M  CCXC  XLIII  in  decanaUi  Magislri 
Andree  de  .Namslauia  facta  [tleiia  congregacione  magistroruni  de 
consilio  facultalis  in  viuilia  Omnium  sanclorum  **]  Conclusum  et 
Slatutum  fuit  nullo  penitus  contradicente  Ouod  uon  obst^mte 
quod  quis  magistrorum  hie  slando  quarluiu  aninim  sui  iiiaizistt  i  ii 
attigit|  byennium  et  alia  que  in  statutis  de  taiibus  assuinendis 
exprimuntur  effisctualiter  compleuerit,  peticionemque  pro  sui  as- 
sumpoioiie  ad  magistros  actu  regeotes  direxit,  taiis  vniuBciuQ»- 
qua  per  amplius  assumpcio  debet  esse  graciosa. 

Item  Anno  Domini  M '  CCCG"  XLV  in  decaoaiu  oaagiatn  Ni- 
oolai  Garden  de  GriCenhagben  iacta  plana  eongregaobne  magl* 
alnNram  de  oonsiUo  laaillatU  feria  tercia  post  featiun  deooUado- 
Q1S  Saneti  Jehannis  baptiste  lüenini  per  eoadem  magisiro«  con- 
dnaa  Btatnta  subsequencia.  Primom  quod  qnilibet  promo«ienduB 
in  baocalarium  aal  magiatnun  in  arlibua  habebit  Itbertatem  eli— 
gandi  in  promotorem  auum  mum  de  magiatris  aue  naoionia, 
qnamennque  voluerity  et  non  alium  alteriua  nadonia,  nid  ipe- 
daliter  alicui  fuiaaet  oommiasos,  qui  ei  prefoiasel  a  tempore  quo 
introiuit  mdneraitatem,  de  quo  fidem  üraiat  facultati  per  legitima 
documenta,  quod  eum  potent  eligere.  Et  quidquid  magister 
quem  sie  elegerint  ex  legalitate  et  libertate  ad  cathedram  direxe— 
rit,  hoc  idem  magister  pro  suo  bouoi  et  laboru  babebit  et  cou— 
teutus  eril. 

Item  placuii  quod  decanus  in  antea  viua  voce  et  iuxta  mo— 
dum  antiqui  statuti  desuper  confecti  eligatur  et  quod  de  otlicio 
suo  pro  laboribus  in  xxxvj  flin  onos  nnenses,  quos  a  promouendis 
iuMa  monctam  currenteni  perripiat,  sit  conlontus.  Si  vero  pastus 
promouendorum  ad  tantam  sLniirii?im  so  nun  cxicrtdfTt,  facultas 
suppleat  numerum  protaxatum ;  si  autem  abquid  supererit,  ce- 
dat  facultati. 

Ttemplacuitquod  examin.ilores  per  sortem  cligantur,  et  mo- 
dus sit  iste  quod  ponanlur  lol  cedulo  vndique  simiies  ad  ^nam 
mitram  quot  sunt  magistri  vnius  nacionis  presentes^  quarum  vna 
contineat  examinator***) :  quicunque  magpatromm  per  sortem  eam 
nperit,  erit  examinator  illa  vice,  et  aic  auo  modo  in  alüa  tribus 

*)  exbrigare,  Ute  et  iurgio  Uberare.  Du  Gange. 
•*)  Am  Rande  Jmim^o  ai  conHUim  facttUßUi  d$bit  em  gradota  ife. 
D.  i.  das  Wort  JbPooilNalor. 
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iiacionibus  praclioetur.  qui  qualuor  per  soriem  sunt  electi,  vna 
cum  decano  haccalariandos  examinabunt,  sie  similiier  quatuor 
per  sortem  eiecti  cum  vicecancellario  njniiistrniHios  lemptabunt 
et  examinabunt,  ita  quod  solus  decnnus  t^il  de  essencia  cxnminis 
pro  baccalariatu  et  solus  vicecanceilarius  et  una  decanus  pro 
magisterio,  quorum  est  proposieiones  examinandis  assigoare.  te- 
nemar  lamen  magistraiidi  *) 


De  mag  IS  tr  IS. 

Anno  domini  \  463  vicesima  secunda  die  mensis  aprilis  facta 
plena  convocaciono  maeistrorum  de  consilio  faciiltalis  statutum 
fuit  per  faculUitem,  ut  honor  et  decor  magistrorum  niagis  habun- 
det  et  augeatur  et  inhonestas  que  mundum  inoleuit  douo  anthi- 
doto  depeilatur,  quod  omnes  et  singuli  magistri  arcium  decenter 
habituati  iDcedant  calceis  non  rostratis,  palliia  aiU  tunicis  non 
accurtatis  nee  manicis  strictis  usque  ad  cubitum  semiapertis  ant 
eoUeriiB  canc^llatis  nee  scubis  in  parte  anteriori  apertis  sed  no^ 
datts  aeu  elausis  cum  vncis  aut  aliis  iuncturia  aut  alias  vestee 
Indeoentes  publice  deüeranl  in  quibus  magistralis  non  reoom» 
mendalnr  djgottaai  el  si  qni  secua  feoerint  et  super  hoc  a  decano 
requisiti  se  emendare  non  eurauerint,  ab  omnibus  actibus  scola* 
aticis  et  emoliniMitia  facultatis  sint  suspensii  doneo  faeultati  re- 
oaneiUati  luerinft  et  eum  effeclu  de  tali  inobediencia  et  trans- 
greanone  slatttta  saUafeoerint. 

De  9Upp09üit, 

Anno  quo  aapra  in  profesto  aancti  Geoigij  atalntiun  fuit  per 
tacultatem  ut  dtoaolati  mores  quorumdam  supposilorum  qui 
nimium  inualuemnt  dissoluenlur  et  expellentur,  quod  nuUns 
baccalarionun  nee  aliquid  suppositum  licultatis  arcium  de  cetero 
cum  nistratis  calceis,  coleriis  caDcellatis,  manicis  depictis  sen 
fioriiatis  aut  strictis  usque  ad  cubitum  semiapertis  aut  aliis  ve- 
stibus  indecentibus  incedat.  quod  si  quis  oontrarium  feoerit  aut 
iaoere  presumpserit,  quiiibet  magistrorum  tempore  quo  talis  ad 
aliquem  graduni  baccalariatus  uei  magisterii  intrare  voluerit  pol- 
est taleni  denunciare  et  impedire  realiter  cum  effectu^  et  nisi  se 
eroendauerit  ita  quod  >eäiiiu  d  ceiui  vita  et  moribus  exislat 
commendandus,  ad  examen  non  admiltatur. 

Bind  oder  mahnra  ZaUm  veggeschnitteD. 
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De  magtstris  quoad  uigresffuni  (ui  facuUcUem, 
Anno  domini  4  465  *)  prima  die  meiisis  aprilis  facta  plena 
conuoc^cione  magislrorum  de  consiüo  faciillalis  statutiim  fuil  per 
facultateiD  concorditer  subscriptum  statutum.  Qiiia  mafiistri  de 
lactiltatis  arcium  consiiio  pro  eiusdem  facullatis  commodo  iiouore 
ac  iaeremeDto  magis  aUenti  sollicitique  esse  debent,  ut  nisi  pro» 
uecciores  etate|  mundi  operei  morigenli  ac  scientifici  ad  digni- 
tatis  apicem  accedant.  homm  enim  qai  in  (anlis  sunt  collocandi 
dignitatibus,  prius  vila  moresque  diligenotuis  sunt  dueudendi« 
Et  dum  de  hoc  tractare  del>ent  necesse  est  graues  peritosque 
Yiroa  omm  oonsilio  adhibm  parttcipefi ,  cum  qaibus  maturiori 
defiberadone  itidem  pensare  valeant,  qnia  heo  respublica  beata 
oenaeliir  quam  periti  maturiipie  regoat  et  qoia  primeois  romanls 
iegibus  multitudo  dissooa  videtur  canonibuaqae  inimica,  nichil 
honesti  babens,  yino  verius  diacordiaa  oontroiieraias  pardali- 
tates  rixas  ac  disaensiones  baut  dabium  induoens,  yolentes  ita- 
qae  dide  faeultatis  magiatri  talibua  laeommodia  ac  pericolis  pro- 
dudefe  viam  eiaque  obuiare,  plaoet  stataendo,  quod  de  oecero 
In  frottltatia  ardum  oooailio  tantummodo  viginti  quatnor  magistri 
extatant,  de  qualibet  nattone  sex,  reroanentibiis  tameo  magistria 
nime  de  ooiisIHo  existentibua  iisqiia  ad  eomm  extenuadoneiii  aut 
eorum  irolantariuin  recessum  aut  deceasum.  Si  vero  suooessu 
tempoiia  infra  viginti  quatuor  numenim  diminui  oontigeriti  eix 
tunc  facultas  respectum  ad  illum  uel  ad  illos  habendo,  qui  mori-* 
bus  scienciis  ac  laboribus  plus  alüs  fuerit  seu  fuerint  insignitus 
seil  insigniti,  eligendi  vocandique  aliuni  seu  alios,  Semper  taiueii 
paritaie  naciunum  saliia,  liberam  habeanl  aucloritatem  Priori 
deniijuc  siniutü  de  sexeonio  mencionem  facienle  ^aluo  maneotc. 


*;  Die  S  ist  von  neaerer  Form  und  die  frühere  Ziffer  radiert. 

Von  der  fürstlich  Jablonowskischcn  Gesellschaft  wird  duicli 
deren  Secretür  Herrn  Drobisch  folgende  für  das  Jahr  1850  ac- 
sli'llle  Preisfrage  der  Glasse  niitgetheilt :  «Gewerbs-  und  Hau- 
deisgeschichlc  Danzigs  bis  zum  Jahr  1308,  mit  besondrer  Rück- 
sicht auf  dessen  Verh^Hniss  zur  liansa  und  auf  die  deutsche 
Bevölkeninp  der  Stadt».  Der  Termin  der  Einsenduni;  von  Ali- 
handlungen ist  Ende  des  Novembers  1850.  Der  Preis  beträgt 
48  Ducaten. 
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18.  MAL  OEFFENTLICHE  SITZUNG  ZUB  FEIER  DES 

GEBURTSTAGES  SEINEU  ilAJESIAT  DES  KÖNIGS. 

Nnch  ciiiU  ilt'iuicii  W  orten  des  Vorsitzenden  Secreliirs ,  Herrn 
Ihuiiit ,  hielt  Herr  linscher  die  folizende  Vorlesung  über  das  Ker— 
hüäntis  der  NaÜomUikotwmk  »um  klamschm  AHerthume. 

Es  ist  eine  hinlänglich  bekannt«  Thatsache,  dass  in  den  bil- 
denden Künsten  das  Studium  der  Matur  ailendiogs  dos  erste 
Liebrinilte!  ist,  das  Studium  der  Antike  aber  das  zweite}  kaum 
weniger  bedeutende.  Uod  dasselbe  kann  im  Grunde  von  der 
Poesie  und  Bedekuaet,  von  der  Philosophie  und  GeechiehtsclutBi'^ 
bung  versichert  werden.  In  allen  dieseii  BiohtougeD,  welche 
skh  Uber  die  NolMurft  des  Lebeos  einpoc8cliwia||eo ,  den  Geisl 
das  Volkes  gUncbsatai'iidabi  fratten,  babeo  die  Neweron  ibien 
faMbsiea  Giplel  uniper  de  enreida»  we  sieh  die  SelbetiadiBkea 
und  Fidle  eines  nationalen  InfaBltee  mil  der  Ztidii  and  Einfioli* 
heil  einer  aUUaaasdiBn  Fenn  am  inoigslen  Yenohmolaen  ball». 
Der  Bsweia  Uerfiir  lassl  sich  im  c^ldnen  Zeilaller  fasi  jeder 
neuem  UlerHlnr  nil  Leiehl^gM^  fiUiren.  Ja ,  Mimmi  AeholKiies 
gill  sogar  von  aUen  praklisehen  Wissenac^aftsii,  die  mit 
der  Beanbeilung,  Ausbildung  und  Beherrscbnog  des  menschli- 
dien  Geisles  su  Ihon  beben.  Von  der  Jurisprudens  nrnnenllieb 
isl  es  bekannl,  dass  jeder  grosse  Aajbcbwong,  den  sie  bei  den 
Neueren  genommen  half  mü  einer  kbendigem  und  grttndlidiem 
Durchforsohimg  der  allitlbiiflohen  Quellen  verbunden  ge^^esen. 
So  im  Zeitalter  derGlossaioren,  in  dem  des  Giifacius,  und  neuer* 
dings  in  dem  unserer  Sa\igny  und  Eichhorn.  Wo  nachmals  die 
tiechlswibscnscliaft  wieder  gesunken  isl ,  da  hat  sich  der  Verfall 
immer  ganz  vornehmlich  darin  gezeigt,  dass  die  Naciiioiger  zu 
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bequem  wurden,  um  aus  den  alten  QueUen  unmittelbar  su  mM^ 
pfen,  und  sich  lieber  nur  an  die  Zwiacbenhand ,  an  die  Schrif- 
ten ihrer  Yoi^Unger  hielten.  Es  ist  aber  eine  eft  gemachte  Er- 
lahrung,  die  zugleich  in  den  wahren  Werth  der  klasaiaohen  Stu- 
dien einen  tiefen  Blick  ernffioet,  daaa  die  Nachahmung  irgend 
wdcher  neueren  Muster  sehr  bald  su  Verurtheil  und  Manier  ver-* 
leitet.  Überhaupt  zur  Fessel  wird ;  dahingegen  die  Antike  gerade 
ihre  eifrigsten  Junger  geistig  am  lreiesten  macht. 

Unter  solchen  Umstünden  scheint  es  wohl  der  MUhe  werlh, 
nach  dem  Verhältnisse  der  Nationalökonomie  zum  klassischen 
Allerlliumc  zu  fi  ;igon.  Die  Bedeutung  dieser  Wissenschaft  fUr 
unsere  Gegenwart  und  Zukunft  brauche  ich  nicht  auseinander- 
zusetzen. Wenn  sie  vormals  nur  als  ein  Bercicherungsniiltel, 
düun  wohl  im  Aflgcmeinen  als  ein  Retiierungsmiltel  j^eschJitzl 
wurde,  so  ist  man  iieul/.ulage  wohl  darüber  einig,  dass  nicht 
Moss  die  gedeihliche  Kntwickeiung,  sondern  geradezu  die  Ex- 
istenz unserer  ganzen  Kultur  durch  die  richtige  Ergründung  und 
allgemeine  Verbreitung  nationnlokonotnis«  her  Wahrheit  bedingt 
wird.  Viele  Pseudopropheton  halien  sich  nicht  genug  darUher 
wundem  können,  dass  England,  inmitten  des  allgemeinen  Erd- 
bebens vom  vorigen  Jahre,  so  völlig  unversehrt  geblieben :  das~ 
selbe  England,  vvelcbes  doch  in  der  Dichtigkeit  seiner  Bevttike-- 
rung,  in  der  unermesslichen  Grösse  und  GomplicierungaeinesVer- 
kehrs,  in  derRiesenhafligkeit  seiner  Städte  vielleicht  mehr  sociale 
Zllndstofie  besitzt,  als  irgend  ein  anderes  Land;  und  dabei  in 
der  Ungebundenheit  seines  ODfentliehen  Lebens,  sowie  in  der 
Geringfllgigkeit  seiner  bttreaukratiscfaen  und  militurisehen  An- 
stallen so  wenige  Leschnitttel.  Dieses  scheinbare  Wunder  hat 
nun  twar  iriele  natürliche  ErkUlrungsgrQnde;  einer  der  wichtig- 
sten aber  liegt  ohne  Zweifel  darin,  dass  sich  in  England  4000 
Schulen  befinden »  wo  die  AnfengsgrUnde  der  NationalOkononiie 
gelehrt  werden.  Freilich  ein  schroffer  G^gensats  su  Frankreicb, 
das  eigentlich  nur  drei  Ldirsttthle  dieser  Wissenschaft  s»hH; 
und  selbst  zu  Deutschland,  wo  ich  eine  Universität  kenne,  die 
ihn  seit  vielen  Jahren  vollsUindig  unbesetit  hfsst. 

M  erbitte  mir  nun ,  wie  gesagt ,  die  AufineiiLsamkeil  der 
geehrten  Hemn  fUr  nacfastdiende  Erlfrtening:  das  Yerhalt- 
niss  der  gegenwttrtigenNalionallftonomie  sur  Antike.  Sie  scheint 
gerade  fUr  diesen  Ort  um  so  angemessener,  je  mehr  es  die  Auf- 
gabe einer  Sooielät  der  Wissenschaften  ist,  den  lebendigen  Strom 
gleichsam ,  welcher  MUhion  iroibl  uud  SchiÜe  trügt ,  mit  seinen 
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tiefsten  and  verborgenslea  Quellen  in  ununterbrochener,  be- 
vvussler  Verbindung  zu  erhalten. 

Die  grosse  Mehrznhl  der  neueren  Nntionnloki  nomcn  hat  von 
dem  Werthe  ihrer  intiken  Vor^iniLK  r  eine  liochst  geriniif  Mei- 
nung. Wenn  sm  derselben  erwähnen,  so  {^esr!ii(»ht  t  s  um  isiciis 
nur  als  einer  Art  von  Curiositüt .  mit  der  beij.iuli<  h(  n  N  crwun- 
derung,  wie  klein  doch  dio  Anl.iriL:(  <Ii<'S(  r  Wissenscluift  gewe- 
sen,  und  dass  wir  es  am  i^ide  «so  herrlich  weil  gebracht.» 
J.  B.  Say  erklärt  c^eradezu:  «die  Schriften  der  Alten  verrathen, 
dass  ihnen  jede  klare  Vorstellung  von  Wesen  und  Quellen  des 
Beichtboms,  von  der  Art  seiner  Vertbeilung  nnd  von  den  Resol- 
tateD  seiner  Verzehrung  gefehlt  hat.» 

leb  zweifle  nicht  an  der  völligen  Ungerechtigkeit  dieses  L>- 
tlieüs,  welches  freüiob  gerade  bei  Say  reobt  wohl  erklärt  werden 
kann.    Schon  Sokrates  scheint  die  Staatswissenscbaft  in  drei 
^eh  nothwendige  Zweige  getbeiH  ta  haben :  Finansen,  Kriegs- 
knnsl  und  PoUsei,  vornefamlich  Wirtbschaftspolisei ;  er  hat  tu 
wiederboken  Malen  die  Oekonomik  eine  Politik  im  Kleinen  ge- 
nannt').  So  beseiobnei  Aristoteles  folgende  fllnf  Gegensl&nde 
als  die  widitigsten  des  Staates  tlberiiaopt :  Finanzen ,  Krieg  nnd 
Frieden,  Siefaerbeit  des  Lances»  Aus- und  Elnfubr,  Geaetxge^ 
bong*) ;  von  denen  also  wenigstens  zwei  ganz  dem  wirtbsobali- 
lichen  Gebiete  angeboren.  WHre  es  da  nidit  wunderbar,  wenn 
dieselben  Griedien)  die  in  Geschichte  und  Philosophie  so  Grosses 
geleistet  haben  ^  in  der  Nationatokonomie ,  einer  diesen  so  nahe 
verw .Miellen  Wissenschaft,  gar  Nichts  vermocht  hatten? —  Es 
sinrl  ilx  r  in  den  Begriflen  Volks-  und  Staatswiiihschaft,  Nalio- 
naiüküiiouüeu.  s.  w.  oflenbar  zwei  verscliiedene  Kiemente  enthal- 
ten: zuerst  ein  wirthschafllichcs ,  sodann  ein  politisches,  natio- 
nales.  Wie  sich  die  Neueren  zu  einseitiger  Hervorhebung  des 
erstem  hinneigen,  so  die  Alten  des  letztem.   Jode  Einseilii^keit 
ist  verwerüicb ;  will  man  ühvi  vrrdpichcn,  so  wWsste  ich  kaum 
zu  sagen;  welche  von  diesen  l)eiden  an  sich  die  schlimmere,  ob 
die  ethische  Kinseitigkeit  der  Allen ,  oder  die  physische  dei 
Neueren.    Ob  es  z.  B.  irrthnmlichcr  ist,  wenn  Aristoteles die 
Productiviiat  des  Kapitals  leugnet;  oder  wenn  Thomas  Cooper 
das  Wort  Nation  eine  Eriindung  der  Grammatiker  nennt  ^  bloss 


4)  Xenoph.  Hemer.  III,  4. 

%)  Arislot.  Bhel.  I,  4. 

5)  Aristol.  PoUi.  I,  i,  SS  (ScbaeidO. 
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gemacht,  Ums^ireibiitigen  tu  er«i»ren,  ein  Nkbtvmen»  fla« 
keine  Existenz  habe?  Ob  das  Uttbemiftss  des  Regiminelleii,  wo- 
liin  sich  die  Alten  so  leicht  verirrt  heben ,  gefthrUoher-  ist ,  oder 
das  l  ebeniiass  des  Individui^len ,  Atomistischen  bei  den  Keue- 
ron?  Wahrend  man  heutzutage  die  Production  der  Guter  ohne 
Zweifel  gründlicher  kt  luit,  hat  man  damals  die  beste  Verlheilung 
dePRelhen  sorgftllliger  studiert.  Die  hellenische  Volkswirtli- 
scliafislehre  hat  niemals  den  grossen  Fehler  begangen,  Uber  den» 
Reit  litliuMie  die  Monsrlien  zu  vercessen ,  und  Uber  der  Vermeh- 
^uü^  der  Menschenznhl  den  Woiilsiand  der  Einzelnen  gering  zu 
achten.  Mit  einem  Worte,  es  bethütigt  sieh  aueh  auf  diesem  Felde 
die  bekannte  lügen Ihlimlichkeil  der  klassischen  Alten  ,  dass  sie 
in  ihror  Beschränktheit  v^^lliger ,  in  ihrer  Einfachlieit  harmoni- 
scher sind,  als  wir:  sie  wusslen  sehr  viel  Nveniger,  a))er  was  sie 
wussten,  das  war  ihnen  lebendiger  geworden. 

Ich  nenne  hier  zuerst  den  erhabenen  Namen  desThukv  dides, 
und  bekenne  mit  ehrfurchtsvoller  Dankbarkeit,  dass  ich  aueh  in 
volkswirthschaftlicher  Beziehung  von  keinem  Neueren  niehr.  als 
von  ibiDf  gelernt  habe.  Thukydides  zeigt  sich  durchweg  als  einen 
ebenso  grossen  Kenner  der  ökonomischen  Angelegenheiten  seiner 
Zeit,  wie  der  politischen  und  militärischen.  Ueberall  itebt  er 
sie  herbei  iar£rkiarung  der  Ereignisse;  ja,  er  meint  sogar,  dass 
schon  zu  AgsmemnoDS  Zeit  die  öffentlichen  Dinge  hauptsachlich 
durch  jf^fMtr«  und  pavttHa  seien  entschieden  worden^).  In  der 
bewunderungswürdigen  Parallele  zwischen  Athen  und  Sparta^ 
welche  den  Hintergrund  sriner  fünf  ersten  BUcher  ausmadit, 
spielen  auch  die  wirthschaftiichen  Fragen  eine  Hauptrolle.  Sehr 
viele  Worte  macht  er  nicht  darüber,  wie  das  Überall  seine  Sache 
nicht  ist;  aber  die  ungemein  sorgfältige  Auswahl,  so  dass  auch 
gar  Nichts  gessgt  wird,  das  nicht  eharakteristisoh  wSre,  verrUth 
den  Kenner  am  deutUchsten.  Die  GegensHtse  des  blossen  Acker- 
baustaates mti  Gewerb»-  und  Handehntaate ,  des  armen  suro 
reichen  VoikCi  der  dttnnen  zur  diditen  Bevölkerung,  der  sf^wer- 
fiinigen  sur  lebhaften CSommunioation,  der  laxen  sur  oonoentrier-* 
ten  Staatsmacht,  der  NaturslwirUischafi  zur  Geldwirthschaft, 
der  SteuererhtthungBn  tum  Sehalzwesen :  alle  diese  Gegensiltze 
werden  hier  mit  eo  eßhaHkiübliger  Hervorhebung  des  Wesentli» 
eben  behandelt,  dass  Thuk}  dides  Worte  nach  geringer  Verttnde- 
rung  auf  den  Gegensatz  der  mittleren  upd  ))Oheren  Kulturstufen 


4)  nußjd.  I,  9. 
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eines  j><!en  Volkes  Ubcrlragen  werden  könnten'*).  Dieselbe  In- 
pische  iienu  iriL^Ulligkeit  haben  die  Schilderungen  der  rohen  Li  - 
zcit  in  der  Vorrede  und  der  sikeliotischen  Kolonien  im  sechsten 
Buche :  der  sachkundige  Leser  wird  von  Staunen  ergriffen,  wenn 
er  bier  vor  mehr  als  iwei  JahrtauseDdeD  Wtihrhciten  ausgespro- 
chen findet,  deren  zum  Theil  erst  die  neueste  Wissenscbafi  nach 
nitthsamer  Arbeit  wieder  bewosst  geworden.  Uns  heutzutage 
fiüli  es  nicht  schwer,  die  Naturgeselle  s.B.  der  Kolottialentw icke- 
lung  aufzufinden.  Wir  brauchen  nur  die  groeae  Menge  der  Ije- 
kannten  Kelonialgeechiobten  neben  einander  zu  halten ,  das  Ge* 
meinsaroe  IierauaEunehmen  und  das  Abweichende  als  Ausnahme 
za  erklären.  Wie  genial  mtisste  aber  der  Blick  des  Thukydides 
sein,  wekber  daaaelbe  erreichte,  vbacbon  ihm  nur  die  Kalonien 
eines  einsigen  Velkes  dabei  au  Gebote  standen.  Ich  bemerke 
noch  scUiessUchi  daas  in  allen  acht  BQcbem  seines  Werkes,  soweit 
ich  sehe,  kein  staatswirthschafUicher  Irrthiun  su  finden  ist.  Bei 
dem  geringen  Umlange  alles  damaligen  empirischen  Wissens 
musa  diese  Thatsache  als  ein  merkwürdiger  Beweis  der  strengen 
Sdbstbeherrsehung  und  Wahrheitsliebo  gelten,  womit  sich  Thu- 
kydides immer  nur  Uber  selche  Gegenstände  ausspcach ,  die  ihm 
¥oll8tandig  klar  und  sicher  waren. 

Bei  Xenophon  treten  die  verschiedenen  WissensohaAen, 
welche  Thukydides  zu  einem  einziiien  historischen  Kunstwerke 
verschmolzen  hatte,  zum  Theil  schon  als  abgesonderte  Lehrbü- 
cher auf.  Neben  seinen  miliUuisciien  Arbeiten  lial  er  uauient- 
lich  in  den  Büchern  vom  Landbau  und  von  der  Jagd  eine  Art 
Nationali)k(iiioiuic,  in  der  Schrift  von  den  Slaatseinkünflen  der 
Athener  eine  Art  Ii  na  dz  Wissenschaft  entwürfen  in  der  Regel 
(reUich  mit  der  geschic  hischreiberischen  EigentlUimli.  hkeit,  dass 
er  seine  Vorschriften  nicht  geradezu  als  luiperaiiv  ausspricht, 
s(  ndern  als  ErzUhlung  in  das  Leben  einer  ideaiisch  ausge- 
schmückten Persönlichkeit  verwebt.  Xenophon  ist  notorisch  ein 
ausgezeichneter  Praktiker,  als  Weidmann ,  Soldat,  Bereiter  und 
Landw  irth ;  er  versioliert  jedoch  ausdrücklich,  dass  für  die  wahre 
Praxis  die  Theorie  nicht  enllx  hn  werden  könne*).  Derselbe 
Geist  sittlicher  Feinheit,  welcher  ihn  überall  beseelte,  zeigt  sich 
auch  in  seineu  rein  technischen  und  camera listischen  Werken. 
Wie  rohe  Gemttiher  selbst  im  Menschen  gem  das  Thierüiinliche 


•)  V«fgl.  namenUiGli  1,  70.  SS  ff.  ISS  ff.  140  ff.  U.  H  ff.  60  ff. 
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hervorheben,  so  dringt  er  umgekehrt  selbst  in  ihm  i liieren  niif 
Beachtung  der  menschenHhnlichen  Seile :  die  Pferde ,  die  Hunde 
sollen  nicht  mit  blossem  Zwange  dressiert,  sondern  gleichsam  so- 
kretisch  und  xu  ihrem  ei^^oncn  Besten  erzogen  werden').  Dass 
ein  solcher  Mann  auch  das  SklavenverhUltniss  humnn  gefasst 
habe,  lässt  sich  hiernach  von  selbst  erwarten Aller  Reich- 
tbum,  sogt  Xenoj)hon,  ist  nur  demjeni.L'on  etwas  nlllze,  der  ihn 
recht  zu  gebrauchen  weiss') :  hiermit  wird  die  Oekonomtk  zu 
einer  ethischen  Wissenschaft  erhoben.  Ueberhaupt  steht  er  darin 
hoch  Ober  den  meisten  Neueren,  dass  er  den  Reichthum ,  dessen 
ethische  Lidit-  und  Schattenseiten  ihm  {^eicfa  klar  sind'*),  nie 
als  Zweck,  sondern  immer  nur  als  Mittel  ansieht:  derjenige  sei 
wirthschaftlich  der  GlQckiichste,  welcher  das  Meiste  gerecht  er- 
worben habe  nnd  schon  gebrauche'*).  —  Es  kann  Übrigens 
auflallen,  wie  sehr  damals ,  bei  der  unzweifelhaften  politischen 
Abnahme  des  Griechenthums ,  die  s.  g.  materiellen  Interessen 
nicht  bloss  immer  l^hafter,  sondern  namentlich  auch  geistvoller 
vertreten  werden.  So  hat  Xenophon  die  Nothwendigkeit  einer 
prompten  Rechtspflege  und  eines  unwandelbaren  Mtlnzfusses  fklr 
den  Handel  vollständig  begriffen.  Die  Kaufleute  sollen  vom  Staate 
geehrt  werden") ;  sowie  auch  die  sonst  Übliche  Verachtung  der 
Ge^^o^^elreiliLntlen  bciXenophoa  dahin  gemildert  ist,  dass  man^ 
che  Handwerke  allerdings  durch  einseitige  Arbeit  den  Körper 
schwachen  und  durch  übermässige  Beschäftigung  den  Geist  für 
Höheres  abstumpfen*').  Abor  selbst  die  Beisassen,  die  verach- 
teten Melöken,  mit  ibrerii  Handel  und  Gcwerl)fioisse,  rMfh  er  auf 
jede  Art  zu  begünstigen**).  Aus  der  Fremde  geborqlc  Kapita- 
b'en  sollci)  auch  in  Kriotjszeiten  nicht  gcf<ihrdet  werden  :  offenbar 
eine  ganz  neue  völkerrechtliche  Ideo*^).  Ueberhaupt  zeichnet 
sich  Xenophon,  bei  aller  eigenen  militärischen  Tüchtigkeit,  durch 
grosse  Friedensliebe  aus.  £r  jammert  hftulig  über  die  Kriegs- 


7)  Equest.  8.  4.  9.  Venat.  7. 
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koston;  in  FHedbBi  maini  er,  ktfonen  zwei  Volker  weil  nielir 
von  eiDander  gewinnen,  und  zwar  beide  gewinnen,  als  im  Kriege 

das  eine  dem  aiidcni  rauben**);  Ailicn  sei  durch  den  Frieden 
ifross,  durch  den  Krieg  wieder  klein  geworden").  Und  selbst 
der  Krieg  suU  milder  geführt  werden:  man  kaiui  den  Feind 
durch  Cuntribulionen  viel  gründlicher  auslieuten,  als  durch  PlUn- 
derttngen*®).  So  zeigt  er  vortrefllich,  d;iss  es  für  einen  Fürsten 
besser  ist,  reiche  und  zu  patriotischer  Auiopferuug  l>ereitwillige 
Freunde  zu  haben,  als  selber  Schätze  aufzuhäufen'^).  Er  ist 
vollslatidig  frei  von  dem  Irrthuiiiü,  der  in  alter  wie  neuer  Zeit 
dvm  jjc'UKMnen  Verstände  immer  so  nah  gelegen  hat,  als  wenn 
durch  Gcldausfuhr  ein  Land  verarmen  mUsste^^).  Die  Rechllidi* 
keit  und  Solidität,  welche  von  der  wahren  NaticmaklkoDaiiiie 
unzertrennlich,  zeigt  sich  auch  bei  Xcnophon,  so  dass  er  z.  B. 
weitläufig  ertfrterti  wie  es  gleich  schädlich  sei ,  für  reicher  und 
filr  ämMr  su  geHen»  als  man  wirklich  ist'*).  Und,  um  auch  das 
Hiebt  zu  vergessen,  so  ist  Alles  mit  einer  Klarheit  der  Auflassung, 
eiller  Graaie  der  Form  und  einer  Geschicklichkeit  der  Beispiele 
gaachriebeo,  dass  unter  den  Neueren  hltobstenB  Galiani  damii 
▼eii^Udien  werden  kann.  Hecht  eigiontUcli  edler  Wein  in  einem 
HoMenen  Becher  I  obsefaon  der  Kreis  seiner  Verehrer  niemals 
sehr  auegedehni  sein  wird.  Man  muss  Künstelei ,  Schwublund 
Zerrissenheit  gründlich  kennen  und  verabscheuen  gelernt  haben, 
um  den  hohen  Werth  dieser  Natur,  Emlachheii  und  Harmonie 
reofat*stt  wtirdigen. 

nidcen  wir  jetzt  von  der  Theorie  hinweg  auf  die  Praxis  der 
alten  Volkswirthschafi,  so  hat  sich  diese  im  Wesentlidien  aller- 
dings nach  denselben  Naturgesetzen  entwickelt,  wie  die  der 
neueren  Völker.  In  ubcriascliend  vielen  Beziehungen  lässt  sich 
gerade  auf  diesem  Felde  zwischen  alter  und  neuer  Geschichte 
die  genaueste  Analogie  nachweisen ;  hier  vielleicht  am  inoisien, 
weil  hier  die  einfnchstcn,  elementarsten  Verhallnisse  des  Lebens 
in  Frage  konmien  :  iihulich,  wie  auch  in  der  Körperwell  die  che- 
mischen und  physikalischen  Gesetze  bei  den  verschiedenartig- 
sten Thioren  am  gteichmüssic^Bten  aufüreten«  Diese  Analogie  ist 

18)  C  D.  in.  i,  17.  UierolO. 
17)  Yectig.  5. 

48)  C.  D.  Y,  4, 14  ff.  Vn,  I.  9  ff.  AgMÜ.  paitim. 
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nun  aber  fUr  den  NiitionnUikoDomen  um  so  lebmioher,  als  dlm 
alten  Völker  bereiis  ausi^flebt  haben.  Eine  Menge  von  Richtun- 
gen, die  bei  uns  noch  controvers  sind,  hier  mit  Begeisterung  er- 
griffen, dort  mit  derselben  Entschiedenheit  zurückgestossen  wer- 
den, lie^ren  im  Alterl  Ii  iiine  vollendet  vor,  mit  allen  ihren  Fol.ut  n, 
und  können  (!(  ssh.ilb  kein  Gegenstand  mehr  sein  fUr  ideologi- 
sche oder  ej^oistisehe  TiMischuncen.  Wenn  somit  die  National— 
ökoinnnie  von  der  AltertiiuniskuiKie  \  iei,  sehr  viel  lernen  knnn^ 
so  giehl  CS  auch  umaekelirt  emo  Menge  von  Anstalten  und  Aeus— 
seninpen  der  Alten ,  welche  ihr  wahres ,  oder  doch  ihr  volles 
Licht  nur  mit  Hülfe  nationalökonomischer  Kenntnisse  emplTin- 
gen.  Böckh  hat  in  dieser  Hinsicht  einen  schönen  Anfang  ge- 
macht, schön  besonders  in  philologischer  Hinsicht,  auf  dem  aber 
Philologen  und  ^aiionalttkoDOinen  weit  mehr,  aia  bis  jeUt  ge- 
scbehen,  fortbauen  sollten. 

Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  jede  wissenschaft- 
liohe  Analogie  nur  Mittel  sein  cbirf,  Mittel  sum  Zwecke  einer  viel- 
seitigem ErgrUndang  des  Gegenstandes.  Wir  mttssen  die  Ver- 
acfaiedenbeit  der  veiiglkiieDen  Dinge  mit  demselben  Interesse 
stodiersn,  wie  die  Aehnliobkeit.  Freilich  wird  nnr  eben  detje- 
nige  die  Veraehiedenheiten  swischen  sHer  und  neuer  Gesehtchle 
recht  wardigen  kilnnen,  der  ihre  Aehaliebkeiten  reohi  erfwrschl 
hat»  Anf  solche  Art  bilden  sich  eintelne,  aber  baltbare  Steine 
au  dem  Ban,  welchen  man  Universalgeschichte  oder  Philesophie 
der  Geschichte  nennt.  Die  meisten  Schriftsteller,  denen  dfaraer 
Bau  misslungen  ist,  haben  den  Fehler  begangen,  dass  sie  die 
Eigenthmnliohkeit  gewisser  BntwiekelmigsslaiBn  eines  Volkes, 
ans  Mangel  an  Kenntniss  der  übrigen,  ftlr  eine  EigenthOmlichkeit 
des  ganzen  Volkes  hielten,  wahrend  sie  doch  hfiußg  bei  allen 
Völkern  auf  entsprecheiider  Stufe  gleichfalls  gefunden  wird.  Nur 
wer  die  allgemeinen  EntwickelungsgesetEe  kennt,  vormag  die  na- 
tionaicharakteristischen  Ausnalnnen  und  Modificationen  dersel- 
l>en  zu  beurtbeilen ;  und  ohne  solche  Kenntniss  den  «rossen  Bau 
zu  unternehmen ,  etw  a  nur  gestützt  auf  die  vage  Analogie  mit 
den  vier  LebensaUem  des  Einzelnen ,  oeht  um  so  weniger  nn, 
als  wir  nicht  einmal  wij^sen  ,  ob  wir  uns  im  ersten  oder  letzten 
Zehntel  der  Geschichte  der  Menschheit  Iwlinden. 

Als  den  wichtigsten  Lnterschied  der  alten  und  neuen  Volks- 
wirthscbaft  hat  schon  D.  Uuuie^^j  die  Sklaverei  der  Alten  bc- 

12}  In  seiner  klassischen  Abhandlang  über  die  PoptdationsvorhSllnisse 
des  Alterlhams. 
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Mioiiii«!.  Man  wird  die  WafartieH  noch  genauer  trelfen ,  wenn 
man  sie  allgenieiner  ansdm^l.  In  der  wirthflcbafUldben  Ent* 
wiekelnng  jedes  hoher  gebildet«!  Volkes  wiederholen  sieh  drei 
Ferioden»  wesentiicb  enisprediend  den  drei  Factoren,  welche  zu 
jeder  ProdneCion  vereinigt  werden  mUssen :  Natur ,  AfMt  nnd 
Kapital.   In  der  frühesten  Periode  herrscht  der  Factor  der  Natur 
mächtig  vor:  Wnld,  Weide  uiui  (iewlisser  ernähren  eine  dünne 
Bevölkerung  fnsl  freiwillig.   Es  ist  das  satumiscbc  Zeitnltei*,  an 
welches  hei  den  meisten  Vulkei  ii  noch  jetzt  die  Sage  erinnert. 
In  der  zw  (1  ton  IViiode,  wie  sie  die  Mohrzahl  unserer  heutigen 
Staaten  in  der  ietzten  Hälfte  des  Mill(  liillers  erlebt  hat,  wird 
der  1  .K  i(tr  der  mensehlichen  Arheit  inuiK  i  hedeulender.  End- 
iicl»  in  der  dritten  Peridde  ti  itt  der  I  ;t(  tor  des  Kapitals  in  den 
Vordergrund:  der  Boden  niinnit  durch  Kaj)itahinlagen  an  IVo- 
(hntivitHt  nnermesslieh  zu;  auch  im  Gewerbfleisse  wird  die 
lUindarbcit  der  Einzelnen  mehr  und  mehr  überwogen  durch  dio 
Maschinen-  und  Factoreiindustrie ;  wobei  sich  denn  im  Allge- 
meinen die  Masse  des  Nntionalreichthums  fortwahrend  vergrös- 
sert.  —  Wie  schon  gesagt,  in  den  Hauptzügen  können  diese  drei 
frieden  bei  jedem  vollstündig  entwickelten  Volke  nachgewiesen 
werden ;  es  ist  aber  das  EigenthtUnliche  der  alten  Volkswirth- 
sehaften,  dass  sie  verhaltnissmassig  nie  sehr  weit  Ober  die 
sweite  Slofe  hinansgekemmen  sind. 

Namentlich  ist  ein  grosser  Theil  desjenigen ,  was  bei  dns 
den  Masdunen  abliegt,  im  Älterihume  durch  SklaTenarbeii  ge- 
Ihan  worden.  leh  will  nur  daran  erinnern ,  dass  man  sich  in 
Rom  wahrend  der  Kaiserzeit  jene  Bequemlichkeit,  welche  wir 
durch  Schlag-  und  Taschenuhren  erreichen ,  durch  eigene  Skia- 
Ten  Terschaflle,  die  auf  Sonnenuhr  oder  Clepsydra  Acht  geben, 
und  die  Stunden  ausmlBn  mussten*').  Aehnliche  Beispiele  ken- 
nen, wie  nedi  heutzutage  in  den  meisten  kapitalarmen  Landern, 
so  auch  im  Leben  des  Alterthums  gar  viele  nachgewiesen  wer-^ 
den.  So  hat  u.  A.  der  hellenische  und  römische  Ackerbau  gans 
dieselben  Entwickelungsstufen  durchgemacht,  wie  die  neueren 
Feldsystenie ;  insbesondere  herrscht  auch  damals  schon  das 
wichtice  Acilurgesetz,  dass  beim  1  urtschreiten  der  Volkswirth- 
schaft  im  Alleemeinen  die  gleiche  Bodenniiche  tnit  immer  mehr 
Kapital  und  Arbeit  geschwUogert  wird^].   Der  ^roaso  Unter- 

18)  Vergl.  Jnvenal.  X,  t4S.  Hartial.  VIII,  67.  Petron.  SS. 
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schied  besteht  aber  dann ,  dass  Griechen  und  Römer  diese  stilr^ 
kere  Intensitüt  des  Ackerbaues  viel  mehr,  als  wir,  durch  Ar- 
beit^, viel  weniger  durch  Kapitaliustttze  erreiehleo.  Ihre  PflUge 
s.  B.,  wie  sie  uns  durch  Htlnsen  und  andere  Bildwerke  bekannl 
sind,  müssen  elend  gewesen  sein.  Dag^en  rechne!  Golumella 
auf  jeden  Pflttger  drei  gewöhnliche  Arbeiter,  d.  h.  Air  Kornfelder 
vier  bis  fUnf  mal  so  viel  ausserordentliche  Hlllfe,  wie  man  vor 
flmfzigjahren  in  Englandauf  derselben  Flache  anwandte^).  Auch 
finden  wir  manigfach  in  den  alten  Agrarsohriflendie  Voraussetsung 
einer  bei  uns  völlig  unerhörten  landwirthschaftlichen  Mensofaen- 
kenntniss.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  die  Schiflfohrt ,  wo  ja 
die  Alten  fast  alles  dasjenige  durch  Ruderknechte  besorgen  Hes- 
sen, was  uns  Neueren  die  Wind-  und  Dampfmaschinen  leisten. 
Ein  recht  auffallendes  Zeumiiss  über  die  Stellung  des  Kapi- 
tals sur  Arbeit  im  Aiici  Ihume  liegt  in  der  \\  ühlverl)üi'gten  An- 
gabe, dass  im  Zeitalter  des  Isiios  und  Demosthenes  ein  gemeines 
Pferd  zu  Athen  dof)]>clt  so  viel  kostete,  wie  ein  gemeiner  Skla- 
ve ').    Ilierijüt  hangt  die  grosse  Hohe  des  alten  Zinsfusscs  zu- 
sammen, der  freilich  auch  im  Altcrthumc ,  gerode  wie  neuer- 
dings, mit  dem  Steigen  der  wirlhscbaftlichen  Kultur  gesunken 
ist,  aber  doch  luiiuer  viel  höher  gestanden  hat,  als  bei  uns  auf 
derselben  Entwickelungsslufe.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  bei 
gegel)ener  Grosse  des  Volkseinkommens  Uberhaupt  der  Antheil 
des  Kapitalisten  um  so  breiter  ausfallen  muss ,  je  schmaler  der 
Antheil  des  Arbeiters.  Nun  wird  aber  der  Sklave  durch  die  Na- 
tur seines  Verhältnisses  regelmässig  auf  das  äusserste  Minimum 
des  Lebensbedarfes  eingeschränkt. 

Der  obenerwähnte  Kapitalmangel  ist  im  Alterthume  leicht 
genug  zu  erklären«  Man  versteht  bekanntlich  unter  Kapital  ein 
jedes  au^esparte  Resultat  früherer  Produktionen.  So  wenig  nun 
zu  bezweifeln  ist,  dass  die  Alten  z.  B.  in  Thyans  Zeit  kapitalrei- 
cher waren,  als  die  Neueren  unter  Karl  dem  Grossen ,  so  leuch- 
tet es  doch  wieder  ein,  dass  die  Gesammtmasse  der  aus  der 
Vergangenheit  ttberfieferten  Fonds  regelmässig  im  Waohsen  be- 
griffen. Diess  gilt  insbesondere  von  den  unktfrperlicben  Ka- 
pitalien, Erfindungen  u.  s.  w.  Auch  hier  ist  seit  der  VöDterwande- 
nmg  Manches  wieder  verloren  gegangen ,  was  die  Alten ,  zumal 
in  der  erfindungsreichen  Zeit  nach  Demetrios,  Hmkleides  und 
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Archimedes,  erworben  hatten ;  doch  liilden  solche  verlorene  I Er- 
findungen immer  nur  eine  Ausnahiue.    Wie  lan^e  hui  es  z.  B. 
gedauert,  bis  die  SchreihekuDSl  von  den  Allen  aiisi^ebildet  wur- 
de;  und  dieGernicinen  konnten  sie  mnlielos  recipieren,  ira  rohe- 
sien  Mittelalter,  schon  ihrer  Posleri  uit  ii  halber!    leh  will  nur 
d  H  au  erinnern,  dass  erst  irn  14.  JalirlmiHlci  t  das  Srhiesspulver, 
die  Kanonen  nnd  Flinten,  das  I.einenpapicr,  die  Brillenglüser, 
das  DrabtziclHii  und  der  Holzschnitt  erfunden  sind;  im  15,  Jahr- 
hundert iUv  Buchdruckerei,  der  Kupferstich ,  die  Fayence,  die 
glüsernen  b'Iaschen,  die  Schleussen;  im  1 6.  Jahrhundert  das  Spinn- 
rad, das  Strumpfstrtcken  und  Spitzenklöppelo,  dieBandmtlhlen, 
dieSiSgemlÜilen,  die  Gradierfattiuer  und  hölzernen  Bldsebalge,  die 
Taschenuhren  und  Femröhreu.  S.w.  So  sind  die  einfachsten  Wind- 
mühlen erst  seit  den  KreuzzUgen  bekannt  geworden,  SchifTs- 
mülilen  seit  Beiisar,  Wassermühlen  etwa  seit  Mithridates.  Wir 
besitien  ein  anmnthlges  Epigramm  von  Antipater,  einem  Zeitge- 
nossen des  Augost,  dass  die  MOhlsklavinnen  jetzt  ausschlafen 
können,  weil  Demeter  den  Najaden  f^boten  hat,  ihre  Stelle  ztt 
Tertreten"). 

Wie  eng  nun  aber  Kapitalmangel  und  Arbeitersklaverei  zu- 
saromenhilngen,  das  hat  schon  Aristoteles  erkannt.  Er  lüit  mH 
jenem  Blicke,  welcher  das  Dnnkel  der  Jahrtausende  durchdrang, 

die  grosse  Weissagung  ausgesprochen :  «wenn  die  Weberschiff- 
chen von  selber  gehen,  die  Plektra  von  selbst  die  CIther  spielen 
könnten,  so  brauchten  wir  keine  Sklaven  mehr  »  ^) .  Wir  heut- 
lutage  sind  der  Erftlllang  dieses  Wortes  nahe  gerückt.  Es  ist 
ganz  besonders  der  immer  steigenden  Menge  und  Geschicklich- 
keit aller  Werkzeuge,  Maschinen  und  Operationen  beizumessen, 
wenn  der  Sklave  des  Alterthums  erst  in  den  Leibeigenen  des 
Miiielalters,  dann  in  den  Lohnarbeiter  der  neuem  Zeit  umge- 
wandelt worden.  Wie  unij^einein  lial  es  nicht  zur  Hebung  der 
untersten  Klassen  beigetragen,  dass  man  gelernt  hat,  die  Thiero 
dem  Menschen  dienstbar  zu  machen  1  Ohne  den  VÜw^  l.  B.  wür- 
den wir  Aiie  recht  eigentlich  plebac  adscripti  sein. 

Ueberhanpt  ist  das  Vorherrstlicn  cier  Sklavenarbeit  eben- 
sowohl eiru  I  )lge,  wie  eine  Ursache  niederer  Kultur.  Sehen  wir 
selbst  gJIn/lieh  ab  von  TTunianitMtsfragen  ,  so  wird  beim  Leber- 
gange zu  den  höheren  Kulturstufen  die  Freilassung  der  Sklaven 


27!  Antipat.  Bp.  S9  in  Drancka  Anal.  II,  p.  449. 
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scboD  durch  den  blossen ,  richtig  calculiorenden  Eigennutz  der 
Herren  gefordert.  Alle  Sklavenarbeit  ist  wesentlich  achleohi. 
Nur  da  reicht  sie  aus,  nur  da  kann  sie  ausser  dem  Lebensunter- 
balte des  Arbeiters  noch  einen  Ueberschuss  fUr  dessen  Herrn 
liefern,  wo  die  Bevölkerung,  im  Vergleiche  mit  der  natttriicben 
Ergiebigkeit  des  Bodens,  gering  ist  und  wenig  Bedttrinisse  bat. 
Sobald  diess  Verbttltniss  nicht  mehr  vorhanden  ist,  bedarf  es 
stärkerer,  namentlich  auch  geistvollerer  Antriebe  für  die  Arbeits- 
kraft des  Volkes,  als  die  blosse  Sklavenfurcht ;  und  die  sind  nur 
in  der  FMheit  möglich.  Bei  uns  s.  B.  wird  die  einÜEMliste  Rech- 
nung jeden  Arbeit^erra  Überzeugen ,  dass  es  unvortheilhaft 
fUr  ihn  wHre,  seine  Diener  und  Mägde,  oder  gar  seine  TageWh- 
ner  durch  gekaufte  oder  selbstgezogenc  Sklaven  zu  ersetzen* 
Im  südlichen  Theile  der  vereinigten  Staaten  isi  l>ishep  noch  der 
umgokehrLc  1  «ill.  Iiis  liisst  sich  al)cr,  wenn  dtis  jetzitic  Aufl)Iühen 
dieses  Landes  in  gleichem  Grade  fortdauert ,  mit  Sicherbeil  der 
Zeitpunkt  bereclinen,  wo  selbst  ohne  allcHuinaQiUils-  oder  Par- 
teirllcksichlcn,  bloss  durch  das  wohlverstandene  Interesse  der 
EigenlhUüKM  ,  die  Sklaverei  dort  verschwinden  wird.  Hallen  wir 
uns  nur  an  ein,  freilich  besonders  wirliiliics  Kennzeichen  der 
Kultur,  die  Dlchliij;keit  der  Bevölkennii» ,  so  iiat  z.  B.  in  England 
die  Eniancipation  während  des  14.  Jahrhunderts  hej^onnen  ,  und 
war  vollendet  im  17.  Jahrhundert;  in  der  ersten  l*eriode  zählte 
man  aber  durchschnittlich  850,  in  der  zweiten  etwa  2000  Men- 
sdien  auf  der  Q.  Meile.  Man  könnte  hiemach  rechnen,  dass  bei 
einer  Bevölkerung  von  4  4 — \  500  die  Sklaverei  keinen  Vortheü 
mehr  gewahrt,  d.  h.  auf  engUschem  Boden  und  unter  englischen 
GoDSumtionsverhältnissen. 

Nun  ist  das  obenerwilhnte  Naturgesetz  auch  im  Alterthume 
ohne  Zweifel  thtttig  gewesen,  nur  nicht  vollkommen  durchge^ 
drungen.  Yen  Athen  z.  B.  wissen  wir  dureh  unmittelbare  Zeug- 
nisse, dass  in  den  bltthendsten  Zeitmi  seiner  YolkswirtbsohafI 
die  Sklaven  am  mildesten  behandelt  wurden  und  die  Freigelas- 
senen den  Freigebomen  am  nächsten  standen^).  Sogar  in  Born 
sind  auf  der  entsprechenden  Kulturstufe»  d«  b.  also  nngeftibr 
seit  Mautus,  nicht  bloss  die  Freilassungen  am  häufigsten  gewe- 
sen ,  sondern  auch  durch  Graduierung  des  Sklavenstandes  und 
EinfUhrung  des  Peculiums  die  schlimmsten  wirthschaftlidien 
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Naehlheile  der  Unfreiheit  gemildert  worden.  Criechon  wio  Rö-* 
inor  scheinen  auf  der  Höhe  ihrer  Enlwickelung  die  Skhiven  we- 
nigstens nicht  seiher  gezüchtet,  sondern  vorzugsweise  aus  har-^ 
barischen,  niedrig  kultivierten  lindern  bezogen  su  haben '^}. 
Da  SS  freilich  alle  diese  Tendensen  nicht ,  wie  bei  uns ,  vollendet 
Bind,  können  wir  theils  dem  geringem  Kapi talreich thume ,  theils 
auefa  der  geringem  slttKch*-««iigiöseQEnlwidLdiinf;  jener  heidni^ 
neben  Völker  zuschreiben. 

Aof  diesen  fondamentaien  Unterschied  lassen  sich  mittelbar 
oder  unmittelbar  alle  wichtigeren  Ausnahmen  surttckÜlhren, 
die  die  alte  Volkswirthschaft  von  den  Regeln  der  neuem  Theorie 
bildet.  Das  Aufbilende  besteht  gewöhnlich  darin ,  dass  die  AI-« 
ten,  die  in  tausend  anderen  Riehtungen  ebenso  hoch  oder  höher 
geiangt  sind ,  als  wir,  auf  dem  wirthschaftliehen  Gebiete  ver- 
hnltois8m&8s%  hinter  uns  zurückbleiben.  Ich  will  diese  nur  an 
wenigen,  aber  hervorragenden  Beispielen  näher  ausführen. 

Die  Entwid[elung  des  alten  Gewerbfleisses  muss  hi  man* 
dierHinsidit  allerdings  Shnlich  erfolgt  sein,  wie  die  des  neuem. 
So  haben  z.  B.  die  allgemeinen  Naturgesetze,  wonach  jeder  ein- 
zelne Industriezweig  seinen  Standort  aufsucht,  nachweislich  auch 
im  Allerlhume  ihre  Geltung  gehabt.  So  finden  wir  bei  den  Grie- 
chen und  Romera ,  gerade  wie  in  unserm  Mittelalter ,  tlnss  die 
frühesten  Gewerbe  eine  kästen-  oder  zunftartige  Gebundenheit 
lieben,  woraus  sich  d.»nn  aber  üuf  den  höheren  Kulturstufen 
eine  mehr  oder  minder  vollständige  Freiheit  des  Betriebes  ent- 
wickelt. So  ist  auch  schon  damals  der  von  den  Neueren  so  oft 
bemerkte  Zusammenhang  zwischen  Gewerblleihs  und  Demokratie 
unverkennbar;  so  dnss  nlle  aristokratischen  Stlinime,  Parteien 
und  Schriftsteller  die  Industrie  vorsrhniährn  ,  (];ii;egen  z.  B.  in 
Athen  dieselben  Staatsmänner,  welche  du  \ dlkslierrschaft  stu- 
fenweise durchgeAthrt  haben,  Solon,  Thcniistokles ,  Porikles, 
auch  die  Gewerbetreibenden  ehren  und  bciiimstigen.  —  Dem 
gegenüber  lässt  sieh  aber  nicht  leugnen ,  chss  im  l  eb(»n  des  Al- 
terthunis  Uberhaupt  die  Industrie  eine  sehr  viel  geringere  Wich- 
tigkeit besitzt,  als  heutzutage.  Diess  erklärt  sich  schon  einfach 
aus  der  Sklaverei.  Die  allgemeine  Schlechtigkeit  der  Sklaven- 
arbeit muss  natUrikh  jede  einzelne  Production  um  so  stärker  be- 
einträchtigen, je  mehr  in  derselben  ohnehin  der  Factor  der  Ar- 
beit Torwaltet;  also  den  Gewerbfleiss  x.  B.  ungleich  starker,  als 
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den  AckeiiMU.  An  felneie  Geschicklichkeit,  woU  gar  an  Erfind» 
samkeit  isl  bei  Sklaven  kaum  sa. denken.  Gleichwohl  bezeugt 
die  Eiiahning,  dass  sich  ein  irgend  zahlreicher,  für  gröbere  In^ 
dnstrio  geeigneter  Stand  von  fireien  Arbeitm  ndben  einem  Skia- 
venatande  nicht  su  halten  vermag.  Viele  unserer  bedentendste« 
Handwerke  konnten  im  Alterthnme  sdion  deshalb  nicht  existie- 
ren, weil  jedes  ansehnlichere  Haus  die  betreffende  Arbeit,  haus* 
massig,  von  seinen  Sklaven,  verrichten  liess.  So  ist  auch  in  Skla- 
ven Iii  ndcra  die  grosse  Mehrzahl  der  Bevölkerung,  ich  meine  eben 
<lic  Sklaven  selbst,  nul  iliren  Ausgaben  viel  zu  sehr  auf  die 
nackte'  \(tihdurft  des  Lebens  eingeschränkt,  als  dass  sie  für  den 
Gewerl  Hoiss  eine  gute  Kundschaft  sein  könnte.  Aus  solchen 
Gründen  hat  die  Induj^lric  des  Alterthums  immer  nur  den  Cha- 
rakter einer  mehr  kunstinUssigen ,  einer  halben  Luxusindustrie 
gehabt.  Einen  hohen  Grad  aber  von  Arbeilsthcilung,  und  dtnnit 
auch  von  politischer  und  vvirthschafllicher  Bedeutung  können 
bcknnntlieli  nur  diejenigen  Gr\ver})sz\veige  erreichen,  welche 
fUr  eine  grosse  Masse  von  Consumenten  dringende  Bedürfnisse 
liefern,  und  eben  desshalb  auch  eine  grosse  Masse  von  Arbeitern 
beschäftigen.  Man  vergleiche  nur  z.  B.  die  Wichtigkeit  derGold- 
schmiedekunst  und  der  Baum  Wollindustrie  in  England,  fiin  Ana- 
logen der  letztem  haben  die  Allen  nie  gehabt.  Wenn  wir  die 
Machricbten  Uber  den  Handel  des  Alterthums  KMiHimmenfftelleiOi 
so  finden  wir,  dass  die  wichtigeren  Gewerbseraeugnissei  welche 
damals  von  einem  Lande  in  das  andere  geführt  worden ,  faal 
aümmtlich  Luxusartikel  sind:  wie  z.  B.  das  feine  SilbeiiBBSohirry 
die  £lfenbemart)eiten,  musikalischen  Instramente  und  Olaswea- 
ren  der  Phttnikier;  die  feinen  Wollzeuge  und  gefilrbten  Stoffe 
von  Tyros  und  Milet;  die  vortrefllicben  Metallfabrikale  von  Ae- 
gina^  Korinth,  Athen  u.  dgl.  m.  Blees  hangt  nidit  allein  mit  den 
obenerwähnten  Verhältnissen  zusammen,  sondern  namentJi<A 
andi  mit  der  UnvoUkommenheit  der  alten  Goromunicatioosmittel, 
welche  den  Transport  für  geringere  Waaren  aUzu  sehr  ver- 
theuerte.  Die  Gommunicationsmittel  aber  müssen ,  wie  die  Ma- 
schinen, zu  den  wichtigsten  und  productivsten  Arien  des  Kapi- 
tals gerechnet  werden. 

Auch  ein  anderer  hochwichtiger  Zweig  der  Volkswirthschaft 
ist  im  Allcrthume  durch  das  Vorwiegen  der  Sklavenarbeit  über 
das  Kapital  sehr  eigenthUnilich  gestaltet  worden:  die  Aruien- 
pflpRC.  Schon  Böckh  erinnert,  dass  sie  in  (iiiechtultnid  eine 
Ausuaimie  gewesen,  eigentlich  bloss  den  Athenern  bekannt; 
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wie  denn  Qberliaupt  die  Barmherzigkeit  nicht  eben  zu  den  ^rl^ 
eilischen  Tugenden  |$ehdri  liabe.  Dieser  BOokhsche  ErklUnings* 
gnmd  Tiiöchtc  schwer  tu  oonstatieren  sein.  Dagegen  scheint  es 
amweüelhafi,  d<iss  die  vomehmsle  Ursache  einer  lange  dauera* 
dm  und  weil  verbreiteten  Annennoth,  dieUebenrDlkemng  nAm- 
fidi»  m  Sklavenblndeni  kaum  mligUch  ist.   Die  Fortpllanrang 
der  ^laven  steht  inuner  unter  Gontrole  ihrer  Herren;  sollte  ja 
9m  Meoga  lu  gross  werden,  so  wird  man  sie  veitaufen.  —  Auf 
der  andern  Seite  gielit  es  im  griechischen,  wie  im  römischen 
Vcdksleben  allerdin^B  eine  Richtung,  welche  unserer  gesetzlichen 
oder  2wang9-Armenpflege  viel  genauer  parallel  Ifluft.  Als  Athen 
mr  unbeschrankten  Demokratie  geworden  war,  kam  esaUmflhltch 
dalnn,  dass  nicht  nur  alle  Staatäasten  auf  die  Schultern  der  Rei- 
chen gewäht  worden  j  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  ärmeren 
Bürger  gradezu  auf  Kosten  des  Staates  leben  wollte.  Wer  in  den 
Rath  gewühlt  wurde,  oder  als  Richter  fungierte,  oder  in  derVolks- 
versamraiuni^  slinimte:  immer  empliü^  er  Sold  dafUr,  und  die 
wichtigsten  Behörden  waren  absichtlich  ungeheuer  znlilreich, 
damit  möglichst  Viele  dieses  Soldes  thcilhaftig  werden  koiiiiien. 
Ich  erinnere  nur  daran ,  dass  es  regelmässig  6000  Richte}^  gab, 
während  die  dm  (  hschniltliche  Zahl  der  Bürger  insgesammt  nur 
etwa  20000  bei  mg.    Hierzu  kam  dann  noch  jene  Unzahl  von 
Lustbarkeiten,  Schmnusereien,  sell)st  Koi uvertheilungen,  we  lche 
bald  von  Staatswegen ,  bald  von  angesehenen  Privatleuten  dem 
Volke  gegeben  werden  niussten.    Es  ist  bekannt,  dass  in  der 
spätem  römischen  Republik  ganz  ähnliche  Zustande  geherrscht 
haben,  insbesondere  seit  dem  Tribunate  des  jungem  Gracchus 
und  mehr  noch  seit  dem  des  Glodius.   Die  von  Clodius  cinge- 
ftihrte  unentgeltliche  Komvertheilung  soll  fast  ein  Flknftel  der 
ganzen  Staatseinnahme  verschlungen  haben'*].  Auch  hier  wurde 
der  xahlreiche  mUssige  Pöbel  theils  unmittelbar  durch  die  Staats-^ 
kasse,  theils  durch  die  Wahlbestechungen  und  verwandte  Dinge 
nidit  bloss  ernährt,  sondern  sogar  belustigt.  In  der  KaiserseH 
haben  sich  diese  Verhältnisse  tioch  mehr  entwickelt,  sind  wenig- 
stens, durch  Ausdehnung  anf  die  Provinzialstädte,  noch  viel  all- 
gemeiner geworden.  —  Eine  so  langdauemde  Ernährung  der 
Mehnah!  auf  Kosten  der  Minderzahl  ist  nur,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  in  Sklavenländem  m(»g|ich,  wo  die  Mehrsahl  der  Voll- 
burger,  wegen  des  Darunterliegens  der  Sklaven ,  doch  nur  einen 

st)  Cleero  pro  Sestio  SS. 
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kleinen  Theil  der  GesammlbeViMkeffiing  bildet.  Hier  aber  kann 
es  unter  Umstanden  durchaus  nothwendig  sein.  Ich  hnl)c  schon 
erwähnt,  dass  beim  Vorhemohen  der  Sklaverei  die  £ntw icke-- 
liing  eines  Arbeitslohnes ,  wovon  ein  Ireier  Arbeiterstand  lebeo 
konnte,  fast  unmöglich  ist.  Wenn  desshalb  (^wisse  Veittndfr- 
rungen  der  Landwirthschail,  die  last  bei  jedem  hfihe^bildeten 
Volke  in  einer  gewissen  Periode  eintrelen,  dieZusammenslefaung 
der  Lttndereien  in  grosse  Güter  berbeiiUhreD,  so  ist  der  bisherige 
kleine  Bauer  allerdings  in  Verzweiflung ,  übUs  er  nun  weder  in 
einem  ansehnlichen  Gewerblleisse,  noch  als  Lohnarbeiter  ein 
rechtschaffenes  Unterkommen  findet.  Er  wird  dann  nur  alhu 
leicht  entweder  Tagedieb,  oder  Aufruhrer  werden.  Manche  Be- 
merkungen, die  Aristotdes  Uber  den  Vorzug  dar  Landbaudemo- 
kraiien  macht,  und  die  uns  heutzutage  veraltet  scheinen ,  beru- 
hen auf  diesem  eiiienlbUmlichen  Verhältnisse.  FUr  die  national- 
ükonomische  Theorie  hat  ci.jsselbe,  im  Vorbeigehen  gesagt,  einen 
sehr  nachtheiligen  Erfolg  gehabt:  ciüss  es  fiJclisch  kaum  mög- 
lich u  ar,  im  Ertrage  der  Grundstücke,  Uber  den  im  Allgemeinen 
ütlinn  die  Alten  viel  gute  Beobachtungen  gemacht  haben,  die  ein- 
zehu'p  Ik.si.indlheile ,  namentlich  Grundrente  und  Arbeitslohn, 
gennu  7Ai  soiiiiern.  Und  docli  ist  eine  solche  Scheidtuig  der  Ele- 
mente fnr  den  Nationalökouomeu  ebenso  unerlUsslich ,  wie  ftlr 
den  Chemiker. 

Das  Finanzwesen  des  Allerlhums  hat  sich  in  seinen  llaupt- 
zUgen  dem  neuern  Ulmlich  enlwiekelt.  Hier,  N\ic  dort,  sind  die 
öffentlichen  Bedürfnisse  zuerst  und  principahtcr  durch  die  Ein^ 
künfte  der  Staatsgüter ,  sowie  durch  allerlei  Aaluraldienste  der 
Bürger  und  luerative  Thatigkeiten  der  Behörden  selbst  bestriUeo 
worden ;  allmählig  erst  und  subsidiär  sind  Steuern  hinsugelEom- 
men.  Dieselben  Ursachen ,  welche  bei  den  neueren  Völkern  das 
Domanium  nach  und  naoh  verlUdnert  haben,  finden  wir  auch 
im.Alterthiime  wirksam;  und  was  die  Besteuerung  anbetrifll, 
so  ist  in  beiden  Fällen  die  indirecte  jtlnger,  zugleich  aber  auch 
auf  d«i  Höhepunkten  derVoiksentwickelung  beliebter,  als  die  dü«' 
reete«  Lauter Thatsachenywelcbesuerkltfren dem Tbeoretikernicht 
schwer  fällt.  Dagegen  hat,  allgemein  betrachtet,  das  Steuer- 
wesen im  Alterthume  eine  viel  garingere  Rolle  gpspielti  als  in 
der  neuem  Zeit.  Wie  schon  Hegewisch  bemerkt,  so  kommt  es 
bei  den  Alten  äusserst  selten  vor,  dass  sich  politische  UmwjU* 
Zungen  u.  s.  w.  an  Steuerfragen  geknüpft  hatten ;  während  doeh 
bekanntlich  bei  den  neueren  Vt^lkera  das  Steuerwesen  recht 
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eigentlidi  den  Mittelpunkt  der  gansen  Staatsverfassung  bildet, 
und  insbesondere  die  Geschichte  der  Steuerhewilligung  ziemlich 
gleichbedeutend  ist  mit  der  Geschichte  der  politischen  Freiheit. 
Es  waren  jedoch  in  Athen  wahrend  seiner  bessern  Zeit  die  wah- 
ren direct«n  Steuern  der  Btirger  ledigh'ch  fÜrNothfhlle  bestiiiunt, 
eine  AusiKihme  von  der  Regel.  Alle  ordentlichen  Sl<adtseinkünfte 
beschr.inkien  sich  auf  DomUncn  und  Bei^werke,  Slrafgeider 
und  Cordist  ilioiipn ,  sehr  mässige  Z  olle  und  Accisen,  Abgaben 
von  Sklaven  und  Beisassen ,  Ti  ibute  der  unterthMnigen  Land- 
schaften, endlich  noch  Liturgien.    Im  Peloponncs  waren  die 
eigentlichen  Steuern  noch  weniger  Üblich.    So  haben  auch  die 
Römer  in  der  Zeit  ihrer  republikanischen  Weltherrschaft,  von 
der  Besiegung  des  Perseus  an  bis  luni  Gonsulat  des  Hirtius  und 
Pansa ,  keine  directen  Steuern  geiahlt.    Man  wird  diese  Tbat- 
Sachen  erklttrlioh  finden,  wenn  man  bedenkt,  wie  genau  die 
drei  grossen  Zweige  des  Staetseinkoromens,  Domänen,  Regalen 
und  Steuern,  den  drei  grossen  Pactoren  der  Gtttererseognng, 
Natur y  Arbeit  und  Kapital,  entspredien.  Steuern  sind  in  irgend 
httherm  Grade  erst  da  möglich,  wo  sich  schon  ein  bedeutendes 
Kapital  ^obiJdet  hat.  —  Uebrigens  hängl  mit  dem  Vorigen  noch 
eine  andere  EigenthUmlichkeit  des  antiken  Staatsbauslialtes  lu- 
samnien.  Es  ist  nflmlich  ein  allgemeingültiges  Entwiokelungsge- 
seti ,  dass  auf  den  niederen  Kulturstufen  die  Naturalwirthscfaaft 
vorherrscht,  insbesondere  auch  im  Finanswesen  die  persönlichen 
Dienste  und  die  unbestimmten,  etwa  quotativen,  Naturallieferun- 
gen ;  dass  aber  zugleich  mit  der  höhem  Kultur  deren  Umwandlung 
in  fixierte  Geldabgaben  durchdringt.   Dieses  Gesetz  können  wir 
allerdings  auch  im  Allerthumo  nachweisen;  nur  ist  <^'s  verhält- 
nissniassig  viel  später  ausgeführt  vvoidcn.   In  Athen ,  und  ver- 
routhlich  auch  in  den  meisten  anderen  hellenischen  Demokratien, 
bildete  gerade  wJlhrend  der  blühendsten  Zeit  das  s.  g.  Liturgien- 
wesen eine  Hnujttqiielle  der  Staatseiunalnne ,  d.  h.  also  Natural- 
lieferungen  von  Seite  der  Reichen,  deren  Belauf  innerhalb  ge- 
wisser Grilmen  blosse  Ehrensache  war.    Die  vornehmste  dieser 
Liturgien,  die  Ausrüstung  der  Krieg sscliiffe,  hat  erst  Demosthe- 
nes  zu  einer  fixeu  und  genau  katastrierteu  Abgabe  gemacht.  Auf 
ähnliche  Weise  bestritten  auch  die  Römer  noch  gegen  Ende  der 
Repul)lik  einen  wichtigen  Theil  ihrer  StaatsbedUrfnisse  durch  die 
unfixierten,  als  Ehrensache  geltenden  Naturalleistungen  derAedi* 
len ,  und  einen  noch  viel  grössern  Theil  durch  die  schlecht  kata- 
strierten  Naturalabgaben  derProvinsen.  Bei  keinem  neuem  Volke 
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bl  mir  auf  einer  Qbrigeiis  so  hohen  Kultuntufe  elwas  AehnUches 

bekannt. 

Was  die  Theilung  und  Vereinigung  der  Geschäfte  für  den 
zweiten  Factor  jeder  wirthsohafllichenProduction,  für  die  Arbeit, 
ist,  das  ist  der  Credit  lüi  dvn  (iriilen  Factor,  di\s  Kapital:  ein 
Uauptmittel  der  Ausbildung  im  Einzelnen  und  der  Concenlration 
im  Ganzen.  Wir  können  dcsshalb  schon  erwarten ,  dass  im  AI- 
terthunie  mit  dem  Zurückbleiben  des  Kapii  ils  aucli  ein  verliiiit- 
nissmlissigcs  Zurückbleiben  des  Gredils  verbunden  gewesen. 
Von  den  Schuldgeselzen  im  genjeinen  Privalverkehr  gilt  diess 
allerdings  weniger.  Deren  Entvvi(  kclmiL^  hat  bei  Griechen  wie 
Körnern  die  merkwürdiizsfe  Aehnliciiki  it  rnii  der  entsprechenden 
Gesetzgebung  der  neueren  Völker,  iKjnientlich  auch  wns  ihre 
Abwandlungen  von  der  Strenge  zur  Milde  und  w  iederum  zu  neuer 
Strenge  betrifft.  Dagegen  waren  alle  feineren  Credit  Verhältnisse 
bei  den  Alten  b(k»bst  kümmerlich  ausgebildet.  Ich  w  ill  hier  nicht 
entschetden,  ob  gewisse  Bankiergeschafte ,  die  z.  B.  in  Ciceroe 
Briefen  erwähnt  sind ,  wirklich  den  Namen  Wechsel  verdienen ; 
dass  aber  die  Griechen,  selbst  uk  der  hochgebildeten  Zeit  des 
bokrates ,  noch  keine  Ahnung  von  Wechseln  gehabt  haben,  zeigt 
auf  das  Einleuchtendsie  der  IVapesItikos  düs  gedachten  Red- 
nersSo  hat  man  femer  wohl  einxelne  von  den  Pinanikttn- 
Men,  welche  in  der  Oekonomik  des  s.  g.  Aristoteles  vorkommen, 
mit  dem  neuern  Papiei|{elde  veiigUchen ;  es  sind  aber  meistens 
nur  AusgaberQckstttnde  oder  Einnahmsanteci]}atioiien.  Das  ein* 
tige  wirkliche  und  bedeutendere  Fictivkapital  der  Alten  war  das 
Ledergeld  in  Karthago ;  wie  wenig  diess  aber  z.  B.  in  Griechen- 
land Anklang  gefunden  hat ,  beweist  am  schlagendsten  die  Ver- 
wunderung, mit  welcher  sich  der  geistvolle  Verfasser  des  Kryxias 
darüber  ausspricht*^).  Etwas  Aehnlichos  gilt  nun  auch  vom 
Staatscreditc.  Oü'enbar  ist  der  Grundgedanke  des  ganzen  ölTent- 
liehen  Schatz- und  Creditwesens ,  dass  man  eine  Last,  welche 
den  gegenwärtigen  Augenblick  erdrücken  würde,  durch  Verthei- 
lung  auf  mehrere  Jahre,  w^ohl  gar  riuiirrio Generationen,  erträg- 
lich machen  will.  Es  ist  ;iber  dabei  ein  grosser  Unterschied  der 
höheren  und  niederen  Kiili  nrsiufen  :  hier  nuiss  im  Voraus  fUr 
den  Nothfall  gesammelt  werden ;  dort  hingegen  borgt  man  im 
Notbfaile  selbst,  und  tragt  dann  hintennach  in  guter  Zeit  wieder 


82)  Isoer.  Trapez.  19. 
•  18)  Brytlas  p.  4M. 
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ab.  Also Miatzsystem  und  Credilsystem.  Es  ist  bekannt,  (iass 
die  Alten  nur  das  erstere  wirklich  ausgebildet  hai>en.  Sie  ent- 
behrten dadurch  eines  grossartigon  Insli  uiaeiiles  \\  irthscbaft- 
licher  Macht,  das  freilich  nur  da  gel)rnucht  und  nussbrnucht 
werden  kann ,  wo  es  eine  Ul)erflnssice  Menge  leicht  bevveu;liciier 
kapiUilien  piebt.  Es  ist  übrieienii  mt  r  kwtlrdie;  gemiu,  dnss  die 
erste  Idee  einer  Staatsschuld  beidenAiten  vcrhaitnissinassit^  weil 
früher  aiifLrtauclil  ist ,  als  bei  den  Neueren.  Wahrend  z.  B.  die 
Fnclander  niclit  vor  K.  Richard  II.  an  eine  Verschuldung  des 
Staates  selbst  gedacht  haben ,  finden  sich  bei  den  Griechen  Spu-> 
reo  dieses  Gedankens  schon  im  Homer**). 

Ehe  wir  aber  schliessen,  muss  ich  noch  vor  einem  Missver- 
ständnisse warnen )  welches  den  relativen  Kapitalmangel  des 
Alterlhums  Ubertreil)cn  könnte.  So  ist  unsere  Gegenwart  z.  B. 
unter  allen  Arten  des  Kapitals  am  stolateslen  auf  ihre  Communis 
cationsmittel.  Und  doch  haben  auf  diesem  Felde  auch  die  Alten, 
in  ihren  wirthschaftlich  blühendsten  und  zugleich  kosmopoliti- 
schen Zeiten,  recht  Erhebliches  gelefstei.  Das  grossartige  Stra»-, 
•ensystem  der  Imperatoren  ist  bekannt  genug.  Die  römischen 
teatqMMtflo  gingen  ae  schnell ,  dass  z.  B.  der  Magister  Gaesarius 
in  Tagen  von  Antiocfaia  nachConstanlinopel  reisen  konnte**), 
d.  h.  also  in  geradester  Entfernung  420  geographische  Heilen. 
Und  di^lb^.  Anstalt  war  zugleich  von  so  bedeutender  Grösse, 
dass  mitunter,  wo  Eile  nttthig  war,  ganze  Armeecorps  durch  sie 
befördert  worden  sind"*).  So  wurde  viel  früher,  schon  in  dei* 
Zeit  nach  Alexander  dem  Grossen ,  ein  Befehl  des  Eumenes  mit 
Hülfe  der  persischen  Stationen  an  einem  Taize  fast  50  Meilen  weit 
nach  Persepolis  gefördert.  Alexander  seihst  L;icD^  mii  üliu  IMane 
um  ,  eine  Beerst rasse  bis  zu  den  Süuk  u  dv^  Hercules  zu  führen ; 
der  praktisch  be\\alirle  O.umieister  von  Alexandria  wollte  den 
Berg  Athos  in  ein  Bild  Alexanders  umgestalten ,  das  in  der  einen 
Hand  eine  Stadt  hidtr ,  aus  fler  andern  aber  einen  Fluss  hervor- 
strömen  Hesse;  und  die  E[)igonenzeil  hat  eine  Kanalverhindung 
zwischen  dem  kaspischeu  und  schwarzen  Meere  beabsichtigt^]. 

-y^  

84    Horn   II  k,  685.  Od.  (p,  <6  fT.  Wachsmulh  H.  A.  II,  S.  65. 
'  '  3ä;  Uban.  Ural.  24  :  I,  p.  6S5  H.  Auch  CHsdiV  legte,  meniuna  rheäa, 
tlkglicfa  490  römische  Miilieo  zurück:  Sueton.  Caesar  67. 
SS)  Ammlao.  Marc.  XXI,  IS. 

87)  Oiodor.  XIX.  17 ;  XVIII,  4.  Plat  Alex.  7i.  Vgl.  Droysen  Geschichte 
des  HeUenismiu  I,  t74 ;  II,  57». 
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Wir  kilMieii  aas  dfoieiiFMj^cten  weiügice^ 
machen  auf  die  gleichzeltigo  WirkMohkeit'*). 


Hitrauf  sprach  Herr  Fechiier  über  die  mathematische  Bekond" 
lung  dei'  Natuinvissenschaßen .  Die  Berichte  der  physisch-niathe— 
maUscheo  (blasse  werden  diesen  Vortrag  mittheilen. 


Vorgelegl  wurde  der  von  H**mi  Preller  eingesandte  letzte 
Abachnitt  aelner  Abhandlung  ufter  Born  und  den  Tffter  (s.  Berichte 
vom  J.  4848  S.  434.  4849  S.  5). 

Rom  und  der  Tiber. 
Dritter  Abschnitt. 


Tiberft  —  quamUbet  magnarum  navium 
m  Md  «Mri  capas ,  renm  in  Mo  orbe 

natcetUiwn  mercatnr  plaridisfimus,  plu- 
ribus  prope  solus  qunf?i  cctcri  vi  ommbus 
territ  atimesaccoUturadsptcUurqut  vilUs, 

Plhiios. 


In  der  Xhat  niuss  das  Leben  auf  und  an  dem  Flusse  in  alter 
Zeit  ein  sehr  reges  gewesen  sein ,  besonders  in  den  Häfen  der 
Mündung  und  innerhalb  der  Stadt,  aber  auch  darüber  hinaus 
jBuf  dem  obem  Tiber  mit  Kinschluss  des  Anio ,  wo  namenttidi 
die,grosse  Mehrzahl  jener  Villen ,  von  denen  Piinius  in  seiner  et- 
was .Übertriebenen  Weise  spricht  ^  zu  suchen  sein  wird ,  und  yon 
wo  Oberhaupt  das  Oberhind  der  Stadl  eine  Mengp  von  ProduelAn, 
Haledalien  und  andern  Bedllrfhissen  xuführte.  Und  so  war  es 
auch  wohl  sonst  bajiptsachlich  die  materielle  AnsiebungskraH,  so 
SU  sa^en  die  Alhemsttge  der  gewaltigen  Stadt,  welche  wie  tlberw 
baupt  die  Umgegend ,  so  auch  jenen  Verkehr  auf  dem  Flusse  be* 
lebte ;  obwohl  ihm  doch  auch  das  höhere  commerdelle  und  ein 
gewisses  seemSnnisehes  Interesse  Ldneswiegs  gefeblt  haben  kann, 
da  der  mittelländische  Handel  einen  iipmerhin  bedeutenden  Al>- 


tS)  Rfloislehtlich  mahrarer  «ndarer  Punkte ,  welche  sich  gut  hiena 
rtihtB  wurden,  venraise  Ich  ■nf  die  ohsn  erwShale  AMiaadlaDg  von 
ffnioe. 
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•ug  liber  den  Tiber  nach  Rom  hatte  und  die  rttmische  Seemadil 
bis  itt  den  Kaisern  hauptsttchKoh  in  den  Navalion  lu  Rom  und 
•n  Ostia  stationierte.  Daiu  bedenke  man  jenen  Schmocfc  derVil* 
ton ,  der  Garten  und  sonstiger  Anlagen  der  Wirthschaft  oder  des 
Lnitts ,  die  vielen  AnnehmUdikeiten  nnd  Ergötzungen ,  welche 
das  laeben  an  einem  grllsseren  Flusse  und  in  der  Nahe  des  Mee- 
m  flir  jeden  Grossstadter  von  selbst  mit  sich  itahrt ,  das  Tlneiben 
der  vielen  Gewerke ,  welche  auf  und  von  dem  Flusse  ihre  Nah- 
rung hatten,  die  gelegenllichen  Festlichkeiten  der  Zünfie  uud 
örtlichen  Heiligthümer ,  wie  sie  siel)  hei  den  Alten  an  jeden  leb- 
hafteren Betrieb  von  selbst  aiiscliiossen ;  kurz  der  noch  jetzt 
wenigstens  in  der  Näiie  Roms  recht  belebte  FIuss  w  ird  damals 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  soweit  er  schiflbar  war,  der 
Scfiiiiplatz  eines  überaus  thatigen ,  volksthUmlichen ,  gewerb- 
reicben  und  manigfaltigen  Lebens  gewesen  sein. 

Dass  der  Tiber  selbst  und  seine  bedeutenderen  Zuflüsse 
oberhalb  der  Stfidt,  CInnis,  Teneas,  Nnr  und  vorzllglicb  der  Anio 
(Teverone)  für  kleinere  Flussschiffe  fahrbar  ^^  a^en  und  dass  auf 
diesem  Wege  wenigstens  im  Winter  und  im  Frühjahre  der  Stadt 
bedeutende  Zufuhr  geleistet  wurde,  ist  durch  ausdrückliche  Zeug- 
nisse vieler  Schriftsteller***)  eine  ausgemachte  Thatsacbe;  die 
alterenAnnalen  berichteten  sogar  von  einem  bei  Fidenae  nuf  dem 
Fhisse  zwischen  Rdmem  und  Yejentem  vorgefallenen  Tre£Eon| 
wogegen  freilich  LIvius  seine  gegründeten  Zweifel^**]  Äussert. 


Kl)  SteaboV,  8,  7  wf^tM  «ivxiwt  v^/i/mIW  ftl^otnaln 

WQWToC  fitv  */4vto)V  tl^TJAßmi  ^iwv  T^S  TTQOS  Mm^otHt  Aariyyje  "rr^Xtutt  mal  9tii 
«wv  P7t  avrij  ntSlov  f^/fQ*  r^t  npis  top  Tißt^tv  ovfißoX^s,  l'neid^  o  Na^  $utl 
o  TtviaQ  Ol  9ia  rrji^Ouß^ntr,^  eis  rov  nvT6v  »aTatf  tpou  ftoi  Trotafi^p  xh>  Tt- 
ßf^iv,  Sim  di  T(  p(/f/»t'(tf  >cal  rf?c  Klovoivrjs  o  AXäm.    Dionys.  H.  III,  44 

whii99m.  Ygl.  IMonys.  II,  68.  SS.  AoOilOQt  ia  A.  W  H  muHUmmmm 
Muteff(mi  m  m9iU$rrmmt  aHneetu  i$  WimHa  Ml  MM.  PUnliis  B|»p.  V, 
S  VOB  TBmt  bei  sainer  tasci  sehen  Villa  :  rnedios  üle  agro»  teeai  naohm  pa- 
ti«n$  omnfSQue  firuges  devehit  in  Urbem  ,  hiemc  dtintnrat  et  vere;  aestate  sub- 
mittifur  imrneiisique  ßuminis  rumen  aventi  alveo  desent ,  autumno  reswa^. 
Ta eil  Ann  HI ,  9  Pisa  —  ah  Namia  —  Nare  oc  mox  Tiberi  devecttu  auxU 
tmlgt  tras,  quta  navttn  lumuio  Caesaris  (beim  Mauotooni  Augosti)  adpuieral 
u.i.  w.  Deo  AbIo  BenDtPliDiw  H.  N.  m ,  6 ,  S  nttdrttcldioli  «op^eNNi,  ^. 
Mbby  AmUil  T.  I  p.  ler  Vom  N«r^.  die  A.  44  angeführte  Imohilil  uod 
Munt.  p.  «eu,  4  APVD  NAVAL.  INTBRAMNAT.  NA.  HART. 

16t)  Liv.  IV,  14  eUuti  quoque  ad  Fidenat  pugnatum  cum  VeimUtms  qui- 
dam  mmakt  f9Mtr$,  r§m  aequc  m/ficilm  atqut  incr^dibüm      iiimc  kOo 
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Innerhalb  der  Stadl  setzten  die  vielen  Brücken  ,  die  Insel,  auch 
der  starke  Strom ,  welcher  besonders  oiif  der  Strecke  i;leich  im- 
lerhtdb  der  Insel  eine  reissende  Kraft  liat,  den  Fahrten  ström- 
«ufwürto  jcdesfalls  schwere  Hindernisse  in  den  Weg***);  dafXkt 
aber  wird  das  Fahren  stromabwärts  und  von  einem  Ufer  zum 
andam  um  so  lebhafter  gewesen  sein*®*).  Was  endlich  die  Strecka 
bis  zur  Mtlndung  bctrifll,  so  leidet  es  bei  bestirnnten  Zeugnisaas 
kaiaan  Zweifel,  daaa  auch  die  grosseren  Kriegs-  und  tieferen 
Laatsdiiffa  aalir  wohl  bis  sor  8tadi  hinaufgehen  konnten'**}.  Dia 
Unache,  waswageo  grtSasera  Fahrsetiga  in  dan  Zdtan  Gtfaara  und 
Augusts  gewtthnlich  vor  dar  MOndung  lliachtan  und  ihre  Ladung 


mMi  9d  koe  mmt  «i  tum  aiiquanto ,  ut  a  vHtrümt  acctpimus,  tsrtSore.  Die 
Milaa  Worte  beilflhmi  sldi  wobl  auf  dte  \n  den  totifen  Zeilao  der  Republik 
und  beeonderB  durch  Angust  voigenommeaeiK  Betoigengeo  and  Brweitcmn- 

000  des  Bettes. 

464]  Vf^l.  über  diese  Strecke  desTiherl  nifc?  Aeffiirus  in  A.  154  ,  dessen 
P.  Pclri  am  Elngan}:e  der  En^'elsbrück©  sland  ,  daliin^iefren  die  P.  Paufi 
das  jetzige  Thor  desselben  Namens  Ut,  die  alte  P.  Otitieosis.  Der  Pens  Le- 
pidi  ist  identtoeb  mit  dem  P.  Aemilias  oder  P.  Senatecmn ,  im  Mitlelallar 
P.  8.  Heriiie,  jetzt  P.  rolto.  Von  den  übrigen  Brücken  s.  Beeker  Heodh.  I» 
S.  693  ff  und  m.  Regionen  S.  243  IT.  ,  wo  fainzu3!:usetzen  dass  der  P.  Va- 
Icntinianus  vielleicht  identisch  Ist  mit  der  von  dem  Pracf.  L  Symmarhns 
\in(cr  ValenlinicTfi  son.  gehonten  Briicko .  von  welcher  Amminn  M  XXVII, 
3,  a  spricht.  Vgl.  uhriiieris  das  riuta(  hten  von  Gambarini  und  Chiesa  über 
die  ölixitnsciiifliBhrt  in  der  Stadt,  ta  der  A.  4i  aogeführioi  Schrift  p.  4  09 — 
119.  Waaeer iel  genog  de;  es  bat  immer  iwenigMens  7  bis  8  Palmen  TieüB. 
Aber  die  vielen  tmpedimeale,  diePeliaeden,  die  Mühlen ,  Brücken  und  son- 
stiges Mauenvarb  arsohveren  den  Yerliehr  aosserordenllich  ;  endlioh  die 
Stärke  des  Stroms,  besonders  zwisehen  Ponfe  Ounttvocapi  bis  RipaGrondo. 
Der  6lroni  drüngt  dort  bei  slariiem  Abfall  ,  ii.k  tnleni  er  sich  hinter  der  Insel 
wieder  vereinigt ,  mit  solcher  Crewalt  gegen  das  linke  Ufer ,  wo  ehemalj»  dat» 
Parum  Boariiuu  und  das  Velabnun  gelegen  hat ,  dass  es  grosse  Muhe  go- 
bpslat  haben  muu,  ihm  hier  eine  feste  Greoxe  aasuweiseo ,  was  aber  teboa 
in  der  KUnigszeü  beim  Baue  der  Gloeken  gesehehen  ist,  s.  oben  A.  94 .  Fes 
a  a.  O. ;  Natum  erat  Vetabrum  s.  pars  iUa  Urbk  oUm  navigabiUs  ab  aquit, 
quap  hinr  inde  ah  inxula  obliquf  cofifffimfe.t  in  unum  dir^f^  m  enm  pnrlem  ?»— 
Histrae  r$ptie  Horat.  Od.  I.  9,  tn  ucbant,  hodieque  rtiarn  tantn  impetu  uis- 
viwU,  %U  pUam  ponüs  S»aaU>ru  saec.  X  VI  Ut  rmwxUt  öu  paucu  pou  annis 

m)  Ovid.  Fast.  VI,  76S  vom  Feola  dar  Pars  Porlona :  «e  Aam  MI 
ftj^iei  ogfodreis  fimMtta:  H  fltterft  f^pa  maeare  rtgi»  kabtt.  fimr»ptä$,pan 
ednm  reieri  daeurHN  essifcs,      jNidtal  FoMt  laü  mHrsdoaMNli.  Vgl. Becker 

Uaodb.  i  S.  479 

<66)  Vgl.  Dionss.  H  in  d  fol»^  A  ;  Plinius  H  N  Iii,  ß,  9  ;  Aelhicus  in 
A.  154  ,  Liv.  XLV,  4i  naves  regim  (Pwrsei}  captae  de  Macedonibus ,  inufitatae 
ONfs  magnUudkiit,  In  Campo  MmrU»  mMadae  «anl.  Vgl.  A.  479 
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dardi.  IMnere  FlnwacUffo  liliiBiia>riog|Bii  HeBfw  imd  clie  neue 
Ladung  in  entspreebeadeF  Weise  einnahmen*^),  kann  also  nicht 
in  der  mangelhaften  Tiefe  des  Strombettes,  sondern  nur  darin 
gesucht  werden ,  dass  die  Sandljänke  der  MUndunj^  d;is  Einlau- 
fen in  diese  damals  uninöclich  machten.  Da  aber  Dionysius  aus- 
drlicklich  vom  Tiber  rühmt,  dass  sein  Strom  stark  gtnu^  sei, 
um  die  eine  natürliche  Mündung  und  seinen  graden  Lauf  sowie 
seine  Schiffbaikeil  trotz  jener  Seestmmungen  und  Sandablage- 
rungen  zu  behaupten*'^) ,  und  da  die  Kaiser  doch  forteesetzl  f\lr 
Ostia  und  die  dortii:*'  Kliede,  auch  nach  der  Anlage  des  Kutist- 
liafens  Porlus  am  andern  Ufer,  immer  noch  so  viel  geihan  ha- 
ben**^) ,  so  wird  nm-h  wohl  vorauszusetzen  sein,  dass  man  jene 
Hemmnisse  der  Mündung,  sol>ald  und  so  oft  nur  sonst  eine  ge- 
regelte Aufsicht  stattfand,  wenigstens  für  den  nolhwcndigen  Be- 
darf der  Schiffahrt  wohl  2eu  bezwingen  vermochte,  durch  Au f- 
mauerung  der  Ufer  und  gelegentliche  Reinigungen  des  Bettes*^"). 
Nur  dass  die  Fahrt  bis  Rom,  wie  man  aus  der  anschaulichen 
Beschreibung  Prooops  sieht ,  für  gr(^ssere  Schiffe  doch  auol|  sonsl 
eine  sehr  beschwerliche  und  missliche  blieb,  wegen  der  vielen 
Krümmungen  des  Flusses,  der  Stärke  des  Stromes,  der  Unsicher- 
heit des  Windes;  daher  auch  in  dieser  späteren  Zeit  der  Verkehr 
iwisohen  den  Häfen  und  der  Stadl  auf  dieselbe  Weise  betrieben 
wurde,  wie  Strabo  und  Dionysius  ihn  beschreiben*'^),  und  gros- 
sere Schiffe  nadi  Rom  tiberhaapt  wohl  nur  dann  hinau%eguigan 
sind,  wenn  eine  besondre  Veranlassung  es  erforderte,  belKriegn- 
schiffen  die  Sicherheit  oder  eine  monumentale  Bedeutung  der 
Schiffe,  die  man  in  den  stadtischen  Navalien  aufteilte*'*],  bei 
Lastschiffen  der  Transport  von  Lasten ,  welche  für  die  gewtflin- 
lieben  Plossschlffe  zu  schwer  waren"*)* 


1«7)  Vgl.  Strabo  inA.  69  un<l  Ih"  ^onaueren  Angaben  b.  Dkmys.  III,  44 
0U  fUv  o^r  irtUomoi  r^ts ,  ojitfUtuti  nox  dr  ouaa*  tvxtact,  luA^ih 

!A»/Hff  U0§9i^  M  mU  ^vfAOM  nu§9X)i6f»mm*  tMfUl^pvwm'  midi  f^tl^ovs  n^i 

468}  S.  iQ  A.  63. 

469)  S.  A.  417  —  133 

470]  S.  A.  44  und 

171}  S.A.  m. 

I7S)  8.  A.  19t. 

473)  So  beim  Transport  des  ObeliskOD,  den  Constantius  im  J.  357  aus 
Afigypieo  in  d«a  Circus  MaxUnus  achaflen  Uess  und  d«r  jetzt  bäm  Lateran 


Digitized  by  Google 


438 


D(?rgesaiimit(>  fJh  ir  tklerderTibcrschiffahrt  aber  wird  je  nach 
den  drei  Hauptepochea  der  römischen  Seeniacht  und  des  See- 
verikehrs  überhaupt,  die  mim  annehmen  kann,  ieh  meine  iu  der 
Könijiszeil  und  der  Mlleren  Hepiiblik  ,  in  dei  j  Ii  Dimeren  Hepublik, 
und  in  der  kaiserlichen  Periode,  ein  wesenUicb  verschiedener 
gewesen  sein. 

Aus  dem  ersten  dieser  Zeiträume  ist  ausser  den  Nachrich- 
ten von  Erfolgen  ttberVeji  und  von  den  EinrichtungeD  desAncus 
Marcius'^*)  so  gut  wie  gar  keine  Runde  von  Ostia  oder  sonst 
einem  Hauptpunkte  der  Tiberschi fffahrt  erhalten.  Aber  die  RUr- 
stigkeit  f  mit  welcher  auch  die  RepubHk  gegen  die  bei  diesem 
Verkehre  zunächst  betbetliglen  etniskischea  Nachbarstaaten  ver- 
fuhr,  welche  bald  entweder  gHnzIich  unterworfen  wurden  oder 
als  treue  Verbündete  erscheinen"*),  beweist,  daas  man  das 
durch  die  Kfinige  erworbene  Gut  wohl  tu  vertheidlgen  wusste, 
wenn  gleich  die  Bewegungen  auf  dem  Flusse  und  auf  der  See 
lange  weit  schllcbtemer  geblieben  sein  mOgen ,  als  sie  es  In  der 
Klfnigssett,  namentlich  unter  den  Tarquiniem  bei  anerhannter 
Oberhoheit  Roips  Uber  die  Latiner  gewesen  waren.  Auch  ist  das 
stark  befestigte  Ostia  nie  verloren  gegangen ,  obgleieh  es  in  den 
anhaltenden  Kllmpfen  mit  den  auch  sur  See  mttcbtigen  und  sehr 
rührigen  Volskem,  dann  mit  den  Lattnem,  niehr  als  einmal  be- 
droht gewesen  sein  mag,  nnmentlidi  von  Antium  und  Anxur, 
den  gefährlichsten  Nel)enlnililern  der  KUste.  So  wird  gek^aienUich 
eines  Eiui^dls  der  AiUiaten  in  die  Marken  von  Ostia  und  Ardea 


•leiit.s.  Ammltti.ll.  XVII,  4,  44.  Briranie  auf  dem  FlasMbitsaiii  View 

Atoxandri  drei  Miglien  unU^rhalh  Rom  (Nibby  Analisi  T.  IU  p.  491)  hinaur- 

gebracht  und  von  dort  auf  Walzen  durch  dio  P.  OsUensis  und  das  Quartier 
der  Piscina  Put)lica  in  den  Cirous  prsrhafTl  Die  (ihrigen  Obelisken  und  viele 
andre  Lasten  ,  wio  sie  besonders  bei  der  MariuoraU  niedefigel^  wurden, 
wetdao  denselben  Weg  geoommen  haben. 

174)  S.  A.  58—65. 

175)  Fidenae,  Veji  und  Faleru  erscheinen  gewöhnlich  als  verMladet 
( Yeji  mag  das  Haupt  dar  beldtn  aadeni  gawmo  seia)  uad  weniea  aaoh  aia- 
ander  becwiingeii  In  den  J.  SS8  und  S68.  Ans  FidflOM  werden  gel^gentttdi 
Verdächtige  Dach  Ostia  verwieaen,  LIv.  IV»  SO,  ein  Deweis ,  wie  sicbor  man 

dieses  Castells  war.  Sonst  hltte  auch  Caere  und  Targninii  beim  Vorkehro 
auf  dem  Tiber  schaden  können.  Mit  jenrm  Orte  bestand  bekanntlich  seit 
aller  Zeit  ein  enges  Bündniss.  Tarquinii  erscheint  wiederholt  inConflict  mit 
Honif  aber  nie  ungestraft ,  t»  Liv.  V,  46;  Vi,  ♦  und  Liv.  VII,  U,  woraus 
man  siaht,  dtn  die  AegriSb  von  Tarquinii .  Gaare  und  FalerU  ancfa  noch  in 
dieaen  apltoren  Kriagan  auf  den  Agar  Ro.  drct  Saliaat  earichtet  wtren. 
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gedacht^^],  wekiies  lelitere  nttchst  Ostia  die  tthesteCoIonie  ma- 
ritima war  und  als  solche  su  aller  Zeit  behaaptel  wurde ,  wie 
diese  beiden  Golonien  denn  auch  spllterhin  ein  gemeinsames 
Schicksal  g^ht  haben*'').  Aber  nach  Beendigung  des  iferhflng- 

nissvollen  Lfttinerkriegs  vom  J.  338  fiengen  die  Verhältnisse  dann 

wieder  an  sich  günstiger  und  so  zu  gestalten,  dass  Rom  die  Kü- 
sienherrschaft  ungestört  und  jetzt  auch  ohne  die  Verniiltelung 
zweifelhafter  Verbündeter  in  Anspruch  nehmen  konnte*^*).  Da- 
mals ward  namentlich  die  Seemacht  von  Antium  niedcn^ewor- 
fen  .  eine  römische  Colonie  (iort  bieibcn<l  .ingesieiieit  ,  (lu>  Flmic 
der  ehemals  so  müchtigen  See-  und  Handelsstadt  zum  Thril  ver- 
brannt,  zum  Theil  in  die  Navah'en  zu  Rom  ,  welche  bei  dieser 
Gele^rnheil  zuerst  erwiihnt  werden,  ab}j;eführt ,  endlich  zum 
bleibenden  Gedüchtnisse  dieses  wichtigen  Erfolges  die  Rede— 
btthne  auf  dem  Concilium  mit  den  berühmten  Schnübeln  der  ver-^ 
brannten  Schiffe  als  einem  fortan  typischen  Schnmcke  aller  df- 
fenlUchen  RedebQhnen  auf  dem  römischen  Markte  ausgestattet. 
Dieses  und  die  grosse  Anzahl  von  Golonien ,  welche  seitdem  an 
dem  Ltttorale  von  Latiun) ,  Gampanien  und  Etrurien  in  rascher 
Folge  gegrtlndet  wurden  ,  beweisen  vollends ,  dass  Rom  jetzt 
auch  die  Vortheile  der  Kttste  eifrig  auszubeuten  und  seine  Macht 


<76)  Liv.  VIII,  12  Antiates  in  agrum  üstiensem  ,  Ardeatcrn  ,  Solonittm 
cursiones  fecertuU.  Ueber  deo  ager  Solonius  vgl.  Cic.  de  divm.  I,  36,  79; 
]1.  84,  6<i  ad  Alt.  II,  8,  8  ;  Cluver  Rai,  Antiq.  1.  III  p.  989  und  4038.  Cicero 
sagt  von  Ihm,  fut  eti  mmptu  agri  UmmM,  Er  lag  also  i^rlaohaii  Laimvliim 
iiimI  dem  Gebiela  von  Ardea ,  aunSolist  ttbar  dieaem.  An  der  Küste  werden 
aooat  unterschieden  ora  Utork  JnUniii,  lammuqtiB  tractm,  al  nterf»  ittUa, 
Uv.  VII,  35. 

4  77)  Ostia  war  gleich  seil  Ancus  Colonia ,  Cic.  de  re  p.  II,  3,  6,  mag 
aber  si)liter  verstärkt  seit».  Ardea  erhielt  im  J.  3<2  eine  Colonie  und  trilt 
auch  im  6.  Jahrb.  für  eine  solche,  s.  Liv.  IV,  4  4  ;  Diod.XII,  24  ;  Liv.XXVlI, 
•  ;  XXIX.  4ft.  Beide  PliiUe  wofdaa  noch  durch  Hadrian  fatfUlrkt,  a.  A.  ItS 
«nd  Lib.  Colon,  p.  tS4  und  186  Lechm. 

178)  Auch  in  dieaem  Kriege  blieben  die  KttilenaiHdte  Galla,  LanvanUiai 
und  Ardea  bei  Rom ,  dahingegen  Lavinium  abfiel  und  Antium  sogar  einer 
der  Mittelpunkte  der  latlnischen  Union  war,  s  f-iv  VIII  7.  A.  Ohne  Zweifel 
waren  ru  Ostia  und  Ardea  Besatzungen  ;  und  auch  ciic  FloUe  zu  Ostia  beu^ 
dem  Abfall  vor.  Ueber  die  Bezwingung  von  Antium  s.  Liv  YIII,  4  4. 

479)  ä.  Madvig  üpusc.  Acad.  I  p.  264.  Man  denkt  sich  w^en  der 
bekannten  Bnlblnng  bei  Vclyb.  4 ,  ta  die  rifmiaehe  Seemacht  vor  dem  pn- 
niaeben  Kriege  immer  gar  an  unbedeolend.  Krlagsachllfe  hifheren  Banjae 
hatten  sie  freilich  damals  noch  nicht,  aber  doch  eolche,  mit  denen  aie  an 
den  aie  aunichai  belniffeadan  Kttalen  operieren  konnlen. 
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auch  zur  Soe  mit  {^owohntor  Ivnertjit!  geltend  zu  machen  geson- 
nen war.    Ostia  und  Antium  l)Iiel)en  ^vah^end  dieser  Erweite— 
rangeo  die  Hauptstationen  der  Flotte;  sie  erfreueten  sich  als 
solche  im  hannibalisohen  Kriege  und  in  dem  gegen  Aniiockius 
besonderer  Yergtlnstipmgen'^).  Karthago  war  damals  noch  weil 
entfernt  von  Eifersucht,  nicht  bloss  weil  es  die  Tbalassokratie 
fiU*  alle  Zeiten  in  seinen  Händen  lu  haltten  glaubte ,  sondern  weil 
seine  Interessen  mit  denen  Roms  im  südlichen  Italien,  nament- 
lich gegen  die  Samniter,  Lucaner,  Bnittier,  so  wie  gqgen  Ta- 
renl  und  Pyniios,  dessen  Ehrgeis  ihre  Besüsung^  auf  Sicilien 
bedrohte,  Hand  in  Hand  giengen^^'}.  Im  Laufe  des  tweiten  Setm- 
Diterkriegs ,  besonders  seit  dem  J.  443 ,  wurde  audi  der  etrua- 
kisehen  Seemacht  ein  günzlicliesEnde  gemacht  und  auf  die  eigene 
Flotte  durch  Einsetzung  besondrer  DuumviriNavalea  so  viel  mehr 
Sorgfalt  verwendet*^).  Im  J.  472  erscheint  eineAbOieikmg  die- 
ser Flotte,  aus  lehn  Schiffen  bestehend,  vor  Tarent,  die  be- 
kannte Veranlassung  zu  dem  entscheidenden  Kriege  mit  diesem 
Staate  und  mit  dem  Könige  Pyrrhos*®*).  Und  vollends  nach  Be- 
endigung dieses  Krieges,  da  es  d;\s  t;anze  l'nterildlien  zu  schUt- 
len  und  für  H.iudcl  und  Zufuhr  auszuheulen  galt,  wurde  See- 
macht und  Flotte  mit  Eifer  gepücgt,  wie  denn  namentlich  die 
um  diese  Zeit  lieiiebte  Einsetzung  von  vier  hesondernQuasloren, 
welche,  weil  hauplslichlirh  mit  dt  r  Zuluhr  und  dem  Seeverkehro 
beschfiftigt,  cM.^.9/n  izenannt  sein  sollen,  auf  eine  neue  Organi- 
sation auch  der  Flotte  deutet*^].  Diese  wird  ihre  Stationen  seit- 


4  80J  LIv  XXVIl,  38  ;  XXXVI,  8. 

184}  Der  leUle  Bund  zwischen  Rom  und  Karthago  wurde  um  die  Zeit 
abgeschlossen ,  als  Pyrrhos  uach  Siciliea  Ubersetzte ,  s.  Polyb.  III,  tS, 

488)  Liv.  IX,  80  u<  duumviros  navojM  cloifll  OfHOMtos  rt^MiaiMffiif 
eututtpoptamMem,  Vgl.  Niebolur  R.  G.  •  8.  B8t,  weldier  In  diese Zsift 
•uch  den  Plan  lelil,  tnf  Goraica  elM  Golonle  ni  grttnden,  um  von  dort 
SchifTsbauhoIz  zu  beziehn.  Von  den  OporationeD  gtgBB  die  Btwuciiohl 
StesUdte  s  l  iv  TX.  ;  Diod.  XX,  44. 

48S)  Apjiian  de  k  b  Saranit.  ecl.  7;  Liv  Epit  XJI.  Beim  letzten  Bünd- 
nisse mit  lareut  war  bediogt ,  dass  die  römischen  Kriegsschiffe  nicht  nord^r 
lidi  vom  ladais€faea  Vorgebirge  bei  Kroloa  koamMii  »ollton»  s.  Nieh«hr  t 
8. 14g. 

a«)  Lydos  de  magistr.  1, 17,  vgl.  Pighitt  Anntl.  ad  a.  484  nnd  Aablno 

IIb.  d.  Entwicklungsgang  d.  röm.  VfassuDg  I  8.  884 .  Eine  der  nea  eingerich- 
teten Quüsturcn  wnr  die  provincia  Ostiensis,  s.  A  ^40  und  HS.  Vgl  auch 
Liv.  IX,  38  Per  idem  leiupus  (im  J.  444;  et  cUmis  Honunia  a  P.  CorHCliO,  qtiem 
semUus  UHtrUimae  orue  yruefev^eU ,  m  Cumpanuxm  acta. 
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den  m  vereduadeneii  hmkCen  der  Küste  ItaUenis,  den  Haopi- 
Pesten  und  ihre  Werfken  aber  nach  wie  vor  su  Ostia  und  In  den 
NavaKen  der  Stadl  gehabt  haben.  Ja  selbst  durch  die  panischen 
Kriege ,  wo  die  Moiiscfae  Flolle  auf  einmal  von  der  itaUoefaen 
Ktlsle  auf  die  hohe  See  und  von  kleineren  Stretfereien  mm  Kampfe 
um  die  Herrsdiaft  auf  der  See  gezogen  wurde ,  fand  sich  Rom 
doch  immer  noch  nicht  veranlasst ,  die  Wiege  und  die  natürliche 
Basis  seiner  Schiffahrt  und  Seemacht  aufzuziehen.  IinGepenlhell 
grade  in  dieser  nun  folgenden  zweiten  Periode  wurden  zu  Rom 
selbst,  also  gewiss  auch  zu  Ostia,  viele  zv^<(  kinMssise  und  kost- 
spielige Veranstaltungen  getroffen,  um  das  Gedeihe  heider  vor- 
lUgsvveise  im  Gebiete  des  stiJdtischen  Stromes  zu  fordern. 

Ich  rechne  diese  z\m  iir  IN  iiode  von  den  punischcn  Kriegen 
bis  Ci\si\v  und  August.  Von  Osh.i  hört  man  auch  in  diesem  Zeit- 
räume nicht  viel,  nher  doch  f;emiir .  um  sich  von  der  dauernden 
Wichtii/keii  des  Ortes  überzeugt  zu  halten.  So  sind  ein  Paar 
Verse  des  Ennius  erhalten,  welche  dortiger  Anstalten  für  Handel 
und  Flolle  ausdrUcklidi  gedenken  ,  und  die  Einrichtung  der 
qun st ori sehen  Provinz  von  Ostia  beweist ,  dass  dieser  Ort  schon 
der  Mittelpunkt  einer  obrigkeitlichen  Fürsorge  für  die  Annona 
geworden  war*^J.  Auch  wissen  wir,  dass  der  Handel  jetzt  von 
Rom  aus  lebhafter  betrieben  wurde,  und  zwar  von  den  höheren 
Stünden^*').  Von  den  Bewegungen  der  Flotte  von  Ostia  aus  hört 
man  im  Verlaufe  des  hannibaliscben  Kriegs*^),  und  um  dle2eit| 


i&ö)  Fesl.  p.  142  uud  lös  :  Ostia  mumlu  esi  (als  CasleU) :  idem  looa  na- 
mihtt  piikkrtt  (0.  i.  mMi;  Mmda  faeü  MuHtfm  mori  gwnwitfftet  vtlom. 
Die  mmm  «rtKW ,  welche  Lesart  vonuzialiii  itt.  alod  als  KriegHMdiflfB  te 

Häufte  mnri  quaercndbus  vilam  eDtgCgaDgeSStSt.   BS  gab  SlsO  NSVaUSO  doH 

und  eine  Rhede  für  IIuiulelsschJA. 

486j  S.  A.  <40  iHul  184 

4  87)  K.  W.  Nitzsch  dio  Üracchen  S.  4  81  IT. 

188)  Liv.  XXIJ,  11  liliei'ue  ab  i'rbe  alkUae  sunt ,  nams  onerarias ,  cot^w 
mmUm  ab  Otüa  in  Hitfmiam  t4  tmrcUtm  porimOm ,  a  cfcnfff  Punica  ckm 
perOm  Coaamum  capUu  »$t9.  Ha^uB  teotmitplo  e<miul  Ofüttm  froßtitM  4mmm 
moUtmqiU ,  qua$  ad  Vrbem  Romanam  oad  (ktiae  essent ,  compUtis  milite  ae 
nnvalihus  sociis ,  persequi  hottium  classem  ac  Utorn  [tnlinr  tutari  XXII,  57 
intens  r'oti^uüx  propraetoHsgue  (ectis  censuerunt ,  AI.  Claudium  ,  qui  clasH  a4 
(hünm  stanit  praeee-^set,  Canustum  ad  exercitum  mittendum  u.  s.w.  -  Plamtit 
stUii  ul  rtbaniur  deis  M.  Ciaudim  Marcellus  ab  Ostia  miii«  et  qtitttg«nto$  mi^ 
ttftt.  fii0f  Im  dttttm  ter^pUn  habebat,  Romtm,  ul  VrbifrauUia  iitwtf,  mfUlb» 
XSIll,  SS  IrigMa  mm»  ab  (kUa  Tar§iüwmfrofMm.  XXVI,  4S  Soipio  beiai 
UebaigBoea  nach  Spanien  :  iia  cum  trigmta  naniiMi  dwff  (owmm  üfdbm 
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als  die  Seeräuber  das  ganie  Mittelmeer  unalolier  machten  und 
dadurch  die  Expedition  veninlaflsten,  in  welcher  Pömpqju«  ao 
schnellen  Ruhm  erntete,  galt  es  für  das  Ausserordentlichste  Ih- 
rer Anmassungen ,  ab  sie  die  ta  Ostia  ankernde  Flotte  beinahe 
im  Angesichte  der  Stadt  weggenommen  hatten**).  In  den  Bttr- 
gerfcri^gen  machten  sich  Marius  und  Sulla  den  Besits  der  Mttn- 
dungsstadt  mit  Eifer  streitig*^) ,  ohne  Zweifel  um  von  dort  ans 
den  Sieg  ihrer  Plartei  allenfalls  durch  Aushungerung  Roms  zu  er- 
swingen.  Jenen  Veranstaltungen  zu  Ostia  entsprechend  wurden 
dann  aber  auch  zu  Rom  in  dieser  Periode  mit  grossem  Aufwände 
ahnliche  getroffen  ,  nUmlich  bei  den  Navalicn  im  Marsfelde  und 
bei  dem  Empuruim  unter  dein  Aventin.  Beide  Anlagen,  jene  fUr 
die  Kriegsflotte ,  diese  für  den  Handel ,  sind  gewiss  sehr  alt ;  un- 
ter dera  Aventin,  extra  pürtaiü  irigeiuinam,  werden  z.  B.  die 
Salzmagazine  sehr  zeitig  erwähnt,  und  dieNavalien  kommen  wie 
gesagt  schon  im  J.  338  d.  St.  vor^*M.  Vielleicht  dass  man  niif 
diese  Anlaee  eines  Arsenal*  s  und  einer  .sicherten  Station  der 
Tiberflottc  grade  in  den  Zeiten  ]>edneht  lüwtsen  war,  wo  der 
Besitz  von  Ostia  den  Wechseifalien  der  KrioLir  niii  ihm  Volskem 
und  Etruskem  ausgesetzt  war;  denn  eine  mehr  als  supplemen- 
tarische Wichtigkeit  können  die  städtischen  Navalien  bei  den 
grossen  Schwierigkeiten  der  Schifiahrt  stromaufwärts  doch  kaum 
gehabt  haben,  und  die  wichtigere  Flottenstation  wird  immer  die 
in  Ostia  gewesen  sein^**).  £s  sei  denn,  dass  die  mil  der  Zeit 


489)  Cic.  p.  legeManiiia  ii,  sa  mm  quid  ego  Ostiense  incommodum  alqu0 
Ühm  iabm  asiue  ignomMom  reipubUca«  pmmr,  cum  prope  msptekmHbm 
«oMr  doMir  cfti  eommi  popttU  Ho.  proepoHhti  ntH,  e  pmtiutitm  oaplm 
olffM  onmuftt  etf  ? 

190)  Appian.  de  hello  civ.  I,  67  und  8S. 

49^^  S.  A.  67  und  Liv.  VIII,  U. 

4  9i;  Vgl.  über  diese  Nnvnlien  Piale  degfi  antichi  Arsenali  detti  Navalia, 
R.  1880  i  Becker  Haudb.  1  S.  4  59  ff. ;  II,  4  S.  397  IT. ;  meine  Regiooeo  d.  H. 
Rom  8.  t4«  ff.  Nur  solcte  Soblff»,  die  mtn  ttohwn  oder  eis  Reaervo  be- 
walrai  oder  snm  Aadeoken  enlhebeQ*  wolllo,  werden  lllr  gewehalioli  dort 
«ntergebraoht  eein,  ivShrend  die  im  leofeodeo  Dienst  beflndllcheo  Krie^- 
schiffe  höchst  wahrscheinlich  m  Oftia ,  Antium  oder  einer  der  übn£;cn  bei 
Liv.  XXVII,  48  ;  XXXVI,  3  frenanTilen  Hkfon  sich  bofondon.  Mit  dieser  An- 
sicht lassen  sich  wenigstens  alle  von  Becker  beigebrachten  Stellen  sehr  wohl 
vereinigen.  Wahrscheinlich  aber  wurden  In  den  römischen  Navalien  auch 
Beilifre  gebaut  und  ausgerüstet ,  welche  dann  mit  leldiler  Httho  stromeiH 
iiSite  auf  die  See  sebredit  werden  iRwoteo.  JedeefUle  darf  sowohl  diese 
Anlege  als  das  Emporium  In  Rom  nicfat  von  OsUa  und  den  dortigen  Anlagen 
getrennt ,  wie  bisher  geschelien ,  soodem  beide  mttseen  Im  engMmi  Zosam^ 
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zunehmende  Schwierigkeit,  grössere  Schiffe  auf  der  Rhede  von 
Ostia  mit  Sicherheit  unterzubringen,  die  Na  Valien  des  Marsfeldes 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme  brachte ,  wohin  der  Umstand  zu 
deuten  scheint,  dass  noch  der  griechische  Archilfkt  llcrmodoros, 
der  um  100  n.  Chr.  verschiedene  Gel)Uude  in  Rom  aufführte, 
auch  mit  den  dortigen  Navah'en  beschäftigt  gewesen**').  Auch 
bestanden  dieselben  fort ,  nachdem  August  bei  seiner  neuen  Or- 
ganisation des  Reiches  und  seiner  Streitkräfte  die  beiden  Kriegs- 
häfen zu  Misenum  und  zu  Ravenna  begründet  hatte;  obwohl  sie 
seitdem  nur  den  unschuldigeren  Zwecken  der  stadtischen  See- 
schlachten und  des  Andenkens  römischer  Seesiege  und  Seefahr- 
ten bis  hinauf  zur  mythischen  des  Aeneas  gedient  haben  mö- 
gen***).   Was  aber  das  Emporium  der  Stadl  betrifft ,  so  war  es 
besonders  in  der  unternehmungslustigen  Zeit  nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege  wiederholt  ein  Gegenstand  jener  in  grossartiger 
Weise  gemeinnützigen  Pflege  der  öflentlichen  B.iukunst,  wie  sie 
damals  besonders  von  den  Aedilen  und  Censoren  gchnndhal)t 
wurde.  Denn  wie  noch  in  dem  jetzigen  Rom  das  Ufer  unter  dem 
Aventin  und  das  auf  der  entgegengesetzten  Stromseite ,  welches 
im  Mittelalter  Ripa  Romaea  hiess  und  jetzt  Ripa  Grande  genannt 
wird,  der  Mittelpunkt  der  unteren  Stromschiffahrt  und  des  stad- 
lischen Handelsverkehres  ist ,  so  war  es  auch  im  alten  Rom  der 
Fall.    Hier  gab  es  Magazine  für  die  verschiedensten  Arten  von 
Vorrathen,  AnlandungspUUze  und  Verkaufsplatze,  kurz  ein  sehr 
angeregtes  Betriebsleben  tler  Art ,  wie  es  nur  an  grösseren  Flüs- 
sen und  in  der  Nahe  der  See  zu  haben  ist*"*).  Aber  erst  um  jene 


menhange  und  als 
dienend  in  Betrach 
198)  Ueber  die 
69  und  A.  71.  L>' 
Pfj^jan.  VIII,  « 
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einander  crgünzend  und  demselben  Zwecke 
werden. 


der 
«•OS  s 

^de 
7 


Ostia  zu  Slrabos  Zeilen  s.  A. 
»^l.  4,  U,  62,  Gorn.Nep.  bei 
)  Na  Valien  waren  ein  eigener 
>ixoi,  Magazine  u.  s.  w.;  etwa 
i)ei  Becker  ist  diese  bei  Po/ji». 
yeln  nach  Rom  gebracht  wen*». 

\r  ir  Bezirk,  /« 


tuaotxot. 

navaJia.  (Us  G»nte, 
ßckb  Lriuaäm  üb,  d. 


U4 


Zeit  wurden  von  Staats  wogen  bedeutendefo  Anatakcn  filr  lÜesea 
Verkehr  getroffen;  sie  können  zugleich  mii  xum  Beweiea  dieneOi 
das«  der  rttmischie  Handel  danuda  Qbeiliaupi  einen  lebhalteren 
Aufeebwung  genommen.  Zuerst  ist  im  J.  556  vom  Emporium  die 
Bede,  wobei. natttrlicb  nur  an  einen  Ittnnlicfaen  Auri>aa  diesen 
Platxes  in  solcher  Weise  su  denken  ist,  wie  man  ihn  sich  nach 
Analogie  anderer  PUltie  der  Art,  namenliich  des  attischen  Em- 
ponums  im  Pirüeus ,  und  nach  Anleitung  einiger  Spuren  an  Ort 
und  Stelle  zu  conslruieren  hat^*^'J.  Zugleich  wird  von  der  Er- 
bauung verscliiedener  Hallen  in  dersdben  Gegend  berichtet ;  ge- 
wiss Verkaufs-  und  AufspeicherungshaUen ,  zu  welchen  Zwe- 
cken deiailige  Gehliude  bei  den  Allen  oft  bestimmt  waren  ^*^). 
Dann  hört  mau  wieder  von  der  Begründung  eines  neuen  Hafens 
(portus)  am  Tiber  und  von  einer  damit  zusarameniuingendeu 
BrUcke,  welche  letztere  wahrscln  iuiich  dieselbe  ist,  deren  Trüm- 
mer man  lange  irrig  auf  den  Pons  Sublicius  bezogen  hat'^j.  Die 
Brllcke  verband  das  Kniporiuni  nut  dein  damals  also  schon  ziem- 
lieh iel^haflen  Iranslihci'iiiisrlioa  Disliicle  bei  Ripa  Grande  und 
den  Gärten  des  Cäsar;  der  Halen  wird  unter  dem  Emporium  zu 
suchen  und  als  eine  die  ausladenden  Schiffe  gegen  die  starke 
Strömung  des  Flusses  sichernde  Veranstaltung  mit  bestimmten 
Ankerplutzen  zu  denken  sein,  wie  sich  das  Andenken  solcher 
AniLorplätse  und  eines  dafür  su  erlegenden  Zolls  denn  auch  in 


dem ,  öüulen  u.  s  w.,  welche  damals  gleichfalls  meistens  tiber  See  bezogen 
wnrdeo;  dshw  die  s.  g.  Hannorala ,  s.  HeatSD  AhmI.  d.  Insl.  XV  p.  SU  ff. 
und  A.  169.  Wie  lebhaft  der  VeilLehr  In  dortiger  Gegend,  beweist  auch 
Flaut.  Captiv.  4,%%vel  ire  toBlra  portam  T^r^tmimm  ad  totcum  UcU,  vgl. 
Lobeck  AgI.  p.  1033  und  Becker  de  portis  u.  s.  w.  p.  79. 

496}  S.  Fabrolli  deAquaed.  Diss  II!  \f\h  IV— VI  und  Piale  iu  derA.  19i 
citierten  Al)h.  l'eber  die  Redoulung  des  W  oi  les'Hftrro^tov  im  commerciellen 
und  im  archtlecloiiiscbexi  äiuxio  des  Worts  s.  ürlichs  ia  der  trelTlichea  Abli. 
Uber  daa  fimperiiifli  im  PlrSeus,  Ztaehr.  f.  A.  IS44  n.  8  ff.  S.  SS.  Vgl.  noch 
die  Inaehrift  ans  Neapel  bei  Murat.  597,  t  .  . ,  L.  D.  CVR.  DE.  SVA.  PE- 
CVNIA  .  .  .  RO.  VSQVE.  AD.  FINES.  STRAV  .  .  .  SVBIMO.  AD.  EMPO- 
RiVM.  STR 

197)  Liv.  XXXV,  4  0  pur  Iii  um  unam  extra  ft  Trffjcmhntm ,  emporio  ad 
TtOcrttn  adiecto ;  eb.  c.  41  üdem  porticum  e:rtni  p.  lrigetn$naiii  inter  Lignarios 
(beim  Bezirke  für  die  liolzmagaziuej  feccruut.  Vgl.  iiber  solche  Hallen  ond 
Maguioe  COtUing  über  die  Gajlerie  und  Stoa  von  Tirynlh  in  d.  ArchSoi. 
Ztg.  184S  n.  SSS.  SS. 

198^  Liv.  XL,  54  M.  Fulvius  plura  «1  mohris  locavUusus:  portum  et  pi- 
las  pontis  in  Tiberim  ■  quibus  pilis  fornices  post  aliquot  OmOt  P»  Sc^piO  AfriOH- 
mu    JL.  MiMmim  censoret  locatwimt  (mponwäoi. 
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iler  iBMiriHeriiallMi,  die  eliemab  Uber  dem  fitraniuler  disier 
Gegend  lu  le^eD  war:  QVIGQVID  YSVAftlW  INVBHITVR  AN^  ' 
SAWm  NON  HEBET  *^).  Endfich  werden  wieder  im  J.  im 
neue  VerbeMerangen  mit  dem  Emporium  und  roii  den  dortigen 
Hallen  vorgenommen'^). 

Schliesslich  die  Periode  der  Kaiserzeit ,  in  welcher  der  Ti- 
herslrori!,  was  Pracht,  Ordnung  und  M<iniG;faltigkcit  des  Ver- 
kehrs und  der  ihn  betreffenden  Lini  icluuji^cn  anlani^i,  wohl 
seinen  liü<  listen  Glanz  erreichte.  KriegsschifTe  werden  freilich 
damals  nur  iusrufinisueise  und  zur  Parade  nach  Rom  gekom- 
men sein:  oliuohl  tiie  kaiserlichen  Nauiuacliien  in  zwei  grossen 
ausi^üinaucrlcü  liassins .  unter  dem  Janirulum  und  unter  dem 
Vatican'^"'  !  ,  dafl)r  sorttlen ,  dass  auch  du  sc  Art  von  Triuni|)li(  n 
und  Siegen  dem  Volke  nicht  unbekannt  bliebe.  Dazu  uiui  zu 
sonst  dem  Seedienste  verwandten  Arbeiten  mochten  auch  die 
Abtheilungen  der  misenatischen  und  ravennatischen  Flottensol* 
daten  dienen ,  welche  seit  der  neuen  Organisation  Augusts  zu 
Rem  und  zu  Ostia  stationierten'^),  an  welchem  letzteren  Orte 
fücw  iss  auch  jelcl  noch  einige  Kriegsschifle,  zum  Schutze  und  inr 
fieauinebtigung  des  Hafens  und  der  MUndung  gehalten  WTirden. 
Aber  auch  der  römische  Handel  war  in  den  besseren  und  beni^ 
iugteren  Perioden  der  Kaiaeneit  sehr  lebhaft,  wie  dieses  u»  A. 
dl»  yieleii  Vertailiplaiae,  Bla0miine  u.  dgl.  fklr  den  AbaaU  und 
die  Avbpeiobemng  aualandiaeher  Waaren  m  der  Stadl  bewei*^ 
een^).  Unter  den  verschiedenen  Wegen,  auf  welchen  er  betrie^ 


499)  Vgl.  meine  Reg.  d.  si  Rom  S.  204.  Icli  finde  eine  Erwühnung 
dieses  portus  sonsl  nur  hei  V^ti  ro  1. 1.  VI,  19  PortunnUfi  dirtn  n  Portuno,  qnoi 
eo  die  aedes  in  Portu  Tibermo  facta  et  feriae  institutae ,  wo  doch  an  Ostia  nicht 
wohl  zu  deukeu  ist.  Jedesfulb  ist  Partus  etwas  Anderem  als  Empörtem, 

SOO}  Liv.  XU,  i7  exira p.  Trigeminam  mpotium  lapid»  9traimwU 
UhufM  Hptmmtt  H  fondm  MmiUam  (die  oben  •««  Uv.  XXXV»  If  «r^ 
ivShBte)  f0ßeimidmi^  cwvnpl»  pnuHftiMSitf  atemtnim  ob  TIbdri  *§  mparlmm 
fieermni.  Vgl.  oben  A.  S4. 

ao<)  Vgl.  m.  Regionen  S.  «06.  Die  unter  dem  Janiculum  war  von  Au- 
gust ,  die  unter  dem  Yatican  von  Domitian  angelegt.  Auf  Jone  sind  wohl 
diese  Vi  rsc  Loi  Stfiliii«;  Silv.  IV,  4,  4  zu  beziehn  :  Atque  ubi  HomtUeas  velox 
penelraveru  arces ,  CütiUnuo  äexiras  flavi  pete  TyOriäii  orcu ,  Lydia  qua  jien^ 

tos)  Bbeod.  S.  m;  417. 

lOtj  Ol«  Horrea  Ghsrtaria .  PiperataH«,  Guflelarfa  8.  «b.  S.  lai;  der 
Vi««s  OogiMiilarta»,  die  Pbrtloiis  Meiiuitarla ,  der  Betrieb  fmVicasTBSciit, 
io  der  Secm  Vi«,  fa  der  Subnre  o.  e.  w. 
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ben  wurde,  mag  der  slidtische  Fluas  und  Ostia  immer  noch  be- 
lebt genug  gewesen  sein ,  wie  dieses  auch  die  vielen  ausUlodi* 
adien  Gülte  tu  Ostia  bewahren ;  obwohl  die  Uaupthaadelsstrasse 
jetet  Uber  PuteoU  und  Gapua  gjeng  und  selbst  der  hitinisGbe  KU- 
stenveritehr  sich  seit  der  Anlage  der  KunsthMfra  lu  Antium  und 
GontttiDGeUae  (Civitaveccbia)  mehr  und  mehr  vertheileumusste^]. 
Desto  wichtiger  und  lebendiger  aber  wurde  die  TiberschifiSdirt 
für  die  Zufuhr  der  Stadt ,  je  mehr  deren  Bevölkerung  Ubeiiiaupl 
und  besonders  die  Majoritttt  der  unterstutsungsbedttrfligen  Klas- 
sen tunahm.  FUr  diesen  Zweck  waren ,  wie  ich  nachgewieaen 
habe ,  die  Hafenbauten  des  Claudius  und  Trajan  vorzüglich  und 
zimUchsl  bestimmt ;  und  selbst  das  Eroporium  zu  Rom  wiude 
diesem  Verkehre  jetzt  vorzugsweise  dienstbar  gemacht,  wie  die 
coloösaieii  Ti  iinuner  der  von  Galba  begründeten,  von  Anilins  er- 
weiterten llorrea  unter  dem  Aventin,  die  Porticus  iTUuieulüria 
und  il.is  1  urum  Pistorium  in  derselben  Gegend,  und  selbst  die 
Mühlen  am  J-miculum  beweisen*®*):  Anstalten,  welchen  eine 
Men!je  ijlrii  lün  liger ,  durch  die  ganze»  Stfidt  zerstreuter  GebUude 
und  Einrichlunpicn  entsprachen ,  in  denen  das  eingeAlhrte  Kom 
gespeichert,  vertheiit,  oder  zum  geineii](  li  Besten  gemahlen  und 
gebacken  wurde'***),  nach  einem  Systeme  von  Massregeln,  de- 
nen man  zwar  die  kaiserliche  Grösse  und  Macht,  aber  auf  der 
andern  Seite  auch  nur  zu  sehr  den  Verfall  des  bürgerlichen  Wohl- 
standes und  die  Noth  des  allezeit  hungernden  Proletariates  an- 
merkt. Indessen  unterhielt  all  dieser  Betrieb  grade  in  dieser  Pe- 
riode eine  Uberaus  lebhafte  Thntigkeit  auf  dem  Strome  und  an 
den  beiden  Hauptpunkten  seines  Verkehrs ,  in  der  Stadt  und  an 
der  Mündung.  Man  erfilhrt  davon  durch  vi^e  Inschriften  und  aus 


a04)  Ostia  mag  in  seiner  besten  Zeit  ziemlich  denselben  Handel  gehabt 
haben ,  den  jetzt  Qviteveocbia  und  LlTorno  haben.  Aber  vom  Handd  mit 
te  Levaole  nahm  PttleoU  das  Meiste  in  Ansprodi.  VonConsnmtionsaitikeln 
werden  namentlich  Salzfigche,  Südfrüchte,  Od  (vgl.  die  in  A.  408  angB- 
führte  Inschrift]  Uber  Ostia  nach  Rom  gekommen  sein ;  endlich  Wein  ,  s. 
Orelli  n.  8914  ,  wo  ein  Quinquennalis  corporum  Vinariontm  sr  Xegotiau- 
Uum),  Urbanorum  etOstiensium  genannt  wir»! ;  uikI  elx^nd  n  4üS7  Mag.  Q.O- 
Coli.  Fabr.  1  ignuariorum Ostenstum ,  Curat.  Ne^uttanUuui  Fori  V luari  u.  8.  w. 
INfliam  Handel  enlspridit  der  Portaa  Vinariat  in  Rom ,  s.  Maifni  AM  Arv. 
p.  XL,  der,  gfonbe  Ich,  bei  Mte  Tesltcclo  su  suchen  und  dem  die  Schechen 
dieaes  Hügels  vielleiciit  ao^ar  Ihren  UrspniQg  verdanken. 

205)  Regionen  S.  4  02;  208  IT.;  24  4. 

206)  Ebend.  S.  4  04  ff.  Vgl.  noch  Cod  Theodos.  XI  lit.  H  ;  X!V,  H,  4 
und  k;  15,  4;  19;  21  ;  XV,  4,  4;  42;  88,  und  GoUiolr.  zu  dieaen  ötelJeo. 
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don  spiitoren  RecliiMiuellcn,  und  es  ist  um  so  nothwcndiger  nach 
Anleitung  dieser  Quellen  eine  kurze  Zusaniinenslellunu  dnrUber 
zu  versurben,  als  gernde  (lui  (  h  <  ine  solche  das  Treiben  auf  und 
an  dem  Strome  in  seiner  contreleren  Lebendigkeil  am  ersten  zu 
einer  imschaulic'hen  Vorstellung  gesammelt  werden  kann. 

Es  sind  eine  Menge  verschiedenerArten  von  Schiffern,  Hand- 
werkern und  Arbeitern,  welche  in  solcher  ThäUgkeil  lebten  und 
sämmtlich ,  nach  der  zu  Born  von  Alters  her  in  allen  gewerbli- 
chen Kreisen  herrschenden  Weise ,  besondre  Innungen  (coUegia) 
bildeten,  welche  als  solche  vom  Staate  anerkannt  wurden  und 
ihre  eigenthUmlichen  corporativen  Verfassungen ,  Versammlungen 
und  Berechtigungen  hatten  ^^). 

So  suerst  die  zahlreiche  Klasse  der  Schiffer  (nautae,  navi^ 
ganie$,  novkuUtrü) ,  welehe  in  Folge  der  durch  die  Natur  gebo- 
tenen Art  des  Transportes  auf  dem  Tiber  in  Seeschiffer  (namcw- 
larii  marmi)  und  Flussschiffer  (navicularü  Tiberm  oder  anmici) 
zerfielen '^j.  Beide  Klassen  scheinen  auf  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Innungen  beschrankt  gewesen  zu  sein ,  deren  einige  wieder 
unter  sich,  je  nachdem  sie  zu  einer  und  derselben  Klasse  gehör- 
ten ,  grossere  Gorporationen  gebildet  haben  mögen ;  doch  sind 
die  NadiHditen  zu  unvollstUndig,  als  dass  sich  etwas  Genaueres 
ermitteln  liesse***].  Die  Seescbiffer  scheinen  nach  den  Gegenden 


S07)  Vgl.  Piatner  de  coiiei^üs  opiiicum ,  Lips.  4  809;  Diiksen  civilist. 
Abb.  M.  4SU.  t.  Bd.  S.  I— f  4S:  Tb.  Mommseo  de  collegiis  et  sodaliciis 
RomuMfoin ,  KiUao  484$ ;  Rein  in  d.  Stattg.  BMleneyclop.  t.  Bd.  n.  Gelle- 
gfnm.  —  Besonders  viele  corpora  geb  es  in  Ostia ,  b.  Gori  Inser.  Btr.  T.  1 

p.  tos  und  Marini  Iscriz.  Alb.  p.  58. 

20M)  Navicularius  mnrinus,  Murat.  p.  ^95,  3  ;  5i6,  3.  Navicularü  rrwris 
Arel'ürimx,  4,  tnaris  Narban.  ebend.  426,  4.  Navidariorum  mari- 

nurum  AreUUeftsium  corpora  quutque ,  Mural.  526,  8.  Vgl.  Gori  Inscr.  Etr.  I 
p.  $08;  OrelU  n.  4489 ,  eine  Inschrift  ans  Ostia,  wo  u.  A.  die  Rede  ist  von 
dortigeD  CunUom  tknium  Mmim¥rum  und  von  NMeiUaHlt  Marit  £toMi- 
lid.  V-1.  noch  A.  an. 

209)  S.  die  oben  A.  108  citierle  Inschrift,  wo  die  Codicarii  Navkularii 
et  qumque  cotyorum  Narignntes  dem  L.  Mussiiis  Aemilianns  eine  Siatue 
errichten.  Vgl.  die  lusctinU  1).  Mural  15.S.  i  U.  FAI3I0  n  v\\M\  PALAT  | 

FLOROVER   )  QVAiVUHVmO  iNAVICVLAKiU  V.  CURl*OR  | 

LBNVNCVLARIORVM.  OST.  |  H0N0R1BV5.  AC.  UVNERIB  |  OUNIB.  FVNC. 
SODALI  I  CORP.  V.  REGION.  COL.  OST  1  HV1C|STATVAM  u.  s.  w.,  wo 
in  den  letzten  Worten  wolil  zu  lesen  ist  Sodali  corpontm  quinqm  (vgl.  Ma- 
rini Iscriz.  Alb.  p.  58) ,  Dccurioni  Coloniae  Ost.  —  Nach  dieser  Inschrift 
wäre  also  auch  in  jener  andern  bei  den  V  corpora  navigantiutn  jin  ilie  Le- 
nunciUarii  zu  denken,  vgl.  A.  ii5.  Doch  kommen  solche  Kinlheilungen 
grösserer  Genossenschaften  in  fünf  corpora  aucii  hei  den  ÖeeschüTera  vor, 
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des  Meeres ,  welche  sie  Bu  befahren  pflegten ,  beoannt  und  ein- 

£,^ethoilt  zu  sein^^^) ;  die  Pliissschififer  aber  unterschieden  sich  je 
Marli  der  hesondern  Bauart ,  Grösse  und  Capacitlit  ihrer  Fahr- 
zeuiio.  Bei  weitem  die  wichtigste  Gattung  sind  von  diesen  diu 
Cai/dirarä  oder  Codicdrii ,  sehr  oft  genannt  werden***), 

ancli  in  der  Hedeutuns^  vüü  Fhissschiflcrn  Uberhaupt,  im  genaue- 
ren S[>rachL'el)rcnirhe  aber  doch  als  solche,  wcirlir  dr^ni  Vorkehre 
auf  dem  Tiber  ei'jenllii'iiiilii  h  angehörten  mni  ri.fiiienlhch  den 
Transport  der  korulaslen  ans  (U'n  Magazinen  des  Portus  Urbis 
nacli  UoMi  zu  l)esorgen  hallen ^*^).  Sie  stancU^ti  desiialb  unter 
dem  Frocurator  Portus  und  waren  im  engsten  Verkehre  mit  den 
Metisores  PortuenseSy  welche  das  Korn  in  den  Niederlagen  des 
Hafens  in  EmpDong  zu  nehmen  und  es  aus  denselben  hernach 
den  Codicanis  zum  Transporte  nach  der  Stadt  wieder  zuzumes- 
sen hatten*").  Ausserdem  werden  besonders  häufig  genannt  die 


s.  Mural.  526,  3  NAVICLARIORVII  MARINORVM  ARELATENSI\  M  CORK)RA 
OVINQVB.  0«S8  slwr  die  GollogfeD  der  Tihefschlflbr  auf  eine  bestimmte  Ad^ 
zahl  bwcbrtliikt  wann ,  foigt  auch  aaa  VopUc.  Anral.  47  aavtciilaHof 
Noocw  apud  Aegyptum  novos  et  Romae  amnicos  posui. 
j,»^?  itO)  S.  A.  äO^und  die  Navicularii  Infernales  in  A.  t  wozu  vgl.  Hei- 
nes, äyntagin.  Inscrr.  Antiq.  p.  00  uud  OrelU  o.  993  NegolianUs  vini  super- 
mUes  d.h.  in  mar*  superv. 

iM)  Vgl.  die  loschria  in  A.  408  und  diese  bei  Gruter  4086,  6  und  bei 
Orelli  B.  4fS4  RBSTITVTORl  PVBLICAE  |  LIBBRTATIS.  DBTBNSORI )  VR- 
BIS.  ROMAE.  CO.MMVNIS  |  OMMVM.  SALVTIS.  AVCTORI  |  D.  N.  IMI».  FL, 
VAL.  CONSTANTINO  j  VIO.  FEUCI.  INVIGTO.  SEMPER.  AVG  (  CODICARII. 
KABICVLARII  |  INFliUNATES  DEVOTI.  N  M.  Q.  EIVS  |  rVRANTE  AVR. 
ViCTüKIANO.  V.  I>  I  1»RAEF  ANN.  ,  wo  K^üicnrii  uavicuiarn  infenuitcs  die- 
jenigen sind ,  weJclie  den  \  cikeiir  uui  üca  ScbiÜern  de:»  Mare  Infemm  ver- 
«itlilii;  ei  iei  d«m,  das»  hioler  co^Umrü  eiD «I «inBiuclitalMa  iii.  Bin 
corpm  Ctdktriurum  wird  gmanat  bei  Doaat.  T.U  p.  SST,  4  ;  Mioarterum 
curator  Ostiis  in  einer  von  der  ArchSolog.  Ztg.  4  846  S.  292  mitgetheilten  In- 
schrift. Kaiserliche  Verordnungen,  die  sich  auf  sie  iMsiebflo,  s.  b.  Qoliiofr. 
Cod.  Thoodo^  T  V  p.  458. 

21  .\ouuii»  Marc.  p.  535,  wo  besonders  Varro  d.  vi(a  pop.  Ro.  lib.  III 
quod  atUiiiui  piures  taUulm  coniunctas  coäices  dicebarU ,  a  quo  in  Tiberi  naves 
eoüeartm  MfpiUamin.  Ygi.  Faul.  D.  p.  46 ;  Suelon. Tiber.  S;  Seoeca  de  Iwe- 
Vit*  Til.  e.  4a  ef  nmm  wmeqi»09U9t  fuee  «o»  mtUgm  eontmtiuähie  per  JUerim 
commMtus  subvehuni ,  amäcairütit  voeantur.  Geber  ifaiea  ensen  Zasamneo- 
heng  mit  den  Ma'.'azinen  des  Portus  s.  Gothofr.  1.  c 

3  DioRc  Leulo  hf»i'^<^pn  Mensorcs  Fnrtuenses.  M.  frumettti  publici  oder 
M.  Irumcntarii  Cereris  Autj.  u.  d^'l.  s.  Gniler  p.  G3(,  S;  Mariai  Alt.  Arv. 
p.  ftSä;  Orelli  n.  4409.  Mit  den  Codicariis  zusammen  erecheinen  sie  Cod. 
Tbeodoa.  XIY,  4,  9  vgl.  Golhoir.  T.  V  p.  499.  Beaoadtra  inleieisaot  ii(t  die 
laadniH  b.  Gmter  44t,  4  n.  A. ,  von  iinea  Deaicmale,  daa  sich  etniA aaf 
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Lemmcularü ^  welche  sich  zu  den  Codicariis  zu  verhaMen  schei- 
nen, wie  auf  der  Elbe  etwa  die  Boots  -  oder  Zollenlüiirer  m  den 
EversehifTern  .  dorm  wenn  cwMr  spcciell  oin  zum  Trans{>ort  von 
Lasten  (  iiiiZLrithletPS  FlusssrIiilV  liirss,  so  war  lenuncuins  ei{j;ent- 
lich  das  hisciierhool^'*)  ,  also  lll)erluiu|)l  das  kleinere,  dem  Per- 
sonenverkehr und  der  damit  verbundenen  Betriebsamkeit  die- 
neode  Fahrzeug.  Als  besondere  Arten  solcher  Lenuncuiarii'^^) 
erscheinen  die  Tabularii  oder  Tabulan'arum  AuxiUareSj  welche 
Depeschen  nach  Ostia  und  Portus  oder  von  dort  Uberbrachten 
und  zu  der  weit  und  breit  verzweigten  Klasse  der  Tabulani  pu- 
bUei  ^hörten,  femer  die  Pieromariit  vielleicht  auch  die£«tici- 
mef^arü:  lauter  einzelne  Unterarten  solcher  TiberschiflSer  oder 
auch  regelmässig  durch  Tlberschifllahrt  Beorderte,  ttber  deren 
besondre  Bedeutung  nicht  immer  ins  Klare  lu  kommen  ist 


der  TiberinstM  befand  Rnfjonin  Vincontio  Celso  V.  C.  — ,  cuius  accessus 
iietafis  ntnpits.stuti  honoris  et  fjui  solct  scnioribus  provenire  omamenta  prome- 
ruil ,  iuim  rtxil  annonariam  poteslatem  urbis  uelernae  et  ea  aequUaU,  ut  inier 
tmmes  qui  ad  «tun  imimo  UUgmUi  inIrauwU  fomitm  m  phrumqmmagkkit 
quam  Htdiießm  praetminet,  Bmc  eUam  fadum  Ml  m  Mmtaont  not  Poriumim, 
qttibui  V9ttu  fuH  ctMi  Caudicariis  diuturumaque  ktotainen ,  voll  compo{$t  abi^ 
f$mM ,  ut  utrumque  corpus  et  heneficio  se  et  vicloria  yratuUtur  adfectum. 

24  4'  Vgl.  Non.  Marc.  p.  534,  Geliias  N.  A.  X,  Sft,  5;  GMSar  bdi 
Civ.  II,  U  ;  Tacit.  A.  XIV,  5. 

21 5j  Ein  curalor  corp.  Lenuncuiarior.  Portueii.  bei  Mural,  iui,  1  ;  NibLy 
Aoal/T.  II  p.  S49.  Gewöhnlich  erscheinen  sie  als  grössere  GorporatioD ,  in 
welcher  die  kleineren  Zünfte  der  ToMarü  Äua^iarii,  Pleromorü  n.  s.  w. 
mit  enthalten  sind.  S.  Reines.  Inscr.  Anliq.  p.  580  IMPERATORE  CAESARS 
AVÜVSTO  P.  llELVfO  PEUTINACK  II  COS  (a.  U.  945  ORDO  CORPORATO- 
RVM  LENVNXVLAUIOK.  TABVLAHIOR.  AVXlUAR.  ÜbTlENSlVM.  Folgen 
die  Namen  der  Cliargici  ten  und  der  Plebs.  Visconti  Opere  vui  ioi  dsc.  4  p.  56; 
Fea  relazione  p.  46;  Orelli  n.  4104.  Tl.  CLAVDIO.SEVERü.  Ei  .  C.  AVFIDIO 
VICTOIIINO  (die  Ck»«i.  v.  J.9SS)  ORDO.  GORPORATORVM.  LENVNCVLAIliO- 
RVM.  PLEROMARIORVM.  AVXlUARlOR.  08TENSIVM  elc.  GruterBIS,  6 
und  398,  7  MEMORIAE.  M.  CORNELI  M  F.  PAL.  VALERIAM.  EPAGATIANI. 

EQ.  DECVRIOXI  SPLENDIDISSIMAE  GOLONIAE  OSTIENSIS  PA- 

TRONO  CORPORIS  LEN VNCVLARIORVM  .  .  .  AVXILIARIORVM.  OSTIEN- 
SIV.M  u.  s.  w.  Gruter  p.  4  077  ;  Orelli  n.  4054  MAMO  ACILIO  GLABRIONE 
M.  VALERIO  HOMVLO  COS  (n.  J.  904  a.  U.)  ORDO  CüRl>ORATORVM  LE- 
NVNGVLARIOR.  TABVLARIOR.  AVXIUARKS.  OSTIEMS.  Feigen  die  Namen. 
Damit  scheinen  die  ftinf  oorpora  Navigantium  oder  Lenuoeularionun  Oat., 
von  denen  A.  209  die  Rede  gewesen,  zusammenzuhängen. 

216!  Die  Auxiliarcs  oder  Tabularii  Auxiliarii  erklären  sich  von  selbst, 
da  auch  sonst  Tabularii  Portuenses ,  Tatmlarii  ripae  Ttberis  und  ripae 
Ottkmis  voritomnicn,  s.  Gruter.  235,  7;  Mural.  715;  Marini  Arv.  p.  553; 
Oreill  n.  8S46  und  3248 ,  und  über  die  tabularii  publici  überhaupt  Gothofr. 

12* 
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Endlich  gab  es  auch  Scaphurit,  nach  der  kleinsten  Gatluni^  der 
Fl  Iissfahrzeuge,  namentlich  derjenigen,  in  denen  die  Fischer  und 
Taucher  ihren  Beruf  triel)en,  wie  denn  gelejjcntlich  in  einer  In- 
schrift ein  cij^nes  Corpus  PUcatonm  ei  Uriiialorum  lotius  (üvei 
Tiberis  i^enaniil  wird**^). 

Und  an  diese  Klasse  der  zunächst  beim  Verkehre  mit  und 
auf  dem  Wasser  belheiiiiiien  Gewcrke  mögen  sich  weiter  dieje- 
nigen anschliessen  ,  welche  als  Handwerker  in  den  Häfen  ,  beim 
Schiflbau  oder  }»ei  den  dortigen  Magazinen  l»es<h;iftip;t  waren, 
andi  diese  in  ZUnfle  eingelheüt  und  als  solche  vom  Staate  aner- 
kannt und  berechtigt.  Besonders  die  verschiedenen  Arten  von 
fabri,  \^ eiche  sich  bald  nach  ihrem  Handwerke,  bald  nach  dem 
Orte  ihrer  Anstellung  entweder  zu  Ostia  oder  im  Portus  nennen : 
vonUglich  die  fabri  navales  ^'*)  und  fabti  tigfiarii  Ostienses  oder 
P&rtuenses^*^)  ^  aber  auch  fabri  ferrarii  ^^^) .  Endlich  die  Lasl- 
tfüger^  Saccarn  und  Phakmgarii,  wie  sie  beim  Ein  -  und  Ausla- 


X.  Cod.  Theodos.  YIII  tit.  i  und  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  235.  Die  Plero- 
fNortf  baitm  Mnniori,  VisconU  und  Orelli  fttr  Soeli  Navales,  und  gewiss 
hHngl  der  Name  mit  wh^pm^M  susammen.  Sie  nMigeii  die  MaDOsehaft  gewis- 
ser StaalS"  und  WachtschifTe  gewesen  sein,  welche  im  Portas  stationierten ; 
denn  von  einer  eigentlichen  Kriegsflotte  ist  in  diesen  Zeiten  sonst  nicht  die 
Rede.  Dozu  Icommert  noch  die  Lnmfnentarii  im  Cod.  Theodos.  Xlli,  5^  4, 
welche  Gothofr.  T.  V  p.  59  a  levnudis  nnvibus  erklärt. 

sn)  ScrtpAarti  überhaupt b.Grut  ^r?.  258  1  ;  Orelli  n.  41 09;  4245u. 
sonst.  In  Ostia  waren  auch  sie  eng  verbunden  luil  den  Lenuacularüs ,  s.  die 
meitwttfdfge Inschrift  b.  Fabretti  p.  73t,  450 ;  Gori  Inscr.  Etr.  I  p.  308,  50 ; 
Orelli  n.  4409,  wo  der  wegen  vieler  Würden  ansgeseichneteCn.  SenUns,  Cn. 

fil  Cn  nep.  u.  A.  genannt  wird  PATRONVS  CORPORIS  SCAPHARIORVM 
ET  LKNVNCVLARIORVM  TRAIECTVS  LVCVLLI,  welche  letzteren  also  die 
Ueberfahrlen  an  einem  bestimmten  l'iinktp  ,  wahrsrhoinürh  in  df^r  Horrend 
von  Ostia  besorgten.  Eine  andre  mU  ressante  Inschrift  ist  die  bei  (irut.  6'Ji, 
i  und  Orelli  n.  4415  Tl.  CLAV  Diu.  ESQVIL.  SEVERO  |  DECVRIAM  LI- 
CTORI.  PATRONO  l  COllPORIS.  PISCATORVN.  ET  |  VRINATOR  QQ.  lU 

BIVSDEM.  CORPORIS  |  OB.  MBRITA.  BIVS  |  PRABSBRTIll.  CVM. 

NAVIGATIO.  SCAl'ITARVM.  DILIGENTIA.  EIVS.  ADQVISITA  |  ET.  CON'- 
FIRMATA.  SIT.  EX.  DECRETO  |  ÜRDINIS.  CORPORIS.  PISCATORVM  |  KT. 
VRINATORVM.  TOTIVS.  ALVEl.  TIBERIS  1  QVIBVS  EX.  S  C  COlRE.  LI- 
CET. S.  P.  P.  Also  wahrscheinlich  trat  danials  die  nnvigalio  scnphunnn 
d.  h.  die  Befurderuug  von  Persoueii  mit  solchen  Booten  der  navigatio  UttuH' 
eukariortm  in  selbstMndiger  Weise  cur  Seile. 

W)  Grul.  437,  2;  1027,  4  ;  FsbralU  p.  719,  406;  llurat.  690,  3  i  OrelU 
n.  suo. 

940)  Mural. 690,  7 ;  691,0,  (;  4064,9  ;  404,4;  llariniIseris.A]b.pi9a9. 
990}  Grat.  (6,  8. 
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den  der  Waaren  nnd  sonst  lu  thuD  fanden ,  auch  diese,  wenig- 
stens im  PortuSy  in  einer  Zanft  vereinigt  nnd  privilegiert^'). 
Und  die  Zollner,  Steuereinnehmer  u.  s.  w. ,  z.  B.  die  Susceptores 
OsftefiM  oder PoriuenseSf  welche  sich  in  einer  Inschrifi  ciu  corpus 
ontiquissmum  nennen^]. 


9.  JÜM. 

Herr  WenUrmaum  las       da»  AmnestiegeselM  de$  Sohn. 

Eine  von  den  durcligreifciulc  n  Mn.ssrt  u(  In  des  Solon,  tieren 
es  bedurfte,  um  fnr  die  AtifnuliiiH'  dor  neuen  Verfassung  erst 
einon  crciLjnctcn  und  enipfanj^Iidicn  Hoden  /u  j^cwinnr^n ,  war 
die  lieiiabiiilation  derer,  welehe  ihrer  bllrt^erlichen  Klire  ver- 
lustisi  worden  waren.  Es  war  jedoch  diese  Amnestie  keineswegs 
eine  unbedingte ;  vorzugsweise  scheint  sie  auf  die  grosse  Anzahl 
derjenigen  berechnet  gewesen  zu  sein,  welche  in  Folge  des  alten 
drückenden  Schuldrechts  mit  Leib  und  Gut  ihren  Glaubigem  ver- 
folien  waren.  Die  Nothwehr  der  mehr  und  mehr  verarmenden 
Masse  gpgen  den  Druck  der  reichen  und  übermlitbigen  Aristo- 
kraten war  der  eigentliche  Hebei  der  Bewegung,  Enthebung  aus 
diesem  Zustande  der  Knechtschaft  das  Verlangen  des  Volks,  Ver- 
nichtung aller  Sohuldforderungen  und  neueLttndervertheilung  die 
Losang  gewesen :  hier  also  musste  lunSchst  kräftig  eingesehrilten 
werden,  eben  sowohl  um  allsu  commnnistische  Gelttate  nieder- 
zuhalten, als  um  gerechte  Anforderungen  au  befriedigen  und 
einem  rechtlosen  Zustande  ein  Ende  su  machen ;  es  musste  eine 
neue  freie  Bürgerschaft  als  Mger  lUr  die  neue  Verlassung  ge- 
schaflbn  werden,  die  Wohlthai  dieser  neuen  Ordnung  aber  su^ 
nicfast  denen  sn  Gute  kommen,  an  denen  sich  die  alle  so  schwer 
vemOndigt  hatte.  So  bildeten,  wie  Solon  selbst  in  seinen  lamben 
andeutet  [in  dem  Fragmente  bei  Aristides  Bd.  8  S.  536  DInd.), 
die  freigemachten  Schuldner  den  eigentlichen  Kern  der  Behabili- 
tieften.  Auch  andere  mehr  mögen  derselben  Gunst  theilhaft  ge- 
worden sein:  ausgeschlossen  von  der  Amnestie  wurden  aus- 

asi)  Vgl.  oben  A.  4  49.  Phalanffarii  s.  Regg.  S.  47t.  Opera$  Portuensu 
im  AUgm.  s.  Ambrosius  Bpist.  lib.  4  ff.  d.  serv.  Itagft.  JfpaHtor  Pnußdu- 
rot,  gifl  propUrupmuPoriumun  o/tmtam  cwUrawerai ,  iam  inPortu  nmffgat. 

m)  Murat.  790,  t ;  OidU  D.  818«.  Vgl.  Cod.  ThfiOdos.  Xli  Cit.  8 ;  In- 
iÜDian.  X  ttt.  78. 
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drücklich  nur  die,  welche  des  Mordes  und  Todtöchlags  oder  des 
versuchten  UMi.-.Uirzes  der  bestehenden  Verfassung  wegen  landes- 
flüchtig geworden  waren;  utlcnbar  erstere,  damit  die  religiöse 
Sühne,  welche  zu  hemmen  selbst  Solon  sich  nicht  verinessen 
durfte,  ihren  Vorlauf  iiabe,  letztere,  um  nicht  f»loich  von  vorn 
herein  die  neu  zu  schaffende  Grundlage  des  Staats  mit  uiucmen 
und  geHihrlichen  Elementen  zu  versetzen.  Dieses  Amnestiegesetz 
—  es  war  das  achte  der  dreizelmlen  Tafel — lautete  nach  der  An- 
gnl^e  des  Phitarch  iui  Solon  Cap.  19  folgondcrmassen :  nitumv 
OGOi  uTiuoL  tjaav  ttqiv  tj  Jloaojvu  ci<j'iut,  f:r;r/Mo<\,'  ftfai  7iXt}V  oGOt 
*A^iiov  nayov  ij  offoi  in  tmv  ((peTojv  ^  in  n^viaveiov  xaradixa- 
a&ivrtg  vno  tojv  ßatSikioiv  tnl  (povo^  rj  ß(paytuüW  17  *jr/  Tvoavtndt  l'q:v- 
fo»,  olt  6  ^eoft^g  iipai^  odi.  £s  ist  hier  nicht  die  Absicht,  das 
ganxe  Material  dieses  Gesetzes  zu  erschöpfen :  nur  die  Betrach- 
tungen, welche  Piuiarch  ao  dasselbe  geknttpfl  hat,  sollen  einer 
Prüfung  unterworfen  werden.   Plutarch  nttmlich  wird  auf  das 
Geoets  durch  die  Bemerkung  hingelüfart,  welche  er  in  den  mei- 
sten seiner  Quellen  fand,  dass  Solon  es  gewesen  sei,  welcher 
suersi  den  are<q>agHischen  Rath  eingesetzt  habe.  Als  Hauptgrund 
machte  man  geltend,  dass  Drakon  in  seinen  Gesetzen  nirgends 
die  Areopagtten  nenne,  sondern  in  Sachen  des  Mordes  UberaB 
nur  KU  den  Bpheten  rede.  Gleichwohl  sage  nun  Solon :  «alle  die- 
jenigen, weldie  rechtlos  waren,  bevor  Solon  Archen  ward,  sol- 
len wieder  in  ihre  Rechte  etngesetst  werden,  mit  Ausnahme  nur 
derer,  welche  im  Areopag  oder  bei  den  Epheten  oder  im  Pryta«- 
neion  unter  dem  Vorsitz  der  Könige  wegen  Mords  oder  iudt- 
Schlags  oder  wegen  Tyrannis  landesflüchtig  waren,  zur  Zeit  als 
dies  Gesetz  erschien.»    Hieraus  geht  hervor,  sagt  Plutarch,  dass 
schon  vor  Solons  Archonlat  und  Gesetzgebung  ein  Rath  auf  dem 
Areopag  bestanden  habe :  denn  wie  hatte  es  vor  Solon  im  Areo- 
pag Verurtheilto  ce])en  können,  wenn  Solon  zuerst  dem  areo- 
pagitischen  Uathe  Gericlilsh.u  keit  übertragen  hiltte.    Nur  einen 
Ausweg  gebe  es,  nHmlich  anzuMohn  en,  dass  entweder  der  Aus- 
druck des  Gesetzes  unklar  oder  eine  Lücke  in  deniselhcn  vor- 
handen, und  der  eigentliche  Sinn  gewesen  sei:  diejein"cen  sollen 
rechtlos  bleiben,  welche  \ei  urtheiU  waren  wegen  solciier  Ver- 
brechen, worüber  jetzt,  zur  Zeit  der  Bekanntmaclumg  des  Ge- 
setzes, den  Areopagiten  und  Epheten  und  Prytanen  dos  Urtheil 
zusteht.   Die  letzte  Erklärung  ist,  um  von  der  ange])Iichen  Un- 
klarheit ^  welche  dem  Plutarch  in  Beziehimg  auf  die  Form  der 
solonischen  Gesetze  förmlich  zur  fixen  Idee  geworden  zu  sein 
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sc'beiDi  (vgl.  Cap.  48  und  25),  gar  nicht  zu  reden,  vollständig  \er- 
UDI^tlckl.  Es  ist  ihm  entgangen,  dass  er  etwas  Unstattbaftes 
Bagl,  wenn  er  von  einem  Gori(*})(o  der  Prytancn  als  oiner  soloni-*- 
idieii  oder  zu  Solons  Zeit  bestehenden  Einrichtung  spricht.  Vor- 
dem scheint  allerdings  das  Prytanoion  ein  sehr  ansehnlicher  Sit» 
derCriminalrechtspflege  gewesen  zu  sein.  Dns  obige  Gesetz  selbst^ 
ef|;iebi  iiacb  seiner  Gh'edening  der  RiehterbehOrden  uud  der  von 
diesen  xu  richtenden  Verbrechen,  dass  dort  Uber  Streben  nach 
Tyrannis  Gericht  gehalten  wurde.  Sehr  wahrscheinlich  waren  es 
4ie  Prytanen,  welche  hier  zu  Gericht  gesessen  hatten,  jene  alten 
n^in*g  t&¥  imwxquq(o¥,  deren  in  der  hylonischen  Angc^Iegeoheii 
Beredet  5,  7(  als  einer  bochgestelllen  StaaUbehtfrde  gedenkt, 
und  welche  durch  Gombinatton  dieser  Stelle  mii  der  verwandten 
des  Thukydides  1 ,  426  gewiss  richtig  als  ein  den  Archonten  so* 
geordneter  Staatsrath  erkannt  worden  sind.  Von  einer  Fortdauer 
dessdben  jedoch  bis  über  Solons  Zeit  hinaus  ist  keine  Spur  vor- 
handen; vermuthlich  m\  die  Stelle  dieses  setzte  Selon  seinen 
H.itli  der  Vierluiiidert,  aufweichen  denn  auch  der  Name  txqvxo' 
vti<i  überj^ieni;.  Allem  Anschein  nnch  hatte  dieser  neue  Rath  gleich 
von  vom  herein  eine  .idiuiiii^ii  tiive  Tendenz;  die  Jurisdiction 
in  Sachen  des  Hochverraths  demnach  nicht  auf  ihn  tuil 

ul»ri  i^e-n  Ilgen ,  sondern  da  verlilidini  soin,  wo  ihr  ursprüng- 
licher Silz  war  und  wo  sie  auch  spater  sich  voriindcl,  bei  den 
Archonten  oder  resp.  Thesniolheten.  Es  kntm  sonach  von  einem 
Gerichte  der  Prytanen  von  jetzt  an  schwerlich  mehr  die  Rede, 
und  selbst  ehie  Lücke  in  obigem  Gesetze  angenommen,  jenes  der 
Sinn  desselben  nicht  gewesen  sein.  Allein  auch  der  Schluss  ist 
offenbar  nicht  bundig,  dass,  weil  Selon  im  Aninestiegesetze  von 
solchen  spricht,  die  vor  ihm  im  Araopag  verurtlieilt  worden  wah- 
ren, hieraus  die  Existenz  eines  areopagitischen  Aathes  vor  Seien 
aich  ergebe.  Streng  genommen  folgt  daraus  nur,  dass  der  Areo- 
pag  als  Blotgerichtshof  bereits  bestanden  habe:  die  Errichtung 
eines  ständigen  Bathes  an  dieser  Stätte  hing^en  wird  immerhin 
als  eine  soleniscfae  Einrichtung  betrachtet  werden  mllssen,  und 
daran  wird  selbst  die  freilich  auch  nur  vermutfaungsweise  hin- 
geworfene G^nbemerkung  bei  Aristoteles  Polit.  2,  9,  I  nichts 
llndem.  Dass  Solons  Reform  sich  auch  auf  die  Organisation  des 
Areopages  erstreckte,  ist  ausser  allem  Zweifel  und  eiigiebt  sich 
schon  aus  einer  unbefangenen  Betrachtung  des  in  Rede  stehenden 
Geseties  und  der  Zustünde  während  der  drakonischen  Verias- 
aungsperiode.  Nicht  ohne  Bcdeutimg  ist  der  von  Plutarcb  er- 
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wähnlc  rnislnnd,  dass  Dfakon  nirgends  in  seinen  Gesetzen  die 
Are<)|)  iLjilcFi  envüliiH',  sondern  in  Sachen  drs  Mords  hivls  nur  zu 
den  Kplielen  rede.  Niemand  wird  hieraus  loliiern  wölk- n.  dass 
Drakon  etwa  den  Areopag  beseitigt  habe.  Der  Areopag  war  ein 
uraltes  durch  religiöse  Satzungen  geheihgtes  Institut  und  als  sol- 
ches unantastbar.  Er  war  die  Statte,  wo  fortwährend ,  aucb 
unter  Drakon,  Uber  vorsatzlichen  Mord  Gericht  gehegt  wurde. 
Nur  iu  der  Form  hatte  Braken  eine  wesentliche  Aendcrung  ein- 
treten lassen.  Unter  welcher  Form  vordem  die  BIutgerichts!)ar^ 
kmt  ausgetlbt  wurde,  davon  schweigen  unsere  Quellen  und  es 
lüASt  sich  hierober  kaum  eine  haltbare  Yermuthung  aufstellen. 
Drakon  aber  schuf  die  RichterbehOrde  der  Epheten  und  ooncen** 
Inerte  in  ihnen  die  gesaromte  Dlutgerichtsbarkeit.  Sie  sassen  in 
den  fünf  Hvfen ,  dem  **AQHog  n«/og  und  denen  inl  iTaAAa^/i^, 
inl  JiXfpiißitf,  int  TtQviavu'ai  und  0Qtam7^  ZU  Gerieht,  und 
g^nz  insbesondere  auf  diesen  Stand  der  Dinge  ist  die  Notiz  Ober 
die  Epheten  bei  Pollns  8,  125  zu  beziehen:  üina^ow  ü  to7g  ^ 
iit(iüir$  SmKOfUPOig  iy  roTg  ntvit  dixa(nfj(fmg.  Die  eigentliche 
Schwierigkeit  heizt  nur  darin,  dass  Selon  in  dem  Amnestiege- 
setze, indem  er  sich  auf  die  Zeit  bezieht,  welche  seiner  Gesetz- 
gebung vorhergegangen,  gleichwohl  den  Areopag  als  etwas  von 
den  Höfen,  in  denen  die  Epheten  richteten,  Verschiedenes  und 
Besonderes  hinstellt.  Doch  ist  diese  SchwicriLrkeil  nicht  von  der 
Art,  dass  es  /u  deren  Beseitigung  so  willkühf  iulier  Aiiii.diiiiej), 
wie  die  des  Plularch,  oder  so  gewaltsamer  Mittel,  wie  das  von 
Schafer  in  Vorschlag  gebrachte,  welcher  die  Worte  t'i  l^oflou 
nayoi'  »;  Öffoi  als  späteres  Einschiebsel  entfernen  will,  bedurfte. 
Zwei  Mittel  der  Erklärnne  ])ieten  sich  bei  vorurtheiislreier  Er- 
wägung nüer  \\icv  einsclil.i.Liniden  Fratzen  dar,  welche  jedesfalls 
durch  grossere  Einfachlieit  und  Ungezw  ungeniicit  sich  cinpfclilen. 
Das  erste  beruht  auf  einem  chronologischen  Momente.  An- 
genommen nämlich,  dass  in  der  drakonischen  Verfassungsperiodc, 
auf  welche  sich  doch  als  die  der  solonischen  unmittelbar  voraus- 
gehende zunächst  das  Amnesti^esetz  beziehen  wird,  die  Epheten 
atets  in  allen  fünf  Höfen,  auch  im  Areopag,  zu  Gericht  sassen, 
so  war  allerdinizs  die  Trennung  des  Areopags  von  den  Epheten-» 
hOfen  und  die  Nebeneinandei^stellung  beider  als  zweier  besonde* 
rer  Dinge  logisch  nicht  möglich.  Man  ist  daher  versucht  noch 
einen  Schritt  weiter  rttckwlfrta  bis  in  die  Zeit  zu  thun,  wo  der 
Stand  der  Dinge  noch  ein  anderer  und  der  Areopag  den  Epheten 
als-  GorichtssUltte  noch  nicht  überwiesen  war,  also  bis  in  die 
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Zeil  vor  brakon.  Uienu  durfte  wohl  der  Umstand  berechtiget], 
dass  zwischen  Drakons  und  Soions  Gesetzgebung  nicht  mehr  als 
27  Jahre  verflossen  waren :  denn  allem  Anschein  nach  fiel  die 
entere  ins  Jahr      (Olymp.  39,  4),  wahrend  die  leUtere  dem 
Jahre  594  (Olymp.  46,  3)  angehilrl«  In  jener  Zeit^  welche  oma 
mehrfachen  Andeatungen  gemäss  als  eine  Zeit  moralischer  Ver- 
wüdermig  nnd  Auflösung,  oder  doch  mindestens  als  eine  Zeit 
das  Faustfechts  betrachten  darf,  stand  das  Menschenleben  nicht 
hoch  im  Werthe,  Mord  war  an  der  Tagesordnung,  wie  einmal 
schon  aus  der  verhfiltnissmsssij:;  grossen  Zahl  der  für  die  ver-* 
schiedenen  Arten  der  TOdlung  bestimmten  Dikasterien,  sodann 
aber  namentlich  auch  daraus  sü  ersehen  ist,  dass  Drakon  gerade 
den  Abschnitt  seiner  Strafgesetze,  welche  den  Mord  betrafen, 
mit  grdsster Vollständigkeit  und  Genauigkeit  behandelte  und  aus- 
bildete, ja  sogar  ein  hesondcics  Richlercoür^iuia  zui  Aublibung 
der  Blulgerichtsbarkeil  ei  i  iciiiete  *).   Ks  ist  nun  wohl  nicht  un- 
denkbar, dass,  als  Solon  sein  Amnestiegesetz  erlicss,  eine  ziem- 
liche Anzahl  solcher  noch  am  LcIhmi  war,  ueiche  vor  Drakons 
Gesctz£jebung,  d.  h.  vor  27  Jahren  und  früher,  des  Mordes  sich 
schuldig  gemacht  hatten  und  deshalb  zur  Zeit  noch  landesflücii- 
lig  waren.   Alh»  diese,  so  weit  sie  einen  vorslHzIichen  Mord  be- 
gangen, waren  im  Areopng,  und  zwar,  da  das  Collegium  der 
Epheten  noch  niclit  bestand,  in  der  vordem  verfassungsmUssigen 
Weise  gerichtet  worden.  Gieng  daher  Soions  Absicht  dahin,  auch 
diese  von  der  Woblthat  der  Amnestie  auszuschliessen ,  —  und 
warum  sollte  dies  unmöglich  sein? —  so  begreift  sich,  warum 
er  neben  den  Epheten,  w  elche  erst  seit  Drakon  mit  im  Areopag 
Sassen,  auch  noch  den  Areopag  als  einen  selbststandigen  Ge- 
richtabof  neben  diesen  erwUhnt  und  denselben  gegenüber  stellt. 

Es  ist  jedoch  auch  noch  eine  sweite  Erklärung  zulässig, 
weldie  auf  einem  politischen  Momente  beruhend  vor  der  eben 


*)  Demosthenes  s^gtiil  der  Hedeg.  Lept.  p.  505.  g.  157,  wo  er  auf  ilio 
Blulgesetze  des  Drakon  zu  sprechen  kommt,  qffjf  ynQ  tqo-  J'u^.  tI  ^oJmsx* 
av  aittv^aifif^a  narrest  nal  ri  ftäktor'  tv  anaat  dttorroi  f)aaTai  xoU  vöuoi^; 
OTTcuC  ftij  ytv^aovrat  ol  negl  aXXriXovi  tfOvot,  Tt%{f\  wv  t^at'eitoQ  ^  ßovkij  tpv- 
la^  17  iy  *j4Qtl^  naytf  xlxoMxau  Hr.  VOmel  hat  ia  seiner  Ausgabe  den  ArUkel 
•/  all  vordiolitig  beteicfaneC.  Idi  halte  jedoch  gerade  dieses  ir«^  iAk^ 
levs  ^ipQ^  ahgesehen  such  von  der  Uebereinstimmimg  aller  HandsclirilleD, 
air  setir  charakteristisch  und  fasse  dasselbe  von  dem  Standpunkte  des  Ge- 
selzpehors  ans,  wolohor  den  Mord  eben  als  etwas  Ällt<1gltches,  sein  häufiges 
Vorkommen  oIs  i  twas  Thatsächliches  betrachtet.  Seine  Absicht  geht  dahin, 
das  bis  jetzt  so  hauüg  vorkommeode  Morden  für  die  ZukunU  zu  verhüten. 
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vorg0trageDdii  noch  den  Vorzug  verdienen  dürfte.  Schon  von 
Anderen  ist  die  Ansicht  aufgesteUt  worden,  dass  diese  Aus- 
sdiliessung  von  der  Amnestie  vorxugsweise  auf  die  Alkmäoni- 
den,  auf  Heiles  und  seinen  Anhang,  die  Mörder  der  Partei- 
ganger des  Rylon,  geniOnzt  gewesen  sei,  welche  durch  diese 
Gewaltthat  nicht  nur  schwere  Blutschuld  auf  sich  geladen  und 
den  Zorn  der  Götter  erregt,  sondern  auch  Zwietracht  unter  den 
Bürgern  gestiftet  und  den  Staat  an  den  Rand  des  VerdertieBS 
gebracht ,  zuletzt  aber  als  haytig  gerichtet  das  Land  verlassen 
halten.  Auch  ich  halle  diese  Ansicht  für  die  richtige;  nur  der 
Beweis  ist  erst  noch  zu  führen,  dass  für  diesen  Fall  die  Erwäh- 
nung des  Areopags  neben  den  Ephelen  gerechtfertigt  ist.  Der 
an  den  Anhanp^em  des  Kylon  begangene  Mord  war  ein  vorsStt- 
licher  und  dt  shalb  auf  jeden  Fall  im  Areopag  zu  richten.  Nmi 
fiel  aber  die  Sache  erst  nach  Finflthrunc  der  dra-konischen  Ge- 
setzgebung, wo  bereits  die  !.|  heten  im  Areopnp;  sassen.  Es 
fraj^t  sich  also,  wie  fileichwohl  der  Areopag  von  den  Epheten 
als  unabhängig  und  selbstständig  gedacht  werden  könne.  Glück- 
licher Weise  kommt  uns  hier  Plutarch  im  Selon  Cap.  42  mit  der 
Nachricht  zu  Hülfe ,  dass,  als  die  Spannung  in  Athen  bis  aufs 
Aeusserste  gestiegen  war,  die  Partei  des  Megakles  durch  Solons 
und  anderer  geachteter  MHnn  er  Vorstellungen  sich  bewegen  Hess, 
sich  dem  Spruche  eines  Gerichts  zu  unterwerfen ,  und  zwar 
t^uaib09(m¥  a^t(nlvdn¥  dtKotomtv.  Herr  Scheibe  bemerkt  in  der 
Zeitacfarift  f.  Alt.  Wiss.  4842  S.  207.  dass,  da  Plutarch  er- 
xahle,  dass  der  Rath  der  Dreihundert  Über  die  bei  dieser  Gele- 
genheit mit  Blutschuld  Behafteten  su  Gericht  gesessen,  einige 
Gelehrte  mit  Recht  den  Schhiss  gezogen  hätten,  dass  die  Pry- 
tanen  einen  Theil  dieses  Rathes  ausgemacht  haben.  Ich  weiss 
nicht,  welche  Gelehrte  diesen  unglücklichen  Schluss  gezogen 
haben  mögen.  Denn  gleich  «der  Rath  der  Dreihundert«,  von 
welchem  Hr.  Scheibe  wie  von  einer  allbekannten,  ausgemachten 
Sache  spricht,  wie  von  einer  eben  so  bestimmten  Grösse,  als 
es  etwa  der  Rath  der  Fünfhundert  zur  Zeit  der  Demokratie  war, 
ist  mir  ein  BHthsel.  Plutarch  sagt  aber  auch  gar  nichts  hiervon, 
sondern  buchstüblich,  die  Mörder  hätten  sich  bereit  finden  las- 
sen ,  dtütjv  vnoax^tv  aat  x^fi^/Jiat  T^iaxoaitav  aQtttthätfif  dtut^ 
{;6i^o)v.  Das  ist  freilich  etwas  anderes.  Ja  wenn  noch  twv  v^tn- 
itoalüjv  stiiiHie,  so  wUrde  wenigstens  an  ein  stehendes  Collegium 
zu  denken  sein.  Wie  aber  die  Worte  lauien,  so  ist  ihr  Sinn  kein 
anderer  als  der,  dass  das  zu  halieude  Gericht  mit  dieihundert 
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Ittmieni  befetsi  ward«,  welche  ta  dieiein  Zweeke  ao«  der  Zahl 
der  Eupatriden»  der  Standefl^enoeeen  der  AlknoXoniden,  gswtthlt 
wareo«  Ebenso  wenig  aber  Ist  einsuaehen,  wie  das  GollegitiiD 
der  Prytanen,  welches  doch  sicherlich  eine  selbststättdiga  Be<- 
httrde  war,  daio  kam,  erst  wieder  mil  anderen  Personen,  wel- 
che ebenfells  den  Gharaiter  einer  Behörde  gehabt  haben  müsa- 
ten,  verschniolxen  eine  dritte  Behtfrde,  jenen  ai^blichen  Balh 
der  Dreihundert,  zu  bilden.  Die  Prytanen  der  Naukraren,  wie 
Herodot  sie  nennt,  wurden,  wie  es  scheint,  bei  der  kylonisdien 
Angelegenheit  nur  nls  Instanz  in  Sachen  des  Hochverraths  zuge- 
zogen, mit  dem  an  Kylons  Anhängern  verübten  Morde  hingegen 
halten  sie  nichts  zu  thun.  Dieser  ward  im  Areopng  gerichtet  und 
verfassungsmassig  hätten  die  Epheten  dort  das  l  rtheil  zu  ftiUen 
gehabt.   Der  ganze  Fall  jedoch  war  ein  so  ausserordentlicher, 
dass  man,  wie  sich  aus  der  Darstellung  der  Sache  bei  Hutarch 
dt  Millich  ergiebt,  bei  dessen  Aburtheilung  zu  ausserordentlichen 
Mitteln  griff.  Aus  sittlich-religiösem  Standpunkte  war  jener  Mord 
allerdings  niciit  zu  rechtfertigen  und  erregte  den  Abscheu  des 
Volkes,  sowie  die  Besorgniss  vor  dem,  was  der  Zorn  der  Götter 
über  die  befleckte  Stadt  verhängen  würde.   Allein  aus  reclitli- 
cbem  Gesichtspunkte  betrachtet  schien  die  That  doch  selbst  den 
Athenern  nicht  zu  einem  sofortigen  gerichtlichen  Einschreiten 
geeignet.  Freilich  mag  dabei  auch  der  Umstand  nicht  ohne  Ein- 
Auas  gewesen  fiein,  dass  es  gerade  eins  der  mächtigsten  und 
angesehendsten  Geschlechter  war,  welches  die  Blutschuid  auf 
sich  geladen  hatte.  Genug,  man  liess  anfengs  die  Sache  auf  sich 
beruhen  und  die  tfffeniliche  Stimme  begnttgte  sich,  die  Schul- 
digen mit  dem  Namen  der  ipufuq  su  brandmarken.  Als  jedoch 
einmal  die  Sympathie  des  Volkes  fUr  die  Eylonier  rege  gewor- 
den, erhoben  diese,  so  viele  ihrer  dem  Blutbade  entronnen  wa- 
ren, aufs  neue  das  Haupt,  und  bald  war  eine  neue  starke  Partei 
gewonnen,  welche  den  verhassten  Alkmttoniden  die  Spttse  bot 
und  auf  endliche  Stthne  des  Mordes  drang.  Diesem  gerechtea 
Yeriangen  konnte  nicht  länger  widerstanden  werden;  aber  auch 
jetst  wagte  man  nicht  gewaltsam  einzuschreiten.  Durch  glUliche 
Vorstellungen  bewogen  Solon  und  andere  angesehene  Hanner  die 
Alkmüoniden,  i^icli  freiwillig  vor  ein. Gericht  zu  stellen.  Es  ver-^ 
steht  sich,  dass  unter  solchen  Uniständcn  diese  ihre  Bedingun- 
gen gemacht  haben  werden :  man  einigte  sich  mit  Umgehung  des 
ordentlichen  Gerichts  (der  Epheten  ;  Uber  Zusammensetzung  eines 
ausserordentlichen,  weiches  mit  dreihundert  Staud^öhurreu  be-* 
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Mil  im  Aeropag,  als  der  GericbtssUltte  filr  vorstttdidMii  Mord| 
die  ThHter  yenirtbeille  und  des  Landes  verwies.  Hieraos  wird 
nun  endlidi  der  Sinn  des  solonischen  AmnesUegesetzes  klar.  Es 
begreift  sich,  dass  Solbn  schon  aus  politischen  Granden  nicht 
daran  denken  konnte,  den  Alkmlloniden  die  Boekkehr  ins  Va- 
terland zu  {gestatten.  Auf  sie  ist  der  Ausdruck  om  ii  'Agtiov 
ndyotj  berechnet.  Die  Kf)hclen  waren  zwar  die  stilndigcn  Rich- 
ter iui  Areopag,  nur  in  diesem  einen  Falle  lialtcn  ausser  ordent- 
licher Weise  dort  Andere  zu  Recht  gesessen  und  fUr  diesen  Fall 
>var  daher  der  Areopag  von  den  Epheten  zu  Irenuen.  Möglich, 
dass  auch  die  Uberlel)enden  Kylonier  gleichzeitig  zur  Verant- 
wortung gezoi^en  wurden.  Es  war  dies  nur  ein  Akt  der  Ge- 
rechtigkeit, den  man  sclion  der  .mdereu  Partei  schuldig  war  und 
den  diese  auch  nicht  unterlassen  haben  wird  als  Bedingung  für 
ihre  Bereit williczkeit,  einem  Rechtsspruche  sich  zu  unterwerfen, 
zu  begehren,  l Hier  dieser  Voraussetzung  dUrtlen  hierauf  die 
Worte  tj  in  n^vxuitiuv  in  unserem  Gesetze  zu  beziehen  sein: 
denn  iui  Pr\  tnneion  ward  das  Verl)rechen,  dessen  die  Partei  des 
Kylon  sich  schuldig  gemacht,  versuchter  Umsturz  der  Verfassung, 
gerichtet,  und  darüber  kann  bei  der  Oflenkundigkeit  ihrer  Thal 
kein  Zweifel  sein,  dass,  falls  die  Sache  gerichtlich  anhängig 
wurde,  ilire  Yerurtheilui]^  erfolgte. 


Herr  Jiüin  las  über  em  SarkophagreUef  im  Museo  Boröonico, 

Zu  den  schwierigsten  und  dunkelsten  Vorstellungen,  weldie 
uns  auf  rOmisclien  SarkopbagreÜels  erhalten  sind,  gehört  eine 
DarsteUung  des  Prometheus  als  Menschenbildner  auf  einem  Sar- 
kophag im  Museo  Borbonico  in  Neapel.  Er  wurde  im  Juli  des 

Jahres  4817  in  der  Nahe  von  Pozzuoli  neben  der  Villa  Cardito 

auf  deiii  Wege  nach  der  Solfalara  in  einem  Grabe  entdeckt,  wel- 
ches durch  theilweise  Marmor-  und  Mosaikbek leidung  stattlich 
verziert  war.  In  demselben  fand  man  vier  Sarko|)hagc;  drei 
derselben  zeigen  gewühnliche  Vorstellungen  von  geringem  Inter- 
esse, der  vierte  ist  der,  mit  welchem  wir  uus  beschäftigen 
werden. 

Die  näheren  Naclirichten  über  diese  und  einige  ;in(K  rc  an- 
tiken Mnnuriie?iii»  sind  von  Lorenzo  Palladini  in  einer  klciiK^n 
Schrift  mitgetheiit  (Descristione  d'm  sepolcreto  scoperto  inPozzuoU* 
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Neap.  1817]*  Derselbe  hat  audi  eine  erklSrende  Beschreibung 
unseres  Reliefs  gegeben ,  aus  der  ich  zur  Unterhaltung  Einiges 
heraushebe. 

Der  Kün^^ller  lint  nach  seiner  Meiiuiiii;  Jupiter  \i>i't^t»s?(^!lt, 
der  alle  Gotler  vorsammelt,  um  die  Apotheose  des  verstoHienen 
Heros  zu  feiern;  Fama  ruft  sie  mit  der  Trompete  zusammen. 
Der  Todte  liegt  im  Schosse  des  Todesgottes,  dem  Amor  die  Hand 
zu  verbrennen  sucht,  damit  er  sie  von  dem  Todten  wcjizielie. 
M»^rf  iir  (Miipfangl  von  Juno  einen  Geldbeutel,  den  er  Uber  dem 
Haupt  der  Pnrce  hült ,  um  sie  zu  besänfligen;  a})er  sie  aehtet 
seines  G(\s(  lirnkes  nicht.  Vulean  sehlJfpl  milehlig  mit  seinem 
Hammer  auf  den  Amboss,  um  den  Verstorbenen  durch  das  Ge- 
rilusch  zu  erwecken.  Die  Gruppe  zur  linken  Seite  stellt  Herniles 
roü  dem  Cerbenis  vor:  der  Knabe  vor  ihm  ist  —  Nestor,  der 
von  ihm  als  Kind  gerettet  wurde;  der  Knabe  Uber  dem  Drlpliin 
ist  Bacchus,  der  die  SeerHuber  In  Delphine  verwandelte.  Und 
80  gehl  es  fort. 

Gerhard  ist  der  einxige,  der  das  wenn  auch  erst  in  später 
Zeit  miiteimOssig  ausgeführte  y  doch  jedesfails  merkwürdige  Re- 
lief genauer  bebandelt  hat.  Es  ist  in  seinen  antiken  Bildwerken 
Tat  61  abgebildet,  wonach  die  Copie  auf  Taf.  VIII.  IX  genom- 
men ist,  und  imProdromus  p.  304  ff.,  wie  in  Neapels  ant.  Bildw. 
p.  52  ff.  auslUhrlich  besprochen.  Wenn  selbst  Gerbard  einge- 
stehty  dass  er  die  GesammterkUlmng  des  merkwQrdigen  Werks 
bei  oft  erneuter  Betrachtung  vergebens  versucht  habe,  so  wird 
mein  Bekenntniss  Entsdiuldigung  finden,  dass  es  auch  mir  nicht 
gelungen  ist,  alle  Schwierigkeiten  mit  Sicherheit  zu  Idsen.  Dass 
ich  dennoch  einige  Betrachtungen  über  dasselbe  vorlege,  ge- 
schieht deshalb,  weil  ich  izlaube,  die  Haupt-  und  GrundzUge 
der  Deutung  feslsu  lleii  zu  können.  Vielleicht  werden  sie  nähe- 
rer }*i  üfung  Werth  ^fundeu  und  können  dann  zu  völliger  Auf- 
klarung aller  Einzelnlieiten  den  Anlass  geben. 

Der  Mythos  ^<m  J*rümetheus  cehörte  zu  denjenigen,  welche 
schon  im  Ält<  rthum  auf  sehr  verschiedene  Weise  aufgefassl  wur- 
den, und  m  welclio  man  Vorstx'l Jungen  niani^facljer  Art  hin- 
ein iiuj;.  Sind  diese  in  ein«Mii  Kunstwerk  spJiierer  Zeil,  wo  man 
Verschiedenartiges  zu  verniiselien  kein  Bede(ik<'ii  Uut;,  nieder- 
gelegt, das  sie  nieht  einmal  klar  aussjiricht,  su  ist  hei  der  Deu- 
tung eine  gewisse  Willkür  kaum  zu  vermeiden.  Denn  die  Auf- 
gabe ist,  eineVorstellirnj^  oder  eine  Gedankenreihe  zu  entdecken, 
welche  in  dieser  eigenthUmiichea  Fassung  anderweitig  nicht  Uber* 
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liefert  ist  und  keineswegs  aus  einer  reichen  und  zusammen- 
bangenden  lyadition  als  ein  noihwendiges  Glied  erkannt  werden 
kann.  Man  wird  sich  daher  nicht  selten  begnügen  rottssen,  den 
aus  dem  Kunstwerk  abgeleiteten  analoge  Vorstellungen  als  im 
Alterthum  wirklich  vorhanden  nachzuweisen.  Die  Deutung  aber 
wird  liier  noch  besonders  dadurch  sehr  erschwert ,  dass  den 
Miltclpunkt  der  D.nrstellung  nicht  eine  bestimmt  ausgeprägte 
Handlung  bildet,  .tn  welcher  alle  Personen  sich  mehr  oder  we- 
niger nahe  betheiligen,  von  wo  aus  also  die  Beziehung  derseilien 
zu  einander  mit  Sicherheit  erkannt  werden  k  nnt«».  Die  Men- 
schenbilduni!  durch  Prometheus  ist  ireiüeh  das  (a'iitruin  der  Dar- 
stellung, aber  sie  ist  nicht  eigentlich  eine  Handhiiiii  der  Art,  an 
welcher  alle  thätigen  Antheil  nehmen.  Wir  sehen  vielmehr  eine 
Versamniiung  vieler  Personen,  die  mit  einander  und  mit  jener 
Begebenheit  durch  einen  Gedanken  verbunden  sind,  der  sich 
nicht  sowohl  in  ihrer  auf  einen  Punkt  gerichteten  Tbätigkeit  als 
in  der  Weise  ihrer  Zusammenstellung  ausspricht.  Um  denselben 
aufzufassen,  niuss  daher  besonders  die  Gruppierung  ins  Auge  ge- 
fasst  werden,  und  auch  hier  ist  es  das  die  ganze  alte  Kunst  be- 
herrschende Gesetz  symmetrischer  Anordnung,  welches  Auf* 
kltfmng  bietet. 

Schon  bei  einer  fluchtigeren  Betrachtung  kann  man  verw 
schiedene  Gruppen  unterscheiden,  weiche  sich  sowohl  duroh  die 
Anordnung  als  die  Grosse  der  Figuren  absondern. 

Prometheus,  den  eben  erschaflenen  Menschen  zu  seinen 
Fussen,  ist  von  mehreren  Figuren  umgeben,  welche  in  kleineren 
Verhältnissen  gebildet  sind,  und  sich  unmittelbar  auf  das  eben 
vollendete  Werk  zu  beziehen  scheinen.  Zunächst  unterscheidet 
man  dann  eine  Gruppe  grösserer  Figuren,  deren  Mittelpunkt 
Hermes  ist;  sie  bildet  dann  wieder  mit  jener  ersiereu  vereinigt 
ein  iirösseres  Ganzes.  Zu  beiden  Seiten  bleiben  dann  Fitruren- 
comph^xe  nacli ,  welche  einander,  wie  man  bei  aufnu  rksanier 
BetraciiiunL;  sieht,  ziemlich  genau  enlsprerluMi.  Die  Gottheiten 
des  Tags  und  der  Nacht,  des  Wassers  nn  l  der  Erde,  die  beiden 
weiblichen  Figuren  mit  flatterndem  Ge\^^ud  reichen  aus,  um 


*)  Et  war  ein  Irrlhuui  vod  mir,  zu  glauben,  dass  der  i'rouielbeus- 
sarkophag  im  Louvre  (Uillin  vuy.  pl.  75,  9.  Clarae  mus.  de  sc.  S46.  768} 
mit  dem  vorliegendeo  in  der  zu  Grunde  liegenden  Vontellnng  tiberein- 
stimme (Ann.  XIX.  p.  808) ;  sie  sind  in  allen  Hauptpunkten  gans  ver- 
sohieden. 
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diese  Symmetrie  klar  zu  iiiacheD,  die  sich  übrigens  Doch  weiter 
nachweisen  lässt. 

Eine  uäher  ins  Eiiiztfliie  t^ehende  Betracht  uns  wird  erzeifien, 
dass  in  der  Unforscheiciunii  dieser  Ilniiptbesl  nK Itheile  der  Vor- 
SteUun^        (iniiidiajie  des  \  ci  Ntaiidnihbeh  uetiehen  ist. 

Als  die  liiiuplLTuppe  slcül  sich  Prometheus  mit  dem  so  eben 
gescbafifenen  Mensciien  dar.  Der  Titan  ist  als  ein  kraftij^er  Mann 
mit  vollem  Haar  und  Bart  gebildet,  und  mit  einem  Gewand  lie- 
kleidet,  das  den  Oberkörper  frei  lasst  und  die  Beine  verhüllt. 
Er  sitzt  auf  einer  niedrigen  Erhebung;  vor  ihm  liegt  lang  aus- 
gestreckt,  den  Kopf  an  seinen  Schoss  gelehnt,  der  von  ihm  ge- 
bildete Leib  eines  Mannes.  Noch  ist  er  ohne  Leben;  steif  und 
regungslos,  die  Uttnde  und  FUsse  gerade  ausgestreckt,  die  Augen 
geschlossen  liegt  er  da.  Proniethens  bertthrt  mit  der  Linken  den 
Kopf  desselben,  mit  der  Rechten  lasst  er  seinen  Bart:  so  slut 
er  sinnend  da,  wie  er  das  WoiIl  vollende  und  sein  Geschöpf  mit 
Leben  erfülle.  Und  siehe,  das  Wunder  g^schiehl,  aber  nicht 
durdi  ihn.  Ein  nackter,  geflügelter  Knabe,  Eros,  eilt  herbei; 
mit  dem  rechten  Fuss  tritt  er  auf  die  Brust  des  Menschen  und 
nibert  die  loifomde  Flamme  dem  Haupte  desselben ;  nicht  um 
sie  auszulöschen  hat  er  sie  gesenkt,  sondern  um  das  beseelende 
Feuer  dem  leblosen  mitzutheilen.  Mit  umgewandtem Haupi blickt 
er  empor  zu  Zeus,  der  ihn  gesandt  hat.  Neben  ihm  seben  wir 
zu  Häupten  des  Mannes  die  Moira,  liber  den  Chiton  einen  falten- 
reichen Mantel  geschlagen,  die  Spindel  in  der  Hand,  welche  sie 
so  <  l)(')i  Iii  Bcuegutisi  setzt.  Mit  dem  Augenblick,  wo  der  todle 
Körper  zum  lebend iuen  Menschen  wird,  beginnt  auch  ihre  Tha- 
tigkeit  ihm  den  Schicksalsfaden  zu  spinnen.  Auf  der  anderen 
Seile  von  Eros  befindet  sich  noch  die  (iruppe  einer  weiblichen 
und  einer  männlichen  i  iiiur,  welche  oirenhar  tbcuiulls  hieher 
gehört,  deren  Deutung  aber  nicht  sogleich  einleuchtet.  Ich  lasse 
dieselbe  vorlaufig  bei  Seite. 

Oberhalb  des  neugeschaffenen  Menschen  sehen  wir  ein  thro- 
nendes Götterpaar.  Rechts  ein  bärtiger  Mann,  fast  ganz  nackt  — 
von  dem  Mantel  liegt  ein  Zipfel  auf  der  linken  Schulter,  der  an- 
dm  ist  Uber  den  linken  Arm  geschlagen  —  der  in  der  Linken 
ein  Scepter,  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Schale  hält. 
Dass  es  Zeus  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  er'  ist  hier  aber 
durch  einen  machtigen Eiohenkranz  noch  bestimmt  als  der  dodo- 
näisehe  beseichnet.  Der  Gultus  des  Zeus  in  Dodona  galt  für  den 
ältesten;  es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  bei  der 
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MensdieiMcliflpfiiiig  voRun^weise  der  dodonäische  Zeus  gegen- 
wärtig ist.  Ob  deshalb  die  neben  ihm  sitsende  Gttttin  Diohe  su 
nennen  sei,  oder  die  gewöhnlichere  Bezeichnung  Here  angewen- 
det werden  kOnne,  will  ich  nicht  entscheiden ;  im  Wesentlichen 
wird  dadurdi  nichts  iJndert.  Sie  ist  als  Matrone  vorgestellt, 
mit  einem  Schleier,  der  den  Kopf  grösstentheils  bedeckt  (ebenso 
auf  Httnsen  von  Epirus  neben  dem  eicfaenbekrSnsten  Kopf  des 
Zeus,  cab.  AÜier  5,  48),  in  der  Linken  hVit  sie  ein  Sceptcr,  in 
der  Rechten  einen  6eldl)eutely  welchen  sie  dem  vor  ihm  stehen- 
den Hermes  hinreicht,  oder  —  denn  ganz  bestimmt  ist  dies  niehl 
ausiiidi  ückt  —  von  ihm  in  Empfang  nimmt.  Dieser,  durch  die 
Flügel  an  der  Sliiii  und  das  Kerykeion  kenntlich,  bis  auf  die 
Chlamys  nackt,  wendet  sich,  iu»  Begriff  nach  rechts  fortzugeben, 
der  Here  zu  und  halt  in  der  ausjzestreekti'n  Hechle  den  Geld- 
beutel. Unmiticlbar  neben  ihm  steht  i^erade  aufgerichtet  Posei- 
don, L'nnz  nackt,  nur  dass  der  Zipfc!  (\ov  Chlam>s  auf  der  linken 
Schuller  sichtl>ar  wird;  mit  der  Heclilcn  stützt  er  den  Dreizack 
hoch  auf,  in  der  Linken  hält  er  einen  Delphin.  Neben  ihm  steht 
eine  männliche  Gestalt  mit  auffallend  st^irkem  Haar,  das  bis  auf 
die  Schultern  herabfällt,  und  nicht  minder  dichtem  Bart :  er  ist 
in  einen  Chiton  mit  Aermcln  gekleidet,  die  bis  auf  die  Hand- 
wurzel reichen;  dartl]>er  ist  ein  weiter  Mantel  geworfen;  die 
FUsse  sind  nackt.  In  der  Linken  hult  er  ein  Scepter,  das  hinter 
Poseidon  sichtbar  wird,  die  Rechte  ist  mit  einer  lebhaften  Be- 
wegung ausgestreckt,  weiche  sich  im  ganien  Körper  und  na- 
mentlich dem  aufwärts  nach  vom  schauenden  Bück  ausdrückt. 
Das  finstere  Ansehen,  die  Kleidung,  die  Gesellschaft,  in  welcher 
er  sich  befindet,  lassen  uns  Hades  in  ihm  erkennen. 

Es  leuchtet  ein,  dass  die  Handlung  swischen  Hades,  Her- 
mes und  Here  vorgeht;  Zeus  und  Poseidon  sind  ruhige  Zuscitauer: 
es  ist  ebenfells  klar,  dass  die  Uebergabe  des  Beutels  dds  ist, 
worauf  es  ankommt.  Hier  sind  zwei  merkwfUtÜge  Monumente 
zu  vergleichen,  welche  schon  Mtlller  zusammengestellt  hat  (Arch. 
§  38t ,  4.  Denkm.  a.  K.  H,  30,  329,  330).  Das  eine  ist  eine  griechi- 
sche Grabstele  im  Museum  von  Verona  fMaffei  mus.  Ver.  LI,  9.  1 5. 
Taf.  IXa).  Auf  einem  Fclsslück  silzt  eine  verschleierte  weibliche 
Gestalt,  welche  mit  der  linken  Hand  das  Kinn  stützt;  vor  ihr 
steht  Hermes,  durch  1  lugel  an  den  Fussen  und  durch  das  Kery- 
keion kenntlich,  und  reicht  ihr  eint  u  lieulel  hin.  Die  I'nler- 
schriften  U/  und  LPMUIl  hdien  jeden  Zweifel  Uber  die  Deu- 
tung. Das  zweite  ist  ein  pompejauisches  Wandgemälde  (mus. 
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Boil».1Xy8ft.  i.T«tn:b}.  HarmiiiiHdflmXerykiioiiondFlll^eia 
Ml  den  Fttflsen  wsaheii,  di«  Cyrasys  tdMr  der  finkcii  Schulter, 
reicht  einer  ihroneiideo  Gtfttfai  einen  Geltttmitel  hin.  Dieee  ist 
mit  einem  Aermelchiton  bekleidet.  Ober  den  an  dem  unteren 

Tbeil  des  Körpers  neoh  efai  Hanlel  geschlagen  ist ;  mit  der  redi- 

ten  Hand  fasst  sie  einen  Zipfel  desselben ^  om  in  ihrem  Schoss 
den  Beutel  zu  empfangen.  Sie  ist  Ijckränzt^  der  Hinterkopf  mit 
einem  Schleier  bedeckt;  in  der  Rechten  liUlt  sie  eine  nnl  einer 
doppelten  kekhnrtiaen  Verzierung  geschmückte  lange  Fackel,  wie 
sie  auch  sonst  \  oi  kumml  (mus.  Borb.  VI,  54 ;  IX,  35 ;  Zahn  Gem. 
II,  48 ;  82) ;  statt  des  Sitzes  dient  ihr  eine  geflochtene  Cista. 
Durch  alles  dieses  ist  Demeter  deutlieh  Im  zt  i(  hiiet. 

Dass  diese  Voi^stellunLir  n  zu  tler  vorlioLriiden  in  naher  Be- 
ziehung stehen,  wird  man  niclil  in  Abrede  st<?llen.  Die  naiie 
Verwandtschaft  im  Wesen  der  Garn  und  der  Demeter  ist  bekannt, 
und  dass  auch  Üere  von  den  Alten  viellach  für  eine  G<Mtin  der 
Erde  gehalten  wurde,  können  auch  die  nicht  leqgnen,  welrhe 
selbst  nach  Weickers  (zu  SchwenclLS  etym.  myth.  Andeutt. 
S.  267  IT.)  trefflicher  Auseinandersetzung  an  der  Biehtigkeit  die- 
ser Auffassung  zweifein.  Wir  dürfen  also  fur  alle  drei  Vorslel- 
langen  denselben  Sinn  annehmen ,  der  hier  durch  die  Gegen- 
wart des  Hades  noch  deutlicher  hervortritt.  Denn  offenbar  ist 
hier  Hermes  als  der  Vermittler  twischen  der  Ober-  und  Unter- 
welt dargestellt.  Den  Segen  und  Retchthum^  welchen  die  Erde 
verleiht,  gewährt  sie  nicht  allein  aus  eigener  Erafll,  sondern  mit 
Hilfe  der  in  Ihrem  Schosse  geheimnissvoll  waltenden  Wichte, 
der  unterirdlsdlen  Gottheiten,  und  Hermes  Ist  es,  durdi  dessen 
Vermittelung  er  zu  Tage  geföndert  wird.  Hier  Ist  der  Gelcfteutel 
das  aDgemeiUe  Symbol  dieses  reichen  Segens;  vielleicht  erst 
durch  den  Einfluss  späterer  Zeit,  welche  Hermes  als  nloirrodotrjg 
damit  auszustatten  plleylo,  wie  denn  in  den  späteren  Bildwerken 
der  Geldbeutel  das  am  hiSulif^slen  vorkomnjerule  Altribul  des 
llenncs  ist.  Jedesfalls  ist  es  hier  allpenieiner  zu  fassen,  denn 
als  blosse  Bezeichnung  des  Beichthums  an  Geld.  Die  chthoni- 
schen  Gottheilen  sind  diejenigen ,  welche  Secren  spenden .  zu- 
nitchsl  den,  der  in  den  Naturgaben  aller  Art  sich  nf1( dImti  und 
dadurch  Beichthurn  gewährt,  dann  aber  auch  in  liclerem  Sinn, 
Segen  fUr  das  GciiiDth,  besonders  dadurch,  dass  die  Todten  in 
ihrer  Obhut  slchcM^.  Ks  ist  bekannt,  dass  fast  alle  wtlrdigeren 
Vorstellungen  der  Allen  von  der  Fortdauer  nach  dem  Tode  mit 
den  darau  sich  lunUpfenden  sütlichen  und  religi<fsen  Anaicbten 
4S49.  43 
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«idi  an  den  Giiltus  und  die  VjÜMn  der  dithonlscben  GotlheHen 
ansdilieflseD.  Besondera  tritt  auch  hier  das  ei|;enüittiiilidie  We- 
sen des  Hermes  hervor,  der  nlwtMnjg  wesentlich  ist  insofern  er 
X&dwog  ist,  und  wie  er  die  verborgenen  Schatte  der  Unterwelt 
auf  die  Oberwelt  fbrdert,  so  die  Seelen  auf-  und  alrs^rts  glei- 
tet. Itais  alte  Beiwort  desselben  ipio^Nog  beseiclinet  diese  beiden 
Seiten  seines  Wesens,  und  die  Alten  swi^Mten,  ob  es  den 
Beichtbuiiifieber  oder  den  unterirdischen  bedeute.  Die  beiden 
Uonierischen  Stellen,  in  welchen  das  Wort  sich  ündet,  U.  v,  34  f. 

5nnd  fUr  die  Bedeutung  desselben  nicht  entscheidend.  Aber  wich- 
tig ist  die  Stelle  bei  Aristophanes  Ran.  1141  AT.  Bei  Aischylos 
ruft  Orestes  im  Eingang  der  Choephoren  den  Hermes  an : 

*E^lt^  x^^^  nar^*  inojtnvmp  jr^ccri|. 
Euripides,  derbeiÄristophanes  dies  als  fehlerhaft  angreifl,  fragt: 

noti^^  OV»  thi»  'S^ft^Vj  (og  6  Trarj)^  wniXtro 

üvrov  flwlwf  in  yvinuntiag  x^(^^^ 

(].  h.  wie  atich  der  Seholiast  andeutet,  «ruft  er  den  Namen  doXiog 
an?»   D;\r;nif  .nitsNorlet  Aischylos: 

OV  dt]r    ixttfov,  akXu  jüv  i^iQV¥iO¥ 

so  dass  xOol'tog  durch  tQiovviog  erklürt  wird.  Damit  überein- 
stimmend werden  bei  Antonin.  Lib.  25  i^ioit  iot  -f^ioi  und  X"^^ 
moi  dai^optg  uNMchbedeutend  gesetzt.  Vgl.  Etym.  II.  s.  v. 
Ooviog  p,  37i,  5i  :  ifftovviog  'EQfiijg  xai  x^öwios  xal  i^ixO^OMtg 
'Mif^g-  Dnp^egen  hiess  es  in  der  Phoronis  (pym.  JL  s.  v.  if^w^ 
vtog  p.  374,  23) : 

*i(fdiat  xktntüiriptitG  ^*  l^aiwro  ttxßmtaata^. 
Dieser  ErhUfrung  folgt  Aristides  (rhet.  II  p.  106):  xal  ttttttntjTa 
yi  Ntti  i^VHOP  {ovofJuxCoviSi  'Effftrii'),  or*  %otx6y  fUv  ovdiv  i)  na^ 
€tVTOV  Stt^ta  aya&dy  Ö*  i'^^g  aziavta  no^ilCft  roTg  otp&Qujnotg.  Vgl. 
Orion  o  p.  63:  tgtov^iog*  na^a  t6  o*'w  fouoi-rjg  fori  xai  7iA*o- 
vua^M  lov  V  ^(jiovtf>}g-  tu  uji  tunmixof  tarn,,  ifjtovyiog  tov  o 
^iyakatg  lUifiAunf.  JJfjüidiavog.  ApolioQ.  lex.  Uom.  s.  v.  i^iovMog 
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M&tt99  'B^fuS^  6  fuydlmg  ovi'axmp,  twfinuß  mfilth*  ol  ii  Mt*- 
tov  x^opiov,  nttfit  T^if  t(ftuß»  Wir  werden  also  auch  hier 
Heimea  ab  den  Vermittier  xwladieii  Ober-  und  Unterwelt  auf- 
mfetaen  haben,  duroh  dessen  DieosUeistung  beide  mit  einander 
in  Yerfoinduns  gesetit  werden  und  nun  erst  sieh  segensreicb  er- 
weisen können.  Die  hier  ausgedmelLte  Vorstellung  steht  nun  in 
unmitlelbarer  Besiehung  au  der  Mensehenschtfpfung  des  Prome- 
theus. Denn  die  pbysisdie  und  geistigB  R«Stitiw«  iies  Menschen 
sieht  unter  dw  Macht  der  Gottheilen  der  Ober-  und  Unterwelt, 
sie  wird  bedingt  durch  ihre  sf gensreiche  Wirksamkeit;  jenes 
Yermittleramt  des  Ileniies  tritt  daher  ein  mit  der  Entstehung  des 
Menschen,  es  ist  die  nolhwendige  Bedingung  seiner  Fortdauer; 
11  ;<<  h  der  Auffassunp:  alter  Religion  und  Kunst  ist  es  zugleich  im 
liuljeren  Sinn  der  Ausdruck  der^(  Ihi  ii,  Dass  es  gestattet  sei, 
dem  si'heinbar  so  ausserlichen  Syriiboi  des  Gelcüjeutels  in  der 
ll.md  <lcs  Hermes  diese  tief  jiehende  Beziehung  auf  die  innerste 
Lei>eni»kraft  der  mcnschliciien  Existenz  zu  ueben  .  ^\^^d,  wenn 
der  Zusammenhang  unseres  Reliefs  nicht  deullicli  genug  reden 
sollte,  auch  dadurch  erwiesen,  dass  die  ahgekQrzle  Vorstellung 
des  Hermes,  welcher  Gaia  den  Beutel  Uberreicht,  auf  einem  grie* 
chisdien  Grabmonument  sieh  findet. 

Allein  wir  sehen  Iner  ausser  Hades  und  Here  nodi  Zeus  und 
Poseidon  gegenwartig.  Es  gmttgt  freilich,  den  Gegensats  s wi- 
schen Ober-  und  Oberwelt  durdi  jene  beiden  Personen  su  be- 
seiehnen,  allein  in  ausfilhrlicher  Darstdlung  sind  neben  Gaia 
audi  die  Beprisentanten  der  elementarischen  Kräfte  an  ihrem 
Platae,  ohne  welche  hein  Leben  entstehen  noch  gedeihen  kann, 
Zeus,  vertritt  die  Lull,  Poseidon  das  feuchte  Element"*).  Dabei 
darf  ich  nidit  verschweigen,  dass  zwischen  Zeus  und  Here  noch 
eine  weiMidhe  Gestalt  sum  Tbeil  sichtbar  wird,  welche  su  dieser 
Gruppe  zu  gehören  scheint.  Man  hat  sie  wegen  der  Thurmkrone, 
für  wdcbe  man  ihren  Kopfschmuck  ansah,  für  Kybele  erklirt. 
bklessen  scheint  dies  vielmehr  ein  mit  einer  Stephane  versehe- 
ner Modius  zu  sein,  und  ich  gestehe,  dass  ich  weder  einen  Na- 
men für  diese  Figur,  noch  etwas  Näheres  über  ihre  Theilnahme 
an  der  üaodliuig  anzugobeu  weiss.  Doch  wiid  sic  schwerlich 


*)  Derio  seigt  sieh  eioe  gewisse  UeberelDStimmöng  des  obm  orwSlui- 

teo  Sarlcophags  mit  dem  unsrigeo»  das«  such  dort  Poseidon  gogenwUrtig  ist; 
und  wie  er  hier  neben  Hades  sfchf,  so  erscheint  er  dort  neben  der  MoifSi 
weklie  die  XodesniUe  httlt,  in  der  ^ÜHo»  der  NactU-  oder  Todosgi^Uiii. 
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i\id{  die  aiigeiiiciQe  Aulfassung  emen  wesenUiehen  Eliifliiss 
Üben. 

IHo  Abweichung  unserer  Vorstellung  von  der  gewöhnlichen 
l'f'l)!  rlii  feruüg  ist  fuiffallend  genug.  Prometheus  als  Mtuschen- 
sciiopler  steht  hier  niclit  den  Göttern  feindselig  ciegenUber,  er 
entwendet  nicht  das  Jiimmlisc fic  Feuer,  auch  ist  es  nicht  Athene 
allein,  welche  ihm  ihren  Beistand  leiht:  soiulrni  unter  den  Au- 
gen und  dem  Schutze  der  Hauptgottbeiten  wird  sein  Werk  voll- 
ende. fiegreifeB  Ittssl  siob  diese  Veränderung  des  Mythos  recht 
KiM.  Der  Mensch,  welchen  man  sich  durch  die  kunstreiche 
Hand  des  Prometheus  aus  den  filemeBten  gebildet  dacht«,  aus 
den^  Oberhaupt  die  Welt  znsammengesetst  ist,  und  durch  einen 
Funken  gjtfttlidieD  Feuers  beseelt,  konnte,  der  Einzelne  sowohl 
als  die  Gattung,  nur  unter  dem  fortdauernden  Einfluss  deijeni- 
gen  bdheran  Wesen  bestehen,  durch  wdche  nadi  ewigmi  und 
nnabanderiichen  Gesetsen  die  rein  elementaren  Krttfte  susav^ 
mengehalten  und  gelenkt  werden.  Baa  sind  aber  die  elympir« 
achen  Gottheiten,  in  welchen  das  Natuigesetx  und  die  elementare 
Kraft  SU  Wesen  personifldert  sind,  welohe  mit  sittlichem  Be* 
wusstsein  handeln*  Sie,  wetehe  im  Grunde  nur  die  nothwendige 
Bedingung  menschlicher  Ezlstenx  shid,  erscheinen  tlalier  alsZen* 
gen  bei  Erschaffüng  des  Menschen,  die  in  gewissem  Sinne  auch 
sie  erst  in  ihre  Function  treten  lösst. 

Nachdem  die  Bedeutung  der  Haupt  Vorstellung  soweit  klar 
geworden  ist,  komme  ich  auf  jene  Gruppe  neben  Eros  zurUck, 
freilich  mit  dem  Bekenntniss,  sie  nicht  bestimmt  erklären  zu 
können.  Eine  Frau  mit  nacktem  Oberleih  lassL  mit  der  Linken 
nnch  dein  (i(  wände  und  halt  es  an  den  Hüften  zusammen,  in- 
dem sie  zii|:kMch  den  Lcil)  ein  weniü  einzieht,  als  \\n]\v  s\e  das 
Gewand  hölu  r  iiinaufziehen.  Zugleich  wendet  sie  denKopi  tiegen 
die  neben  ihr  befindliche  männliche  Gestalt,  und  erhebt  den  recli- 
ten  Ann,  indem  sie  die  flache  Hand  nach  oben  ausstreckt.  Ihr 
zur  Seite  eilt  rasch  eine  mönnliche  Figur  herbei,  nackt  bis  auf 
die  Chlamys^,  die  Rechte  scheint  an  ihren  Rticken  gelehnt,  mit 
der  Linken  berührt  er  ihren  Arm :  es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  er 
seine  Nachbahn  an  sich  ziehen  oder  dem  vor  ihr  liegenden  Mcn* 
sohen  su  nahem  sucht.  Die  letztere  Annahme  könnte  in  der  Art, 
wie  auch  Eros  seine  linke  Hand  hinter  ihrem  Rucken  halt,  eine 
ÜntcrstUlsung  finden,  iedesfalls  scheint  sie  eine  abwehrende 
Geberde  gegen  dieseAnnäheruQg  zu  machen.  Ich  bezweifie  nicht| 
dass  diese  Gruppe  su  dem  Sehüplangisact  in  einer  ttfanlishen 
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nebong  stehe  wie  Rros  und  die  Moirai  aber  ioh  vermag  es  nicht, 
sie  mlier  aeeliivweiBeii.  Bs  Begl  n^,  an  dae  Veriittltoiss  der 
beiden  Geschlechter  m  denken,  «nf  welchem  das  Bestehen  des 
Menscfcengesehlechts  beniht,  aBein  die  eigenthltanlidie  Wendung 
des  allgemeinen  Gedankens,  welche  diese  Gruppe  ansdrllcfcoi 
mussley  kann  ich  in  derselben  nicht  erkennen.  Hag  man  die 
weiblicfae  Figur  ab  Aphrodite  oder  Pandora  beseidmen  fbr 
beide  liesse  sich  mandies  anführen  immer  bleibt  die  mttnn- 
Mdie  Figur  neben  ihr  und  ihre  Besiehung  zu  derseRMn  unklar. 
Bras  kann  sie  nicht  sein,  sie  ist  nngeflUgelt  und  mit  der  Chlamys 
bekleidet;  Uberhaupt  ist  kein  Knabe  vorgestellt,  sondern  ein 
jugendlicher  Mann  in  kleineren  Dimensionen,  wie  die  neben  ihm 
sleiiende  Frau  und  die  Moira. 

Geben  wir  von  dieser  ungelöst  gebliebenen  Schw  i<  rit^keit 
lurBetrachUmg  der  noch  übrigen  Figuren  zu  beiden  Seiten  Uber, 
so  gewinnen  wir  hier  leicht  sichere  Rcsnllnte.  Es  ist  kein  Zwei- 
fel, da&s  wir  hier  die  Personificiitii  ncn  der  FleiiKriie  und  der 
Unterwelt  vor  uns  sehen.  Sclion  N  orlu  r  erkannten  wir  dieselben 
in  den  HauptLzutlheiten  der  Olympier;  allein  so  wie  die  kosnio- 
gonischen  Vorstellungen  der  Alten  vor  und  neben  jenen  olympi- 
fioben  Gottheiten,  in  welchen  das  bloss  natürliche  Element  zu 
einer  heheren  Weltordnung  Terklirt  erscheint ,  auch  die  Gottr- 
heilen  ('anerkennt,  in  welchen  das  rein  Elementare  personifiderl 
Isi,  welche,  alter  als  jenoi  durch  deren  Herrschaft  nicht  aufge- 
hoben, sondern  in  eine  unterg^rdnete  Stellung  xurUckgedrSiDgt 
sind,  so  stellt  auch  die  JCunsl  beide  in  verschiedener  Weise  und 
wi  es  nSttiig  ist  neben  einander  dar. 

Zur  Bechten  sehen  wir  unter  einer  Eiche  die  Hegende  Figur 
der  Geia,  reichbekleidet,  mit  dem  vollen  FuUhom  im  linken 
Arm,  in  der  Rechten,  die  im  Schosse  mhl,  einen  Mohnstengei 
(naoh  der  Jeschreibung) ;  ganz  so,  wie  sie  uniShlidiemal  dar*- 
fgsstelü  i0L  Unmittelbar  roü  ihr  verbunden  ist  Hephaistos,  auch 
dieser  dofdl-dieExoinis  und  den  spitien  Hut  deutlich  genug  be~ 
seichnet;  in  der  Rechten  schwinjzt  er  den  Hammer,  mit  der  Lin- 
ken hält  er  in  der  Zanp;e  ein  Stück  Metall  auf  dem  Amboss,  der 
zwischen  den  Knien  der  Gaia  steht.  Hephaistos  ist  dadiuch  nicht 
nur  als  Gott  des  Feuers,  sondern  naher  als  Gott  des  der  Erde  ent- 
slaiüiiieiiden  Feuers  chiiivikterisierl ;  da  aber  die  Natur  dieses  Ele- 
mentes nicht  vollstiinditz  dndnrch  nngedeutct  wMre,  so  schwingt 
sich  aus  der  f.ufti  cLiion  ein  Kiiahe  nu't  einer  brennenden  Fackel 
hereb  imd  aul  den  Hephaistos  zu,  utu  das  dem  Himmel  entstam- 
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mende  Feuer  ebenfalls  zu  versinolichen.  Ob  der  Uber  Hephaistos 
zum  Theil  sichtbare  Knabe  mit  einem  für  mich  imdeuUicben  Ge- 
genstand in  der  Linken,  der  jenom  die  Rechte  entgegenzustreoken 
scheint,  hieher  gehöre,  isi  mir  ebenso  wenig  klar,  als  was 
seine  Bedeutung  sei. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  f^Ui  uns  eine  der  Gaia  ge- 
nau entsprechende  weibliche  liegende  Figur  in  die  Augen;  ihr 
Oberleib  bt  vom  Gewand  enlblosst,  Uber  der  Stirn  sind  in  ihrem 
Haar  Krebsscheeren  sichtbar  (nach  der  Beschreibung) ,  in  der 
Linken  httlt  sie  einen  Seedrachen,  in  der  Rechten  ein  Steuer- 
ruder; neben  ihr  ist  ein  Wasservogel  dargestellt.  Also  die  un- 
verkennbare, aus  ähnUehen  Darstdiungen  wohlbekannte  Güttin 
des  Wassersy  für  welche  Amphitrite  wohl  nidit  die  ganz  passende 
Bezeichnung  ist;  vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  210,  738. 

Hinter  derselben  sitzt  am  äiissersten  Rande  des  Reliefs  eine 
jugeudliche  inatiiiiichc  Figur  iuit  langem  Haar,  das  Haupt  etwas 
gosonkt;  sie  ist  mit  einem  kurz  gegürteten  Gewände  und  Stie- 
feln bekleidet.  An  eine  Kette,  welche  sie  in  der  Linken  hoch 
empor  halt,  ist  der  vor  ihr  sitzende  di  eikuplige  Kerberos  gefes- 
selt, dessen  einen  Kopf  sie  besüuftigeud  mit  der  Hechten  fasst. 
Neben  ihr  liegen  auf  der  Erde  zwei  SchUdel  und  (  in  I  ndtcn^e- 
rippo,  bekanntlich  auf  alten  Kunstwerken  eine  seltene  Erschei- 
nung. Hieher  würde  von  diesen  etwa  zu  rechnen  sein  ein  Sar- 
kophag, dessen  Vorstellung  von  Gori  (inscrr.  Etrur.  I  p.  382, 137) 
so  beschrieben  wird:  Pluto  qua(friffii  ffecius  animam  rofieM 
praeeunle  Mercurio  petasato  et  caduceato,  qui  rotundam  domum 
intrat f  prope  quam  incet  sceletus.  Auch  verdient  ein  Relief  bei 
S.  Baitoli  Sepolcri  57  Erwähnung,  auf  dem  ein  bärtiger  Fluss- 
gott vorgestellt  ist,  der  in  einer  Pelshtthle  sitst,  die  Rechte  auf 
seine  Urne  legt  und  mit  der  Linken  einen  Delphin  beim  Schwans 
fasst;  daneben  sind  Steuerrader  und  Anker  sichtbar,  und  Uber 
seinem  Haupt  am  Felsen  ein  Todtenkopf.  Danach  müsste  man 
yvM  einen  der  UnterwelfaflQsse  erkennen ;  allein  ich  kann  mich 
des  Zweifels  nicht  erwehren ,  dass  nicht  alles  h»r  antik  sei. 
S.  Bartoli  glebt  freilich  an ,  das  Relief  sei  in  einem  Grabe  vor 
Porta  S.  Giovanni  gefunden ,  aus  welchem  auch  der  berühmte 
Protesilaus-Sarkophag  (mus.  Pio  Gl.  V,  19]  herrührt,  und  in  der 
Sammlung  des  Ganonicus  Vinc.  Viitori  aufbewahrt.  Dass  auf  un- 
serem Relief  die  Unterwelt  dargestellt  sei,  ist  klar;  für  dtePigur, 
welche  sie  reprilsenliert,  ist  von  Gerhard  recht  passend  der  Name 
Eurjuomos  vorgeschlagen,  nach  Paubanias  (X,       4):  öalfjun'v 
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rag  oaijnou;  nf^ua&ln  tmv  piXQtiv  fiova  a(f>lmv  cmoXdirmi^rtt  oirtu 
(vgl.  Weickcr  ilic  Composilion  der  l'olygnot.  Gemälde  p.  öl  f.). 
Vergleichen  kann  man  auch,  wenn  bei  Aristojtlianes  (Uan. 
Avuivov  /.il^og  als  ein  Platz  im  Hades  genannt  wird,  freilich  im 
Scherz,  aber  sicher  niehl  ohne  Beziehung  auf  populHre  Vorstel- 
lungen. Dass  aber  der  Dämon  der  UntervveU  hinter  der  SeogOl- 
lin  erscheint,  ist  auch  deslialh  'smva  aniiemessen,  weil  nach  einer 
allL!* mein  verl)reitelen  Meiiinri!::  der  Eincanu  in  die  I üterwell 
jenseits  der  See  war.  ZwIscIkii  Kerberos  nndlladcs  ist  einsitzen- 
der Knal>e  vort^estellt,  (Kt  das  linke  Hein  aufstützt,  auf  das  Knie 
beide  Uberemanderjzelegte  Händchen  und  auf  diese  den  Kopf 
lehnt.  In  derselben  Stellung  kommt  besonders  Eros  vor  als  ein 
Bild  tiefen  Schlafes,  mitunter  mit  bakchischen  Symbolen  (Braun 
geflOgelter Dionysos  IV,  8.9),  vonWelcker  (Rhein. Mus.  VI  p.603) 
richtig  als  «Kros  der  Symposien,  eingeschlafen«  erklärt.  Allein 
auf  einem  schon  von  Gerhard  en^  ühnten  Sarkophag  (gall.  Giust.  II, 
96)  ist  unter  vierfiroteOi  welche  die  Jahreszeilen  darstellen,  der, 
welcher  den  Winter  repräsentiert,  in  derselben  Stellung  gebildet, 
mü  einer  offenbaren  Hinweisung  auf  den  Todesschlaf.  Auch  auf 
einem  Sa  Aophag  in  Neapel,  der  ntfchslens  in  der  archäologischen 
Zeitung  bekannt  gemacht  werden  wird,  sitst  unter  mehreren  ver- 
sebiedenartig  beschttftigten  Eroten,  neben  dem  schlafend  voige- 
stellten  TodtenEros  ganz  in  derselben  Stellung  und  keiner  ande- 
ren Bedeutung.  Und  in  demselben  Sinne  ist  dieser  Knabe  auch 
hier  lu  fassen.  Das  aber  kann  zweifelhaft  sein,  ob  diese  Figur 
zunächst  dem  fiurynomos  oder  dem  Hades  angehörig  ist.  Ste 
beindet  sidi  unmittelbar  neben  dem  letzteren  und  ist  ihm  zu- 
gewandt; es  wurde  durchaus  passend  und  der  symmetrischen 
Anordnung  entsprechend  sein,  wenn  dem  Eros  gegentlber,  wel- 
cher von  Zeus  aus  den  l)elebenden  Funken  herabbringt,  neben 
Hades  der  vom  Todesschlaf  befangene  dargcsellt  wäre.  Doch 
will  ich  darüber  nicht  entscheiden. 

In  dem  oberen  Räume  ist  dasElement  der  Luft  in  einer  aus- 
führlicheren, in  ähnlichen  Vorstellungen  stets  im  Wesentlichen 
wiederkehrenden  Weise  dargestellt.  Zu  beiden  Seiten  entsf)i*e- 
chen  sich  Helios  und  Selene,  jener  mit  einer  auffallend  L'el)il<l(>- 
ten  Strahlenkrone  cesehniückt  auf  seiiRui  Viergespann,  diese  auf 
einem  von  zwei  Kindern  Lie/ouein  ii  Wagen  eir»porsteijj;end  (nrch. 
Beitr.  p.  58).  Vor  Selene  zieht  eui  Knabe  nnt  der  Fackel  voran, 
Hesperos ;  auf  der  audereo  Seite  schwingt  sich  der  entsprechende 
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Knabe  mil  miiier  FaeU  ab^rts  snm  HepMilos.  Ihucbaus  an- 
gemeflsen  ist  die  Mond**  und  Na^tgMtin  auf  derSeite  des  feoeb^ 
ten  Elements  und  de»  Hades,  der  Sonnen-  und  TagesgoU  auf 

der  Seile  des  Feuers,  des  Zeus  und  der  Here  angebrachl.  Anaser 
den  Liehlijotlheiten  siod  aueh  die  Gottheiten  der  Luft  dargesiellt. 
Unrnilteibar  vor  Helios  erli('l>l  sich  mit  halbem  Leibe  sichtbar, 
dni»  uljer  dem  liaupte  bogenfoi  inii^  nalternde  Geuaiiti  unl  beiden 
Händen  haltend,  eine  unb.lrti^e  männliche  Gestalt,  welche  icb 
kürzlich  als  den  Göll  des  Hiimnelsgewölbes  nachgewiesen  zu  ha- 
ben glaube  (S.  63  ff.).  Die  kleine  Figur,  welche  Uber  dem  Del- 
phin des  Poseidon  vor  iiesperos  sichtbar  ist,  hat  woiil  eine  im 
Wesentlichen  nicht  verschiedene  Bedeutung,  wenn  ich  gleich 
derselben  enien  bestimmten  Namen  nicht  zu  geben  weiss.  Sollte 
man  es  vorziehen,  diese  Fimir  unmittelbar  dem  Poseidon  zu/uiliei— 
len  —  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  wenn  der  schlummernde 
Knabe  dem  Hades,  Eros  dem  Zeus,  die  neben  üerc  sichtbare 
Figur  dieser  zuzugesellen  ist  —  so  würde  die  Bedeutung  der 
Hauptsache  nach  doch  dieselbe  bleiben.  In  der  Mitte  erscheint 
von  der  Brust  an  sichtbar  ein  jugendlicher  geflügelter  Windgoti, 
der  mit  Macht  in  die  Muschel  bläst  und  nach  feststehendem  G&* 
brauch  die  Linke  an  den  Hinterkopf  legt  (arch,  Beilr.  p.  356). 

Noch  sind  swei  Figuren  übrig.  Unmittelbar  unter  dem  Wa- 
gen des  Helios  und  der  Selene  findet  sich  auf  jeder  Seite  eine 
mit  einem  Cihiton  bekleidete  weiblidie  Figur^  welche  mit  beiden 
ausgebreiteten  Händen  das  Gewand  bttlt,  welches  sich  in  einen 
Bogen  Uber  ihrem  Haiqita  bauscht;  beide  sind  in  siemlidi  leb-* 
haÜer  Bewegung  und  richten  den  Blick  nach  oben.  Sie  amd  ein- 
ander so  genau  entsprechend,  dasa  man  für  beide  dieselbe  Deu- 
tung in  Anspruch  nehmen  muss*  Das  bogenfilnnig  flatternde 
Gewand,  ihre  Stellung  unmittelbar  unter  dem  Gespann  der 
Lichtgottheiten,  sprechen  dafür,  dass  Lufiwesen  in  ihnen  su  ef- 
kennen  sind;  einen  passenden  Namen  iür  sie  giebt  Plinius 
(XXXVI,  5,  4) ,  bei  welchem  unter  den  Meisterwerken  in  der 
Schola  Octaviae  angeführt  sind  öuae  Aurae  t^elificantes  stm  vesle. 

Ich  glaube  auf  diesem  einfachen  Wege  zu  cim  r  klaren  Leber- 
sicht der  Figurenmasse  dieses  Reliefs  gelangt  zu  sein,  welche  sich 
in  bestimmt  gegliederte  Gmpfien  sondern,  deren  vielfach  sich 
kreuzende  Beziehungen  zu  einander  sich  in  fasslichcr  Ordnung 
erkennen  lassen.  Wir  sehen  eine  Darstellung  desgesanuulcn  Welt- 
alls in  dem  Gegensalz  von  Ober  -  und  Unterwelt,  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  Elemente,  aus  welchen  es  gebildet  ist,  und  zwar  in 
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d«r  doppelten  Auffassung  als  rein  nalurlicher  Kvuhe  und  Wesen, 
und  als  der  in  und  «Iber  diesen  Krdften  w?ilienden  sittlichen 
Gottheiten  der  höheren  Weltonlnurii:.  InmitU  n  jener  und  trnter 
dem  Sehnt? 0  dieser  wird  durch  Promrilieus  der  Mmsch  als  das 
letzte  und  höchste  Gesrhöpf  jener  eliiiientaren  Kraftp  cphildei, 
und  als  dfTs  \Vpf?en,  in  dessen  Bewusstsem  die  höhere  Weitont- 
nimg  iehendiL;  \\ird,  l)cspoIt. 

üem  Gmodgedanken  nach  ist  mit  dieser  Vorstellung  ein  Va- 
sesbild verwandt,  das  die  Gebtirt  des  Erichthonios  darstelH 
(M.  I.  d.  I.  in,  30.  ölite  c^am.  I,  85  A).  Neben  einem  Lorbeer- 
baum ist  Oaia  mit  halbem  Leibe  nus  dem  Grunde  hervorragend 
sichtbar  nnd  bietet  den  Knaben  Erichthonios  der  Tor  ihr  stehen- 
den Albene  dar,  welche  sich  msoliicki  ihn  m  einem  Tuch  Bnf^ 
xmiehnien.  Himer  ihr  befinde!  sidi  ein  Seegott,  durch  den  lan^ 
^  Flseheohwaiis  kenntlich,  der  unter  dem  Gewände  bervor- 
T9gL\  hinter  Gaie  steht  Hephaistos,  die  Zange  in  der  Hand.  Es 
iai  unverkennbar,  dass  durch  die  Gotthelten  die  Elemente  dar^ 
'  gestellt  werden,  hier  bei  der  Gebart  des  Erichthonios  wie  dort 
bei  der  Ersc^tffhng  des  Mensdien.  In  der  That  ist  Eriehtbonios, 
der  attische  Autochthon  oder  Urmensch,  ja  nur  eine  Speeialisie- 
rung  oder  Localisierung  des  Menschen  überhaupt,  mythisch  ge- 
fasst.   Er  ist  das  Geschöpf  der  in  der  Natur  wirkenden  Kräfte, 
wie  sie  durch  cigenthUmliche  Verhiiltnisse  bedingt  in  Attika  sich 
schöpferisch  erweisen.    So  wie  diese,  physisch  und  ethisch,  in 
der  Göttin  Athene  in  höchster  Potenz  concehlriert  erscheinen,  diu 
der  reinste  und  liochste  Ausdruck  alles  dessen  geworden  ist,  was 
attisch  ist,  von  der  physischen  Grundlage  des  reinen  und  klaroü 
Klimas  an  bis  zur  Feinheit  des  geistigen  und  poiiUschen  Lebens 
in  Anika,  so  sind  die  eicenthnmlirhen  Krscheinuncen ,  welche 
durch  sie  hervorgebracht  Wiarden,  in  Erichthoniu.s  pt  rsondirierl. 
Daher  sind  zwar  alle  Klornont^ireottheiten  hei  seiner  Geburt  ge- 
genwärtig, diejenigen  aber  treten  hier  liesonfln  s  hervor,  welche 
durch  ihr  eigenthtimliches  Verhiiltniss  zu  einander,  in  der  Natur 
wie  im  Mythos,  das  specifisch  Attische  niismachen,  Athrnn  und 
Üefifaaistos.  Der  Mythos  von  I^omeibeus  Menschenschöpfung  — 
wenigstens  wie  er  zu  allgemeiner  Geltung  gekommen  ist  —  bat 
keine  cigenthUmliche  Localisierung  der  Art,  sondern  bezieht  sich 
.nur  auf  die  allgemeinsten  Verh^tnisse,  daher  auch  in  den  Dar^  . 
stelltmgeti  solofte  Besonderheiten  nicht  hervortreten. 

Noch  mtUsen  wir  einen.Bliok  auf  die  Seitenflächen  unsere» 
flavfapfaag^  wMlsn.  Auf  dar  ekiett  ist  ein  iofendlioli^r  Mann, 
ia«t.  44 
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naokt  bis  «nf  die  Glilamys,  baMbttupUg,  euM  Laliie  in  der  Lin- 
ken, dargestellt,  der  in  derReehten  ein  anssefareitendesPford  mh 

ZUgel  hält.  Auf  der  andern  sehen  wir  eine  jugendliehe  weibKche 

Gestalt,  mit  einem  Aermelchiton  und  darüber  geworfenen  Mant«! 

bekleidet :  sie  h;ik  in  der  Rechten  einen  nicht  deutlich  zu  eiken- 
nenden  Gegenslaiid  und  eilt  auf  eine  vor  ihr  stehende  Sonnenuhr 
zu.  Uni  diese  einzelnen  I  ii^ureii  /.u  \ erstehen,  muss  uiaii  i>ich 
erinnern,  dnss  auf  den  Seiten  der  Sarkophage  häufig  Figuren  an- 
gehraulit  sind,  welche  iheils  auf  der  Vorderseite  nicht  Platz  fan- 
den, theils  einer  umfassenderen  Darsteikms;  wie  andeutungsweise 
entlehnt  sind.  In  der  weiblichen  Figur  i^t  die  Mi  ira  unverkenn- 
bar, welche  neben  der  Sonnenuhr  nudi  auf  anderen  Froiiietheus- 
rcliefs  mit  ihrenSchwestern  erscheint  ruus.  Pio  Cl.  IV,  34;  Cla- 
rac  mus.  de  sc.  2lö,  483);  was  sie  in  der  Il.ind  liüLit,  ist  viel- 
leicht ein  Dintenfass,  wie  es  auf  de^rn  berühmten  Capitolinischen 
Sarkophag  die  das  lloroscop  bezeichnende  Moira  hält.  In  dem 
Reiler  erkenne  ich  einen  der  Dioskuren,  welche  auf  Sarkophag- 
reliefs  so  häufig  zur  Andeutung  des  Wechsels  swischen  Leben 
und  Tod  dargestellt  sind,  wo  mitunter  auch  nur  einer  derselben 
sich  seigl  (areh.  Beitr.  p.  95). 


Herr  Haupt  las  über  eine  Stelle  in  Sophokles  Antigone. 

Eine  Stelle  des  Sophokles  im  Eingänge  der  Antigone  soheiM 
mir  noch  nieht  richtig  gefossl  tu  sein,  wenn  nicht  etwa,  wae  ftu 
erknnd%ett  mir  Lust  nndGelegenheii  fehlt,  einer  derUebersetxer, 
die  sich  vor  einigen  Jahren  der  Antigone  bemächtigten,  auf  das 
Richtige  gerathen  ist.  Anticone  erziihii  ihrer  Schwester  dass 
Kreon  bei  Todesstrafe  verboten  habe  den  Leichnam  des  Polyneikes 
zu  bestatten.  Darauf  ant\s  ortet  Ismcne 

zi  d  ,  u)  Tti/  cuif  fjot^  f  ii  lud'  ii>  Tovrotg^  tu 
Ivova  av  ti  Oantovaa  nQoa&iltDjv  rr^./o»'; 
Dies  Sinnlose  ist  Uberliefert.  liennann  hat  in  seiner  letzten  Aus- 
gabe, einer  Vermutung  die  Heraldus  und  auch  einmal  Erfurdt 
aufspslellt  halten  nachhelfend,  gesehiiebon  X6ovo'  av  tj  ädn- 
roi'O«,  si  res  ilio  in  statu,  quid  pro/icerem,  si  lavaretn  mortuum 
vel  sepelirem?  Ich  halte  fliese  Aenderüng  für  unstatthaft,  und  ich 
erinnere  mich,  Hermann  davon  üherzouL't  /u  liiilien.  Isfriene, 
dem  Gegensatse  gemlftsS|  in  dem  ihr  Qiarakter  zu  Antigenes 
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Kühnheit  gehalten  ist,  ahnt  hier  noch  gar  nicht,  was  ÄDtigoae 
im  Sinne  führt.  Erst  nach  einer  Wechselrede  fragt  sie 

Durch  Xoovna  und  xfdnTovoa  wird  also  die  ruhige  Entwicklung 
drs  (iesj>ra('fies  gestört  und  der  Haupii)unkt  unzeitig  vorweg  ge- 
noiinncn.  Briinck  hat  aus  t  inoin  Paris«  1  Scholien  richlic  gegeben 
Xvova  UV  >;  cf  anTovaa.  Aber  Ireiiicli  hat  dies  weder  er  noch  Er- 
furdt  richtig  erklärt.  Brunck  übersetzt  tiam  quid,  0  miserüj  cum 
res  m  eo  loco  sit,  [actis  meis  vel  solvens  vel  astringens  legem ,  prod^ 
esse  possim?  Dass  dies  die  Worte  nicht  bedeuten  können  und 
dass  der  GedanEe  wenig  passen  wurde ,  hat  Krfurdt  geseilt ; 
aber  um  nichts  besser  ist  seine  eigene  Erklärung ,  quid  negligens 
vel  observans  proficere  aUgtad  po9sm?  wogegen  Hermann  triftig 
einwendet  at  nec  Xvnt/  est  negUgere,  neque  iqiomxHv  observare. 
Mir  ist  es  sweifellos,  dass  Xvhv  und  itpanru»  in  sprichwörtlicher 
Weise  verbunden  sind,  wie  wir  ähnlich  sagen  können,  «was 
kann  ich  noch  dazu  oder  davon  thun?»  si  res  in  illo  statu  est, 
qmd  demendo  vel  addendo proficerem?  Ich  weiss  wohl,  dass  Xvtuf 
an  sich  nicht  demere  bedentel,  aber  im  Gegensatze  su  iipmuuiß 
pabert  es  sich  dieser  Bedeutung.  Nicht  unUhnlich  sag^  XbecK 
§nl8a09 

Dfeis-slehl  swar  iq  bestimmter  Beziehung  auf  die  Anssprtlflhe  der 
Pytfala^  aber  n^uf^sig  und  a^M»  scheinen  1  wie  Avovo«  und 
iftaaw9m  formelhaft  verbunden,  zur  Bezeichnung  alles  deflMn 
was  man  thun  laAn.  Der  Begriff  alles  Mui^I leben 'wird  oft  so 
durch  Gegensätze  ausgedrUekt.  Sophokles  Antig.  109(^ 

Ol  %   oviig  ot  T  anovreg,  u^n'ctg  X*9^^ 

Q(j^u(f(y*  ikovttg  fig  inoipcov  Tonov,  *  ■ 

ot  t'  otrcig  oi'r'  dnovttg  d.i.  alle,  wie  Lobeck  zum  Phryn.  S.  754 
richtig  erklart:  Uberselu  a  hat  er  dabei  eine  andere  ganz  ahn- 
liche Stelle  des  Sophokles,  bei  Eustaüiius  zur  iiias  494,  29, 

tag  ovaa^  n  fwv 

ttai  rag  unovaag  fXnidag  diicp&OQag» 
Einen  formelhaften  (i(  prensatz  zur  Bezeichnung  aller  Fälle  er- 
blicke ich  auch  bei  Euripides  Bacch.  792 

cmo^m  ye  tmÖs  oufmfnX^'yiiK&a  ^fV(o, 

wg  ovrf  Tittoycov  nvTf  Socoi'  aiyfjüFTat. 

Zu  künstlich  scheint  mir  üermanns  Erklärung,  moleilissimus  ne- 
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bis  hic  Kospes  eti:  tum  iMfiü  outi  mm  emtigamus,  neque  cum 
eludit  castigantM,  tacM,  sa  d«88  P^liens  es  veniMide,  gerade* 

zu  zu  sagen  neque  cum  non  punitur,  weil  Dionysos  wider  seinen 
Willen  aus  dem  Kerker  befreil  ist ;  deshalb  setze  er  ovif  Soi^w, 
was  der  Sache  nach  dasselbe  sei.  Ich  glaul)e,  ovrf  uäaydyv  wjt 
1^1»  ist  nur  allgemeinü  Formel  fllr  «in  keinem  Falle,  niemals.» 

Ich  habe  vorhin  Verse  des  Theognis  zu  Hilfe  gezogen.  So 
treffliche  Reste  griechischer  Poesie  sind  es  wohl  werth  dass  man 
jede  Geiegenheii  benutzt  sie  von  Fehlern  zu  rcinigeD  oder  alte 
Verf)ea»enjnL:en  in  ihr  Recht  einzusetzen.  H23 

Jifi'l  fAf  xc<xo)V  fiiftift^nitf  •  n^nov^'^a  toi  oTa  T*  OdvaQtVg, 

og  dt]  xat  ^vrjmijOa:;  ttvfiXno  Ptj).H  j^akxio 
UfjVfkÖTJTji  (iitfoci)y,  xovQtSi'r]^  r().ö](Oi\ 
q  fitv  dij^^'  v7TMifik>f  fjpUi^  na^ä  naiÖt  uf'voirna. 

Hiermit  haben  sich  die  neuesten  üerausgeber  begntkgl;  aber  der 
JeUte  Pentameter  spottet  meines  Eracbtens  aller  Erklärung.  Sinn-* 
reidi  und  bis  auf  ein  einziges  Wort  iür  mich  ttberseqgettd  ist  die 
yerbe5<;rrung  Everard  Wassenbergbs  (de  nom.  propr.  S.  44), 
og>^*  V^«ifi7ff  tnt'ßfj  datdaXfov  x(  fAvxov,  Einige  Stütze  gewährt  üir 
die  besle  Handschrift,  die  nicht  dfifiukt'ovg  hat,  sondern  SüIm- 
UmßQ*  Aber  fivxou  im  nicht  das  rechte  Wort  fUr  den  thalamus 
$l9gmUirUäfi»lfn  structus,  wie  Waiwiaihei)gh  erUttrt»  iiad  nidU 
dm  Ftolile  Wort  neck  M/hi.  Das  Einfaefaste  Kegl  nalui  uad  er* 
giein  aisb  «US  Od.  v  <^ 

Also  0^^*  *l^imiQ  ktißti  imdmXm»  n  Acj«tic« 

Eine  andere  Steile  acbeini  noeb  keinen  AaalQss  gegeben  sn 
haben;  ieh  denke  aber,  die  VeriMsaerung  derseibeo  ist  noth- 
wendSg  «nd  siehier,  4377 

•>  irai« 
Ich  lese  uaH6niu  ^^mmm. 

Vorgelegt  wurde  von  Herrn  Mommsm  eine  Abhandlung  ub&r 
das  rtfmische  Mümwesen. 
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1*.  NOVEMBER.   OEFFENTLICHE  SITZUNG. 

Uerr  Fechter  las  über  den  Causalbegri/f, 

Herr  von  Wietenhem,  Ehremnitglied  der  k.  GeseUjehaft, 
las  if&er  die  Manen. 

Unter  den  Urvöikem  des  mittlem  Deutschlands  findet  sich 
keines ,  wdobes  in  seinem  Auftauchen  und  Verschwinden  in  der 
Geschichte  so  räthselhaft  erscheint ,  als  das  der  Marsen. 

Wahrend  alle  Übrigen  Jahrhunderte  lang  in  der  Geschichte 
fortleben ,  ihre  Eigennamen  bis  in  die  Zeit  der  Vdlkerbttnde  hin- 
ein behaupten,  und  von  vielen  Schriftsteilem  verschiedener 
Zeiten  aufgeführt  werden ,  finden  wir  das  Volk  der  Bfarsen  nur 
bei  Strabo  und  Tacitua ,  und  iwar  nur  inneihalb  des  engbe- 
grenxten  Zeitraums  von  vier  und  swanaig  Jahren  erwiihnt. 

Zuerst  gedenkt  ihrer  Strabo  Yü,  4,  3  in  den  Worten :  ttaktis 
(d.i.  ans  der  Gegend  des  Rheins)  Si  tu  ^¥  dg  t^p  Ailnx^piuni- 
fuyw  'Po^tuotf  V«  di  itp^  ftetuetaufta  iig  nyy  ii^  ßaO-H  xii^p, 

ftd^.  Also  offenbar  in  Verbindung  mit  der  Unterwerfimg  und 
Versetiung  eines  Theils  der  Sigambem  auf  das  rechte  Rheinufer. 
Diese  erfolgte  durch  Tiber,  und  iwar,  nach  Sueton  Tiber.  9, 
vergl.  mit  Dio  Gassius  LV,  6  und  8,  im  Jahre  8  vor  Christus. 

Hiemttchst  erwähnt  Tacitus  im  und  2.  Buche  seiner  An- 
nalen  vielfach  die  Marsen  y  und  zwar  als  eines  der  vier  Haupt- 
vidker,  ge^en  welche  die  FeldzUge  des  Gcrmanicus  vom  J.  14 
bis  mit  16  nach  Chr.  (ich.  t^erichtet  waren.  Durauf  aber  lie- 
schrünkt  sich- deren  ganzes  Vorkommen  in  der  Geschichte. 

Bevor  wir  dies  zu  erklaren  versuchen ,  haben  wir  erst  die 
Thatsache  selbst  öee;en  die  angebliche  Erwühnunt»  dieses  Volkes, 
von  Plinius  unter  dem  Namen  Marsacu,  und  von  Dio  Cu&siuä 
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Udler  tiem  fsamcn  Maitrusii ,  zu  rechtfertigen,  wobei  wir  die 
?^iipvischen  Mfirsigni  des  Tiicitus  und  Ptolemaeus ,  im  Hussersten 
üsicn  Druischlands,  als  hier  nicht  in  Frage  koumiend,  ganz 
ubergehen. 

rh'nius  snizt  Ifist.  nat.  IV,  29  :  In  Hheno  —  nnbUissimn  Ba- 
tavorum  tnsuln  et  CanninefatHm ,  et  ahne  (d.  i.  insulae)  Frisio- 
rum,  Chniiriiruni ,  Frisidlxvnim  .  Sturioruw,  Mdrsanorum .  quae 
steniuntur  inter  Ileltuin  ac  FLevwn,  also,  nach  dessen  sj>Uterer 
Angabe,  zwischen  der  West-  und  Nordniündung  des  Rheins. 
Giebt  auch  diese  Stelle  insofern  Uberhaupt  zu  einem  Zweifel  An- 
lass,  als  es  aufi^Ih'g  erscheint,  eine  der  Inseln  an  der  holltto- 
diseben  KUste  im  Besitz  der  7^^  isf•^len  Kms  und  Elbe  wohnhaften 
Chauken  zu  finden ,  so  ist  es  doch  jedesfalls  undenkbar,  dass 
Plinius  unter  den  Marsaciis,  die  er  als  Bewohner  einer  kleinen 
holländischen  Insel  nennt ,  das  mächtige  Rinnen volk  der  Marsen 
verstanden  habe.  Hierzu  kommt,  dass  Tacitus,  bei  Golegenbeit 
des  grossen  batavischeo  Krieges  unter  Civilis ,  wiederum  der 
Marsaci  neben  den  Canninelaten  gedenkt ,  indem  er  Bist.  IV,  56 
vom  Yocttla  sagt :  ei  furtm  magis  quam  beUo  Cannmefliks  Mar^ 
ioCQsqye  meunabat;  von  Taeitus  aber,  der  so  %iel  Uber  die  Mar- 
sen geschrieben,  als  Zeitgenosse  des  gedachten  Krieges  unstreitig 
aucb  die  Marsaci  gekannt  haben  durfte,  ist  eine  Yerwecbso- 
lung  beider  Volker  nicht  anzunehmen. 

Boss  aber  das  Gesammtvolk  der  Marsen,  wie  Spener  Germ* 
anliq.  237  annimmt,  ursprünglich  jene  SeekUste  bewohnt 
babe  und  die  Marsaci  nur  ein  zurUckcebliebener  Theil  der,  nach 
Strabo ,  ausgewanderten  Marsen  seien ,  entbehrt  jeder  histori- 
schen Wahrscheinlichkeit ,  weil  jene  KUstenvölker  von  Tiber 
niemals  beki  ietit  wurden,  kein  Volk,  zumal  ein  an  das  Meer  ge- 
wohntes, aber  ohne  Nuth  die  Ileimath  verlassen  \\  '\n\. 

Gewichtiger  dagegen  ist  folgende  der  M  iin  usier  geden- 
kende Stelle  dos  Dio  Cassius  LX ,  8 :  %ahoi  kuI  rovrot  rm  ttu 
(im  ersten  Regierungsjahre  des  (Claudius,  41  n.  Chi.  i  Ö  rt 
rälßai;  Q  2.oi  /.nimoQ  Aorroi/tf  /x^ar/  a^.  xai  noimhoi;  Fafilvtog 
]^/aroov(St'ovg  Vtxtjnceg  tu  T(  öUAa  iV()Qi<qir]Oi  ,  xai  uttuy  or^uiiU'- 

W'die  lutT  der  Nachricht  vomSi<*{/e  uher  dieMaunisier  nicht 
hinzugefügt,  dahb  Gabinins  hierbei  emcn  Adler  von  der  vnn;mi- 
s(  hen  Niederlage  wieder  erlangt  habe,  so  konnte'  niemand  zwei- 
leJn ,  dass  unter  den  Maurusiefn  die  africanischeu  Mauren  ge- 
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meint  seien ,  da  nicht  nur  unmittelbar  vorher  Mauretaniens  ge- 
dacht wird ,  sondern  auch  unmittelbar  darauf  Cap.  0  die  Worte 
folgen:  tm  di  ij^u^nu^  ol  avrol  av{>ig  Mav^ot  Tiok/^futjouin.'^^'  xcai- 
(TTimff  r,fTa*' ,  in  welchen  hich  das  cwOi^'  noth wendig  auf  die  vor- 
hergehende Erwähnung  desselben  \  nlks  beziehen  muss.  Indesä 
hat  die  Mehrzahl  der  Forschor,  s  lusscr  Acht  lassend  und 
anscheinend  mehr  der  Freude  an  einer  für  deutsche  Gesehichte 
pikanten  Knt(ieckuni: ,  als  einer  unbefangenen  Kritik  folgend, 
jene  Maurusier  olme  weiteres  auf  die  deutschen  Marsen  bezogen. 

Schon  Mannert  aber  (Germanien  S.  103)  hat  die  unzweifel- 
hafte Verfälschung  dieser  Stelle  nuf  die  einfachste  Weise  dadurch 
erUflrt,  dass  durch  ein  leicht  mögliche»  Versehen  des  Abschrei* 
bers  zwei  Worte  versetzt  worden  seien,  und  das  Richtige  hier- 
nach folgeoderweise  wieder  hergestellt :  ö  Fakßag  ö  ^uvkal^ 
moQ  JfavffOWfhvg  iK^öirjoe,  xai  TlovTtXtog  Fußi^tog  Aearaug 
mt^itttg  u.  s.  w.  Da  jedoch  der  Richtigkeil  dieser  Lesart  immer 
noch  vielfach,  namentlich  auch  von  dem  verdienstvollen  Lede- 
bur (Land  und  Volk  der  Bmclerer  5.  114),  widersprochen  wird, 
80  ist  es  erfrettlieh,  dass  Air  sie  noch  andre  unzweifelhalle  Be- 
weise vorlief^en,  die,  so  viel  ich  weiss,  noch  von  keinem  Forscher 
hervorgehoben  worden  sind. 

Der  von  Dio  erwähnte. Sulpiotos  Galba  ist  nämlich  der  sptt- 
lere  Kaiser  Galba,  der  von  Galigula  an  die  Stelle  des  Gaetulicns 
nach  Germanien  gesandt,  bei  Claudius  Thronbesteigung  daselbst 
sieh  befand,  von  letaterem  aber,  weil  er  dem  Anreis  der  Gewalt 
sich  EU  bemächtigen  widerstand ,  besonders  geehrt  und  ausser 
der  Ordnung  auf  zwei  Jahr  als  Proconsul  nach  Afriea,  das  damals 
durch  innere  Zerx^Urfniss  und  Aufstand  der  Barbaren  zerrüttet 
war,  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe  gesandt  ward. 

Nach  seiner  Hik'kkehr  triumphierte  er,  ob  res  in  Africa  et 
olim  in  Germania  gcstas,  und  lebte  d«iiiii  bis  m  die  Mitte  der  Re- 
gieruni^  Neros  in  otio  cuui  dignilate  in  Korn,  wie  dies  oiies Sueton 
Gaiba  C.  7  uad  8  riusdrücklich  bezeugt. 

Nun  giebt  dieser  zwar  die  Zeit  der  Sendung  Galbas  nach 
Africa  nicht  genau  an,  es  könnte  daher  sciieinen ,  dass  dieser 
vorher  noch  iintti  Clduciuis  eine  Zeit  lang  in  Deutschland  coni- 
mandieri  und  iiierbei  die  Challen  besiegt  habe.  Da  jedoch  Dio 
Cassiiis  nusdrUckJic}!  bemerkt,  dass  der  fragiiclie  Sieg  ül}er  die 
Mauren  im  ersten,  mit  dem  24.  Jan.  41  n.Chr.  begonnenen  Jahre 
der  Regierung  des  Claudius  stattgefunden  babe^  und  vorbar 
wahrend  desselben  kainlüriag  in  Africa  gewesen,  wie  ersteros  ans 
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den  AnfaDgsworteD  Cap.  9  und  1 0 ,  letzteres  aber  aus  dca 
obiger  Stelle  in  Cap.  8  iinniitlelbar  vorhergehenden  Worten: 
aAÄ  (irtY  n,  uij/i^,  :iüi  oviu,  oTt  difnolffii^Oij  initGewissheil  her— 
vorji«  lit ,  so  ist  sicherlich  nicht  anzunehmen,  dass  Gülba  erst 
nach  jenem  bie^e  nach  Africa  cesandt  w  orden ,  sondern  viel- 
mehr, dass  er,  zu  Belohnung  seiner  Treue,  pleicli  nach  Claudius 
Thront)esteigun!;  ausser  der  Ordnung  als  Proconsui  für  Atrica 
bestimmt  ,  soldien  daselbst  erfochten  habe. 

Dies  wird  aber  aucli  durcli  eine  andere  Nachricht  l)estiUij;l. 
Sueton  sagt  a.  a.  0. :  Per  hoc  gratissimus  Claudio,  receptusquc  in 
eohortem  amicorum,  tantae  äignaiionis  est  Habitus ,  ut  cum  subita 
ei  vakiudo  neque  adeo  gravis  incidisset^  dilatus  sit  expeditionis 
Brüamicae  dies.  Wenn  derselbe  hierauf  noch  hinzufugt :  Africam 
pro  consule  biennio  obtinuit  u.  s.  w.,  so  beobachtet  er  hierin,  wie 
dies  in  seinem  Werke  Uberliaupi  der  Fall  ist ,  nur  eine  logische, 
nicht  eine  chronologische  Folge ,  indem  er  den  Verzug  der  bri- 
tannischen Expedition  nur  als  Eeweis  des  Vordersatzes  —  der 
ehrenden  Gunst  des  Kaisers  —  einschiebt,  dadurch  aber  keinei^ 
wegs  andeuten  will ,  Galbas  Sendung  nach  Africa  sei  erst  nach 
jener  erfolgt,  was  an  sich,  da  der  africanische  Krieg  nach  Dio  der 
britannischen  Expedition  voraus  ging,  nicht  möglich  ist. 
Steht  nun  nach  diesem  allen  tweifellos  fest^  dass 
4 )  der  africanische  Krieg  in  die  Jahre  41  und  4Ü  n.  Chr. 
(794  u.  9ft  d.  St.]  iicl,  und  swar  der  von  Dio  LX,  8  er- 
wähnte Sieg  Uber  die  Maunisier  (weil  er  gegen  Ende  des 
Jahres  41  in  Rom  noch  nicht  bekannt  war}  in  die  letzte 
Zeit  desselben, 

%)  Galba  bei  der  Abreise  des  Kaisers  nach  Britannien ,  dio 
nach  Dio  19  und  21  in  der  zweiten  Hälfte,  oder  minde- 
stens in  der  M'Wie  des  Jahres  13  (790)  erfolgte,  aus  Africa 
wieder  zurück  war,  vorher  aber  zweiiahr  lang  als  Pro- 
consul  dort  commandiert  hatte, 
so  ergiebt  si(  h  hieraus  mit  mnthemntist lier  Gewissheit,  dass 
solcher  von  der  ersten  lliilftc  dt  s  J   i1  bis  dahin  43  in  Africa 
gewesen  sein  muss ,  mithin  gegen  Ende  41  nicht  die  Chatten  in 
Deutschinnd  hcsiejit  hiiben  kann. 

Wird  hierdurch  aliein  srlion  die  ünrichtitikei't  der  t:!fn\  öhn* 
liehen  und  die  Richtigkeit  der  raaunertschen  Lesart  der  iragli- 
chen  Stelle  des  Dio  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  so  muss  doch 
der  Vollständigkeit  halber  noch  bemerkt  werden ,  dass  anderer- 
seits eben  so  wieder  die  siegreiche  Wirksamkeit  des  Gabinius  In 
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DenlsoUand  während  der  frühem  Regieningsjahre  des  Claudius 
aus  den  QoeUeo  sich  ergiebt. 

Sueton  sagt  nMmlich  im  94.  Capitel  des  Claudius ,  in  wel- 
ekum  er  alles  sasammenfasst,  was  sich  auf  die  von  demselben  ver- 
lifliieiieii  Auszeicbminn^  bezieht:  Gabmio  Secimdo*),  ChoMci», 
gento  Germanica,  wperaHi,  Chaucm  cognomen  ustoTtare  concesiit. 
Dies  muss  in  die  ersten  6  Reglerangsjahre  des  Claudius  fallen, 
da  Tadlns  in  seiner  yollsUindigen  Geschichte  der  8  folgenden 
Jahre  dessen  nicht  erwähnt.  Wenn  letsterer  aber  Ann.  XI,  48 
bemerkt:  Per  tdem  tempus  (nach  den  Anfengswerlen  Gap.  44 
u.  16  das  Jahr  800  der  St.,  47  n.  Chr.,  6  der  Reg.  des  Cland.) 
Chauei,  mOa  diseentüme  dem,  et  morU  Sanqumn  akusru,  dum 
Corbuh  adeentatj  inferiorem  Germaimm  mcwrmere  Am»  Gtmr 
naeco,  so  lasst  diese  Stelle  unstreitig  auf  frOhem,  durdi  innere 
Zerwürfnisse  der  Chauken  veranlassten  Krieg  mit  Rom  und  auf 
deren  Besiegung,  zuJcLzi  durch  Sanquinius,  sditiesaen.  &taIao, 
wie  wir  aus  Sneton  wissen  ,  Gabinius  in  Germanien  gesiegt«  so 
muss  dies  vor  SniKiuinius  f^eschehen  sein,  miUiin  dessen  Com- 
rnaiido  dem  Ad  f  ing  der  Uet^ierung  des  Claudius  noch* ntfher  gele- 
gen hal)en ,  so  dass  auch  hierdurch ,  wenn  es  dessen  nach  Obi- 
gem noch  bedurfte,  die  Richtigkeit  der  mannertschen  Lesart, 
wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  bestätigt  werden 
durfte. 

Dagegen  l^Ieiht  hierhoi  allerdings  noch  der,  zwar  nicht  obi- 
gem beweise  ciitgegentretende ,  wohl  aber  für  die  Kritik  der 
fragliclieri  Stolli"  desDio  wichtige  Zweifel  zu  lösen,  dass Gabinius 
nachDio,  bei  richtiger  Lesart,  die  Chatten,  nach  Sueton  die 
Chaukeu  besiegt  haben  soll. 

So  denkbar  ein  Aufstand  der  Chatten  an  sich  ist,  wie  sol- 
cher nach  Tac.  XII,  27  im  J.  49  n.  Chr  ^  wirklich  stattfand,  so 
ist  doch  ein  Irrthum  des  Sueton  hinsichtlich  des  Volksnamens 
kaum  anzunehmen,  da  er  den  dem  Gabinius  des  Sieges  halber 
beigelegten  Zunamen  ausdrücklich  als  Chaucius  bezeichnet. 

Folglich  muss  hier  ein  Irrlhum  bei  Dio ,  wahrscheinlich  der 
eines  Abschreibers  vorliegen ,  wie  denn  auch  in  der  wichtigen 
Stdle  LY,  6  statt  der  Sigambem  m  den  Handschriften  die 


•)  Das  Gabinius  hier  clurch  den  Beinamen  Secundus ,  von  Dio  aJ>cr 
durch  den  Vornamen  PubUus  bezoicLuet  wird ,  kaoo,  da  sich  beides  nicht 
widerspricht ,  bei  der  Ideotitttt  des  Hauptoamens ,  keioeo  Groiid  abgeben, 
die  der  Penoa  wa  besweilbiii. 


—  fga  — 

Cantabrer  genannt  werden.  Obwohl  nun  die  Tlieifaiabine  der 
Gbauken  an  der  Varusschlacht ,  weil  solche  vorher  und  nachher 
als  romische  Bundesgenossen  aufgeführt  werden,  unwahrschein- 
lich ist|  80  ist  doch  ins  Augß  su  fassen,  dass  die  kleinen  Binnen- 
vulher  swischen  den  Ghanken  und  den  Bructerem  und  Gheni»* 
kern ,  namentKdi  die  Amsivarier  und  Ghasuarier,  in  der  Regel 
gewiss  von  den  Rtfmem  su  den  Ghauconim  gentibus  gerechnet 
wurden ,  ein  solches  aber  leicht  von  Armin  zum  Hitkampfe  ge- 
wonnen worden  sein  kann ,  wie  dies  von  den  Amsivariem  sogar 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  voraussuseCzen  ist,  weil  deren 
Führer  Bojocalus,  nach  Tao.  Ann.  XIII,  55,  als  Beweis  seiner 
Treue  gegen  Rom  selbst  anführt ,  dass  er  bei  Ausbruch  des  che- 
ruskischen  Aufstandes  auf  Armins  Befehl  in  Kellen  gelegt  wor- 
den sei. 

Mötzlich  S()i;<'ir ,  d.'iss  die  nach  Tac.  XI,  IH  anzunehniendün 
frulH*rn  dissensiones  \  den  Cli;<ukt'ii  suh  auf  die  Amsivarier  be- 
zogen und  III  der  spätem  Vertreibung  derselben  durch  die  Gbauken 
(Tao.  XIII,        iliren  Schlus.s  liinde». 

Sei  dorn  nber  auch  wie  ihm  wolle,  so  steht  weni^st<'ns  un- 
Eweitt'di.ift  It'st,  dass  die  fragliche  Stelle  des  Die  nicht  von  den 
deutsclicn  Marsen,  sondern  votj  den  afrieanischcn  Mnurusiern 
oder  Mauren  handelt ,  mithin  die  geschichllicbe  Erwähniinc  der 
erstem,  w  io  vorstehend  niifuestellt  worden,  auf  die  ohiiedachlen 
beiden  Sciirittsteller  und  auf  den  24jährigen  Zeitraum  von  8  vor 
bis  16  nach  Chr.  sich  beschränkt. 

Da  sich  nun  von  einer  isolierten  und  ephemeren  Erscheinung 
eines  selbständigen  Volkes  des  miltlern  Deutschlands  kein  Bei- 
spiel weiter  in  der  Geschichte  findet,  dies  aber  gerade  bet  ei- 
nem so  bedeutenden,  den  Römern  so  nahe  wohnendeUi  und  von 
ihnen  drei  Jahr  lang  mit  solcher  Anstrengung  bekriegten  Volke 
doppelt  unbegreiflich  sein  würde,  so  nrass  das  Verschwinden 
der  Marsen  in  der  Folgezeit  nothwendig  auf  einem  eigefuthomti- 
eben  Grunde  beruhen ,  der  in  Folgendem  näher  cu  untersn^ 
eben  ist. 

Tacitus  sagt  in  seiner  Germania  Gap.  4 ,  indem  er  von  Lie- 
dern und  Sagen  Uber  die  Abstammung  der  Deutschen  spricht: 
quidam  autm  UcenOa  veiustaiis  phares  deo  ortos,  phtresque  gerUä 
appellaHmes,  Marsoi,  Gambrwios,  Suetm,  VandaUos,  affirmairU, 
eaque  Vera  0t  anUqua  nmma,  d.  i.  die  ursprünglichen  und  alten 
Namen. 

Nun  kommt  aber  in  der  Geschichte,  wenigstens  in  den 
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ersten  2  JahrhuiuJorieii  nach  Chr. ,  weder  der  Name  der  GaiQ- 
brivierf  noch  der  Sueven  ,  noch  der  VandaleUi  der  Eig^- 
name  eines  bestimmten  «Mtizclnen  Volkes  vor. 

Yielmelir  werden  die  Gambrivier,  deren  nur  der  in  Angabe 
der  Namen  so  unzuverlttssige  Sirabo  ein  einsigee  Mal  neben  den 
Sigambem  als  Gamabrivier  gedenkt ,  ausserdem  gar  nicht  er* 
ivflbnt.  Der  Name  Suevi  bezeichnete  damals  zweifellos  nur  eine 
Stammgenossenscbaft,  nicht  aber  ein  einzelnes  Volk,  weshalb 
Plinius,  der  Hist.  nat.  IV,  2S  die  Sueven  neben  den  Hermundu-« 
ren ,  die  doch  ebenfalls  Sueven  waren ,  unter  den  Hermionen 
auttittut,  offenbar  irrt.  Der  Vinditi  gedenkt  unter  den  altem  ^ 
Sbhrifkstellem  nur  Pliniua,  und  twar  mobt  als  einer  Volks  ^  Sen- 
dern als  einer  Stammbeseichnung. 

Wenn  aber  später  mit  dem  Beginn  der  Völkerwanderung 
Sueven  und  Vandalen  als  besondere  Volker  auftreten,  so  musa 
man  dabei  m^r  an  gemischte  wandernde  VolkerhaufeUi  als 
an  bestimmt  begrenzte  Emzdvttlker  denken.  Die  Stammver- 
wandtschaft  der  Sueven  und  Vandalen ,  d.  i.  der  schweifenden 
und  wandernden  Völker,  wird  aber  von  den  neuem  Forschem 
allgemein  angenommen ,  und  begründet  daher  die  Vermuthung, 
dass  auch  die  Gambrivier  und  Marsen  des  Tacitus  ursprunglich, 
gleich  jenen,  nur  Zweige  eines  IIa  up  Istarn  Dies ,  nUmlich  des  der 
lucbisuevischen  Völker  gewesen  seien. 

So  nennt  also  Tacitus  jene  vier  Namen  als  vera  et  antiquay 
ohne  in  seiner  Germ  ini;i  irgend  ein  Volk  seiner  Zeit  unter  einem 
dieser  Eigennamen  .itilüulüliren. 

Halten  wir  nun  fest ,  dass  im  J.  8  v.  Chr.  ein  grosser  Thelf 
des  so  streitbaren  und  machiiiien  Volkes  der  Sigamborn,  den 
Römern  hith  imtorwerfend,  Uber  den  riluMn  versetzt  ward,  und 
bei  dieser  Geiegeniieil,  nach  Sliabo,  einige  der  Sipninbern  zu- 
rUckhlieljen ,  die  Marsen  aber  in  das  Innere  fies  Landes  sich  zu- 
rückzogen ,  so  hcLit  unstreitif»  die  Verniuthung  sehr  nahe ,  dass 
die  Marsen  der  Theil  der  Sigamliern  w  aren ,  welcher,  weil  er 
weder  dem  Unterwerfungsvertrage  {  in  decb'tionem  acceptos  sagt 
Tac.  II,  26)  beitreten,  noch  in  Abhängigkeit  von  Rom  in  den 
alten  Sitzen  bleiben  wollte,  von  seinen  Stammgenossen  sich 
trennte  und  dabei ,  um  sich  auch  ausserlich  von  denen  zu  son- 
dern, welche  ihre  Freiheit  aufgaben,  den  noch  in  der  Eriune- 
mng  lebenden  Urnamen  Manen  wieder  annahm. 

Unzweifelhaft  wenigstens  finden  wir  solchOi  nach  dem  Falle 
der  fümischen  Macht  durch  Veras  Niederlage,  im  Jahr  44  nach 
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Chr.  Geb.,  wiederum  in  den  allen  Stammsitzen  der  Sig«nmbem, 
wohin  sie  unsireiiig  nach  jenem  Ereignisse  surUckgekehri 
waren. 

Die  Thatsache ,  dass  solche  damals  wieder  in  der  Nahe  des 
Rheins,  vielleicht  auf  beiden  Ufern,  jedesCalls  auf  dem  südlichen 
der  Lippe  wohnten,  ist  unstreitig ,  ausser  von  Ledebur  noch  von 
keinem  grilndlicben  Forscher  bezweifelt  worden,  ond  ergiebi 
sich  ans  Tacitns  umstttndiichen  Berichten  Uber  die  FeldzUge  des 
Gennanicus  in  den  Jahren  14.15  und  1 6  nach  Chr.  Gdb.  mit  der 
ttberseugendsten  Gewissheit. 

Da  die  ausführliche  Begründung  dieser  Behauptung  die 
Grenzen  gegenwttrtiger  Abhandlung  Oberschreiten  wQrde ,  an  ist 
hierbei,  zu  Widerlegung  Ledeburs,  der  solche  nur  um  deswiUen 
zwischen  den  Teutobui^ger  Wald  (Ossning)  und  das  Wesei^ 
birge,  an  die  obere  Hase  und  Else  versetzt,  weil  er  das  g^nse 
übrige  Westphalen  bereits  unter  andere  Stamme  vertheilt  hat, 
aas  den  Berichten  des  Tacitus  Uber  die  gedachten  PeidzUge  nur 
Folgendes  hauptsächlidi  hervorzuheb^.  . 

4 )  Ber  erste  Krfegszug  des  Germanicus  war  ein  Deberfall 
der  Marsen,  der,  wie  sich  aus  der  umständlichen  ErsMhlung  des 
Aufstandes  der  Legionen,  I,  Cnp.  3  i  bis  50,  ergiebt,  nicht  unter  5 
Woclien  nacli  Augustus  Tode  am  10.  August  4  4  n.  (llir.,  also  erst 
gegen  I'^iule  September,  begoiineii  worden  sein  kntin.  Nun  ist  es 
an  sich  gan/  undenkl>ar,  dass  der  Feldherr  gewagt  hütte  in  solcher 
Jahreszeil  mit  einer  Armee  von  nur  etwa  30  bis  32  tausend  Mann 
noch  gegen  20  Meilen  weit  vom  Rhein,  und  zwar  bis  jenseits  des 
Teutoburger  Waldes,  vorzudringen,  wozu  es  eines  Marsches  von 
6  bis  8  T.iijcn  l)edurft  hätte.  Auf  diesem  halte  er  aber  nicht  nur 
das  Gebiet  der  l^sipeter,  sondern  auch  das  der  Bructerc  r  in 
einer  zw?)If  Meilen  langen  Linie  dui chzielien  müssen;  und  da 
letztere  ehen  so  sehr  der  Römer  l  iMiide  waren,  als  die  Marsen, 
auch  die  Hriiclerer,  nach  Ledeburs  Charte,  ein  viermal  so  grosses 
Land  besassen  als  die  Marsen,  so  liegen  hier  die  Fragen  auf  der 
Hand : 

Ist  es  denkbar,  dass  ein  Feldherr  das  Gebiet  seines  mäoh- 
ligjBten  Feindes  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchzieht,  um 
einen  unbedeutenden  Feind  in  dessen  Rucken  zu  überfallen? 

Ist  es  denkbar ,  dass  Tacitus  bei  der  Umständlichkeit  seines 
Berichts  diesen  Durchzug  unerwfilmt  gelassen  ? 

Ist  es  endlich  denkbar,  dass  die  46  bis  SO  Meilen  vomBhein 
entfernten  Marsen  von  der  Annäherung  einer  durch  das  Land 
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ihrer  Bundefgenossen  mandiieraiideD  Annee  die  erste  Kunde 
durch  ihren ,  so  vollkommen  gelungenen  >  nflehUichen  Ueber&U 
erlangt  haben  sollten? 

Gewiss  bedarf  es  hiemach  keiner  weitem  Wideriegnng  Le- 
deburs I  daher  «neb  keiner  Kritik  seiner  Ansicht  S.  308  u.  309, 
dass  der  von  Taeitus  Gap.  50  erwähnte  Grenzwall ,  wo  Genna- 
nicos  in  der  Naohi  vor  dem  UeberCaJle  lagertOi  ein  Theil  der,  vor 
Yams  Niederlage  durch  Tiber  ausgeHlhrlen,  Umwallang  des 
ganaen  Bnictererlandes  gewesen ,  und  die  betreffende  Stdie  an 
der  Östgrenze  der  Brueterer  gegen  die  Marsen  gelegen  habe. 

Zu  bemerken  ist  aber  noch,  dass  auch  Tadtus  Worte  Gap. 
54 :  BxcwU  ea  caedes  (d.  i.  die  der  Marsen)  Bructena,  liAantes, 
Usipelei  u.  s.  w. ,  nach  dessen  ausdradcsvoUer  Kttrse  ausser 
Zweifel  setzen,  dass  der  Angriff  des  Germanicus  nicht  zuerst 
und  direct ,  wie  nach  Ledeburs  Charte  der  Fall  gewesen  wllre, 
gegen  die  Usipeter  und  Brueterer,  sondern  eben  nur  gegen  die 
Marsen  gerichtet  war. 

2)  Als  Germanicus  im  J.  Ifi  zuerst  die  Chatten  angriff  und 
Caecina,  zu  Deckung  seiner  iiiiken  I  Linke,  voiu  .Niederrhein  her 
vorrückte,  sagt  Taeitus  Cap.  56:  Fuerat  anmms  Cheriiscis  tu-- 
vare  Chattos,  SPff  cjd'nm't  Caecina  huc  et  illuc  fereiis  arma:  et 
Marsos  congiedi  an^os  prospero  proelio  cohtinat.  Nun  liegt  aber 
das  Land  der  Marsen ,  nach  Ledeburs  Charte,  gegen  ^  ^  M(  ikn 
von  dem  der  Chalten  entfernt,  von  solchem  südöstlich  durch  die 
Cherusker,  südwestlich  zunächst  durch  die  Brueterer,  dann 
durch  die  Sigambem  geschieden;  es  ist  also  wiederum  undenk- 
bar, dass  Caecina  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  mit  den  Nachbarn 
der  Chatten,  den  Sigambem  und  Bructerem,  sondern  mit  den 
ganz  ausserhalb  seiner  Operationslinie  liegendenMarsen  ioKampC 
gerathen  sei. 

3)  Dagegen  mu!^sto  der  zweite  Feldzug  ded  J.  15,  wo  Ger^ 
manicns  das  varianisobe  Schlachtfeld  aufsuchte ,  mindestens  an 
die  Grenze  der  Marsen,  der  Hauptfeldzug  des  J.  46  aber,  wo 
derselbe  von  der  See  her  in  die  Gegend  von  Minden  vordrang, 
unvermeidlich  durch  deren  Gebiet  führen.  Bei  keinem  dieser 
wird  aber  der  Marsen  auch  nur  mit  einem  Worte  gedacht ,  son- 
dern nur  der  Cherusker,  Brueterer  und  Angnvarier,  woraus 
mehr  als  zur  Geniige  hervorgeht,  dass  solche  nicht  jenseits  des 
Teutoburger  Waldes  gewohnt  haben  können. 

4)  Nachdem,  in  Folge  des  letzten  Feldzugs,  Germanious 
einen  grossen  Theil  seiner  FloUe  verloren  hatte,  und  dieseNach- 
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rieht  die  Deutachen  su  neuer  Rriegshofihung  aufregte,  unter« 
nahm  solcher,  zu  deren  Niederschlagung,  und  zwar,  wie  der 
Verlauf  der  Ereignisse  dieses  Jahres  ergiebi,  etwa  im  Anfang 
October,  einen  oeueii  Angriff  gleichseitig  gegen  die  Chatten  und 
g^en  die  Marsen,  g^n  welche  letctere  er  in  PerBon  mit  hoeh- 
atens  40000  Mann  tog. 

Wem  aber  kann  zu  glauben  einfeilen,  daaa  Germam'cna  in 
dieser  Jahresieit  mit  einer  nicht  stttrkern  Armee  noch  bis  Uber 
den  Tentobuiiger  Wald  vonudringen  gewagt  hatte,  wo  er  etwa 
fUnf  Wochen  vorher  swar  mit  400000  Mann  gesiegt,  aber  doch 
sich  llUhger  zu  behaupten  nicht  thunlich  gelonden  hatte. 

Vielmehr  ergiebt  sich  unstreitig  auch  hieraas  wiederum, 
wie  aus  dem  Ueberfalle  der  Marsen  im  J.  44,  dass  solche  in  der 
unmittelbarsten  Nahe  des  Rheins,  also,  da  von  einer  Wohnsits* 
Veränderung  der  Übrigen  Volker  nichts  bekannt  ist,  wiederum 
in  dem  alten  Stammlande  der  Sigambem  wohnten,  wie  dies 
schon  SOckeland  (tiber  das  Verhaitniss  der  Wohnsitse  der  deut- 
schen Völker,  Mttnster  4830],  Roch  (in  den  Westphaliscfami  Pro- 
Tinziaiblüttem,  Minden  1830,  I,  Heft  2)  und  Giefers  (Uber  das 
Templum  Tanfanae,  Zeilschrift  fUr  vaterl.  Gesc  hichte  und  AJler- 
thumtikuüdü,  Mllnster,  Bd.  8],  weit  gründlicher  als  vorstehend, 
gegen  Ledebur  erwiesen  haben,  obwohl  auch  sie  übrigens,  wie 
jeder  Unbefangene,  den  sonstigen  Verdit usicn  dieses  ausge- 
zeichneten Geschicblforschers  volle  Gerechtigkeit  widcriahron 
lassen. 

Wenn  min  die  Marsen  überhaupt  nur  zweimal  in  jener  Zeit 
erwilhnl  werden,  euimal  von  Strnbo ,  in  \  (  rlündung  mit  der 
Auswiind:  iin^  der  Sicrambern ,  dann  wiedennn  von  Tacitus,  und 
zwar  tn  den  Slam  ms  ilzcn  der  Sigambern  ,  hierauf  aber  ganxlich 
aus  der  Gesell ichie  verschwinden,  wUhrend  die  Sigambern  noch 
Jahrhunderle  lang  in  solcher  fortleben,  so  ist  dies  unstreitig  nur 
dadurch  zu  erklaren  ,  dass  es  sich  hier  um  em  und  dasselbe  Volk 
unter  zwei  versduedenen  Namen  handelt,  wie  dies  namentlich 
der  verdiente  Zeuss  in  seinem  Werke :  Die  Deutschen  und  ihre 
Nachbarstamme  (MUnchen,4  837 )S.86  schon  längst  behauptet  haL 

Dass  sich  tkbrigens  der  von  einem  Theiie  dieses  Volkes  bei 
dessen  Trennung  von  den  Sigambern  angenommene  Gelegen- 
heitsname der  Marsen  nach  deren  Rückkehr  in  die  alte  lleimaib 
wieder  verloren  habe,  erklärt  sich  so  natürlich,  dass  dies  IUI- 
mtfglich  auflallen  kann. 

Ungleich  wichtiger  ist  die  Uebeigebung  sowohl  der  Sigam*- 




bem  als  der  Marsen  in  der  Germania  des  TaeknSy  waireiid  er 
soldie  in  denJAnnalen  unter  letaterem  Namen  als  eins  der  müdi^ 
ligem  Ylflker  jeoseils  des  Rheins  selbst  erwtthnt.  Mochte  auch 
der  Name  Marsen,  als  die  Germania  verfasst  ward,  Uingst  wie- 
der verschollen  sein ,  so  blieben  doch  die  Sigsmbem ,  die  su- 
nächst  wieder  PtolemHus  erwähnt,  fortwälv^nd  bekannt.  Ob 
deren  Uebergehung  daher  einer  LUdie  durch  Yerstttmmelung  des 
Urtexts  beizumessen,  oder  ob  Tacitus,  um  dem  romischen  Stolze 
BU  schmeidlieln  die  vom  linken  Rheinuler  lUr  vertrieben  erklär- 
ten Sigembem  absichtlich  unerwähnt  liess,  wissen  wir  nicht, 
können  aber  auch  eine  dritte  Yermutbung  nicht  unerwähnt 
lassen. 

In  der  Zeil,  wo  T<icitus  seine  G(  riiuuiui  iilu  ieb,  erhielt  er, 
nacli         33,  diu  Nachricht  von  Verdrängung  der  Bnicterer. 
durch  die  Ch,iinavcn  und  Angrivarier,  die,  wenn  auch  Uber- 
trieben, ki  inesfalls  Cranz  unwahr  gewesen  spin  kiiiin. 

Haben  nun  in  späterer  Zeit  ^  (d.  i.  mindestens  nach  dem  J. 
46  n.  Chr.\  was  nach  Ledebur  kaum  zu  he/woifeln,  die  Bructe- 
rer  wirkiich  den  Boroctra}^au  in»  Siidcn  dw  Lippe,  das  alle 
Slainmiand  der  Sigambcrn,  besessen,  so  ist  es  wohl  denkbar, 
dass  dessen  liositznahmo  mit  obigem  Einfalle  derChamaven  und 
Ancriv  iner  m  ihr  eitines  Land,  und  wiedemm  mit  dem  Verlas- 
sen jenes  erslern  Landstriches  durch  die  Siganibern ,  welche 
vielleiclit  aus  Furcht  vor  den  damals  so  mächtigen  Chatten  sich 
xiuIXckgezogen ,  zusammenhangt,  Tacitus  aber,  bei  der  Unsi- 
cherheit der  ganzen  Nachricht,  letzteres  Linstandes  zwar  nicht 
ausdrücklich  gedacht ,  darin  aber  doch  einen  Grund  mehr  ge- 
funden habe,  der  Sigambern  in  ihren  alten  Sitzen  überhaupt 
nicht  zu  gedenken. 

Alierdings  findet  diese,  an  sich  sehr  unsichere,  Vermuthung 
im  Ptolemaeus  keine  Begründung,  da  solcher  die  Sigambemnoch 
unter  den  kleinen  Bructerem  sufldhrt;  es  würde  Jedoch  hierauf, 
bei  der  Unzuverlässigkeit  seiner  Örtlichen  Angaben,  um  so  weni- 
ger entscheidendes  Gewicht  zu  legen  sein,  da  in  der  seiner 
Geographie  beigefügten  alten  Charte  dieStgambem  wirklich  g^nz 
am  Niederrbein  neben  der  Issel  erscheinen. 

Sei  dem  aber  wie  ihm  wolle,  sicherlich  kann  aus  jenem' 
Uebergehen  der  Sigarobem  in  der  Germania  keinerlei  haltbarer 
Schluss  gegen  die  Richtigkeit  der  vorstehend  entwickelten  Mei- 
nung hergeleit^  werden. 
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Herr  Mommeti  legle  eine  Abhaadlung  tifrer  die  Chronik 
Hippt^tut  von  Portui  vor. 

24.  NOVEMBER. 

Herr  Haupt  las  über  eine  Stelle  in  Wolframs  ParzivaL 

Im  achten  Buche  des  Paraivals  ( 403,  26  ff.)  reiht  WoUrain 
von  EscbeDbach  an  das  Lob  Äntikoniens  nach  seiner  Art  eine 
Anspielung  die  ftlr  seine  Zeilgenossen  und  Landslente  Qswiss 
leicfatverstilndlich  und  aniiehend  war;  uns  kostet  es  MOhe  sie 
SU  enlrilthseln. 

toof  st  sehcm,  dtu  siumU  ir  wol: 

ufU  heie  st  dar  jrio  rehlm  muot, 

d(u  was  gern  werdekeit  ir  guoi; 

96  deu  ir  stfo  und  ir  sm 

UHU  gdtch  der  marcgrävin 

diu  dicke  vonme  Heitstein 

über  al  die  marke  schein. 

wol  im  derz  heinllchc  an  ir 

Sül  piUcven  !  des  yeloubet  mir, 

der  vindet  kurzewfle  dä 

bezzer  denne  andersivf6. 

ich  mnc  des  von  frouiven  jehn 

uä  mir  diu  ougen  kunnen  spehn, 

swar  ich  rede  k<}r  zr  f/uote, 

diu  bedarf  wol  ziihlr  huote. 

nu  h(vr  dise  ^ventun^e 

der  (jetriuwe  uut  der  gehiure : 

ich  enruoche  umb  d' ungetriuwm, 

mit  dürkelen  triuwen 

hänt  se  alle  ir  scelekeit  verlorn : 

des  mmz  ir  s^le  llden  zo^im. 
So  viel  ist  klar ,  die  Markgrttfin  deren  Schönheit  Uber  die 
ganze  Mark  geleuchtet  hatte  war  noch  am  Leben  als  der  Dichter 
ihr  Lob  in  seuie  Erzühluniz  flocht  und  mit  ehrbarer  Miene  gegen 
Missdeutung  verwahrte.  Eine  geschichtliche  Erklärung  ^eser 
Steile  hat  meines  Wissens  nur  Herr  von  der  Hagen  versucht 
(Bünnes.  4, 201 ) :  Ändere  haben  ihm  nachgesprochen,  ohne  Prü- 
fung oder  Bedenken.  Aber  bedenklich  ist  seine  Erklärung  schon 
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dMbalby  w«l  sie  von  der  Lesart  hmitiem  auagßlil,  die  in  emigea 
jiiii0aii  HandsclirifteD  und  durch  einen  Felder  in  llttUenAuigabe 
steht:  die  beiden  alten  Bandschriften  haben  AetlMsm.  Diese 
Lesart,  an  die  sich  die  Deutung  halten  muss,  kennt  Berr  vonder 
flagen  aus  der  Heidelbei^er  Handschrift  364 ;  aber  er  verwirft 
sie,  weil  BeUttein  ein  unbekannter  Name  sei.  Nun  vermag  er 
«war  auch  keinen  Hertstein  naclisuweisen ,  aber  ein  eberpHtlzi- 
sches  Hertenstein,  das  jetit  Hartenstein  heisst,  ein  Schloss  mit 
einem  FJecken,  etwa  vier  Meilen  von  Nürnberg.  Weil  mm  auch 
Hohenburg  in  der  Oberpfalz  liegt,  so  soll  die  Markiiralin  die 
Wolfram  IciciL  die  Gräfin  Mathilde  von  Wasserburg  sein,  die  in 
erster  Ehe  mit  dem  Grafen  Friedricli  von  Hohenburg,  in  zweiter 
mit  dem  Markgrafen  Dietbold  von  Voiiljuig  vermählt  war.  Wio 
luftig  dies  alles  ist  braucht  wohl  nicht  gezeigt  zu  worden  ,  am 
wenigsten  wenn  eine  sichere  Auslegung  der  wolframiseheu  An- 
spielung sich  geben  lasst. 

Der  Ileifstein  (in  l^rkuudcri  hndet  sich  Hetlsfcin  Haitstcin 
llateslein  Hattatem  Ilcüstein  Haitzstein,  jetzt  srh reil  1 1  1 1 1 ; i  n  Ilaülstem) 
ist  ein  steiler  drittehaibtausend  Fuss  hoher  iierg  im  bairischen 
Walde,  in  der  Gegend  von  Ghamm.  Noch  jetzt  sind  Burgtrtlra- 
mer  auf  ihm  vorbanden.  Ritter  vom  Heitstein  lassen  sich  im 
zwölften  Jahrhunderte  in  Urkunden  des  vom  Markgrafen  Diet- 
bald  von  Vohburg  im  Jahre  8  gestifteten  Klosters  Reiehen- 
bach  in  der  Oberpfalz ,  fünf  Stunden  von  Regensburg,  nadiwei- 
sen.  hl  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  Rudeger  de  Heütttmj 
Uoa.  B.  27,  19.  t%,  84.  U,  424  (ß.  de  HeUMn).  Pobodeffmi^ 
item  (HaUsiein  HaUikm  HeUttem)  in  den  secbiiger  siebziger 
achziger  neunxiger  Jahren,  M.  B.  27,  24.  22.  23.  24.  29.  26. 
36.  40.  14,  421.  423.  424.  427.  AHrbo  (Aribo)  de  HokHem 
neben  Pabo  K  4,  424 .  Dass  die  Heitsteiner  bei  dem  mächtigen 
Dynastengeschlechte  der  Markgrafen  ven  Ghamm  und  Vohbniig 
sn Lehen  giengen,  wie  die  amlern  Ritter  der  MarfcgrafiMshaft,  darf 
man  als  sicher  annehmen.  Ein  Lehnsverhflitniss  in  anderer  B»» 
siehung  zeigt  eine  um  das  J.  4200  ausgestelHe  Urkunde  im  Codex 
traditionum  von  Oberaltach,  M.  B.  42,  74,  nach  welcher  fwtriUe 
prmeeps  Vohenbwgensis  marchio  Bertholdus  domno  Baboni  de  ffet- 
steine  tonte  ampUtiidinis  in  Ratispona  loam  in  quo  domus  comlrui 
deberet  in  beneficium  concessU  eiquc  post  paucos  deinde  annos 
ennden)  locwn  prorsus  m  proprieUitcm  tradidit.  Ich  vermute  dass 
der  fiudegenis  de  Voheburc  der  M.  B.  27,  25  dicht  neben  Paho  de 
Uettstem  erscheint  kein  anderer  ist  als  RUdeger  vom  Heitstein 
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und  hier  einmal  von  Vohburg  heissi  als  Dienstmann  der  Voh- 
boi^.  Nachdem  die  Harkgrafachaft  an  die  Henöge  tob  Baiem 
gefallen  war  kommen ,  ao  viel  ich  weiss ,  Ritter  nril  der  blossen 
Bezeichnung  «vom  Heitstein»  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  von  der 
Kitle  des  vierzehnten  Jahrhundertes  sehr  oft  Ghameraoer  tum 
fieitsteln,  im  42n  4:)n  S7n  30n34n  Bande  der  Monumenta  Boica, 
«aersi  im  J.  1343  Beinrieh  der  Camerauer  von  dem  Haiistam, 
M.  B.  42, 480.  Ckunrad  der  Chamer cnoer  von  dem  Baitufem  pfle^ 
ger  %e  Chamb  urkundeC  4347,  M.  B.  27,  134.  Neben  dem  vesten 
rHier  herm  FrUkrich  dem  Chammnoer  ssu  dem  BmiMkan  erscheint 
im  J.  4  385  Beiwrich  der  Zenker  pfleger  le  dem  Baitetain^  H.  B. 
2T,  296.  Ohne  Zweifel  ward  der  Heitstein  wie  die  ganze  Mark- 
grafscliaft  Cliamm  von  Pilegcra  für  die  batrischen  Herzöge  ver*- 
Wället. 

Mit  dem  Markcrafon  Beiihold  sUirhon  die  Mcirkiit  iil>n  von 
Chniiitn  und  Vohbm g  aus  und  ilir  Gebiet  Hol  <ni  Ilerzou  Ludwig 
von  Hiiiern.  Die  Reichenbac  hrr  Chronik  hei  Oefcle  Her.  Iloie. 
Script.  I,  40 £  er*z;1h!t,  nnno  Homini  mccix  Perthnldus  mdrrhio 
filim  JJtepoldi ,  qui  in  muUis  etUun  benefecerat  evclcsiae ,  cdretis 
haeredibus  obiit  viu  kal.  Iumt\  et  tunc  marchta  fatt  deroluta  ad 
manus  domini  Liidtrici  diicis  Havarifie .  rvi/ts  soi  orcm  idem  Ber- 
tholdus  hnbuit  in  u.Ti>i-f'iu.  ijui  Ludnrifi/s  clccd/s:  est  a  fratribiis  in 
Reichenbdch  in  ful >■'>>■< ilum,  scdtis  mslrumenlis  pupalibiis  et  rcgcüi- 
btis.  tnli  rnit'hiK'ue  adiecta,  ut  feoda  a  mis  hominibus  oblata  ecclt*" 
süie  in  Htniltenbarh  sicttt  marchio  circa  suos  statnerat ,  cedant  in 
ius  Proprietät is  /j/sius  murimterii ,  nuüo  dubio  remanente.  Bcr- 
iholds  Gemnhlin,  die Si  liwestcr  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiem, 
hiess  Hli.sal)etli,  wenn  Anselm  Meiller  in  seiner  Chronik  von  Ens- 
dorf S.  3i0  von  Berthold  richtig  sagt  sibi  connubio  iunxerat  FAi^ 
sabetkam,  sororem  Ludovici  ßavatiae  ducis.  Ich  entnehme  diese 
Angabe  des  Namens  aus  Huscbhergs  Gesohiobtc  des  Hauses 
Scheiern-Wiltelsbacli  S.  355  und  muss  sie  ungeprüft  lassen,  da 
ich  mir  Meillers  Buch  (Muodi  miraculum.  Pedeponti  4739)  nicht 
habe  verschairen  können. 

Aber  das  1  dir  4209,  das  in  der  Reichenbacher  Chronik  an- 
gegeben wird,  kann  nicht  das  Todesjahr  Bortholds  sein,  wie 
bereits  der  Hitler  von  Lang  bemerkt  hat  (fiaiems  alte  Grafschaf- 
ten und  Gebiete  S.  101  f.).  Schon  im  Jahre  1200  sagl  Berthold 
in  einer  Urkunde  ( M.  B.  87,  41 ) ,  notyerit  —  fideüum  Uttiversikii 
quaäter  ego  Bertholdus  marchio  de  Voheburch  revema  de  Apufia 
lemperiim  äeinrid  tn^atoris  et  corporis  moMia  gpreioem. 
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qukqwd  (wus  vd  puOer  mem  pie  mmorie  in  hmwn  M  ei  beaiu- 
$ime  genitricis  tue  Marie  et  omnnm  eanctonm  eeelesie  deo  miU^ 
Amtf  m  Hek^etibaeh  divinitus  inspiraH  m  predüs  wl  numdpOs 
eenhUerwU  vet  minieteriaabui  suis  confereniäm  vel  coüaturis  Übe- 
rem  fotestatem  cmusesserwit ,  proprii  eris  aUestaUone  roborare  et 
scnpto  mandare  necessarium  existimavi.  Und  im  Jalire  i2ü4  Iritl 
Herzoii  Ludwig  die  Yoglei  Uber  das  Kloster  Reichenbach  an.  In 
der  Urkunde  (M.  B.  27,  45  f.)  saj^t  er  iura  marchie  nostrae  ap{td 
Chamh.  Berlhold  war  also  verstorben ,  wenn  auc  h  Lang  irrig 
auf  ihn  hiksIhU  auf  den  Stiltor  des  Klosters  die  Worte  bezieht 
instar  —  hom  memorie  marchiojüs  Diepaldi  (so  steht,  nicht  Bet- 
Ütoldij,  prinripis  digne  memorandi.  Da  nun  Herzog  Ludwig  ohne 
Zweifel  alsl)ald  nach  Bertholds  Tode  den  Besitz  der  Markgraf- 
schaft und  dieVogtei  Uber  Beiehenbach  antrat,  so  ist  Längs  An- 
nahme triftig,  dass  Berthold  im  Jahre  1204  gestorben  sei. 

Sie  wird  durch  Wolfram  bestätigt.  Denn  die  Markiir  ifin 
deren  Sclumheit  der  Di<*h(or  vo!?i  hohen  Heitstein  Uber  die  ganze 
Mark  leuchten  lilssl  wird  nach  den  gegebenen  Nachweisungea 
wohl  niemand  für  eine  andere  als  Bertholds  Gemahlin  halten. 
Er  gebraucht  das  Präteritum  £c/tein,  weil  sie  nicht  mehr  als  Mark- 
gräßn  waltete ;  sie  scheint  nach  ihres  Gemahles  Tode  nicht  mehr 
auf  den  Heitstein  gekommen  tu  sein.  Dass  aber  das  achte  Buch 
des  Parzivais  nach  4209  verfasst  sei  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich. 

Berthold  von  Vohburg  erinnert  mich  an  eine  Stelle  in  Wol- 
frams Wilhelm,  384 , 26  ff.,  ftu  mOese  m  als  Weife,  d6  der  mion^ 
gen  ervaht,  gelingen  aller  stner  mahl:  s6  scheit  er  dannen  äne  sige. 
Diese  Anspiehing  mil  ihrem  ironischen  ervaht  besieht  sich  lie- 
kanntlich  auf  den  Sturm  den  Weif  der  siebente'  am  5n  Septem- 
ber II  61  Ali  sweitausend  zweihundert  Mann  gegen  die  Burg 
Tübingen  unternahm.  Die  Stelle  der  Chroniken  pf^i  Stalins 
Wirlemberglache  Geschichte  9,  97.  An  diesem  unglttcUichen 
Beginnen  nahm  unter  Anderen  der  Markgraf  Berthold  von  VofcK 
burgXheil,  und  unter  den  neunhundert  Gefangenen  die  Weif 
verlor  mag  mancher  Dienstmann  und  mancher  Knecht  des  Voh- 
burgers  gewesen  sein.  Auch  diese  Anspielung  war  also  gerade 
Wdframs  Landsleuten  sehr  verständlich.  Den  leisen  Spott  durfte 
er  8»h  erlauben ,  denn  umgekommen  waren  nur  wenige. 
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Derselbe  las  kritische  Bemerkungen  über  Veliejt4S  Paterculus. 

In  der  Geschichte  des  YeUejns  Paterculus  wird  die  Kritik 
durch  inanigfache  Hindernisse  gehemmt.  Gleich  ihr  erster 
Schritt  ist  unsicher:  denn  sie  betritt  nicht  den  festen  Boden  un- 
zweifelhafter üeberlieferung ;  sie  muss  den  Uberlieferten  Text  in 
aller  seiner  Z'^rrllttung  erst  niülisam  ermitteln  und  dabei  oft 
nach  schwankender  W  iihrscheinlichkeit  urtheilen. 

Nur  wo  Burer  ausdrllcklich  anhiebt  was  in  der  Handsdirift 
stehe  sind  wir  des  Zweifels  Uberhoben.  Ausnahmen  leidet  auch 
dies,  aber  sellener  ;ils  mim  gemeint  hat.  So  ist  2, 190, 1  (5)  die 
Lesart  der  liiirulschi  ilt  lieulÜLh  genug  hezeuttt  und  die  Meinung 
des  neuesten  Herausgebers  unhegreiflirh.  Rlu  nanus  giebt  dispo- 
nit  exercitus.  praesuim  inunitf  sc  rnuynitudun  sua  non  firirtcm 
Iwstium  metienSy  qui  Cimbricam  Teutunicamquc  mthtiam  Hulim 
muuibmitwr :  ultra  Hhenum  cum  exerrilu  iransf/reditur.  Hierzu 
beriiorkt  Burer  pr(tesidi(i  munit,  se  magrutudine  sua  etc.  sie  /e- 
genduiit  videLur ,  quanquum  ea>  vet.  cod.  nihil  certi  coniici  queat. 
pvdi  Sil lia  munit,  et  se  magnitudine  siui ,  mn  fiducia  metiens.  Herr 
Kritz  meint,  aus  dieser  Anmerkung  folge  nicht  dass  hostium  in 
der  Handschrift  nicht  gestanden  habe  ;  Burer  wolle  bloss  das  bei 
Rhenanus  nnrh  niunit  auspcfnllene  ('/anmerken  und  lasse  Äos^Kim 
aus  Vermutung  weg  oder  um  der  Kttrse  willen.  Uni  der  KQne 
willen  gewiss  nicht:  denn  wenn  ihm  an  Kürze  gelegeo  war,  so 
konnte  er  sich  das  ganze  Satzglied  non  fiducia  metiens  ersparen ; 
mitten  im  Satze  etwas  auszulassen  war  verkehrt*  Aber  audi 
nicht  aus  Vermutung:  sie  würe  sinnlos,  und  Eurer  will  ja  an-* 
geben  was  in  der  Handschrift  stehe  und  sein  sie  legendum  twi»* 
tur  billigt  ja  Rhenanus  Lesart.  Es  bliebe  also  die  Annahme 
Übrig  dass  Burer  oder  Frobens  Setzer  hotimm  aus  Verseben 
weggelassen  habe.  Allein  auch  diese  Annahme  ist  unstatthaft: 
denn  Bnrers  vorsichtiges  quanquam  ex  vet,  cod.  nihä  cerH  eonnci 
queat  bezieht  sieb  gewiss  nicht  auf  das  Wörtlein  et,  dessen  Til- 
gung oder  Ausfall  ihm  schwerlich  wichtig  erschien,  sondern  es 
drückt  die  Meinung  ans  dass  bei  Rhenanus  das  Wort  das  in  der 
Handschrift  fehle  durch  hostüm  richtig  ergänzt  scheine ,  nur  dass 
diese  Ergänzung  als  rein  erfundene  keine  Sicherheit  habe.  Dass 
Ameri)acbs  Abschrift  hoeOurn  hat  nöthigt  nicht  die  Sache  gegen 
die  einlache  Erklärung  der  burerschen  Anmerkung  anders  zu 
fessen:  nach  Fechters  Erörterung  des  Verhältnisses  in  welchem 
Ameri>achs  Abschrift  su  der  Murbacher  Handschrift  und  zu 
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Rhenanus  Ausgabe  sieht  isl  es  nicht  zu  bezweifeln  dass  hosUuiu 
entweder  von  dem  Freunde  des  Rhcnaiius  der  ftlr  ihn  den  Mur- 
bacher Vcllejus  abschrieb  oder  (und  dies  ist  wahrst lieirilichor) 
von  llhenanus  selbst  in  jener  Abschrift  aus  Vernuitunc  beitre~ 
fügt  war  und  so  gleich  Anderem  xon  Amerbach  auffron<Hiiiiien 
wurde.  Dabei  verpass  Amerbach  oder  Rhenanus  halte  verges- 
sen das  von  Burer  nusdriicklich  bezeugte  minabatur  in  den 
Pluralis  7.u  verändern ;  erst  Hhenanus  Ausgabe  setzt  das  nach 
hostiwn  not  Ii  wendige  müiabwUur.  Ist  also  hvstn/m  nur  aus 
Vennutung  hinzupeflial ,  so  muss  die  Kritik  panz  unbefani^ii 
durch  diese  Einschal timu  den  Gedanken  und  die  handsclirifl- 
liche  Ueberlieferung  betracliien.  Ruhnken  billigt  die  Auslassung 
des  et,  die  wohl  dem  Seti^er  anzurechnen  ist,  und  will  die  offen- 
bar lückenhaften  Worte  der  iiandschrift  so  ergänzen ,  se  magni- 
tudine  sua,  nm  fiducia  ducis  metiens,  qui  Cimbrk«m  TeuUmkam^ 
que  müüiom  Italiae  minabatur^  tdtro  Hhmum  cum  txerdtu  Irom^ 
gredüur.  Diese  Vermutung  hat  paläographischen  Schein ,  aber 
wenig  innere  EmpfehluDg.  Arminius  ist  allerdings  zwei  Kapitel 
vorher  erw^Üint;  aber  statt  des  nackten  «des  lieerfUlirers o 
verlangt  man  «des  feindlichen  HeerfUhren»  und  seltsam  iaidie 
drobende  Zuversicht  nicht  den  siegreichen  Germanen  überhaupt, 
sondern  allein  dem  Arminius  sugesch rieben«  Cassius  Die  56,  S3 
hat  den  Gedanken  in  der  Fassung  die  man  auch  hier  erwartet: 
Augustns  war  in  grosser  Trauer  um  das  verlorene  Heer  und  in 
grosser  Sorge  um  Gallien  und  Germanien,  ti  r#  fi^tatw  ori  »uit 

Die  Tilgung  des  ßt,  das  als  voriianden  in  der  Iiandschrift  durch 
Burer  und  dun^  Amerbaehs  Abschrift  beseugt  ist,  verdient 
keine  Billigung:  das  bekannte  Gesets  der  Asyndeta  seUiessl  hier 
die  veiblndende  Partikel  nicht  aus,  da  den  asyndetisch  aufge- 
führten yort>ereitungen  des  Krieges  die  VeberBchreitun^  des 
Bheines  nicht  ooordiniert  ist;  und  in  dieser  Wortstellung,  9$ 
magnitmUne  tua,  mm  fidueia  —  m$tien$,  würde  su  dem  vorange- 
seuten^e,  nicht  zu  magTiUudme  sm,  der  Gegensats  verlang! 
werden.  Gegen  Rhenanus  Lesart ,  sobald  man  das  bezeugte  et 
beibehält,  ist  dies  nicht  einzuwenden:  denn  hier  hat  $e  kein 
Gewicht  ;  es  wirft  seinen  Accent  auf  et.  Rhenanus  Einschaltung 
hostiwn  giebt  den  Gedanken  der  durch  die  handschriftliche  Lesart 
hindurchschimmert;  nur  wird  es,  damit  minabatur  unverändert 
bleibe ,  besser  sein  hoslis  zu  schreiben.  Nach  einem  Anlasse  für 
den  Ausfuii  von  ImtU  zu  suchen  ist  nicht  nütbig;  in  der  Haud- 
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Schrift  sind  mehrmals  Worte  ohne  ertombAre  Tarmhflfung  des 
Versehens  übersprungen.  Nur  darf  man  dies  nidhi  ohne  Nolh 
und  nicht  an  unrechter  Stelle  annehmen.  Durch  Burer  und 
Amerbach  ist  4,  47,  4  als  Uberliefert  bezeugt  reperiet  eminetUia 
cuiusque  operis  arUssimis  temporu?)}  cluiistris  circumdatam.  Herr 
Halra  schiebt  ingenia  nach  upcns  ein  und  schreibt  circum- 
data,  an  sich  passend  und  in  der  Weise  des  Vellejus  ,  der  46,  2 
Sdgt  eininentissima  cuiusque  professionis  tnyenia;  aber  einfacher 
ist  Rhenanus  AenderunL'  emmendam  und  gegen  den  metaphori- 
schen Gebrauch  dieses  W  ortes  sch\\  erh'ch  etwas  einzuv^  enden. — 
2,  110,  I  hat  Herr  Krilz  gesetzt  praepui-averat  inm  hiherna 
Caesar  nd  Danubiim,  admotoque  exercitu  non  pius  quam  quinqiic 
dierum  iter  a  primis  hostium ,  Sntumintm  admovere  coj)i<is  ph- 
cuei'ut.  Rhenanus  und  Amerl)ach  haben  Satuminum  admoveri 
placuerat.  Dass  etwas  fehle  zeigen  die  folgenden  Worte ,  paene 
aequali  divisae  intervallo  ab  hoste  intra  paucos  dies  in  praedicto 
hco  cum  Caesare  se  iuncturae  erant,  und  in  jenem  Satze  legiones 
oder  coptof  oder  in  diesem  copiae  haben  Mehrere  auf  verschie- 
dene Weise  einschalten  wollen.  Aber  die  von  Herrn  Kritz  der 
Stelle  gegebene  Fassirag  isl  sehr  bedenklich.  Die  Worte  admo^ 
toque  exercitu  non  pha  ptam  qumque  dierum  iter  a  prmä  koithm 
sollen  bedeuten  et  cum  exercitwn  admovisset,  iia  mt  non  plus 
quam  quinque  dierum  iter  a  primü  hosHum  abesset:  aber  so  bei 
sohweriidi  jemals  ein  Rttmer  geredet.  Was  Heinsins  vennn- 
tete,  amokique,  ist  mit  Recht  verworfen ;  aber  gegen  remoioque, 
wie  Ghidios  wollte,  ist  mit  Unredit  eingewendet »  was  nur  ge- 
gen amoio  gilt,  dass  der  B^ff  des  Entfemtwerdens  Uer  wider- 
sinnig sei;  denn  fsmolkisi  beisst  ja,  wie  unser  «entfernt»,  ancb 
was  fem  ist,  nicht  bloss  was  entfernt  worden  isL  Nur  ist  es 
gegen  methodische  Kritik  erst  admotoque  zu  verttndern  und  dann 
noch  filr  das  fehlende  eopiai  oder  kqitmes  eine  SteUe  sa  suchen. 
Ohne  Zweifel  ist  nach  hostium  eine  Lttcke ,  wahrscheinlich  von 
einer  ganzen  Zeile :  sie  kann  mit  Sicherheit  nicht  ausgefüllt  wer- 
den ;  aber  vermutlich  hatte  die  ganze  Stelle  ungefähr  diese 
Gestalt ,  praeparaverat  iam  hibema  Caesar  ad  Danubhtm  admo^  * 
toque  exercitu  non  plus  quam  quinque  dienm  iter  n  primis  hostium 
aberat  et  leaiones  etiaui  quas  Satunuiium  admovere  ci  placuerat 
paene  tiequalt  divisae  intervallo  ab  hoste  intra  paucos  dies  in  prae- 
dicto loco  cum  Caesare  se  iuncturae  erant,  cum  universa  Pannonia 
—  ariud  covripuit, 

Ist  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  was  in 


der  Murbacher  Handschrift  stand  und  ergiebt  sich  dies  als  feh- 
lerhaft, so  wird  nach  (hr  Frwiiuunu  dos  vom  Gedanken  Gefor- 
derion oder  Vorstn(t(  trn  die  paiiiüizi  aphische  Wahrsrhrinlichkcil 
der  Aendt  runi^fn  riuf  w  elche  der  Gedanke  leitet  zu  betrachten 
sein,  wenn  nicht  im  G;lllcklichen  Falle  sich  beide  Momente  der 
kritischen  Thätigkeit  alsbald  vereinigen.  Auf  dem  falschen  Wege 
des  Herumtastens  an  den  Buchstaben,  bis  eine  Art  von  Sinn  und 
Gedanken  herauskommt,  ist  eine  grosse  Anzahl  der  Vennutun- 
gen  gefonden  worden  die  sich  Vellejus  in  den  leUten  Jahren  hat 
müssen  gefallen  lassen.  Um  aber  die  paltto^phische  \Yahr- 
scheinlichkeit  abittwttgen  ist  eine  genauere  Kenntniss  alter 
Handschriften  nöthig  als  sich  bei  den  Bearbeitern  dieses  Werkes 
lelgt.  Zum  Behuf  ersonnener  Verbesseningen  sind  vieleDntsende 
von  Abkursungen  erfunden  worden  die  sich  nirgend  in  dner 
Handsdirift  nachweisen  hissen.  Von  Sulla  stand  8|S6,2  in  der  Hand- 
schrift adeo  smm  SuUa  äisnmüit  fiiit  beUator  ae  vklor  ta  diim 
vmdt  ae  üuUaiimo  Immr,  pott  vkhriam  audito  fiurü  crudeHor, 
Herr  Krits  schreibt  mit  Burmann  dum  pincit  acte  iusUstimo  le- 
mor,  und  meini,  ae  sei  aus  lalscfa  gelesenen  ae  entstandeui  %vas 
acte  bedeute,  allein  ae  wQrde  in  einer  Handschrift  eines  spatem 
ialirbunderts  ammae  bedeute;  ocie  bedeutet  es  in  keiner  Hand- 
schrift  irgend  eines  Jahrhunderts.  Einer  ersonnenen  Abkürzung 
würde  es  In  dem  zerrütteten  Texte  des  Vellejus  gar  nicht  be- 
dürfen um  die  Aenderung  acic  aus  ac  zu  empfehlen,  wenn  nur 
nicht  dieses  acte  ein  ganz  massiger  Zusatz  wäre.  Die  Widerle- 
gunü  der  andern  Vermuluii^tn  die  zu  dieser  Stelle  vorgebracht 
sind  darf  ich  mir  erlassen.  Wie  x^ictor  und  post  rictnriam  ein- 
ander entsprechen,  so  verlangt  der  strenjze  Gedanke  ein  Verbiim 
das  dem  vorhergehenden  bellator  entspricht,  nicht  vinvil,  ti.is  ich 
selbst  Vellejus  schillerndem  Stile  nicht  zutraue,  weil  victor  und 
dxtm  vinrit  den  (»efiensatz  zu  schlecht  ausdrucken.  Das  nach 
vificä  Ubtrlii  ferlc  ac  nöthitit  zu  einer  Veränderung^  dieser  Stelle; 
es  wird  also  etwas  zu  suclien  sein  das  dem  Orflnnkm  genügt. 
Ich  glaube,  Vellejus  schrieb  dum  diruicat  lustisstmo  leruor.  Die 
Aenderung  dinücat  aus  uincitac  ist  nicht  verweisen.  Für  iustissimo 
vermutete  Lipsius  mitissmo,  nicht  ohne  Schein,  aber  ohne 
Koth. 

Es  ist  aber  nicht  genug  den  »flechten  Behelf  willkür- 
lich ersonnener  Abkürzungen  zu  verschmähen;  alle  einzelnen 
palUographischen  Notizen  und  Künste  sind  nichtig,  wenn  dem 
Kritiker  geschichtliche  Kenntniss  der  alten  Schriftarten  gebricht 
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und  wenn  er  es  nicht  vermag  ein  bestiiDiiitas  BBd  der  Schriftart 

zu  gewinnen  in  welcher  der  Text  der  verbessert  werden  soll 
überliefert  ist.  Leider  sind  palyographische  Anachronismen  bei 
den  Kritikern  lateinischer  BUcher  sein  gewühnlit  h  Aenderungen 
in  Texten  die  in  Handschriften  des  neunten  Jahrhunderts  oder 
gar  in  UncialhaTidschrifleu  uberliefert  sind  sucht  man  aus  Ab- 
kürzungen oder  Hiichslaben formen  des  vierzehnten  oder  fünf- 
zehnten Jahrhunderls  zu  rechtfertijzen.  Die  Murbaclier  Hand- 
schrift, nach  deren  Alter  und  Art  eine  nietliuclische  Kritik  längst 
gefragt  hülle,  war  in  Minuskel  geschrieben;  aber  sie  war  nicht 
junger  als  das  zehnte  Jahrhundert.  Aufmerksamer  Beoliachtung 
eingeben  sich  dafür  viele  Beweise ;  ich  begnUge  mich  an  die  häu- 
fige falaehe  Trennttiig  imd  Verbindung  der  Silben  zu  erinnern 
und  an  Buren  Bemerkung  (zu  29,  5 )  dass  das  u  der  Hand- 
schrift einem  ce  gleichei  d.  h.  dass  es  offen  sei.  DieseD  Schreiber 
flplltdalei»  das  sehnten  Jahrhunderts  lassen  die  neoeren  Kritiker 
an  einer  Menge  von  Stellen  ÄbkOrsungen  oder  Bucfastabenformen 
des  swolften  oder  Itlnfsehntan  Jahrhunderts  falsch  lesen.  8, 77, S 
ist  von  dem  Yertrsge  die  Rede  den  Octavianus  und  Antonius  in 
der  Gegend  von  MIsenum  mit  Sextus  Pompejus  schlössen :  m  hoc 
paäi  fo€dm  phcuä  SüMm  Achaiamque  Pampeh  ctmeedere:  m 
quo  lamm  anwm  inquiei  manere  fun  pokttt,  itf  mum  kmUm^ 
modo  adveniu  tuo  patriae  aUulü  quod  omnilnts  proscriptu  ol»s* 
que  qui  ad  mm  ex  dwenii  eautis  fugerant  redikm  $ahikmqm 
pactm  est.  So  ist  Uberliefert  y  adveniu  suo,  Herr  Halm  ändert 
conventu  suo,  und  Herr  Kritz  setzt  dies  in  den  Text  und  sucht 
es  durch  folgende  Worte  zu  stutzen,  ad  orlum  ex  cowpendio  con 
sjjllubae  c3  ■  quum  fot  ma  non  multumdiscrepet  ab  ad  praepo-^ 
sUione ,  facilc  cur/i  ea  confundi  potuit.  So  sieht  die  Abkürzung 
von  con  nirgend  aus,  und  9  fUr  con  konnnt  vor  dem  zwölften 
Jahrhundertc  nicht  vor:  an  die  Siglen  aller  juristischer  Hand- 
schrift on,  mit  denen  in  unjurislischen  Buchern  Missbrauch  ge- 
trieben wird,  ist  nicht  zu  denken.  Besser  war  es  zu  fragen  ob 
conventu  Uberhaupt  möglich  sei.  Mir  scheint  es  ohne  Zusatz 
ebenso  unlateinisch  als  «seine  Zusammenkunft»  ohne  Zusatz  un- 
deutsch ist.  Warum  adventu  suo  Anstoss  gegeben  hat  begreife 
ich  nicht.  Huhnken  will  es  mit  Oudendorp  tilgen,  und  sagt,  quo 
adveniu  ?  neque  emm  Pmpeim  m  patriam  redut.  Freilich  nicht ; 
aber  nach  Campanien  war  er  aus  Sicilien  gekommen ,  und  wie 
es  bald  darauf  (78, 1 }  heisst  rediera$  Pompem  m  Stdliam,  so  ist 
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hier  ganz  untadellich  «nur  öiiie  gute  Folge  haUe  Miiie  Ankunft», 
d.  b.  daS8  er  zu  Octavianus  und  ÄBtoDius  kam. 

Die  Handschrift  ans  weleber  der  Murfoacher  Codex  abge- 
schrieben ist  war  wie  dieaer  mit  Miniukel  geschrieben;  ein  rauf 
führen  alle  Buchstol>cnverwechaelmigett«  Und  die  grosse  Menge 
der  Fehler  im  Muri>acher  Codex  nacht  es  wahradieinlich  daaa 
jene  ältere  Uandschrifl  mit  aehwer  zu  leaender  merowingischer 
MiDuakel  geaehrieben  war.  Aber  wie  Tide  Fehler  der  Ueberlie- 
Ipniiig  auf  die  MoriMcher  Handaohrift  koadmeii,  wie  viele  auf  die 
allere,  iHaal  aioh  nichl  beatimmeo.  Nur  ao  viel  iai  klar  daaa  der 
Text  daroh  die  HHiide  einea  Schreibera  gegangen  lal  der  nicht 
nnr  bodist  nacUllaaig  war,  aondem  atam^  an  Geiat  und  ait 
Unainn  lufrieden.  IHeae  Verwildenmg  iat  mit  leiaar  Hand  nidit 
xtt  aShmen  und  vielen  der  einlenchtendaten  Yeibeiaerungan  der 
frnheren  Heran^geber  fehlt  die  Gelindigkeit  der  Aenderung  die 
wir  bei  einem  anders  Qberliefeitett  Texte  verlangen  wünlen.  80 
iat  Rnhnkena  Aendemng  2, 82, 1  mit  Auanahme  einea  Werlea  Ar 
mioh  vidlig  libeneugand;  gelinde  wird  aie  nienumd  nennen, 
unatattbaft  wegen  ihrer  Kühnheit  nur  wer  sich  die  ZerrQttnng 
dea  vellejanischen  Textes  nicht  nUfaer  angeeeben  hat.  Ueberlie- 
iart  iat  qua  aukUe  Cktesar  tarn  praspere  libium  in  Sicäia  bmie  (Bh 
Amerbach )  fortuna  in  Caesare  et  re  publica  miläavit  ad  orientem. 
Ruhnken  schrieb  qm — tarn  prospere  sej>€Hvit  m  Sicib'a  beüum, 
foiLima  in  Cacsare  et  re  publica  um  tan  l  (id  orientem.  Mit  Hecht 
sagt  er,  durch  tieii  (vedanken  und  durch  V(  llrjus  Stil  sei  er  auf 
das  Wahre  geführt  worden:  sepelivit  bellum  ist  doin  ^eIlejus 
voIlkoniiiK  ri  gerecht,  die  scheinbare  Gewaltsamkeit  der  Aende- 
rung mildert  sich,  wenn  man  erwHj^t  dass  die  Buchstaben  spere 
(das  kt»nn  ^  gewesen  sein)  dem  sinnlosen  iibium  voi  angehen. 
Herr  Ki  ilz  hat  nach  Laurents  Vennulung  ßnivü  sUiU  sepeiwU  ge- 
setzt und  sich  bemUhl  zu  zeigen  ^^ie  dnrrms  libium  habe  werden 
können.  Diese  Conjeclur  cehört  aber  zu  ilen  widen^^irligcn ,  zu 
Vellejus  häufig  vorgebrachten,  die  einen  sinnreichen  üinfal!  zu- 
gleich borgen  und  verderben.  Am  Schlüsse  des  Satzes  schiedet 
Herr  Kritz  mit  Sauppe  fortuna  in  Caesare  et  re  publica  inclinavit 
ed  orientem.  Das  intransitive  inciinare  hätte  keiner  Belege  be- 
durft ,  aber  die  Frage  lag  nahe  ob  Vellejus  so  uberaus  unge- 
achickt  rede :  denn  jeder  Leser  wird  inclinavit  gegen  den  beab- 
aichtagten  Sinn  mit  ad  orientem  verbinden«  Insofern  ist  Kuhn- 
kens mutttvit  viel  besser.  Aber  richtig  iat  es  so  wenig  als  die 
Mandel  anderer  Gonjecturen  die  Andere  vof)gebraoht  haben.  Vel- 
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lejos  stellt  dem  Glucke  des  C^sar  und  des  Staates ,  die  er  als 
Eines  fnsst,  das  UnglUrk  des  AnUmiuS)  den  er  als  Retchsleiad 
betrachtet,  entgegen.  Was  also  das  Geschick  im  Oriente  Uber 
den  Antonius  und  sein  Heer  verhängte ,  das  geschah  nicht  in 
Caesar»  el  re  pu&Hea»  Nur  Halm  hat  erkannt  weicher  Gedanke 
hier  ntflhig  ist.  Er  schlügt  vor  ^na  —  tarn  pnapere  dumcavit  m 
SidUa,  belH  forhma,  m  Caetare  ei  repuhHea  mitu,  labamt  ad 
orieniem.  Hierin  ist  dmUcavit  ohne  alle  WahrscheinKchkeii  und 
besser  würe  es  gewesen  sich  Ruhnkens  vortrefllieher  Heratelhing 
dieses  Satsglledes  zu  be^emen;  aber  müis  giebt  ohne  Zweifel 
das  Wort  das  der  Gedanke  bei  forkma  verlangt.  Nur  ist  wie- 
derum iabaoii  ganz  verwerflich ;  denn  m'tis  und  Mare  stehen  tn 
keinem  Gegensatze  zu  einander.  Ich  lese  qtta  aesktte  Caerar  tarn 
prospere  sepelivü  in  SiciHn  bellum ,  Fortuna ,  in  Caesa7'c  et  re 
publica  mitis,  saeviit  ad  orientem.  Aus  miUtavil  hei  Vellejus  mitis 
saeviü  zu  maehen  ist  oriauhtr  Kuhnheil,  wenn  man  es  denn 
kühn  nennen  will.  Der  Ausdruck  aber,  %\;!s  rlirsc  Vermutung 
hestiu  ki ,  ist  saluslisch:  Cat.  40,  4  swvtre  Fortuna  ac  mücere 
omma  coepi't. 

Scheu  vor  kOlmeren  Aonderungen  hat  zuweilen  Verniulun- 
gen  dip  aus  einer  Ahn\ing  des  Richtigen  hervorgiengen  nicht  voliif^ 
podcihen  lassen.  2,  68,  I  ist  tiberliefert  du?}}  hi  acte  PharsaUca 
Afrkaqm  de  summa  rerum  Caesar  dimicat,  M.  Caeüus — mprae- 
tura  novarum  tahuUmm  auctor  eaoUtii.  Dass  Africaque  unsinn^ 
ist  liegt  vor  Augen;  was  Lipsius  vermutete  und  Perizonius  und 
Ruhnken  billigleB,  eircaque,  ist  ' Überflüssig  und  schwächt  die 
Rede ;  A/rieaque  zu  streichen  ist  ein  Nothbehelf  der  Rathlosig- 
keit.  Herr  Kritz  hat  einen  Terbesserungnversuch  anfgenoainieii 
von  dorn  er  sagt  «tiAi?  verius  et  praeMianUm  m^eidoea  ieepn  cwr- 
teetura,  qm  —  vidit  a  VeUeio  scn^Aim  em  acri  eaque^  verbis  per 
9e  ptamUhm  n.  s.  w.  Also  m  acie  FhanaUea  acri  eaque  de 
mmma  rerum  soll  Latein  sein.  Dies  Verdient  keine  Widerlegung. 
Und  doch  war  Herr  Jeep  dem  Richt^en  g^nz  nahe  und  hat  es 
nur  deshalb  nicht  erreicht  viefl  er  allzu  ängstlich  an  den  Buch- 
staben haftete.  Denn  Vellejus  schrieb  wohl  dum  in  ade  Pharsth' 
ficci  acriter  de  summa  r^enm  Caesar  dimicat.  Die  Verkehriint^  von 
acriter  in  Africaque  ist  dem  Schreiber  zuzutrauen  der  mehrmals 
ohne  Sinn  und  Versland  Namen  anstatt  anderer  Wörter  gesetzt 
hat,  z.  Ii.  2,  47,  2  Pontiac  Camillae  f\Xr  potentiae  male. 

Aber  mehr  noch  als  durch  die  oft  unsirlicie  und  ^^o  sie 
sicher  ist  oft  arg  zerrüttete  Ueberlieferung  wird  die  isLritik  durch 
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die  EigenlhUml ichkeil  des  Vellejus  erschwert.  Vellejus  ganze 
Artj  was  sich  an  ihm  loben  lässt  und  seine  Gebrechen ,  hat 
Sauppe  in  der  bekannten  Abhandhini;  so  genau  und  richlij^  dar- 
gestellt dass  es  genügt  darauf  zu  verweisen.  Wo  die  Kritik 
streni^e  Forde runeen  stellen  darf,  da  sind  die  Grenzen  des  Müg- 
liehen  eng  gezogen  und  der  Weg  der  zum  Wahren  ftlhrt  ist  vor- 
gezeicbnet.  Aber  strenge  Forderungen  sind  bei  Vellejus  nicht 
angebracht.  Weder  Genauigkeit  nooh  erschöpfende  Gründlich- 
keit in  der  Erzählung  der  Thatsachen  leidinet  ihn  aitf ,  noch 
Bestimmtheit  uiid  Schärfe  der  Gedanken ,  noch  Abgemessenheil 
wohl  Überlegtes  Stiles.  Allein  Nachlässigkeit  in  historischen 
Dingen  soll  man  ihm  doch  nicht  ohoe  Noth  aufbürden  und  niohl 
Ungedanken  oder  Unlatein. 

Im  ersten  Buche  17^  4  sagt  Y^isjos  nam  um  atpera  ae  rwka 
rgvetaf  et  invmti  laudanda  nomme,  m  AUh  drcaque  eum  UmmnA 
ingoedia  esi  dtdoetque  Latmi  l^toris  faeeiiae  per  CaecämmTerm^ 
thmque  et  Afimikm  mfpari  aelaiB  nüuermt.  Ich  liabe  mll  Ad* 
dalioa  und  allen  spKteren  Herausgebern ,  den  neuesten  ausge- 
nommen, iuppari  geschrieben  ( man  kann  $id)pari  Selsen )  weil 
das  llberiielerle  iub  pari  durch  das  ovidisehe  ud  lamm  kerne  tria 
sunt  9ub  eodm  teft^ore  fetta  keineswegee  gerechtfertigt  wird« 
Schein  hat  Haases  Vermutung  Hmtm  isporä.  Herr  Krits  ver- 
wirft äe  und  behauptet,  Vellejus  habe  denPlautus  nicht  genannl 
weil  er  nicht  an  ihn  gedadit  habe ;  gedacht  habe  er  nicht  an  ihn 
weil  er  niefal  eine  Litteraturgeschichte  geschrieben,  sondern  nur 
in  grosser  Eile  und  im  Vorbeigehen  habe  erwähnen  wollen  dass 
die  bedeutendsten  Tragiker  und  Komiker  in  ^inem  Jahrhunderte 
gelebt  hiUten.  Wie  hier  den  l'lautus  so  hat  man  den  Enniusver- 
misst  %,  y,  3,  clara  etiam  per  ülem  aevi  spatium  fuere  ingenia  in 
ti>(j<itis  Afrani ,  in  Irayocdün  Pavuvi  atque  Atli  uscptc  in  (Iraeco- 
nun  uujeniorum  coinparationem  evecti  magnumgue  vi  (er  hos  ipsos 
facientis  operi  suo  locum,  adeo  quideni  ut  m  iiln;  Umae,  in  hoc 
paene  plus  videatur  fuisse  sanguinis.  Man  hat  den  Namen  des 
Ennius  einschalten  wollen,  Heinsius  nach  locttm ,  Orelli  nach 
mugnumque.  Dies  ist  freilich  verkehrt :  denn  nur  von  Attius 
kann  alles  was  auf  seinen  IS'amen  folüL  gesagt  sein.  Aber  es 
wiederum  bloss  der  Nachlässigkeit  zuzuschreiben  dass  Vellejus 
den  Ennius  nicht  mit  auffuhrt  dünkt  mich  eben  so  vorkcln  t. 
Frri  i:eniig  echt  Yellrjus  in  seiner  skizzenhaften  Darstcllunu  mit 
dem  BegrilVo  der  Gleichzeitigkeit  um:  aber  kein  gebildeter  Rö- 
mer konnte  den  Plautus  und  den  Ennius  aus  blosser  r^aciiiäs- 


sigkeit  vergessen.  Aber  einsusdiaften  iai  weder  Plmitat  in  jentf 

noch  Knnius  in  dieser  Stelle.   Offeabar  hat  Vettcrftis  beide  ge- 

flisscntlich  übergangen ,  weil  er  des  Plautus  Lustspiele  und  des 
Ennius  Trauerspiele  unier  die  cuipcra  et  rudia  rechnete.  So 
\M  rdnn  in  der  liberianischen  Zeit  auch  Andere  geurtheilt  haben. 
Beiiiurkt  ns\\  crth  ist  dass  Vellejus  des  Capoilius  erwähnt,  ohne 
Zweilei  weil  er  den  Terentius  naher  stand  als  dem  Plautus,  sich 
mehr  als  dieser  der  griechischen  Art  und  Kunst  angeschlossen 
hatte  und  dadurch  den  Gebildeten  in  der  Zeit  des  Ancustus  und 
Tiherius  empfahl.  So  !<issl  sich  aus  dieser  Stelle  des  Vellejus 
Bestätigung  gewinnen  lUr  das  was  EiUchl  Parerg.  4,  445  £eia 
bemerkt  hat. 

Diirfen  wir  den  Vellejus ,  obwohl  er  kein  grtlndiicber  und 
aergfUlliger  Geschichtschreiber  iit,  doch  nicht  ohne  gerediteUr- 
Siebe  der  fiachlassiglLeit  in  seinen  Berichten  beschuldigen ,  so 
geeieml  es  sich  noch  weniger  ihm  ganz  verkehrte  Gedanken  zu- 
sulnuen.  8,  89,  2  sagt  er  von  den  Gefahren  die  Antonios  euf 
aeinem  Feldsoge  gegen  die  Perther  so  bestehen  hatte ,  prmoqw 

kgai»  ammt;  mox  Mtu^pna  ^ms  cm»  nmmo  Mh»  exercUmducri-' 
mme  ea  aUit  paHouh  quäms  serwai  te  poue  desperaverai^  Des 
letxte  Wort  iel  eo  wie  es  hier  steht  voHkommen  nnsinnig.  6^ 
nerii  liat  dies  nur  Botbe ,  aber  seine  Aendening  dnperaverä 
giebl  aueh  niobi  das  Richtige.  YeQqos  schrieb  detperartL  ^ 
SdiUoiiDer  als  Sinnloees  stehen  in  lassen  ist  es  doräh  Yermo' 
tung  dem  ßdbrifisteller  einen  Ungedanken  aufzubürden.  S,  26, 3 
ist  überliefert  nm  perdat  nobilissimi  facti  glortam  Catpumia ,  Be- 
stioe  iilia,  i/xor  Anlisii ,  quae  iugulatOf  lä  pi-acdLnniiLS,  viro  glacUo 
se  tpsa  Iramficcit.  quantum  huius  gloriae  famaeque  acccssit^  mmc 
Vi}  tute  emmet  patrta  latet.  Zu  den  letzten  sinnlosen  Wor  ten  ist, 
wie  bei  Vellejus  gewöhnlich,  eine  ganze  Reihe  von  Vermutungen 
aufgestellt:  sie  lassen  sich  alle  leicht  widerlegen.  I>er  neueste 
Herausgeber  hat  mit  lierrn  Laurent  geschrieben  nunc  virtuic 
feminne  eminet,  propria  tatet.  Und  feminae  hatte  raan  langst 
in  eminet  f:esu<  lit;  propria  ist  eine  Vermutung  Orellis.  Allein 
Orellis  Einfiiil,  fih'ma  nunc  nrfufr  evunet ,  propria  hlet,  ist  wi- 
dersinnig, und  ebenso  widersinnig  ist  was  Herr  Laurent  vorpe- 
schlagen  bat.  Denn  wenn  Vellejus  sagen  wollte ,  der  Ruhm  des 
Antistius  sei  darch  Calpumias  mutigen  Tod  verdunkelt  worden 
(und  dies  bedeuten  die  Worte,  wa%  man  dem  Einen  oder  dem 
Andern  folgen) ,  so  konnte  er  nur  mit  ttusserster  VeribBhrtbeil 
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voraufschicken  quantum  huim  yloriae  famncriuc  (tccessü.  Den 
richtigen  Gedanken  giehl  nunc  virtute  (emime  propria  ]mtet. 
Mit  Unrecht  würde  man  behaupten,  nicht  femwme,  sondern 
usDOTfi  müsse  stehen :  Vellejus  meint,  dadurch  dass  Calpurnia, 
ein  Weib,  ihm  freiwillig  in  den  Tod  gefolgt  8ei|  w«fde  ofieobar 
was  für  ein  trefflicher  Mann  Antistius  gewesen. 

Endlich  der  Stil  des  Vellejus  hat  Anlass  genug  ta  gerechtem 
Taciel  gegeben :  deshalb  ist  es  noch  nicht  erlaubt  ihm  aufeubür- 
den  was  gar  nicht  lateinisch  ist.   Von  Tiberios  Gracchus  wird 
2,  i,  3  gesagl  desdvit  a  bonii  polUcüutqve  toH  ItaUae  cMaiM», 
Willig  eiMm  promudgaiis  agrarüi  kgi^,  onrnäms  Mum  ecneupit~ 
omtäbutf  tumma  tmu  mkcmL  Dass  omfit6t»  Haium  conci^pisceii^ 
tibtu  verdeiin  sei  haben  dieFrllberen  eingesehen  und  mancherlei 
Vermutungen  au^telk;  die  besle  LIpsius,  omntMn  ftahm  eoii- 
eul£Biil»6tit,  was  Ruhnken  bilUgl.  Dagegen  Isssl  sieh  nichts  ein- 
wenden als  dass  eine  leichtere  Verbesserung  wahrseheinKcher 
wVre.  Herr  Krits  hat  gesetst  oaifiihit  faehm  etmaqdto^nlUfus, 
nach  Aroerbacbs  Abschrift.    Aber  dies  factum  ist  entweder 
SchreibfeUer  oder  veruuglfk&le  Veiiiessening.  Denn  aus  den 
Bedensarten  fachm  volo,  fatitum  eupio  und  nhnKehen  folgt  nicht 
dass  Vellejus  hier  sagen  konnte  mmihus  factum  concupiscentifms. 
Aber  Herr  Kritz  schwankt  selbst  und  meint,  stahm  sei  vielleicht 
richtig,  gegen  seine  frühere  bessere  Ansicht  dass  bei  stntum  noch 
ein  Adjeciivum  nutbig  sei.    Einen  sUilus  hat  aber  jeder  Mensch, 
und  üo  konnte  Tacitus  freilich  sagen  multonim  e.rcisi  stalus,  aber 
niemand  omnibus  sin l um  concupiscentibus.  Autii  nicht  was  ?,72,5 
geschrieben  steht,  quippc  uuUnn}  Iiabentibus  statim  (juilibel  dux 
erat  idonens.    Dies  hat  l  if^sius  nach  Gedanken  und  Sprache 
riciitig  verbessert ,  quijipc  nulluin  hahrntibtts  statim  (ptihhci  dvx 
erat  idotu'u.s.    In  jener  ainicri  ii  St(  lle  ist  durch  Hiri/ufi^ung 
eines  einzigen  Buchslal)en  c(  hoilen  ,  omnibus  \sta  tum  vDnnipis-' 
ceniibits.   Nicht  g^z  genau  gesagt  ist  omnitm,  aber  dies  ist  in 
Yeik^us  Weise. 

h'h  breche  für  jetzt  diese  Bemerkungen  ib.  Die  Kritik  hat 
noch  an  vielen  Stellen  des  Vellejus  vollauf  zu  thun.  Zu  wün- 
schen wäre  dass  ein  Kritiker  ersten  Hanges  den  überlieferten 
Text  einmal  ohne  aUe  Ettcksicht  auf  das  was  Andere  vorgebracht 
haben  durchgienge :  nur  mUste  er  Unbefangenheit  genug  besl* 
tsen  seine  Erfindungen  aufzugeben  wo  den  Vorgängern  es  besser 
gsgHkdLi  wäre.  Jetit  sitfrt  der  Wust  der  aufgehttofien  Vennu-  . 


—  soa  — 

luiigrn  und  es  ist  kein  anziehendos  Cipschnfl  oft  aus  mehrereo 
2um  Theil  richUgen  eine  fjjmz  richlige  zu^mmeiuusetaeQ. 

Herr  Westermam  las  Beiträge  ssur  GeechichU  des  a^eniichen 
BQrgeneehie, 

Die  Abwandelungen ,  welche  das  athenische  Bürgerrecht  in 
den  verschiedenen  YerfassungjBperlodeii  eriahran,  lasseo  sich  bis 
auf  die  Zeit  des  Perikles  aus  Mangel  an  ausreichenden  Nachrich- 
ten im  Zusammenhange  nicht  oonatruieren.  Die  älteste  Zeit  cha- 
rakterisiert Thokyd.  8  mit  der  Bemerkung,  dass  von  den  aus 
anderen  gnecfaischen  Staaten  durch  Krieg  und  Aufruhr  Vertrie- 
benen die  Mächtigsten  in  Athen  eine  Zuflucht  fanden  und  dort  in 
den  BOrgerverband  aulgenommen  su  dem  fruhseitigen  und  sdmd- 
len  Wachsthum  des  Staates  beitrugen.  In  diese  Zeit  filllt  der 
Zusug  der  messanischen  Neliden ,  der  bifotiscfaen  Gephyräer  und 
der  thessalischen  Perithoiden.  In  ein  neues  Stadium  wird  das 
athenische  Bürgerrecht  eingetreten  sein  mit  der  Organisation  der 
Pbratrien  und  Geschlechter,  dner  Einrichtung,  die  als  Grundlage 
der  Staatsordnung  in  ihrer  Gesohkwsenlidt  eine  schärfere  Aus^ 
prügung  des  Begrifik  des  BOrgerthums  nothwendig  voraussetien 
lässt.  Was  die  erste  schriftliche  Gesetzgebung,  die  drakonische, 
Uber  das  Bürgerrecht  verordnete ,  ist  völlig  unbekannt.  Aber 
selbst  Solons  Bestimmungen  Uber  denselben  Gegenstand  sind 
nicht  mehr  in  ihrem  t^auzen  liüfange  erkennbar  und  in  der 
Hauptsache  nur  verrouthungsweise  zu  ermitteln.  Die  Frage  ist 
namentlich  darauf  zu  richten ,  welche  Grenze  Solon  dem  Bür- 
gerthum  gegeben  und  in  wie  weit  er  Legitimität  der  Abstam- 
mung als  Grundbedinguiit^  des  Bllrgerrechtes  angesehen  habe. 
Gallen  nach  solonischem  Gesetze  dte  von  einem  Bttrcer  mit  einer 
Fremden  erzeugten  Kinder,  also  tWv  vö(hu ,  für  Bürger  oder 
nicht  /  Unsere  Quellen  sauen  hierüber  nichts,  man  hat  sich  daher 
nach  anderen  Beweisinitietn  umgesehen,  und  diese  thrils  in  der 
Thcilnahme  der  vöOoi  nn  den  Uehungen  der  athenischem  Jugend 
in  den  Gymnasien,  theils  in  dam  Umst;mde,  dass  namiiafte  Män- 
ner obwohl  nur  von  einseitig  bürgerlicher  Abkunft  doch  in  un- 
bestrittenem Besitze  des  Bürgerrechtes  waren,  theils  endlich  und 
namentlich  darin  gefunden ,  dass  nach  Plut.  Perikl.  c.  37  erst 
Perikles  es  war ,  welcher  als  Bedingung  f\)r  Legitimität  der  Ge- 
burt die  btU^ritche  Abstammung  auch  mütterlicher  Seits  durch  • 


setzte  (/p^QÜfvg  vofiov  ty^ax^tf  ^6fovf^ji^ifaiovg  ilvturovginÖviip 
'jH^tjveämp  ytyw6irus,  vgl.  Aeiian.  veno.  Gesdi.  6,  40.  43,  24. 
Suidas  unter  SrjfAOTToirjrog),  woraus  tnan  scblossy  dass  unbescha- 
det der  Erbunrahigkeit  der  »o^o*,  welche  ausdrücklich  das  solo- 
niseho  Gesete  bei  Amtopb.  Vifg.  v.  4660  {po&tf  di  fi^  tht»  »yx*^ 
atiittp  nmimp  onmtr  fpf^ain»,  imr  di  muSi^  fuj  wgi  pni^m, 
iyyvwirm  tw  fiwmfg  fuwitpui  tmw  x^fMmp)  verordnete,  Selon  die 
vol^o*  vom  Bor^rrechte  nicht  ausgeschlossen  habe. 

Es  sind  jedodi  gegen  diese  BeweisfUhning  gegrOndete  Be- 
denken vorhanden. 

4.  Den  war  lür  ihre  Uebungen  das  Gymnasium  im 
Kynosarges  ausschliesslich  angewiesen  (Plat.  Themist.  c.  4 ). 
Herr  K.  Fr.  Hermann  (griech.  Staatsalterth.  §448)  betrachtet  die- 
sen ihren  Anthell  an  den  gymnaslischon  Uebunß;en  geradezu  als 
ein  Zeugniss  dafür,  dass  sie  vom  Bürgerrechte  niclil  ausgeseblos- 
seu  gewesen,  indem  kein  Schriftsteller  sage,  dass  aueli  Nicht- 
Ijurger  zu  den  Gjninasien  Zugang  gehaht.  Dagegen  Hesse  sich 
geltend  machen,  dass  auch  keiner  deren  Ausschliessung  von  den 
Gymnasien  bezeuge  und  das  Gesetz  des  Soloo  bei  Aesch.  g.  Ti- 
march.  §  438  (vgl.  Plut.  Sol.  4.  Gastm.  der  sieben  Weisen  7  p. 
452*.  Erot.  4  p.  754**)  nur  den  Sklaven  den  Zutritt  wehrte. 
Allein  auch  die  Ausschliessimg  der  Fn nukn  einmal  zugegeben, 
so  NvUrde  doch  aus  der  Zulassung  der  voOol  nur  bei  gloichrr  lio- 
reehligung  auf  ihr  Bürgerrecht  geschlossen  werden  können  .  al)er 
ihre  Berechtigung  war  eben  eine  nicht  gleiche ;  nicht  gemein- 
schaftlich mit  den  Bürgern  nahmen  sie  ihre  Uebungen  vor,  son- 
dern es  war  ihnen  dazu  ein  besonderer  Platz  ganz  ausschliess- 
lich ange\viesen,  ein  Beweis,  dass  sie  mit  den  Bürgern  auch 
nicht  völlig  gleichgestellt  waren.  Fehlte  ihnen  nichts  als  die 
oyx%oulu,  so  war  das  noch  kein  Grund,  sie  auch  äusserlich  von 
dien  Bürgern  abzusperren.  Das  aber  lasst  sich  denken,  dass  der 
Staat,  wenn  er  auch  den  lllegilimen  keine  bürgerlichen  Rechte 
sugestand,  doch  dem  bürgerlichen  Theile  des  Halbbluts  wenig- 
stens die  AneiiLennung  zu  Tlieii  werden  Hess,  dass  er  ihnen  zu 
den  Uebungen,  von  denen  nicht  ausgeschlossen  zu  werden  jedem 
F^len  das  Recht  zustand,  vor  den  schlechthin  Fremden  einen 
besonderen  Platz  anwies. 

2.  Die  Mutter  des  Kleisthenes  war  aus  Stkyon  (Herod.  5, 
69),  die  des  Tbemistokles  aus  Thrakien  oder  Karlen  (Plut.  The- 
mist.  4.  Aeiian.  verm.  Gesch.  48,  43.  Athen.  43  p.  576"),  die 
des  Eimen  aus  Thrakien  (Plut.  Kim.  4),  und  dodi  ist  diesen 
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Allen  das  Bürgemobt  nie  bestritten  worden.  Gewiss :  eben  so 
wenig  aber  auch  später  dem  Demoslbenes,  dessen  Mutter  sky* 
tfaischer  Abkunft  war  (Aescfa.  g.  Ktes.  §  478) ,  oder  dem  Ifene- 
stbens, dem  Sohne  des  Iphikrates  und  einer  Thrakerin  (Com. 
Nep.  Iphicr.  3.  vgl.  Demosth.  g.  Aristokr.  p.  663  |  429.  Athen« 
3  p.  434*),  und  doch  gehVren  beide  gerade  einer  Teriode  an, 
in  weldier  das  Bürgerrecht  uniweifeihaft  an  die  Bedingung  der 
Abstammung  aus  legitimer  Ehe  geknüpft  war.  INese  Erschei- 
nung wird  sich  kaum  anders  erklären  lassen  als  dadurch ,  dass 
das  darüber  bestehende  Gesetz  nicht  immer  mit  gleidier  SchHrfe 
gehandhal)t  wurde  und  nur  dann  zur  Ausführung  kam ,  wenn, 
sei  es  aus  persönlichen  Rücksichten  oder  weil  das  liilei  esse  des 
Staates  gefährdet  war,  ein  Ankla^jer  auftrat,  wie  es  der  Fall  f;e- 
wesen  sein  wird  bei  den  HeclUshandcIn ,  in  denen  die  Reden 
des  Lysias  gegen  Autandros  und  gegen  Kall iphanes,  des  H^-perei- 
des  gegen  Demeas  nnd  des  Deinarchos  gegen  Pytheas  und  gegen 
Agasikles  weuen  ansjomassten  Bürperthums  gesprochen  worden 
sind.  Was  al)er  ziii'  Zeit  des  Deiiiostlienes  impenclilct  wieder- 
holter Einscharf ung  des  Gesetzes  unter  stillschweigender  (loimi- 
venz  des  Staates  geschehen  durfte,  das  wird  auch  für  die  frühere 
Zeit  unter  gleichen  Verhältnissen  nicht  als  unzulässig  angesehen 
werden  kOnnen.  Es  scheint  demnach  in  jenen  Beispielen  ein 
Beweis  dafür  nicht  zu  liegen ,  dass  Solons  Gesetz  den  Niehl- 
ebenbürtigen  den  Zutritt  zum  Bttrgerthum  erdflnete. 

3.  Das  Gesetz  des  Perikies  endlich  is^  ebenfalls  nicht  mass- 
gebend: es  bedarf  jedoch  dieses  einer  nllheren  Beleuchtung. 
Plutareh  stellt  die  Sache  so  dar.  Perikies  habe  das  GeseU  fsege- 
ben,  athenische  Btti^ger  sollten  nur  diejenigen  sein,  wekhe  von 
beiden  Seiten,  von  der  des  Vaters  wie  von  der  der  Hutter,  bDr- 
gerlicher  Abkunft  seien.  Einige  Zeit  darauf  s6i  vom  Könige  von 
Aegypten  eine  Getreidesendung  von  viertausend  Medimnen  lur 
Vertheilung  an  das  Volk  gelangt  und  bei  dieser  Gelegenheit  in 
Folge  jener  Verordnung  eine  Masse  von  Redamatknien ,  die  bis 
daän  nicht  geltend  gemacbl  worden  oder  unberQdLSiofatigt  ge- 
blieben waren,  gegen  die  p60ot  erhoben  worden.  Die  darauf 
folgende  Untersuchung  habe  4  4040  als  echte  Bürger  ergeben, 
die  lebrigen  seien,  gegen  5000  an  der  Zahl,  als  solche,  die  sich 
unbefugter  Weise  ins  Bürgerrecht  eingedrängt ,  nach  erfolgtem 
Spruche  verkauft  worden.  Etwas  genauer  ist  in  Betreff  der 
Zahlen  die  Nachricht  des  Fhilochoros  beim  Schol.  zu  Anstoph. 
Wesp.  v.  7i8,  welche  die  bei  der  Vertheilung  zugelassenen  BUr^ 
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ger  auf  4  4940,  die  Ausgewiesenen  aber  auf  4760  angiebt  und 
überdies  das  Ereiguiss  unter  dem  Archon  Lysimachides  Ol.  83,  4. 
JJ*  ansetzt.  Es  ist  zu  bedauern  ,  dass  die  Nachricht  des  Philo- 
choros  sich  nicht  vollstiindig  und  in  ihrem  ganzen  Zusammen- 
hange erhallen  hat:  denn  ich  bezweifle  selir,  dass  Piutarch  die 
Sache  richtig  aufrasste.  Er  sleUi  nümlich  die  ganze  Massregei 
als  eine  Folge  des  perikleischen  Gesetzes  dar^  leider  mit  seiner 
gewöhnlichen  Unbestimmtheit  in  chronologischer  Bezieliung. 
Erst  hei  Schilderung  der  letzten  Lebenslage  des  Perikles  kommt 
erdarauf  beiläufig  zu  sprechen,  wo  er  berichtet,  wie  dieser, 
nachdem  alle  seine  Sühne  bis  auf  einen  einzigen  nicht  ehenbllr- 
digen  hinwt  ugeratit  waren,  damit  nicht  sein  Haus  völlig  aus- 
stürbe, ans  Volk  das  Begehren  gerichtet  habe,  das  früher  von 
ihm  selbst  tlber  die  i'ölhu  !:ei;el)ene  Gesetz  wieder  nufzuiieben. 
Dieses  Gesetz  habe  er  gegeben  aHfiu^üov  *V  7roltTii<ji  n()6  naw 
TjokÄMv  j(^6yü}tf.  Bryanus  hatte  einen  unbestimmten  Yerdaciit 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe ,  ohne  sich  gleichwohl  das 
Sacbverhältniss  recht  klar  zu  machen.  Zwar  sein  Vorschlag, 
Ttpd  Qv  Tfaw  noXX^v  zu  schreiben,  hat  Einiges  für  sich.  Nicht  als 
4^  der  Ausdruck  nffo  nu¥v  noÜüip  an  sieb  unstatthaft  wäre: 
denn  jede  Vielheit  ist  eine  relative  Grösse ,  und  der  Zeitraam 
von  vierzig  Jahren,  während  welcher  Perikles  den  Staat  regierte, 
war  allerdings  gross  genug,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenigen 
griechischen  Staatsmännern  es  beschieden  war,  sich  auch  nur 
halb  so  lange  in  der  Gunst  dea  Volkes  zu  erhalten.  Aber  dann 
mOssle  doch  erst  bewiesen  werden ,  dass  jenes  Geseti  des  Peri- 
kles in  den  Anfang  seiner  politischen  Laufbahn  tn  setien  sei, 
wahrend  es  im  Gegentheil  nach  Platarchs  eigenem  Ausdruck  mit 
dem  Hifliepunkte  derselben  susammenfiel,  also  nicht  vor  dem 
Jahre  444  gegeben  sein  kann ,  von  welchem  Zeilpunkte  an  Peri- 
kles Alnfiiehn  Jahre  lang  allein  an  der  Spitte  des  Staates  stand. 
Für  diesen  Zeitraum  aber  wttrde,  selbst  wenn  er  lür  voll  su 
nehmen  ist ,  n^o  naw  noXlmp  jf^omf  doch  etwas  zu  viel  gesagt 
seun.  Dazu  kommt,  dass  diese  Notiz  In  der  vorliegenden  Form 
von  keiner,  in  der  von  Bryanus  vorgeschlagenen  aber  von  nicht 
geringer  Bedeutung  sein  wurde.  Denn  dass  die  Aufhebung  eines 
vor  langen  Jahren  gegebenen  Gesetzes  von  dessen  eigenem  Urbe« 
ber  beantragt  wurde,  hat  an  sich  nichts  AufTallcndes :  dass  aber 
Perikles  dem  Volke  zumulliete ,  ein  Gesetz,  welches  er  selbst 
vor  iijilit  gar  langer  Zeit  i:(H:eben,  zu  seinen  Gunsten  wieder  zu 
beseitigen ,  das  ist  fUr  die  au  Alleinherrschaft  grenzende  Gewalt, 
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mit  welcher  er  gegen  das^^Ende  seiner  Laufbahn  hin  den  Staat 
verwaltete,  höchst  charakteristisch.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
angesehen  erscheint  endlich  auch  der  Ausdruck  bei  Suidas  in 
der  nltmlichen  Sache  {ntQmktjg  vofiov  youifu^ ,  rop  firj  *|  a^tfoTw 
uarvnoÄktji'  titj  ftvai  ^  ov  ufta  ^axj^iOf  tovi^  yt^fjalovg  änojialojp 
—  Xvaag  Tov  iavror  vouov  ~  nvj^fv  i^ßovXno]  nicht  bedeu- 
tunj^slos.  Gleichwolil  ist  auch  durch  jene  Emendation  der  StcHe 
des  Plutarch  nicht  prl^ndh'cli  aufzuheiien ,  mdcm  der  Fehler  lie- 
fer iit'ui  und  in  unrichULier  Auffassung  dos  historischen  Verhält- 
nisses zu  suchen  ist.  Kr  fasste  dasselbe  nämlich  so  auf,  dass 
luerst  Perikles  das  Gesetz  erliess ,  w  odurch  die  vö&oi  vom  Bür- 
gerrechte ausgeschlossen  wiu*den.  Dieses  Gesetz  habe  anfangs 
auf  den  factischen  Bestand  der  Bürgerschaft  keinen  Einfluss  ge- 
habt, denselben  aber  erhalten,  als  darauf  der  König  von  Aegyp- 
ten seine  Getreideschenkung  an  das  Volk  gemacht.  Denn  als  es 
inr  Yertheilung  unter  die  Btlrger  kam,  deren  sich  bei  49000 
meldeten,  sei  vielen  derselben  alsUnebenbttrtig^  aof  den  Grund 
des  periUeiscben  Gesetzes  bin  das  Recht  der  Peroeption  streitig 
gemacht  werden,  und  eine  Prtlfiing  der  Berechtigung  habe  ge- 
gen 5000  Po&M  ergeben  und  deren  Ausstossung  aus  cterBQrger- 
gemeuide  sur  Folge  gehabt. 

Es  ist  nicht  leicht  zu  begreifen,  wie  Plulardi  habe  verken- 
nen können ,  dass  er  dem  Perikles  damit  ein  schweres  Unrecht 
zufüge  y  Indem  er  ihm  eine  Massregel  unterschob ,  welche  man 
selbst  in  einem  despotisch  regierten  Staate,  geschweige  in  einem 
freien  wie  Athen,  vergebens  zu  rechtfertigen  suchen  wUrde ,  ein 
Gesetz  mit  rückwirkender  Kraft.  Denn  eine  sol(  ho  mQsste  das 
Gesetz  des  Perikles  gehabt  haben,  wenn  frllherhin  die  ivOoi  das 
Bürgerrecht  besessen  ,  nun  al)er  jenes  auf  einmal  ohne  Weiteres 
dasselbe  den  bis  jetzt  Horerhl igten  entzogen  hätte.  Rs  bedarf 
für  eine  so  selbstverstandiiciie  Sache  eigentlich  keines  besoTidern 
Beweises ,  aber  man  lese  z.  B.  \\  ie  scharf  sich  Demosthenes  über 
ein  Gesetz  von  gleicher  Tendenz ,  welches  Tmiokrates  einge- 
bracht, ausspricht  (  g.  Timokr.  p.  74  4  §  44,  p.  724  §  7  4.  p. 
737  §  4  4  6),  und  nicht  erst  von  Eukleides  an  galt  dies  als 
Grundsatz  der  Gesetzgebung  (ebendas.  p.  744  §  43),  sondern 
schon  Selon  nahm,  wie  aus  dem  Gesetze  bei  Plut.  Sol.  c.  49  er- 
hellt und  wie  es  auch  gar  nicht  anders  sein  konnte,  die  Gegen- 
wart, den  Augenblick  der  Publication ,  als  Basis  seiner  Verord- 
nungen, Auch  Perikles  kann  von  keinem  anderen  Grundsatze 
ausgegangen  sein ,  sein  Gesetz  Uber  das  Btliigerthum  kann  nicht 
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auf  frühere  unter  andern  Umstanden  einf^egangene  Verbaltnisse 
zurückgewirkt,  nicht  den  vordeiu  lurechtigt  Gewesenen  ihr 
Recht  entzogen  haben ,  und  wenn  trotzdem  nicht  lauge  darauf 
5000  Athcnpr  als  i'olhji  aus  der  Bllrcorrollo  oostrlclmn  W'urden, 
so  ist  nun  klar,  *  s  iieschah  dies  nicht  m  l^olge  des  perikleischen, 
soTidem  eines  anderen  IViilu  ii  ii  Gesetzes,  des  alten  solonischen 
luuiilich,  welf'hes  die  gleiche  Besliinniunf?  enthielt,  als  Bedin- 
gung des  Büi'L't  rrechts  die  legitime  Abstammung  aucli  mütterli- 
cher Seits  fordert (' ,  im  Laufe  der  Zeit  jedoch  eingeschlafen  war, 
jetzt  aber  durch  Perikles  wieder  erneuert  wurde.  Irrt  demnach 
Plutarcb  einmal  darin ,  dass  er  das  Gesetz  des  Perikles  als  ein 
Ton  Grandaus  neues  hinstellt,  und  sodann  wieder  in  der  Art 
und  Weise ,  in  welcher  er  dasselbe  mit  jener  Ausweisung  der 
»e^«  in  Verbindung  bringt  und  diese  als  unmittelbare  Folge  je- 
nes betrachtet ,  so  wird  auf  seine  ganze  Darstellung  jenes  Ereig- 
nisses weiter  kein  Gewicht  gelegt ,  es  wird  der  Zusammenhang 
desselben  ein  anderer ,  Alles  wohl  erwogen  etwa  folgender  ge- 
wesen sein.  Das  alte  solonische  Gesetz ,  welches  die  vo&oi  vom 
Bllrgerrecbte  ausschloss,  war  litüizeitig,  schon  vor  den  Perser- 
kriegen (denn  bereits  OL  71,  warder  unebenbürtige  The- 
roistokles  Archon] ,  in  Veigessenbeit  geralhen ,  und  es  bedurfte 
«nes  g^nz  besonderen  und  mllchtigßn  Anstosses,  um  dasselbe 
wieder  in  Kraft  zu  setzen.  Dieser  Anstoss  erfolgte  bei  der  Theue- 
mng  und  Hungersnoth  Ol.  83,  4.  als  Inaros  aus  Aegypten 
seine  Getreidesehenkung  an  die  Athener  machte.  Es  begreift 
siehi  dass  imter  den  damaligen  Umstanden  der  Zudrang  zurVer- 
tbeilung  kein  geringer  war  und  Alles  participieren  wollte,  was 
nur  irgend  auf  das  Prttdioat  «Bürger»  Anspruch  machte,  ebenso 
aber  auch,  dass  Jedermann  darauf  aus  war,  den  möglichst  grOss- 
ten  Antheil  zu  erlangen ,  und  um  den  Nachbar  vom  Mitgenuss 
auszuschliessen ,  alle  Mittel ,  erlaubte  wie  unerlaubte ,  in  Bewe- 
gung setzte.  Verdächtigungen  über  Verdächtigungen  wurden 
laut,  Heclamalionen  Uber  Reclamationen  erhoben,  zuerst  der 
Eine  und  der  Andere,  bald  Hunderte,  zuletzt  Tausende  von  der 
öffentlichen  Stinmie  als  unechte  Bürger  bezeichnet.  Die  Sache 
war  so  bedenklicher  Natur  und  die  Streitigkeiten  gediehen  in 
Kurzem  zu  solcher  Umfönglichkeit ,  dass  der  Staat  selbst  nicht 
umhin  konnte  Notiz  davon  zu  nehmen.  Die  Volksgeineinde  be- 
schloss,  die  Bargerrolic  einer  allceiueinen  Prüfung  zu  unterw  er- 
fen, und  diese  ergab,  dass  beinalie  der  vierte  Theil  der  Bürger- 
schaft, 4760  unter  19000,  seine  Berechtigung  nicht  uachzuwei- 
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seil  vermoohte.  ]>ie  immlttelbare  Folge  war  Autweisimg  «fieier 

Pseudo- Bürger.  Von  wem  der  Antrag  zu  dieser  Massregel  aus- 
yieni^ ,  wird  nicht  berichtet ,  doch  ist  zu  vermutben ,  dass  es 
Perikles  war.  Somit  war  nun  factisc  h  das  Gesetz  des  Solon  wie- 
der in  Kraft  getreten,  um  aber  ähnlichen  Verwurungen  fUr  die 
Zukunft  inot^lichst  vorzubeugen,  nahm  Perikles  gleichzeitig  Ge- 
Icgjenheit  dasselbe  durch  eine  besondere  Verordnung  aufs  Neue 
und  ausdrUckiich  einzuschärfen. 

Noch  ist  zu  erörtern ,  in  welcher  Weise  jene  Ausweisung 
der  Nichteben l)urlipen  aus  der  BUrgergenieinde  vor  sich  gegan- 
gen sei.  Die  gewohnlit  he  Ansicht  ist  für  das  auch  spaUr  in  An- 
wendung gebiachleMiitc!  dci  c)i«ii'rjq,tat^,  Uber  welches  die  Rede 
des  Demosthenes  gegen  Kubuüdes  vollständig  Aufschluss  giebt. 
Nur  Herr  Schümann  (Antiqu.  iur.  puM.  Graecor.  p.  206)  ist  an- 
derer Memung,  und  bemerkt,  die  uni<  r  Prrikles  voi^enommene 
Prüfung  der  DUrgerrolle  scheine  in  anderer  Weise ,  obgleich  er 
diese  nicht  näher  zu  bezeichnen  vermag ,  ausgeführt  worden  zu 
sein.  Und  allerdings  liesse  sich  für  diese  Meinung  mancherlei 
anführen :  4 .  dass  Philochoros  und  Plutarch  bei  ihrer  Darstellung 
der  Sache  sich  des  Ausdrucks  ditnihj^tg  nicht  bedieoeiii  8.  dsss 
nach  Harpokration  unter  dta\p^(ptai^  Philochoros  erst  unter  Ol» 
108,  3  Uber  dieses  Institut  näheren  Aufschluss  gab»  3.  dass  Dio^ 
nysios  von  Ualikamass  io  seiner  Abh.  über  IsSos  e.  46  und  der 
Verfasser  der  Inhaltsanzeige  zur  Rede  des  Demostlienes  gegen 
Eubiiüdes  gleichlalls  erst  bei  der  in  diesem  Jahre  angestelHeo 
Prüfung  der  BtligerroUe  von  einem  deshalb  erlassenen  Geselse 
reden,  und  i.  dass  die  Folgen  der  perikleiscben  Massregel,  wie 
sie  Plutarch  beschreibt,  mit  denen ,  welche  die  dm^nj^^im^  nach 
sich  sog,  sich  nicht  leicht  in  Einklang  bringen  lassen.  Doch 
sind  alle  diese  Gründe  nicht  durchschlagender  Natur.  Denn  la 
4 .  ist  SU  bemerken,  dass  uns  die  Stelle  des  Philochoros  nur  sehr 
tmvoUstttndig  und  in  einer  solchen  Gestalt  ttberiiefert  wird,  dass 
gar  nicht  su  übersehen  Ist,  in  wieweit  dabei  die  eigenen  Worte 
des  Geschlchtschreibera  festgehalten  sind ,  Plutarch  aber  da ,  wo 
es  sich  um  das  Detail  der  athenischen  Staatseinriohtungen  han- 
delt ,  wie  auch  Herr  Sintenis  zum  Perikl.  S.  206  urtheilt,  keine 
sonderliche  AuctoriUU  ist.  Zu  2.  dass  aus  den  Worten  des  Har- 
pokration,  tvxt'fuüluTK  ()j  diiiXiXTM  Tiipl  x6i¥  ditt\^*fiq  'iani)v,  tag 

Xo^og  {¥  ^  vl]g  ^^rÜiSug ,  nicht  folgt ,  dass  er  nicht  auch  schon 
bei  Gelegeoheit  der  perikleischen  Massregel  die  Sache  bei  ihrem 
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wahren  Namen  genannt ,  sondern  nur  dass  er,  woni  andere  uns 
unbekannte  Gründe  ihn  bostinimt  haben  k^innen,  erat  bei  der 
OL  408,  3  erfolgten  abermaligen  PrttftlDg  der  BUrgerroUe  die- 
seibe  analtabrlioh  besprach.  Za  3.  dass  auch  die  Angabe  eines 
DionysioB  von  Uafikarnaas  niebi,  und  noch  viel  weniger  die  ei- 
nes Soliriftstellefs  wie  der  Yerluser  der  Inhaltsameigen  su  den 
ledMi  des  Demosthenes,  ftkr  uns  massgebend  sein  luinn,  und 
dass  vieimebr  beide  sich  in  dem  Ausdrucke  vergriffen  und  irr- 
tfaltanlieb  vi/utg  genannt  bal)en,  was  olEenbar  nsr  ein  ^r^afi« 
war,  der  Yofcsbeschluas,  welcher  in  Gemässheü  des  deshalb 
bestehenden  Geselses  die  dunffii<f>iatg  in  jenem  besonderen  Falle 
anordnete  (vgl.  Dem.  g.  Eobul.  p.  4304  §.  7.  p.  4303  §.  45). 
Endlich  zu  4.  dass  di«  Stelle  des  Plutarch  krilisch  keineswegs 
vollkomiueu  feststeht.  Ki  giebt  nünilich  die  Folgen  der  bei  Gele- 
genheit der  Getreidcvcrtheiluiiu  Lienen  die  vödui  ei  lidlicnon  He- 
clamationen  dahin  an ,  fn^ihjout  ovi'  ul6iT(^  oXlyo)  uH'taAiayt^ 

vuiot  fiu^ioif  HUi  TtTQuxiaylkioL  HUI  T{oou(jc(>coytu  TO  n).f}d^og  f'ttj- 
väa{^t}(jay.  Koraes  hält  in  einer  sehr  verständiizen  Anmerkung 
den  Verkauf  einer  so  ungeheuren  Masse  von  Mitl)r)rL'('n) ,  von 
denen  ohne  Zweifel  viele  unter  Perikles  gedient  und  für  das  Va- 
terland gekämpft ,  mancher  vielleicht  gar  noch  die  Perserkriege 
mitgemacht  hatte ,  wenn  sie  auch  Eindringlinge  waren ,  für  un- 
denkbar I  und  ich  stimme  ihm  hierin  vollkommen  bei.  Dagegen 
macht  zwar  Hr.  Sintenis  gehend ,  dass  ja  bei  der  Swift^^^t^ 
und  mii  dieser  halt  auch  er  die  perikleische  Massregel  fit  iden- 
tisch gesetalieh  der  Verkauf  des  Individinuns  erfolgte,  wel- 
dies  yna  einem  Demos  ausgestossen  die  in  diesem  Falle  ihm  zu- 
alMmde  Appellation  ergpUto,  mit  dieser  aber  vor  einem  or- 
dentiieheii  Geriobtshole  abgewiesen  worden  war.  Allein  es  wttre 
dsdi  bihtel  seltsam  gewesen,  wenn  die  4760  durch  die  Demen 
Ausgewiesenen  alle  wie  Ein  Mann  den  Weg  der  Appdiation  er-^ 
griffen  hitteii.  Und  man  denke  tkh  nur  einmal  die  Summe  von 
4760  daraus  hervorgehenden  Klagen ,  die  alle  unabhängig  ne- 
ben einander  zu  fuhren  waren  und  deren  Erledigung  die  atheni- 
schen Gerichte  ihrer  Spruchfertigkeit  ungeachtet  eine  ziemliche 
Reihe  von  Jahren  hätte  beschäftigen  mllssen.  Weit  w.ihrschcin- 
licher  ist  es ,  dass  viele ,  ja  die  Mehrzahl  der  Ausgewiesenen 
dem  Gesetze  gegenüber,  und  \on  der  Hoirnungsiosigkeit  ihrer 
Sache  überzeugt,  bei  dem  Aussprueiie  derDemoten  sich  beruhig- 
ten und  lieber  aus  dem  BUi^gerverbande  in  den  gar  erträglichen 
4849.  47 
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Stand  der  Metöken  hinübertreleD  als  die  00  nreüdhafte  «td  m 
ihren  wahncheinliohett  Folgen  venucbteDde  Gfelilir  einer  99- 
riohUicfaen  Piooeedur  beslehra  wollten.  Yen  ihnen  aber  wttiMe 
Pltttaroh  nichts  sagen ,  wenn  es  mit  dem  hf^^nfimß  seine  Mäch- 
tigkeit hUtte.  Es  steht  jedoch  dieie  Lesen  mcfat  vttilig  iesl.  Der 
Veii»es8erang8Vor8chllige  verschiedener  Gelehrten,  wie  mtK^i- 
(Kora^) ,  iqmffii&ti^mv  (Orelli  m  Isokr.  vom  OmCaoodi 
S.  464)  und  <aiqA«ihie»r  (Clinton  last.Hel]eii.  ydI«2«  nm  1. 444), 
niehl  eu  gedenken,  so  bieten  die  Pariser  Handecbrillen  No.  4678 
iqiawiaa»  und  No.  4676  hi^fiffitimm*  kh  halte  das  oralere  für 
richtig,  namentlich  auch  deshalb,  weil  es  auf  ttberraachande 
Weise  mit  dem  Ausdrucke  des  PhOodioros,  den  doch  woU 
Plutardi  bei  dieser  Ertühlung,  ungeachtet  seiner  Abweichung 
in  Angabe  der  Zahlen ,  die  auf  einem  Gcdüchtnissfehler  beruhen 
mag,  vor  Augen  gehabt  hat,  Übereinkommt.  Denn  Her  Schol,  z. 
Aristoph.  Wesp.  v.  718  sagt:  q>iiaiv  oup  6  0i\üx^>(io;  uvOi^  jiote 

So  liesso  sich  das  bei  aller  Strenge,  wuiuit  die  Athener  auf 
Reinheit  ii^res  BUrgerthums  hielten ,  doch  mit  der  huiuaiien  Ge- 
sinnung dcrseibeii  unvereinbare  (ufjdxtrjuuv  wenigstens  auf  ur- 
kundlichem Wege  beseitigen,  welches  man,  selbst  wenn  es 
echt  wäre  ,  für  einen  Missgriff  des  Pluiarch  selbst  zu  halkn  sich 
versuciit  fühlt.  Was  aber  nach  Beseitigung  dieser  mu^Uchen 
Einwurfe  insbesondere  noch  dafür  spricht,  dass  die  Modalität 
der  Prüfung  der  Bllrgorrolle  unter  PcrikJes  keine  aiiciere  gewe- 
sen sein  werde  als  die  der  duni't'^tf  tai^.  wie  wir  sie  aus  der  spä- 
teren Zeit  kennen,  ist  der  auch  von  lirn.  Aiei(  r  [de  botm  damna" 
tor.  S.  79)  mit  Recht  hervorgehobene  Umstand,  dnss  sich  für 
diesen  Zweck  nicht  einmal  vermuihungsweise  ein  anderes  Mittel 
ausfindig  machen  Ittssi»  als  das  der  Abstimmung  nach  dem 
iti}i/ut^&K6p  y(faf»fiaTf7op  innerhalb  der  Domen.  Höchstens  der 
Einwurf  liesso  sich  httren,  dass ,  wenn  dies  auch  in  der  Uaupl^ 
Sache  der  Fall  gewesen,  doch  vielleicht  später  ersi,  bei  der 
abermaligen  PrUfimg  der  Blli^erroUe  Ol.  408,  3,  unter  welchem 
Jahre  Philocboros  ausführlich  davon  handele ,  das  Institut  der 
^mi^i^mg  weiter  ausgebildet  und  aamenilich  zu  Gunsten  der 
Aufgewiesenen  dureh  die  BerufuBg  an  ein  ordonlhehes  Gericht 
erweUert  worden  seii  «md  daiUr  soheini  aelbsl  eine  Sielle  der 
in  dieselbe  Zeit  lallemiBn  Rede  das  Demostfaenes  Subnii* 
des  auf  den  ersten  Blick  geltend  gemacht  werden  m  htfnnen,  wo 
«8  p.  4300  §.  6  heisst  «{mS  d\  i  md^  W^i^mSo»,  m^4im 
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ov|i  TT^tf^ai»  f»w  T^s  TioAmg*  si  fmp  navt  ipQpdt^  ta  dixmm 
i¥9i9^0m  tovg  dnftorug  ÖmM^imt,  ovx  ap  idtaxmi  n§p  iicvftSf 
Slpi9*p ,  PVP  di  MiUdm  yU<irfiic/(W»  utd  S»m  t^opov  mä  di  i^fi^v» 

mi0§9  '^^agpmoi,  tovg  ^Snanupoug  Srnm/wag  amism.  Allem  M 
näherer  Erwtfgung  kl  auch 'diese  Stelle  nicht  e&lMheidend« 
Demi  we&n  Denoetheoee  hier  die  Atbener  anredet,  so  madit  er 
imr  von  der  bei  den  Rednem  so  gewdhnlaehen  rhetoriedieii  F!- 
gpr  Gebraiieii,  daes  er  nicht  gerade  nur  die  bidividuen  damit 
meint,  welche  er  eben  vor  sich  hat,  sondern  die  moralische 
Person  des  Volks  an  sich  uiul  ohne  Rücksicht  auf  ii^end  welche 
beslinimte  Zeit.  Ja  dass  Dicht  nur  die  diuniriquii^  liberliaupL  vor 
diesem  Zeitpuncte  in  Gebrauch  war,  soihIciu  auch  mit  Provo- 
cation  verlmnden,  ergiebt  sich  ganz  deutlich  ans  zwei  Stellen 
der  Sellien  liede,  wenn  auch  daselbst  nicht  von  der  Abstimmung 
lÜicr  die  ynnze  Rnnzerliste .  sondern  nur  von  der  Uber  das 
Xij^tao'/iicüi'  y^a^fiainov  einzehicr  Deinen  die  llede  ist,  von  den 
sogenannten  diuiffrjfpiaftg  /|  apayx^g ,  wie  sie  der  Hedner  nennt, 
wenn  die  Liste  eines  Demos  verloren  gegangen  war.  Dort  heiast 
es  p.  4306  g.  ^6  tUX«  fitjp  xal  dia\^im,iatig  /|  M/Hrig  fyipBpn 
jm$.4hifUmmt^  Ofioeiiei  $tuO'  U()mvy  '6t  anoiXno  avxciig  ro  Xr^lia^ 
Xtxop  fi^ttiifita (7op  St^fia(fXOvyTog  *Apit.<filkov  xov  nat^os  rov  £vfiov*' 
kidwp  timii  t$pm$  wtiiXaaap  avtvip,  imd  von  der  deshalb  gsslat^ 
telen  Provoostisn  p.  4847  60  iml  mal  to  n^ivi^w  dtffM^pßp 
o  MßmßUdw  7m4iff  4Mm«o  «Ivev,  *jäpri^»lof,  ttgmtH  ßivXo^ 
xa^tt  vMw  hifiliP  n^v^p,  uai  fytf  vo  mhpqp  /^mi^futMiOP 
anMüpm,  «or*  iwum  dm^nipt^uff^m  wovg  'Ail^»9V9h&$  sa|v 
idttpp,  vtmnTOifAp  Shum  wp  9^ftar£p  i^ifUA§P,  ovg  cnranap 
jnb^if  Ms  iNrtc^c^o  TO  d^mmi f40p: 

.  M  bi  den  Wirren  des  peloponnesischen  Krieges  gerieth  das 
oben  besproohene  durch  PeriUes  erneuerte  Geeeta  abermals  in 
Vei^^Bssenheit ,  ja  gegen  Ende  des  Kriegs  liin  sah  der  Slaat  sich 

genöthigt ,  durch  Einbükrgerung  einer  grossen  Ansahl  Fremder 

den  Abgang  an  Kriiften  zu  ersetzen  (Diodor.  43,  97).  In  Folge 
der  Amnestie  jcduch ,  welche  als  Grundlage  der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge  Ol.  94,  2.  403.  ausgesprochen  wurde,  blieben, 
als  auf  Ai  istophons  (Athen.  43  p.  ö??**)  oder  iNiküiiieues  (i.uine- 
los  beim  Schol.  z.  Aesch.  g.  Tim.  §.  30)  Antrag  das  GeseU  er- 
neuert wurde,  auch  diejenigen  mOoij  weiche  bis  dahin  ohne 
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GenebmiguDg  yon  SeHoa  des  Staats  das  Pttfgsrresfct  nsupieit 
battea ,  nebti  ihren  Descendenten  im  migesttfrtm  BesHae  des* 
seiben  (Dem.  g.  Enbul.  p.  4307  %,  30  rmg  X9^^  fitw  Am 

njp  n^oo^nup  ovrev*  yiyovt  yiiQ  ttqo  JBimXMidwf)^  und  erst  von 
da  ab  trat  die  Bedtogung  wieder  in  Kraft,  wonaeh  nur  die  Ab- 
stammung aas  legilimer  Ehe  eines  Burgers  mit  einer  Büigeria 
zur  Fttbning  des  Bürgerrechts  befogte.  1>odi  war  auch  diea-< 

mal  die  Sache  von  keinem  Bestand.  Das  Bürgerrecht  blici>  fori- 
während  ein  Gegenstand  der  Speculation  für  Nichtberechtigte, 
Gunst  und  Bestechung  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht,  und  nur 
in  einzelnen  Fällen  ward  (\er  Schutz  des  Gesetzes  gegeo  die 
Eindringlinge  von  den  ik'rediLigten  angerufen.  Erst  Ol.  108, 
3.         unter  dem  Archon  Archias  ward  wieder  eine  Prüfung 
und  Heiiiigung  der  BUrgerroNe  von  fremdartigen  Bestandtheilcn 
im  Ganzen  und  firossen  vorcenoinuirn  ,  diesmal,  wie  es  sclieint 
auf  Antrac  des  Di  niophilos  (vielleicht  des  nümiichen ,  den  Flut. 
Phok.  38  unter  den  Anklagern  des  Phokion  erwähnt),  Aesch.  g. 
Timarch.  §.  88,  vgl.  das.  §.  77  und  Ub.  d.  Tnigges.  §.  48^,  Phi- 
lochor.  b.  Harpokr.  a.  a.  0.,  Dionys,  v.  IlaHk.  Ub.  Detnardu  c.44, 
und  hei  dieser  Gelegenheit  sind  die  Reden  des  Demoslhenes  ge> 
gen  Kubulides  und  des  Isäos  lUr  Euphiletos  (Dionys,  v.  Halik. 
Ub.  Isäoe  c.  4  6)  und  gegen  Boeles  (Harpoknit.  unt.  Ka^iudrig  o. 
mni)  gesöhrieben.  Dass  Letsteres  nieht  eriunnt  werden,  hat 
seinen  Grund  ledigfidi  darin ,  dass  man  frllher  den  Ardion  Ai^ 
chias  Akr  den  gleiehnamigen  yon  Ol.  90,  8.      nahm.  Seitdem 
aber  das  richtige  Jahr  jener  dtmp^un^  erkannt  istt  mn^^ 
was  ttbrigans  auch  unbedenkliob  ist,  die  rednerische  Thatigkeit 
des  baes ,  deren  Ende  man  bisher  aus  den  noeb  veriiandenen 
Reden  schliessend  um  Ol.  406  ansetsle,  bis  hu  die  409.  Ol« 
ausdehnen  mllssen.  Denn  eiAe  andere  allgemeine  itm^^tpia^Q  ist 
SU  seiner  Zeit  nicht  gehalten  worden,  und  dass  an  eine  oder 
vielmehr  an  mehrere  besondere  (denn  beide  Beden  des  IsSos 
beliehen  sich  auf  verschiedene  Demen) ,  an  dw^iphng  *| 
ctfttyxrjg  zu  denken  sei ,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Welcher 
Uiiisttind  mm  Ol.  108,  3  zu  abermaliger  PrUfung  der  BUrgerrülle 
Veranlassung  gegeben,  wird  nicht  Uberliefert,  es  wird  aber 
dieser  nicht  etwa  in  dem  plötzlich  erwachten  bürgerlichen  Ge- 
wissen oder  in  irgenii  \n elcher  augenblicklichen  Laune  zu  su-* 
eben,  sondern,  gerade  wie  zur  Zeit  des  Perikles,  ein  solcher 
gewesen  sein,  welcher  des  besondere  Intt^resöc  der  Bürger  als 
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«olflbflr  Iii  Bewegung  selita  mid  am  penBnHdieii  RQeksIclitoii 
eine  Ermitlalimg  den  wahren  Bestandes  der  Bttrgerschafl  ab 
nolliwendig  encMnen  liesa.  loh  finde  in  der  Geoehiehte  Athens 
in  jener  Periode  kein  Ere^niss ,  weiehes  hienu  eine  iMSsendei« 
GelegenheH  geboten  hatte  ab  das  Tom  Yeriisser  der  Biographien 
der  sehn  Redner  8.  848'  ersabhe.  DIphifes  halte  durch  Weg- 
brachen  der  BeigÜBaten  In  den  Sflbeigralwn  anf  unreohtmaMige 
Weise  sieh  bereichert.  Ihn  zog  L}  kurgos  zur  Verantwortung  und 
anf  desselben  Antrag  ward  sein  Vermögen,  welches  auf  4  60  Ta- 
lente angewachsen  war,  unter  die  BUrt»ei-  vertheilt,  und  zwar 
so  dass  fünfzig  Drachmen  auf  den  Kopf  kamen,  was  für  jenen 
Zeilpunet  eine  Zahl  von  19900  Bllri^em  ergiebt.  Hier  wie  dort 
war  zum  Behuf  der  Verlheilung  eine  genaue  Ermittelunc  der 
Kopfzahl  erforderlich  inid  hier  wie  dort  wird  dit  sc  in  l olizc  iIit 
gegen  die  unbefuj;ter  Weise  sich  ZudrMnt^cTuien  crhobrnen  Hv- 
clamationen  nicht  durch  eine  einlache  Zahlung,  sondern  nur 
durch  eine  förmliche  Prüfung  der  BUrgerroUe ,  eine  DiapsephisiSi 
haben  bewerkstelligt  werden  können.  Ceber  die  Zeit  der  Ver- 
theiluDg  des  Vermögens  des  Diphilos  fehlt  es  an  allen  Angaben : 
dass  Lykurgos  diese  Massregel  nnr  wahrend  seiner  Finanzver- 
waltung habe  in  Vorschlag  bringen  können,  wird  Niemand  im 
Ernste  behaupten;  dass  aber  selbst  ein  Staatsmann  wie  er  in 
seiche  Yerschleudenmg  des  StaatsvennOgens  willigen  konnte, 
ist  nur  erklärlich  ni  emer  Zeit  wie  die  nm  Ol.  408,3  unter  dem 
Areiion  Arcfaias  war ,  wo  nach  eben  mit  Pldlipp  gescidossenem 
Frieden  die  Bedttriküsse  des  Staates  minder  dringsnd  waren, 
nach  ifl)er8tandener  Kriegsnoth  aber  dem  ersohapflen  Birger  ein 
wenn  auch  noch  so  geringer  Zuschuss  willkommen  sein  mnaste. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  knrse  Betrachtung  der  schon  er-* 
wähnten  Stelle  des  Aesohmes  g.  Thnarch*  |.  77  f.  Bim^9W9 

dtm^ni<phiig  h  toig  dtjfioig  mä  iMamog  v^imw  xptjtp^  Mmti  s<pl 
foi^  mificaog ,  öcrtg  *A(triva7og  oiao}g  i<nl  nai  ötmg  fjn^.  mcu  tymytf 
&Ut3up  Tipoaifa  TTQog  t6  dinurrrrjoioi'  xai  da^jüüoojfiat  rt9¥  aytavv* 
Coflii^tOPf  bffW  ort  üti  ro  uviü  Jiujj  ü^it»  ia/Vfi,  tnnduy  yaa  fhrfi 
6  xcer^yo^og  f  ifdvSij^^  öi  Admul^  toitovi  'aui  ti^tnj^laufio  u'i  öif^Qiuh 
Ofnoaantg  f  ovdtfoq  ut-'OotQnotv  uvti  xuirj/o^ji^aanog  ovTf  (xufjrv^^" 
atii  To^ ,  all* y  ai'ioi  ai  vf^idoreg ,n  tvi^vg  oifiai  üopvßiJit  vfAtig  mg 
ou  ufiotf  ro7  Xfjii^oii^'t^oi  Trji;  ndlioa; '  ovdlu  yoQ  ut^ai  öoxu  n^og- 
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Hlerttts  ergtobt  skh  iweierloi*  Eivtensi  daM  d»s  Unheil  eines 
Demos  mich  erfolgter  AbsUmmiiDg  nicht  sofort  und  obna  WeitfK. 
res  ia  GdUing  trat,  «mdem  erst  durch  Bestätigung  vcn  Selten 
etnes  ordentlichen  Gerichtsbsts  in  letster  Instant  reditalurtlAig 
wurde.  Der  Demarch  —  denn  nur  diesen  kann  ich  unter  dem 
nmiiyoQog  verstehen;  er  ist  als  rechtlidier  Vertreter  seines  De- 
mos in  diesesB  Falle  eben  so  der  Kläger ,  wie  er  im  Fall  der  Ap- 
pellation von  Seiten  dessen ,  der  von  den  Demeten  ausgewiesen 
worden  war ,  als  der  Beklagte  erscheint  —  trug  dem  versam- 
melien  Gerichte  das  Resultat  der  Abstimmung  seines  Demos  vor. 
Natürlich  wird  dieser  nicht  auf  jedes  einzelne  Milglied  des  De- 
mos, ijüudei  Q  nur  auf  diejenigen  gerichtet  gewesen  sein  ,  gegen 
welche  eine  Beschwerde  vorlag:  denn  die  Woiie  iHuoro^  v/ndHv 
sind  sicherlich,  wenn  Uberhaupt  nur  auf  die  Richter,  auf  diese 
nicht  als  solche,  sondern  als  Glieder  der  Demen ,  als  Athener, 
zu  beziehen.  Im  Allijf  ineinen  war  der  Gerichisliof  an  den 
Spruch  der  Demotcn  gebunden;  es  handelte  sich  hier,  wie  es 
scheint,  nur  um  die  Zulassigkeit  der  von  den  Ausgewiesenen 
etwa  zu  erhebenden  EinspHirhe.  Ganz  unzulässig  waren  solche 
von  Seiten  derer,  die  ohne  Auftreten  von  Klägern  und  Zeugea 
in  der  Versammlung  der  Demoten  von  diesen  durch  einiache 
Abstimmung  einstimmig  verworfen  worden  waren :  hier  ge- 
nügte die  blosse  Mitlheilung  des  Demarchen ,  die  Bestätigung 
des  Urtheils  durch  den  Gerichtshof  erfolgte  sofort«  Nur  im  an- 
4m  FaUsy  wenn  vor  den  Deoieten  selbst  die  Ausweisung  durch 
eine  ffBrmliche  Anklage  veranlasst  und  durch  Zeugenbeweis  be- 
glUodet  und  der  Einsprüche  des  Betroffenen  ungeachtet  ausge- 
qirachen  worden  war^  stand  diesem  die  Provoeation  an  den 
Geridiishof  frei :  die  Genehmigung  derselben  und  die  Suspen- 
sion des  dprudis  In  leteter  Instant  durch  den  Gerichtshof  war 
vermuthlich  in  eben  der  Gerichtssitzung  nnchnisuehen  ^  in  wel- 
cher der  Demarch  seinen  Vortrag  erstaltete ,  und  dann  ging  die 
Sache  den  j^t  wohnlichen  Weg  Rechtens.  Z\^  eitens  ergiebl  sich 
aber  auch,  dass  man  darauf  bedacht  war,  die  Procediir  vor 
Gericht  möglichst  7u  vereinfachen ,  eine  Massregel ,  deren  Noth- 
wendigkeit  bei  d(  i  -rossen  Umftinglichkeit  der  Dinpsephisis  ein- 
leuclitet ,  die  jeilrw  Ii  vielleicht  erst  eine  Folge  der  hei  den 
pcrikleischen  Verhandlungen  dcrsclltcn  Art  cemachten  Krf;ih- 
rtmgen,  in  diesem  Falle  also  allerdings  eine  Krweiii  i  uiil:  der 
ursprunglichen  Bestimmungen  war  und  von  Demophilos  imt  Ite- 
antragt  gewesen  sein  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  aus  den  Ko- 
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daniatkNieii  der  Ausgewiesenen  liervorgehenden  geriditlichen 

Verhandlungen.  Das  Verbot,  t^oi  tov  ngayficerog  zu  reden ,  galt 
zwar  als  ein  allgemeines  vor  Gericht:  allein  der  Sprecher  der 
Eubulidea  des  Demosthenos  hebt  dieses  zu  wiederhoUen  Malen 
und  so  absichtlich  hervor  (p.  1301  7.  p.  1308  §.  33.  p.  43(7 
§.  59.  60.  p.  1319  §.  66),  dass  man  kaum  zweifeln  kann,  es 
werde  dnsseibe  für  diesen  besonderen  Fall  besonders  einge- 
schärU  gewesen  sein. 


Vorgelegt  \\nirdc  eine  von  Herrn  von  Wi(  Ii  rsheim  einge- 
saiuiie  ÄbiiandiuDg  über  den  Feidzug  des  Gtnmmcui  an  der  We- 
ser im  Jahre  1 6  nach  Chr,  Geburt, 


Digitizuu  Ly  LiOv.*vv,i^ 
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15.  DECEMBBR. 

Von  Herrn  Westermann  wui  ilcn  vorgelegt  Beitrüge  9ur  Äri- 
Hk  der  angeblichen  Briefe  des  Theniistoktcs. 

Vvhor  die  Authentie  der  sogenannten  Briefe  des  Themislo- 
kles  noch  ein  Wort  zu  si\ut»n  vviire  ti  u  !i  dem  ,  \\as  mit  gcwohn- 
leui  Scli.ii  fsmn  Bentley  (Opp.  philol.  cd.  I.ips.  p.  41 — 46)  und 
nenerdiiiL^s  naehtrMpjlich  Ileri-  II.  Tli.  Ilaftu  h  in  der  Abhandlung 
de  i'jjtsloli^  Theiiii^f'jfüs.  Gotha  1849)  hierüber  vürgetragen  haben, 
verlorene  Ml>he.  W  uhl  aber  durfte  es  an  der  Zeit  sein  ,  dieses 
Produet  Sophist  ischer  Künstelei ,  weh  lies  bei  aller  seiner  Arm- 
seliizkrii  doclj  in  der  onnzen  langen  licific  von  Versuchen,  die 
Correspondenz  berUliiiiln  ALniner  zu  rcprodiieieren ,  eine  nicht 
unbedeutende  Stelle  einninnnt,  einer  kritischen  Reinigung  zu 
unterwerfen.  Aufforderung  cennq  dazu  lie^t  in  der  fürwahr  sehr 
unsauberen  GestnH,  in  welcher  diese  Briefe,  für  wcirho  seit 
ihrem  ersten  Erscheinen  bis  auf  die  neueste  Zeil  so  gut  wie 
nichts  j^eschehen  ist ,  noch  uegenwärlig  vorliegen:  insbesondere 
aber  sieht  sich  der  Verfasser,  mit  den  Vorbereitungen  zu  einer 
neuen  Bearbeitung  der  griechischen  Epistolographen  beschäftigt, 
durch  die  eben  genannte  Abhandlung  des  Herrn  Habich,  in  wel- 
cher einzelne  Stellen  derselben  gebessert,  gerade  die  schwie- 
rigsten und  verderbtesten  aber  mit  Stillschweigen  Ubergangen 
worden  sind,  zu  dem  naehsteheoden  Versuche  einer  oiiifiing<- 
licheren  kritischen  Behandlung  veranlasst. 

Nicht  Überflüssig  wird  es  sein,  zuvor  auf  Ii«  !iandschrift- 
liehe  Quelle  unserer  Ausgaben  einen  Blick  zu  werfen.  Zum  er- 
sten Male  erschienen  die  Briefe  des  Themistokles  ex  vehato  CO— 
dice  iribiioihecae  VaHcanae  nunc  primwn  enUae  et  kUinitate  dom- 
toe  inierpreie  io,  Mattkaeo  Caryophilo,  arehiepmopo  ico-- 
4849.  48 
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niethsi ,  Rom  4.  mit  zahlreichen  zum  Theil  ganz  l>rauch- 

bareii,  an  den  schwierigeren  Stellen  freilich  ihrer  WiiikUhrlich- 
keit  wegen  nicht  zulässigen  Randverbesserungen.  Der  Heraus- 
geber bezeichnet  seine  vaticanische  Handschrift  nicht  näher, 
wie  er  denn  Uberliaiipt  kein  einleitendes  Wort  zur  Verständi- 
gung —  denn  dir  Dedication  an  Papst  Urban  VIII.  bewegt  sich 
in  ganz  allm  nieiiH  ri  Red<'nsartcn  —  vorausgeschickt  hat.  Es  hui 
sich  jedoch  die  Mcinuiii:  Lit  hildet,  es  sei  jene  Handschrift  keine 
andere  gewesen  als  die,  welclie  sicli  ehedem  in  der  Palatina  be- 
fand, später  mit  den  übrigen  Schätzen  derselben  Bibliothek 
der  Vaiicana  einverleibt  vnirde  und  erst  im  J.  1815  Uber  Paris 
wieder  nach  Heidelberg  zurückkehrte,  jene  werihvolle  vermuth- 
lich  aus  dem  10.  Jahrhundert  atammeiide  Handschrift  (no.  398], 
aus  welcher  die  Metamorphosen  des  Antoninus  Liberalis,  die 
Wundergeschichten  des  Apollonius  und  Antigonus  und  Anderes 
liierst  bekannt  gemacht  wurden  und  welche  F.  J.  Bast  in  seiner 
LeUre  criti^  d  /.  Fr,  Soissonade  ausführlich  beschrieben  hat. 
VflI.  P.  Sylburg  cai.  Ubr.  im.  gr.  m  hibL  PakU.  p.  484  und  F. 
Wilken  Gesch.  d.  alten  Heidelberger  Bttchersammlungen  S.  290« 
Dies  erfafilt  allerdings  dadurch  einen  nicht  geringen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  I  dass  nicht  nur  einer  anderen  Handscbrifi 
dieser  Briefe  unseres  Wissens  bisher  noch  nidit  gedacht  word^ 
Ist,  sondern  auch  die  erste  Bekanntmachung  derselben  erst 
nach  I  und  zwar  sehr  bald  nach  der  (Jebersiedelung  der  Palatina 
nach  Rom  (1623)  erfolgte.  Allein  Beides  ist  doch  eigentlich  nicht 
beweisend  :  denn  das  Letzlere  kann  ein  Werk  des  Zufalls  sein, 
•  wahrend  das  Erstere  die  Existenz  noch  e'mvr  .mdcicu  lland- 

schrifl  der  Briefe  des  Tlicmistokles  in  der  Vaticana,  deren  liand- 
schriCtUcher  üestanci  durchaus  nicht  zu  übersehen  ist,  keines- 
wegs ausschliosst.  Dagetjen  ergab  der  Palaüiius  selbst,  welchen 
ich  nul's  .Neue  einer  mogUchst  sorgfältigen  Prüfung  und  Verglei- 
chung  unterworfen  habe ,  folgende  Bedenken  cotjen  seine  Iden- 
tiUli  mit  dem  vom  ersten  Herausgeber  iienui  zUn  V.ilicnnns, 

1.  So  sehr  im  Ganzen  der  Text  des  (.^aryophilus  mit  dem 
Palatinus  Ubereinstimmt,  so  viele  Abweichungen  (Inden  sich 
doch  auch  wieder  im  Einzelnen  vor :  es  sind  deren  gegen  7a\  ei- 
hundert ,  wie  das  nachstehende  Yeraeichniss  ergeben  wird ,  für 
pin  Stuck  von  verhaltnissmässig  so  geringem  Umfange  in  der 
That  viel.  Freilich  kein  durchschlagender  Grund,  indem  es,  wie  oft 
ganugaucb  späterhin,  wohlgeschehcn  sein  kann,  dass  der  Heraus* 
geber  seine  Handschrift  nicht  mit  der  gehorigsn  Genauigli^eit  las. 


—  an  — 

2.  AngenoiiimcD ,  das  Original  der  römisclien  Ausgabe  ist 
der  Palaiinus ,  so  ist  es  zwar  wenig  verftiDglich,  dass  der  Her- 
ausgeber, obwohl  er  in  der  Regel  den  Grundsatz  festhidt ,  die 
Lesart  seiner  Handschrift,  auch  wo  sie  verderbt  ist,  in  den 
Text  und  seine  Verbesserung  erst  an  den  Il.md  zu  setzen,  doch 
an  nicht  wenigen  Stellen  die  felderhafte  Lesart  der  Handsrlirifl 
verscliu  iegen  und  gleich  die  richtige  in  den  Text  aufgenonunen 
hat:  allein  weniger  leieht  kann  man  sich  Uber  den  Umstand 
hinwegsetzen ,  dass  zu  w  iederhoiten  Malen ,  wie  Br.  III,  5.  VII, 
2.  3.  XI,  4.  5.  19.  XIII,  4.  XV,  5.  10.  XVll,  47.  XVIII,  3. 
XIX,  23.  26,  der  Herausgeber  zu  der  im  Texte  befindlichen 
verderbten  Lesart  seiner  Handschrift  am  Rande  eine  verl>esserte 
als  seine  eigene  bemerkt,  welche  sich  nun  wirklich  im  Pala- 
tinus  ßndet.  Das  würde  ,  die  Identität  der  Handscbrill  voraus- 
gesetzt, ein  offenbares  Faisum  sein. 

3.  Die  Aufeinanderfolge  der  Briefe  ist  im  Palatinus  eine  von 
der  in  der  römischen  Ausgabe  durchatis  verschiedene.  Hai  der 
erste  Herausgeber  die  vorgefundene  Ordnung  eigenmächtig  ge- 
ändert ?  Die  Bemerkung  in  den  Erralis  (tepisfola  sexta  reponenda 
€H  suo  in  hco ,  id  sit  ipsa  nona  et  nonn  sit  sextan  scheint  aller- 
dings darauf  hinzuführen.  In  diesem  Falle  könnte  w  ohl  nur  die 
Absicht  obgewaltet  haben ,  die  Briefe  in  chronologischer  Folge 
zu  ordnen  y  nur  dass  dann  bei  einiger  Aufmerksamkeit  doch 
noch  etwas  mehr  liatCe  geleistet  werden  können.  In  dem  Exem- 
plar der  rtfmischen  Ausgabe ,  welches  sich  auf  der  Leipziger 
Universitätsbibliothek  befindet,  macht  eine  ziemlich  alte  Hand 
zu  jener  Verbesserung  in  dem  Druckfehlerverzeichnlss  die  für 
die  chronologische  Anordnung  der  Briefe  ganz  richtige  Bemer- 
kung :  t^ftim  XIX  ponatur  toco  III,  deinde  III  sit  IV,  et  demeepe 
loco  eha,  quae  VI  estposita,  ponatur  IX  et  sit  ordine  VII,  et  quae 
sexto  hco  estposita,  sit  X.»  Seltsam  genug  ist  aber  auch  von  den 
nachfolgenden  Herausgebern  die  Ordnung  der  römischen  Aus^ 
gäbe  nicht  respectiert  worden.  Elias  Ehinger,  welcher  die  Briefe 
Fmcof.  4629  aufe  Neue  herausgob  ; ,  hat,  aus  welchem  Grunde 


mS  bitUotkeea  BMngvriamfrt  was  jedoch  nacht  etwa  voa  einer  nenea 
handtfcbrilUichen  Quelle  sn  versieben  ist:  denn  diese  Ausgabe  ist  nicht» 

weiter  als  ein  blosser  aur  mit  neuen  Druckfeblern  vermehrter  Abdruck  des 

Textes  der  erslen  Ausgabe  nebst  der  lateinischen  Ueberselzung  des  Car^'o- 
phUus ,  dcM;b  uhae  alle  ßerUcksichiigung  der  von  diesem  vorj^'escblagcncn 
evidenten  Besserungen.    Um  so  überraschender  ist  am  Eude  des  X  Briefs 
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isi  völlig  unklar ,  eine  neue  Ordnung ,  die  allen  inneren  Zusam— 
menhang  geflissentlich  auflösende  nach  den  Nfiinen  dor  Adres- 
saten angclegle  alphabetische,  beliebt,  welche  durch  spatere 
Wiederholungen  (in  den  Ausgaben  voD  Chr.  Soliöltgen  Lips.  4740 
U.  4722  und  von  Jo.  Chr.  Bromor  Lemgov.  4776)  zur  stehenden 
gewor<irn  ist.  Sammüiche  Ordnungen  verhalten  sich  su  einan- 
der foigendermassen. 
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der  an  diesem  Orte  sowohl  als  auch  seinem  Inhalte  nach  wahrhaft  ubcn- 
teuerllchc  Zusnt?'  ,  den  weder  der  f^nlntinns  noch  die  n'imische  Aii«L'ahe 
kennt:  tv  rfj  natu  £'/(>;of  vavuitj^ia  o«  liomt  xrr/j'is  >f«i  ut'd[jn'('jS  iziOM' 
(irjoav.  Reibst  Scholl^seu  konute  sich  zur  Aufnahme  dieser  Glosse  nicht 
enisehliesseo,  Herr  Habieh  dagegen  sacht,  ohne  das  Ungehörige  des  Zn- 
salses  lu  verkenoan  ^  wenigstens  das  Fabelhafte  der  Nacbriebk  dnrdi  den 
Vorschlsg  Boivnol  statt  Boto$  auf  ein  Minimiun  xo  bescbrUnken.  Aber  der 
Fehler  bif'ibt  auch  so  noch  .erob  gcnup.  Denn ,  abgesehen  auch  von  dem 
ziemlich  albernen  «ffoÄ/^iyao»',  welche  Sceschlficht  wäre  es  wohl,  in  wel- 
cher die  Böoter  gegen  Xerxes  gekunn>fl  hütlen?  Woher  Eliinger  diese  kost- 
bare Notls  habe ,  die  er  übrigens  ganz  hannlos  mittlberaetzt,  Wii  mdoII 
pupiMi  MRfm  Xmeen  Botf  |»ftMeliir«  sl  forUUr  dMarimf^s  darttber  habe  ich 
aach  Dfofat  die  leiseste  Vennalhung. 


  219   

Naoh  diesem  Allen  würde  im  Fall  der  Identität  des  Palati- 
D118  mit  dem  der  i^mischen  Ausgabe  zum  Grunde  liegenden  Va<- 
licanus  den  Herausgeber  derselben  der  dreifadie  Vorwurf  der 
Ungenauigkeii,  der  Unrediicbkeil  und  der  WillkOhr  treffen. 
Und  alleidingi  trifft  ihn  dieser  Vorwurf :  denn  der  Pblatlnus  ist 
wirklich  mit  jenem  Vatieanus  identisch,  wie  mit  Bestimmtheit 
SU  ermittehi  nach  langem  vergeblichen  Forschen  endlich  durch 
weitere  Verfolgung  der  beilttufig  von  Harless  xu  des  Fabricius 
bibl.  gr.  1. 1.  p.  692,  44  gegebenen  Notiz,  itDammieM  JhUma 
m  epiMa  ad  Meunkm  nokU,  hca  mufta  vemonä  a  Caryophilo 
curnfsdae  non  passe  mklUgi,  et  Graeca  hme  mde  pamm  emendote 
exeusa,it  mir  gelungen  ist.*  Ohne  Zweifel  besieht  sieh  Harless 
auf  den  Brief  des  Dom.  Molino,  datiert  aus  Venedig  vom  31 .  Ja- 
nuar 1626,  welcher  sich  in  der  auf  der  Loipzi|zcr  Univcrsilüts- 
hibliolhek  unter  no.  liTi  aun)e\vahrten  S.uninlüri2;  grosscntheils 
noch  unedierler  an  Jo.  Meursius  gerichleler  Briefe  Bl.  119  vor- 
findet und  so  anhebt.  of>Y/  //  lihri  manuscritti  della  fu  yin  Biblio— 
thern  Ihdutina  questi  ultimi  amu  mandaLa  dal  S,  Duca  di  Bavicra 
n  Homa  in  dono  al  Pont,  come  spoglia  ticquistata  nelle  sue  forttmate 
vittorie ,  ed  al  presente  agyionta  alla  VtUicana^  se  ritt  uvato 
imo  ehe  raniiene  alcunc  episfok'  äi  Themi&lode ,  che  con  lu  vei'- 
sioiu'  Laiiiui,  fatta  da  im  (  rrfrusc  familiäre  def  Papa  ,  hanno  fatte 
Sktmpare.y}  Sodann  bemerkt  der  Schreiber,  es  sei  ihm  gelungen, 
bevor  noch  die  Ausgabi'  ins  Publicum  j^el  m'j! ,  s\v\\  t  in  Exem- 
plar zu  verschaffen  ,  und  er  glaube  davon  keinen  Ijcssein  Ge- 
luauch  machen  zu  können,  als  wenn  er  dasselbe  in  seine,  des 
Meursius,  IlUnde  lege,  acofi  speranza  c/iun  giorno  State  per  rido- 
narcello  meglio  trattato  di  Latina  versione  di  cio  c'habbia  fatto  il 
Curio/ih,  mentre  moUi  luochi  s'osservam  nella  sua^  che  non  si  pto 
arrivarc  ad  intendere  cio  che  si  vogliano  dire,  come  pur  mi  pro- 
meUo  cmco  c'  habbiate  ä  correggere  il  testo  greco,  nel  quäle  si  nv- 
veniscono  diversi  errari  forse  di  du  antkametUe  h  transcrisse,  et 
finaimcnte  che  pomate  oggUmgerm  um  mono  di  anmtaxioni  histo- 
riche  et  politichen  u.  s.  w. 

Das  Nachsiehende  hat  den  Zweck,  den  Text  der  Briefe  des 
Themistokles  wieder  mit  Httlfe  theits  der  römischen  Ausgabe, 
theils  und  besonders  der  neu  genommenen  Gollation  des  Pala- 
tinus  möglichst  auf  die  in  Vergessenheit  gerathene  handschrift- 
liche Grundlage  zurückzuführen  und  von  den  zahlreichen  Feh- 
lem zu  reinigen,  welche  sowohl  der  erste  Herausgeber  Uber- 
sehen ,  als  Schtf ttgen ,  Bremers  nicht  zu  gedenken ,  mit  freige- 


  SSO   

Inger  Hand  aus  eigeneo  Mittefai  hiDiogefUgl  ImI.  Letetere  mit 
Stillichweigen  ra  ttbeigehen ,  wie  sie  verdient  htttten ,  scheint 
aus  dein  Grunde  nicht  ratbsam ,  weil  Sdiöttgens  Text  als  der 
allgemein  gangbare,  als  die  Yolgata  su  betrachten  ist,  wahrend 
die  rOmiscbe  AusgBlie  nur  in  den  Banden  Weniger  sich  befinde. 
Die  Abweichungen  des  Palatinus  ven  der  letsteren  sind ,  auch 
an  solchen  Stellen ,  wo  ihnen  lieine  Folge  zu  geben ,  doch  als 
Beleg  für  unsere  obige  Behauplun}^  vollständig*)  mitgetheilt,  und 
zwar  der  leicblercn  L'ehersicht  wegen  mit  einem  *  versehen. 
Uebrigens  bezeichne  ich  der  Kürze  wegen  den  r.ilatinus  mit  P, 
die  römische  Ausgabe  mit  R,  die  Randverbessenineen  desCano- 
philus  mit  G,  die  Ausgabe  von  Schött^en ,  aus  welcher  als  der 
Vulgata  auch  die  Lenunnta  genommen  sind,  mit  S.  die  Bemer- 
kungen des  Ilm.  Habich  mit  H  und  die  von  L.  Holstenius,  soweit 
dieselben  durch  Donillc  bekannt  worden  sind**),  !!)it  D.  Die 
Gonjeclurcn  Kanne's,  welcher  die  ersten  acht  Briefe  in  seinen 
Analect.  philo!.  Lips.  4802  bearbeitet  hat,  zu  wiederholen  habe 
ich  mich  jedoch  nicht  entschliessen  können ,  da  sie  als  theils  auf 
mangelhafter  Sprachkenntniss  beruhend,  theils  ohne  BerOck* 
sichtigui^  der  Ediäo  prmceps  nur  auf  den  Ittderlicben  Bremer- 
wtkm  Text  berechnet,  mit  wenigen  Ausnahmen  vdllig  unge- 
nieasbar  sind. 


1.  Brief. 

§.  4.   m%hq]  "^puniag  ?,  wie  aueh  XIX,  2.       3.  ufulm 

iftttVTOV  ayaTn^natrrog]  af4eXoh]P  ainovg  f^u  a/amjßavTag  Kanne, 
besser  ociifXolrjp  avrov  ayoTn^ßatfrog.  4.  ft^  aqtag  xocraxpiptad^cu 
rtjg  uTvxlag  ^lövov  r/)?  ^^exfQag  aiTiovg  yc/ovt'i'ui]  arv^^lag  S,  wel- 
cher jedoch  iiQvov  Streichen  wollte,  ivw-j^iu^li^  %o  vijg  ivnjxittg 


*j  Iftil  Aosoabme  nur  eiozelner  Fälle  der  RechlsohreibaDg  (wie  yiyvt-^ 
ad'at,  y$yvw0iiuv ,  aui ,  ti'rtxa ,  i(  xi.  d^'!  ,  (irr  Klision  und  des  v  f<ptlK., 
in  welchen  Dincnn  alleo  Überdies  eia  fester  Gebrauch  im  Palalinus  nicht 
wabr2un€hmeh  ist. 

Uolsteoius  verglich  aufs  Neue  den  Palalinus  in  der  VattcaDt  und 
bamerkle  die  Lasartoo  ilwselbeo  so  wie  eeioe  etgenen  Vefbessemogen  cm 
Rande  elnee  Bxemplars  der  rttmiscben  Amgabe,  weichee  dann  in  die  Eibl. 
Bigotinna  kam  und  endlieb  mit  dieser  im  J.  1706  in  die  Pariser  Überging. 
Doli  lirtnilzto  dn^srlbc  Dorvillp  ,  ^^■^1^hr^  an  vor^rhiedeoeil  StSUeO  Slrtoer 
Bemerlcuagen  zum  Cbarilon  Einzelnes  daraus  miUbeilt. 


—  ft,%i  — 

flotfovg  T^g  T}^.  ahiovg  |u»J  yfyovn-ai  C,  AUen  Zweifel  hebt  die 
Lesart  des  *P  iwvyla;.  nQO(fi^(}ovT(q\  ^TtftWiptouiif^  ,  so,  P. 
iftßtMttai  C,  **Vf  '"iioivai  P,  uvißmvui  R.  tx^vitg]  ifjxot^fg 
(90 1)  S.        5.  zi)»  ^li^x^t^  mtfeitavtiaftff]  so  S,  r^y  FR,  tij¥ 

^vyrjv  ohne  Zweifel  richtig  C.  uul  nMm  im^X^fuv  «vre  apx*^*' 
ßovk6fU¥0&  'Affdmi^  ovtf  noXtrwmO^at  oött  C.  Vielmehr 

Wfdt  a(}x*tv,  amyrn^tonn  fä^  mg  adutovftmw,  fu^  m^gufut^ 
der  Sinn  variandi  mftmmrw^t  st.  ttmyiufown»      i^fttv  9i  mpd^ 

n.  Brief  (XVI.  P,  V.  RJ. 

a(»p7  «oMnmy  FR,  natllriich.  3*  «MnAifeiKiTO^  «wwAifmitfg 
FR,  «McffAiimvoff  G  richtig.  4.  eTo;  ^  iftSg  tmikovfp  ttg 
tMs  «Mf^  il&w  oifitayrjg]  €lfmg  «.  e/f«««  PR 1  was  schon  G 
berichligle.  Derselbe  nahm  nSit  Reohl  «och  an  «T«  uMg  Anstooa» 
doch  reicht  9ein  Voraoblag  ^Ig  ma&ep  nicht  ans.  Min/g  corri- 
gierte  mit  Evidenz  aus  §.  S4  schon  D  (ItorviBez.  Ghar.  p.  6^^i) 
und  ebenso  wieder  Koen  1.  Greg.  Cor.  p.  495  Seh.,  dagegen 
■duvojv  oder  a;rfA^Mir  st.  ik^wf  S  eben  so  unstatthafter  als  pioi 
fitjtnrr^^'  St.  oiftmy^g  Koen  unnölhiper  Weise.  ;f(/oi^oi'j  ^pvatov 
C.  Nein.  TTAaram/ff]  *  nhtrfalg  P,  und  so  auch  §.6.  6.  ovia 
aaT(jajir,]  so  S  richtig,  uvTtrrarQaTrrf  PR,  was  D  vertheidi^le  (Dor- 
ville  z.  Ghar.  p.  570),  u^ii  Jffyctß€tToi  (jurourrr]  nach  Thukyd. 
4,  429  C.  i^it  Totg  n^og  OdiXuaauv  tUvfüiv]  sehr,  ^i^alunari 
mit  P.  7.  avzog  xe]  avtvi  xt  G.  8.  ravru  St,  oig  tiov  xai 
aiTo;  r/vbixag ,  fh  ^iantöaifAOviovq  /xowm^t  u/YeKia\  Ausgefallen 
sind  vor  ti^  die  Worte  hXly»i  xo  nomtov.  So  PH.  xalnfg  oXlya 
ovffit]  Nicht  ;dl(^  Ausiiaben  h.'»}>f»n  so,  wie  M  nnL;iel>t,  sondern  R 
oXiy/,  dciiilii  1j  iHid  richtig,  un(i  ei)önso  P.  oktya  oaa  nach  Kanne  H, 
kauui  griechisch.  tnet  di  dußoii&ti]  So  G,  fimßlt^&fi  R,  sehr. 
*fUTi»ki^üri  mit  P  (nicht  R,  wie  U  irrth(iiulich  angiebt],  waa 
schon  D  (DorviUe  a.  0.)  notierte.  xai  aq>atQt&(ig  G,  ^ 
PR.  d.  fLi^vg  yä^]  iiMgTt  G.  44.  naga  'A^aßa^ev^  Sehr. 
*jfct^  *A^aßa^ü>  mit  P.  inhtXU  —  oudtw^g  «/tfiUilM^or  vmv 
Tfjg  n0od90img  cmoxziivHv]  Sehr.  *^4inekXe  —  itmmutemuv  mit  P. 
it^uk^9QQg  H,  sohwerUoh.       12.  ro  fitjSe'va  unovoai^^ui  %£v 

^  wlL  %^  gaos  unnWhig:  das  Ausbleiben  der  Bolen,  eines 
nach  detin  andern,  ward  für  die  noch  nicht  abgegangenen  inehr 
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und  mehr  eine  furchterregende  Anseige,  ein  Zeichen  drohender 
Gefahr.  43.  luä  imßomw  fwhawm  t^p  iamw  ajtmliutii\  So  S, 
«ai  h  »q»  fiAXitna  r.  itofwov  wt.  wozu  G  ^igtiwg  hinzufügte. 
Sehr.  *U€U  ip  wf  /^oUfro»  r.  /.  ib.  mit  P  (nicht  R,  wie  H  an- 
giebt)|  vgl.  DorvOIe  z.  Ghar.  p.  570.  wtug  t  Ix"^]  / 
G  riclitig.  44.  iat&didtwat]  Sdir.  ^intd^inwo^  mit  P.  45.  ol 
uwto  wig  y(jäfifiaa^  moI  totg  SXhus  Kcrrcc  IImfüea4ov  Xiyatg 
noto^fu»o^  TtxfitlQtop  fr*  tun  yv(Atnj¥  nütswfo^mu  tfi¥  itki^nuv 
i^n^yatrayro]  tovto  würde  VOn  tltigyatttmo  abhttngßn:  da  je- 
do<Ä  dann  der  Inf.  nmav^aat  völlig  in  der  Luft  sdiwebt, 
schlage  ich  romoig  st.  tovto  vor.  xcaatfotjam  aber  in  Verbin- 
dung mit  t^(i(tyu(jmTo  ist  ebenfalls  kaum  haltl)ar:  ob  xocra- 
arrjpai  oder  xccruqai'fji'uc  ?  16.  ict^iu^^if  C,  ^ti/ra^fV  n  PR, 
was  Dorvillc  z.  Cliar.  p.  570  vertheidigt.  mmofiq.ft]  Sehr. 
*7ienü(iq^£i  mit  P.  17.  fuifjTvga  t6  top  aviov  nouiiui]  Sehr,  r* 
ttVTOv  mit  PR.  i(n(i/  üi'f.i(pog]  *unoUovfi6i>og  P.  18.  nicuov- 
Tat\  Sehr.  marovTui  r^  mit  PR.  19.  fqo){jLU)t]tTap  avTOf]  Sehr, 
f^.  aiircu  mit  PR.  20.  aai  üvfÄoi'if^-  r})v  u^oqriv]  nui  isi  mit 
PR  zu  streichen,  äit/.uirfg  it  C.  «(/f/omj  mit  Gotdclx'r  tu 
schreiben  sehe  ich  keinen  Grund,  obwohl  Poppe  zu  Tlmk.  1,  134 
derselben  Meinung  ist.  21.  loiavta  —  xaTtkaßov]  Sehr.  *x«T^- 
laßfv  mit  P.  22.  ifinQtOrnjLfv]  Natürlich  iiJUTQtjütjfiiv ,  wie 
PR.  Toö  7Tt()oiTog  ov  izvxofiev]  *ov  im  P,  wenn  auch  von  ;dler 
üand,  erst  zwischen  den  Zeilen.  23.  on  Tcmeti^oi]  Sehr.  *oTt 
nai  raneiyot  mit  P.  Tdura  inifnWiom}  Sehr»  *t€tUTa  mit  P« 
Tgl.  Br.  XV. 

Iii.  Brief  (XI.  P,  XYii.  H). 

{[.  4 .  at  T(  XQ^"*^^  t*^  u^notmiu^wtu  fAtyctlai]  Öi  fbgcn  noch 
FR  hinzu,  afr«  Xi}^^^*^  uinoiPtiptiPtm  ov  noAÄoei  fuw,  fa/alm 
die,  et  aüer  aUeri  wn  erehro  quidem,  sed  praeclaram  navavi- 
mus  opemm.  Die  Stelle  gehttrt  zu  denen,  welche  zu  emendieren 

ich  mich  nicht  unterfange.  iiwv^axiioafid]  Sehr,  ^iwavfiaxov^ 
IUP  mit  P.        aXX'  iym  fdv  (av  iv  oldag]  lap  ow«^  oJdug  C ,  n¥ 

vuvtzQXog,  fv  oUa^^  mit  Kanne  H.   Eher  (ov  op  üd  oldaq.  t(>«i?- 

Qtx^X*)^  cüv  naiflog  u^KTTfi'on»  iul  iixov]  (og  Wird  in  IUI'  oder  ««? 
zu  verwandeln  sein.        2.  ijnifj  ^tl^wv  xui  ßfßatozf'pa  qikia  fj 

üvvuQinio)(')!i'  XUI  fwvffeinvovdiv  öouc  t)uf'(jug  ut^üfjdfnoig  tivui  düt" 
aitg  TO  TiOmvov  dt)  ).fyöt.if^t>ov  y^j^^(-;  f^toc  top  X9^^^^^  yf'poiTo] 
* litii^o)  —  avvöf^tnvoyniv  P.    Sodann  onag  >)fAf'^ag  Cj  6g  ij^f'prti  R, 

sehr.  *6Q»iiii(fai  mit  P.  Aber  was  soll  ttpat  bedeuten  und  wovon 
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0m0UQ  abbllDgen  ?  Wohl  ohne  Frage  ist  ti  ntä  fttar  dwm  tn  enoen- 
dieren.  3«  t6¥  f»i¥  oikmg  «y^^ibv  ovra  a<  utä  ^ixaww  ovSi 
ifmifioptt  dmu  nti&ofua]  toi¥  S,  woftür  ohne  Zweifel  die  adverbial 
lu  fossende  handschriftliche  Lesart  tt^q;  aus  FR  wieder  bersu- 
stelleD  ist.  Ganz  unstatthaft  wmg  M^tw  dlvul  (k  u$U  G. 
4.  AaMifidfi»\  Sehr*  AaitQ«tl9^»  mit  H.  iy  7r»c  ov  ^Mwy  av 
MKTO  ^  *jikiußti9^¥  —  HO«  ff oUoi);  flUilot;^  tmp  'JSjUi^Mvy  n^wkoß 

vniff  ßw  ftot  di  airtxi&iiag  iytvom]  Gans  eigeomSchiig  bat  hier 
G  *oiWaffy  wie  deutlich  im  P  geschrieben  steht,  in  iaurw»^,  des- 
gleichen S  die  von  PR  beglaubigte  Lesart  w  neijl  <ro0  in  vnip 
90V  geändert.  Nicht  besser  sind  andere  Aenderungen  gc  gluckt, 
wie  d$  wwo  Tinko  st.  9i  ij»  avto  tovto  G  ,  di  aM  tovto  wg  oder 
0tSv$  TQVtmp  ^xamog  st.  ^t*  ij¥  ttvro  tovto  tKaarog  H,  und  wei- 
ter unten  gvofitvoig  ot  st.  uQnov^itvoig  '6xi  C.  Der  Hauptfehler 
scheint  vielmehr  in  dem  Ausfall  eines  Worts  zu  liegen  und  der 
lelzle  Theil  des  Sntzes  wird  etwa  so  zu  schreiben  sein:  it^o- 
dooiui'  ifig  fft^g  aT(jutr;yiag  nccrudixa^av ,  dt  tjf  uvtü  tovto,  wg 
i'xadTOg  ßovlftut^  roTg  uQ^^ointv  vnüü'/[iL  zu^  a/x^/a^*  [oix^(fj  nui^ßl- 
^ag .  aoxot'fit'i^oig  ort  :ifQ(  rsov  noi  di  uTrfyjyflag  fyf'vovro;  5. 
HUI  iÖixünui'TO  o^l^ijv  Tt]^  vrii(j  rtJj/  uiji'oiujr  D'r/.i^i'  ^  ^t^f^fit'at]nav  di 
dt  vn  rAflunv  xat  ixllmv  Ttollmv  xcd  uyufiai  xai  Cf  fgo^m ,  af 
df  ovyi  TO  im  lov  Tt  ov  to  dvri  TTCctroi*'  fxthü)^'  ayai  fiOi  xui 
y//.orj  Auch  an  dieser  Stelle  sind  die  ITerausj^c]>cr  von  der  frei- 
lich arg  verderbten  Lesart  der  Iland.sclirift  «ibj^ewichen  ,  ohne 
dafllr  einen  voll slaiidigon  Ersatz  zu  bieten.  ^dty.c((Tayro  fuv  op- 
\h]y'  tt)v  vniQ  icüv  d^iOTiitay  ditttjv  C.  ivi^uotiüav ,  wofür  R  fvi- 
fiioi.nniTfg  Ynkiy  schlug  C  als  eigene  Vermuthune  vor,  und  dies 
ist  die  Lesart  des  *?,  nur  dnss  dort  n  f^itor,aav  ai  steht,  di 
vor  ntj  ist  gleichfalls  erst  von  C,  und  xat  vor  tplloif  von  S,  wel- 
cher auch  Tt  ov  TO  aus  dem  handschriftlichen  xat  to  £;cmacht 
hat,  aus  eigenen  Mitteln  eingeschoben.  Ich  schlage  dagegen  folgende 
Fassung  vor:  nai  idmaauvro  og&rjv  fii»  vnift  tmv  apiarfiotp  di- 
sify,  iptfif'atjaw  di  ooi ,  dt  op  v:t  intltm»  nai  akkto¥  noXkoSv  ntil 
tt/Ofuu  xat  (ftQOfAai,  ^  ov^i  ^o  atai  aov  yf,  uXAa  to  ani  navtat» 
iutivw  ihai  fioi  qikov.  vfitv  vnaQ^fi]  Sehr.  ^ft7p  mit  C.  6. 
Bv(f,o^totvog]  *  tvqpQovloivog  P.  aXXa  xai\  *  aXk»  im  P  VOn  alter 
Hand  erst  swischen  den  Zeilen  hinzu gcAlgt.  Kvvutytt{)ov] 
*Mv»fyfifiot  P.        fu»  TO)  MaQaOwi'txin]  Sehr,  (tiif  TijJ  Ma^a^to^ 

pum^  mit  PR ,  wenn  nicht       «V  f ^  ü.      tu  nol^fcMt]  Sehr. 
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tm  mHitftmu  mit  £aiiae.       8.  nal  iv  (Up  votg  ÖtjfAoaio^  avUoyot^ 

To»v  rifiuq  uttntov ,  tj  jwvii  r^;  d&Xiag  fuf^  yvwmnSg,  iSn  xa<  ov  tAß 
^fUTi^fov  fTrayyilXoto  avXXafißavHv  um  vnouQ/itp  tu  fimpta,  <J 
ntii^iig]  if*  vfup  S,  sehr,  ig)*  rifütv  mit  PR.  Jmra  ist  von  G  zu- 
geseUt,  wie  es  scheint  nnt  Recht.  Derselbe  wollte  mal  naU 
dmv  St.  tat  xat  ov.  Doch  wovon  soll  dann  ma/yfkkoio  abhAii» 
geo?  P.  vnov^ytüp  St.  vxou^fAß  U,  was  ich  nicht  ver- 

stehe. Alles  ist  in  Ordaung,  wenn  man  »  imi2  ov  st.  cir»  nmt 
av  sohreibi. 

lY.  Brief  (m.    vm.  R). 

§.  4.  ^a;(«/aö^a*  Sclir.  /t.  /a^  mit  iUL  ä/^fi' C,  «/^t 
PR.        2,  ^Hhyfiufv  C,  ^trtynv  PR.  /Ja?*'  xoaovzoi  T^fi<; 

^  xtaaaofg  üAitf  iv  *v4ü}]t'ü((^  qikoi  önoTog  \4oi(ntidt}q  ^'/(^^og  *<- 
vat]  *tju(p  St.  >;,ari'  P.  üiÄn^  S  sl.  yfvt'aOai ,  wie  PH.  Besser  C: 
^rrr^o  tj^iy  Toioviot  z^itg  rj  tiaßa^tg  fyiv6a{^£  iv  \dd^vaLg  quoi 
onoiog  *^gir(netdtjg  ix^9^9  '^i?»        3-  so,  P.  Ob  ra- 

viT»'?  ov  yäg  rovg  ix^fiovg  yi  aXXovifj  xati^x^t^^^^  ayyfiXcu] 
dtä  vor  rovg  haben  PR.  ov  yag  dtj  rovg  fx^QOvg  yt  aXoamxag 
tXOfi^y  anayyuXai,  angebh'ch  mit  Beziehunj^  auf  den  Demos  des 
Aristeides,  h(k;hst  abentenerlich  C.  Nicht  viel  glücklicher  w 
yaQ  rovg  ix^^ovg  (doch  wohl  To7g  fx^QOtg]y(  dXXor^»  ^X'^H*^ 
fyy.«X(7w  S.  Vielleicht  ov  yaQ  did  tave  i^^^ovi  ctXXo  n  fj 
(*aAA0T»f2i  P]  tttrni^x^ne&a  w  naXat.  to  tplXoi]  *oi  q>ÜM  F. 
^ivytofui\  *^eijyofuv  P.  aktaadfuirot]  ukmif^iuvot  H,  was 
äUerdings  nothwendig  scheint. 

V.  Brief  {xvm.  P,  m  R). 

xui  ociiih  rf^ta.  iji  f^Hx^Qivu  (pvyüfTt]  '  dQ&t:v{iug  P.  Derselbe  tn- 
■{^Qtvtt  (^tiyuoi,  so  ohne  Spir.  ii.  Acc,  a(ü(}iv6i  C,  <'yjio)oevH  Bre- 
mer, schwerlich.  Vielleicht  XiAi  mtf  dt  nüi^tvdag ,  7j  ^(^fdgevu 
qp»7'aa*.  <n>  6^  C,  aovSf  P,  nov  9^  R.  tlg  urvxovtnrag  vuag\ 
Sehr.  ^fAÖig  mit  PR.        fi'fhn&p]  *  iviXiuiei' V.        *  uneüAojkf  P. 

Trjg  im  tovt(o  ;|rd^*ro^]  Sehr,  ^rovroig  mit  P.  aXXä  kui 
nXtiovog  agnijg  t^ofifv  uai  n^oO-Vfitag ,  ftnep  di  avt^v  6<7(a&tjpfv] 
So  C,  nur  d«iss  rj  vor  iene^  aus  Versehen  weggeblieben  ist. 
dgtt^g  ov  jtgoOvfitag  HavniQtdti  {(ig  unfoff^d  R)  avrijif  t<i.  PR, 
am  Schlüsse  jedoch  fuigt  *P  noch  ^ü^^ti^»  hinzu.  Ich  vermuLhe 
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luernach  aXka  xat  nUi^pof  «(mt  njp  /«  oov  nffo^vftktf  ^  c« ,  «irc|» 
iiu,  di  mMip  ieti&fjftiw  f0&ifu&a,  3.  «frl  lutCimp  tu9  im- 
Mmp]  cwnSy  itaxo>i'  PR,  sehr,  «vr?^  Mostfor  mit  C.  ««frqy  yi 
nmi  «vv^y]  *iM«or  warum  mchtt  «rdro^  /«^  siara  tugog 
mg  ttjrd  ttftm^iug  hoiftiig  <pwyH¥  Ttaqtnileüm\  Hinter  haben 
PR  Doch  xwzB  TQ  ^wfHP,  was  schon  G  als  Glossem  beseichnete. 
Im  P  folgen  auf  Taxog^  wie  httufig  anderwfirts,  die  Zeichen -r- 
wddie  m  Ißcii  rasis,  nach  Basts  Urtheil  (ctmm*  palaeogr.  p. 
855  sg.^ ,  mkä  significmt,  tantumque  nrnnmmt  explendo  vacm, 
4.  M$tt  wu  Muh  fu»  (tot^ov  ovjc  yfvofAtPOv,  ti  fAtvotutv)  o/io^ 
nutf»»]  Die  van  S  ein|;;eklammerten  Worte  hat  gleichliOs  schon 
G  als  fremdartiges  Einschiebsel  bexeichnet.  id^ov  giebt  viel- 
leicht das  Lemma  sur  vorigen  Glosse  ab.  Gleichwc^l  ist  schwer 
SQ  begreifen ,  was  diese  Randbemerkung  veranlasst  habe.  Es 
wäre  doch  möglich ,  dass  die  Worte  echt  und  nur  durch  ^ein  vor 
fif'potftev  einzusrhaltt  nrlcs  f-o)  zu  vervollständiizen  sind,  tovtov 
würde  dann  iiiclil  durcli  loü  q^^ivy^iv .  was  gar  zu  naiv  wäre, 
sondern  durch  rov  TifiMQtnjifat ,  was  im  vorhergehenden  Mi  omo 
Tifiunjia^  hülu),^  lioa,ty  ZU  erklären  sein.  5.  xai  uuiuv  ov 
ipiXov  TO  vTtii^y^tvQv]  aviov  C,  schr.  avio  mit  VR.  vTr7]yi.uvov  Q 
ganz  imnolhiger  Weise.  Uebrigeas  haben  PK  vor  iq  noch  rjw. 

VI.  Brief  (Xll.     XViU.  B). 

§•  \.  xolg  df  ngomi(H^ijrj]  toig  }.oino7g  ttq.  C  ,  und  aller- 
dings ist  hier  Adtjror^  oder  aUoiQ  im  (itiicnsalze  zu  xccrd  aai  roi' 
ganz  unerlässlich.        äfia  Hat]  dt   xal?       §.  a),X'  oiav 

ravTa  Ir/oij^  fytov .  tninfafTrai  aoi>  ro  iv  ^ula^uvi  TQonmnv  t(ni> 
dt  /iOipov  oiaifa  xat  pfut^ixiag  tvfiiyf^yeg,  ov  aaioq  fy(i'> ,  if«  juoA* 
Aot'  fh'jnoi'  Tuourrtii  j  ovd*  aXkocg  fVfoyfTCttg  qüoi'ijOi^utjf  zli;  aoa 
Öai^iotv  ov  xura  it)v  a^v  aka^ovttav  dinawg.  ä)X  ahji^tvog  fxfi^'ffV 
ntt^uv  rr}i'  Inu^utop  aov  xat  ct^af^i^aTOv  xtifa/itV  txßäkoC\ 
'^XfK^tig  r,  dann  *  ovauvtiKag  ders. ,  ovn  ävniog  R.  iyütfiai  fiük- 
Aoi' PR.  *aka^oviuv  P.  *ajlA'  uXrii^ivtai  P,  akXu  krj&tvo}  ^.  **V«- 
ßakot  P,  wie  auch  U  vermuthet.  G  schlug  vor  ov  alnog  iyoi,  iVa 
/tikkop  tov  ß»}fio»  Ttt(fdrTtig  »al  to7g  tvtgyaatg  ij^opjg,  xig  aga 
SatfiüfP  — ,  H  dagegen  ov  aYxiog  tym,  'ha  firj  akkop  Ötj^ov  vagax- 
Tf^g  u.  s.  w.  Das  Richtige  sah  ohne  Zweifel* D  (Dorville  z.  Ghar. 
p.  639) ,  Qvx  av  i»g  fywfiai,  xov  dijfiOP  tu^awroig.  Mit  diesen 
Worten  beginnt  ein  neuer  Satz,  der  nun  so  fortzufuhren  sein 
wird:  avd*  nUotg  €V6gyttMg  ^^ot^oug  (jft&opoiiig) ,  ^  t$g 
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nh(^p  —  ifißakM,  3.  J?  ro  fufutmop  op  ^fup  ixm^t^ao 
aiuißofUPOQ,  fta&w  «  nötop&a]  ^o»  ^*taw  ip  nach  Kanne  U, 
womit  jedoch  der  ganzen  Stelle  nicht  auboheUen  ist.  Zuntfehst 
ist  '^vfup  St.  ^(up  aus  P  SU  verbessern,  sodann  aber  der  Rest 
mit  G  so  zu  lassen ,  ^  ro  fii/i<nop  op  vfuif  ixa^iC^TO  uuetßoiievogj 
na&mp  a  nutgp&H  (so  PR,  ivttnw^HP  G,  ninopi^a  S :  vielleicht 
nijtop^ip),  4.  roiyä^i  mvdvpt^m  aötoi,  «i  negi  iftw  im- 
7TQ(aßivia&i  ii€tp  hteipoPf  or$nt^  avtoi  ^^tnehi,  &*  htupof  ßorj- 
Mii  iB^nunnitvm]  So  G  ,  nur  dass  dieser  avtoi  hinter  xtpduptvttt 
strich.  ntpSvpevHP  uvrol  m^t  PR.  rjnomtQ  V  und  ijnotnfft  st.  or* 
ne^  R,  wofUr  wohl  inet  ne^  zu  schreiben.  *  fjv  sl.  /V  F.  Sodann 
sehr.  *  i^otj&ouj  mit  P.  öri  df^toWfootf  t'^fui^  untlfTt^xiv ,  utg 
avTog  Tjlni^tp]  w»»  sl.  tag  H  nach  Kujino,  scliworlich :  nothwen- 
di^    (iii  mit  C.  Uebrigens  hat  P  ör^  erst  zwischen  den  Zeilen. 

vn.  Brief  (XV.  P,  IV.  R). 

§.  \.  ffioiyt  doxel]  natürlich  SoxeTg,  wie  H,  doxeip  V. 
o't  Tt  yaQ  TO  nXij&og  ^/tSg  dtaßakXovteg  tntaxvovaip]  *di  vfiäg  P. 
yag  uQog  to  nX^&og  tifmg  d.  nach  Kanne  II,  was  nur  zulässig  sein 
würde,  wenn  diaßaXXnv  blos  den  Begriff  des  Verlaumdens  und 
nicht  auch  den  des  Tüuschcns  in  sich  schlösse,  rt']>rigcns  cor- 
rigicrto  eine  unbekannte  Hand  am  Rande  des  auf  der  Leipziger 
UniversiUitsbibliolhck  befindlichen  Exemplars  der  römischen 
Ausgabe  richtig  in  iaxvovaip  st.  dntaxvovw.  uotp^  «vir^»«- 

yta  imxafAjnofupot]  Sehr.  *  iiun^vmofupi» ,  wie  G  vermuthete, 
aber  P  wirklich  hat.  vgl.  Dorville  s.  Ghar.  p.  624.  3.  ic«i 
fifjtf  ffta  ra  ibioJi(H;]iTom  mkavg,  &p  f  r«  mai  i}  noltf  iux^ttytAi] 
l»np  ^  C ,  ^p  iytt  PR.  Der  Zusammenhang  verlangt  fuphm^ 
Für  c&rpa^«^  sehr.  *(mgayoni  mit  PH.  rutg  ^futipmg  G,  doch 
eben  so  auch  *P  (vgl.  Dorville  z.  Ghar.  p.  569) ,  r.  vfurt'^  R. 
4.  apoifaprag]  itpo^apg^  Bremer,  ohne  Noth.  5.  ix^vat  yuQ 
olfAm]  Sehr,  ^^xavot  d*  oJfuu  mit  P.  »a&n  up  autovg  Tgittmatp 
ol  Tiagoirreg]  *rgitnivGtP  ttüfj  na^wtfg  P,  sehr.  t(fdiwaip  oi  aii 
ntt(f6pi^ig, 

VIII.  Brief  (IX.  P,  XV.  R). 

§.  1.  xuiioi  ^axfjui  ufinvoi'  tjv.  Hio  ndtTeg  fvj[onui  Oifu'aiv 
uujüi^  xui  ytvtttlg  atffx^Qaig  xaxHt'Ov  uGnn^fHxyai  nf  .  u  unatTfg 
iyßatQrivaiw  xai  ina()aTa  t^yoviaai,  ixtlvu  fiifuiaOuij  Alle  bis  jetzt 
vui^cschlügCDcn  AendorungcD ,  f*a  Jia  nuptig  Ii  (i^  .Jt«  ntipttg 
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Kanne}  sl.  M  n&mg,  ferner  x»  not  in§hop  G  st.  »iiMfff^, 
endlich  «  wtmnig  8  st.  19  cc nintg,  wie  FR,  tappen  ins  Blaae 
hinein  und  vermehren  nnr  die  Yerwirrang.  Ich  sweifle  nidit, 
dass  die  Stelle  so  geschrieben  werden  mttsse:  «a^o«  /uer»^^ 
ttfuiw  dfi ,  a  nami  ivxwn»  o^ow  mkotg  nid  fStnaTg  aqttti* 
^tug,  MWUiPOP  (Aristeides)  amro^iK^cre ,  ij  at,  a  naneg  ix&v^ 
^awnp  iud  iitj^^m«  ^ovvnUf  imha  ftt}xth&m.  Den  Schlüssel 
hierzu  geben  die  vorhergehenden  Worte  fx^  Cv^ov,  m  KMUt, 
*u4^t(niid*i¥  Tov  (fj^ovov ,  ovdi  yag  ixttvog  noXXik  «i  ('(ff}  ^tßdSaat 
rov  irito^oti.  2.  ftrjd^v  ouv  tvi]  fi^  dt)  ovp  ahm  das  letz- 
tere richtig.  itg  tftt  atvtmfievog]  So  C,  nothwendip,  didtno- 
fitvog  PR.  fx(7i'ü  (Txorxfi,  f7Tt7Th]TTfig^  '6ti  nncb  nxoTjfc  ist  kaum 
cnlbeiirlich.  3.  xuiu  iöji>  lai  uayrifydvriovj  Sehr.  T(np  xcaa- 
vavtiay^odviüiv    mit    II.  aAU'AtfiiüiTOjr]    *  u  i'iy.iti¥Ö¥T(av  P. 

idu  axQmr^Ymv  naHtolov  Toh»  ty/ifAOVüiv  itj  :i6/.etj  xuUölou  li  ijy.  C. 
Eher  durfte  rw»'  zu  strolchen  oder  in  mg  zu  verwandeln  sein  ,  da 
f'r/fumxof  als  Prüdical  in  einem  Appositionsverhaltniss  711  arga- 
Tij'/öiy  steht.  4.  fTij  dl  h'  oTg  övvaitoraTog  tjO&a  at'ro^  f  ((UT9V 
xai  Toiv  äk/.(jjv  oi'?r^>V  ov^aug  Tt}v  nöliv ,  *V  oTg  ax^tjßrorarog  t7 
Ttotyrojv  \-1{yt]vuiu)i' ,  uvTtjv  lOUTOig  7if(jii()yaCf(^^Oi  x«'  noXu- 
■jiQuyfiovfiv  (nt/iioftg]  Der  von  H  angefllhrtc  Vürschlng  eines  (Je— 
lehrten  in  d.  N  philol.  Bibl.  9.  S.  §80,  oTg  ^iv  —  iv  otg  di, 
würde  nur  stattiiafl  sein ,  wenn  man  zui^Ieicli  6tn]naQ  in  oivtfaag 
verwandelte:  das  handschrifih'ch  sichere  Participiutn  ;!}ier  ver- 
bürgt (he  Richtigki'if  der  oltiiii  n  Lesart.  Ebenso  unnothig  ist  es, 
mit  demselben  Gelehrten  Aitr}valo}v  hinter  ülloyv  einzuschalten 
und  amtiv  zu  streichen.  Letzteres  freihch  kann  nicht  richtig 
sein:  sehr.  'y^Ürjvmotv  uvrri  (nJimlich  irj  TxoXit)^  h  xoirroig  u.  s.w. 
5.  uvta  nXoStov  fuv  toaovxov  öifta  oJoy]  *  6 frag  st.  o#to  P.  Sehr. 
0001»  st.  oTop.  ovg  TTuvrag  av  fxhjoovoutjtrag]  •do*  tutlTjQovo- 
fMfeni  P.  Das  Medium  ist  wenigstens  ungebräuchlich.  6.  mI 
smIx^immS»]  «ttf  nffji  nokifAixoip  C,  sehr  wahrscheinlich.  7.  nai 
fiveg]  Sehr.  *xui  ol  fiveg  mit  P.  8.  w<rr«  xai  av  wp  fUv  iq^alXtf 
^fiwp  17  ßovXt)  xai  ifonjättg,  ort  naatv  iafiiv  nfQmtxto^  i(f.akXff 
ifup  und  iftmidäg  C  ,  unokXvg  ^fm¥  und  iftJimkäg  PR.  ßavi», 
wie  sich  yerstebt,  PR.  nifflnarog  ist  nicht  anzutasten: 
nnii^  G.       SmQH  d'  iv  oidu]  ^dtian     iv  old*  '6t$  dmm  P. 

IX.  Brief  (IV.  P,  X.  R). 

'Jßgowxi?]  'Aß^lxf  PR»  'jiß(fwfvxf^  H  hier  u.  Dr.  X,  viel- 
mehr *Aßifm»lx'^  vgl.  Thuk.  4,  91.  Demosth.  44,  40.      §.  I. 


• —  m  — 

iuii  rofoo  »tuvov  itnip]  So  S ,  tml  rovr  av  (i'ri  nouvov  C ,  iml 
vovro  iä¥  TOVT  iattm  ¥ü ,  was  wieder  berzustelleu.  oAi/o^i^ 
woff  b  <f>&ipo^  Sehr.  *  olif9ijifi(ivi()g  xtg  mit  P.  2.  *V  ^fioSi^ 
tüwo  imdidtaauß  to  imxtüQiov  na&efij  xwto  G ,  vielleicht  richUg, 
twtoiv  PR,  was  auf  die  Athener  zu  beziehen  w8re.  Uebrigians 
*%4iiwtmt»fftO¥  P.  3«  ninHOfiai]  Sehr.  mni  afMai  mit  PR.  re- 
ectvza  HucitQyaafÄtvaitf]  Sehr,  xoaavva  xai  t^&xavra  xazH^y,  mit 
PE.       4.  owroiJ       «vrov  nui  ftanij^is  A^^vuio»¥  *<V 

*[A^yQQ  laow  xai  Tjät^fg,  tnourai  df  avzoJg  xai  jJaxtdaifioi'iOl] 

Bast  s.  Greg.  Ger.  p.  840  Scfa.  glaubte  das  verdächtige  ntU  na»- 
dureh  verttnderte  Interpunclion  reiten  zu  können,  7aatp,  xai 
ismmg  Sttovrm  Si  tmTOtgf  xai  jlMmdm^iovioi.  Allein  abgesehen 
davon,  dass  eben  die  Lakedllmonier  allein  sich  anschiossmi, 
und  daas  ^  wenn  es  Alle  thaten,  dann  die  Lakedttmonier  niehi 
noch  besonders  aufsuAihren  waren,  so  ist  aueb  hier  die  An- 
knOpfting  durch  uml  di  ^  nmi  ganz  unstatthaft,  ntä  nta/Ktc  jsl 
jadasfalls  verderbt,  allein  schwerlich  mit  G  Mnvfi^  oder  mit 
dem  Gelehrten  in  d.  N.  philol.  Bibl.  a.  O.  ned  ninti  oder  mit 
Koen  s.  Greg.  Gor.  a.  0.  mml  nunoc^,  sondern  vermuihlieh 
aumwnsg  zu  oorrigieren.  5.  mtifttdwuw  ituttfo]  Sehr.  Im/m^ 
mit  PR.  6.  wU'  au»  t^i^vatoti^}  Sehr.  *aU'  wu  *ji^mhvq 
ya^  mit  P:  ulk*  ovn  'ji^wuhvg  /i  R.  tüig  aratvoSütit  omvc] 
P,  7.  ivknfiih&t»  du  fuUXop]  Sehr,  evlctßetvi^ai  ot 
d«  iwbUev  mit  G,  «vA*  Oi  «ai  ft,  PR.  fterä  tm  idimw  ix^^y] 
Sehr,  »flc«  mit  PR.  8.  ^Ma]  "^gh^ag  P.  i  tSp]  Hierzu 
im  P  folgendes  Scholion.  «i  evro^,  cJ  TcUtey  sm^  ti  (uU,  Ttakm 
Ttm^ta  to7g  vtojTi^oig  inh  ftowtu^  l^naf  yurnixdiv,  na^  Si  rwg 
naXuuoig  mh  vir  avSptSif.  nMuxt^  di  xai  ini  nkrj&ovg  <pa9t  ro  ^ 
tm¥ f  tog  netgd  KTi,Qn^(jiiai,  ot  yuQ  'Anixul  iriv  rr^taTtjp  <wkXaßrfP 
itiQKmmat ,  rriv  Öi  dtvxtQap  ß^tayvpovai^  xui  fi^liiov  uÖvputop 
ya(i  tVQi&rjvai  fiiuv  ).f'S;*p  Svo  fxovnuv  TKQimxM^ti^a'^.  Jifit  uo^  dt 
TO  nXijgeg  ilfui  qt^ßn/  oi  nuv  [ayvoMv  tij^  u^u  lov  ixtig  t)  x/.#;r/xij 
eart  ^Va  xai  Jcdoixu)^'  truv.  Die  Srhlusswofte ,  welche  ini  P  ver- 
löscht sind,  crii;aii7.l  das  gleichhi Utende  Scholion  zu  IMaions  Brie- 
fen (3.  p.  836  B.  Z.  44  der  Züricher  Ausg.)  in  einer  mir  vorlie- 
genden Handschrift  der  Bibl.  Mazarine  no.  64 1  A.  in^taßwo- 
Sehr.  * frrpfaßn'xjufifi'  mit  P.  9.  /u^V  yd'j  urtnof^aßn^^ 
riiioiv  an  ui»dtji  diviutui  xai  diupxtüg  tovto  tovvqhu  äfj'iacfui^i  hovm 
(Iii  Tuvg  EUrtva:;  (pfgofiftfof  a(mdCfu]  St.  a^rrafTayrt  hat  P  *u^nd- 
aaifiog,  worin  u^namtiTf  huI  zu  liegen  schoint :  so  ist  nicht 
ntHhig  mit  G  xt  hinter /lu^cii  einzuschalten,  öt.  ä^mäiuv  hat  P 
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m^atam,  H  m^tm»U9,  G  «f»  «fiwyil»,  dooh  dttfffla  daB  mahA^ 
m^aayip  hinreichend  sein,  ipi^opdr^  u^miCum  mit  H  fifer  ein 
GloMem  ztt  nehmen  kann  ich  mieh  nicht  entschliessen.  44. 
9mi  tmm  fMovmp  &  tov  ft^ii/mti  wtußw  sttU  d$Mm  lä&iipmHHg 

M«d  iyAmu  kaw&mmp]  Zunächst  ist  wohl  »al  nt^  tw»  wa 
sdtfeiben ,  vgl.  Yin,  6.  In  didUwm  miua  nothwendig  ein  Imr- 
peratiT  stechen.  ^Äi^«  H*  Doch  reicht  dies  kaum  an«,  da  das 
\A^9finMloig  ifoUov  uliog  dhm  doch  nicht  wohl  Gegenstand  der 
Ftarcbt  sein  konnte.  Hierzu  kommt^  dass  die  folgenden  Worte, 
«f  «ol  m^i&Mig,  wmtQ  neqtvuag  (so  ist  mit  FR  su  schreiben), 
80  absolut  hingestdit  keinen  rechten  Sinn  geben.  Sonach  ist, 
glaube  ich ,  die  Stelle  etwa  so  zu  schreiben :  xat  nfQi  tcSp  fuX-^ 
Xovtmv  ix  TOV  fifjKioTW  ivlaßov  uai  d^t^ ,  xat  *ui&rjvalotg  nolXov 
al^toi;  tJpat  ei  nai  mqfvnoig ,  oiantQ  niqiVMag,  äkX*  unoxQVTrrov 
u.  s.  w.  12.  Are  n}v  ^i^pap  vfjidip]  rjfiüiv  nothwendig  mit  PR. 
avöi  tTifj^üi^fiao^iv  \4^tjvtttoig  ftiv  tvuytat,  yfvtoOai  tov  r,fjiiTt()OV 
fliaOVi  xat  na/.uuKtJüV  t'j  (Ü.it tjOidi'  it  Tt^OOfJilfjai  Tt]  ixukit> ,  o  OiJx 
eiQfmov  ovdi  ya).y.tl(ng  at^dyiaon  ccronofuntlnDfiip ,  oTu  nsgi  llav- 
octpiov  2^nu(jiiuiui^  6  &{6g  ^XQ'*l^^*' >  tvayrj  rivu  yat  otqijlaxza 

nai  TOV  KvXüivHQv  7Jt()u]  (Ainovg  st.  ^woovg  und  tt^jüö^/i/»«*  st. 
7tQo<nQ7i^/ai  mögen  1)j  uckfehler  sein.  Eipenmöchtige,  aber  auch 
ganz  unzulUssige  Aenderungen  dagegen  sind  bei  S  rf}  noXn^  o 
OVH  öpiFfTTo^  —  aufm()U7tri(tOfJif¥ —  ud^vXotxta  y  wofUr  PR  tri  T^6Xft 
ovH  uosiTiou  —  *  anodioTTO/iTtTjOH  fiip  [anodumofjtTr^fJti  fiiv  R)  — 
aqidaxTQv  haben.  C  vermulhcte  tri  no^.et,  orrtQ  av  ovdi  j^aX.  avä, 
a  iodionofm^aaiev  —  oAA'  ivayfg  rt  xat  aqvXaxtov ,  II  rjj  noXft, 
6  ovx  aQiüTOtg  (decretis)  ovdi  uvd.  d  u)r)ionoi*7ti^aofi(v ,  wogegen 
ausser  Antterem  namentlich  cinzuvvencien  ,  dass  die  active  Form 
anodionofinei»  ganz  ungebräuchlich  ist.  Alles  wohl  erwocf»n  er- 
laube ich  mir  vorzuschlagen  noXn,  ovx  otvatTOP  ovd'  Ö  x"^- 
mknQ  Wfd^$aitn9  wioiwtOf$mi(rMVT  av  (oder  o  ovx  a^atg  up  ovdi 
X*  «.  wniuuto/miiiraMo) — ,  uXk'  ipmydat  »9  Jia  Uebri- 

gens  hat  *P  noch  die  Abweichungen  imxoiQV^OfHf  und  mflMDiov. 
Tolg  dt  yt  ^i»\  fti]p  nolh wendig  mit  PR.  43.  änoitaufÄivoi^] 
*  aiKiiiruitxipovg  V.  lyipovro]  Sehr,  iyti/otrco  mit  PR.  oA«- 
atu^ju  öi  ivxat(joi>  rron'niDi'j  Wenigstens  fvxai^ov  xai  noin^wv  C, 
axf^uiov  xai  nülvifiop  I'R,  was  wohl  nicht  anzutasten.  4  4.  tijp 
di  etg  rovg  "JEllrjpag  aia^vp^v,  i^ti  n^odidovg  tjp  aq/ag  6  ßaOiXtvg 
t^g  AuHidutfjLopos,  imxovf^tp  oiofAtPOii]  So  nach  C|  ijun(^didovg 
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c^äg  und  imnoviput  FR.  Für  ecBterw  ist  offenbar  ia^  tt^»^!^ 
9^  tu  «ehreiben.  Am  SeUasse  *oiof»dpov9  P.  15.  tudt  wp] 
Sehr.  r«t  U  nf¥.       i^evXaßovfK&a]  *  i^ivkaß^fH^a  P.       16.  r« 

mfXkofAßavuv]  Sehr,  haipnp,  wie  sidi  von  soUwt  veratehi,  »id 
mikka^ßttPHp  mit  PR.  Aber  auch  mrtoq  ist  offenbar  yerderbt  und 

ohne  Frage  in  amol^t,  zu  ändern :  es  giebt  dies  den  Gegensati 
zu  den  Worten  §.  riw*'  dt  ifuSv  rä  fUv  tvOadt  ifioi  fifXtjaH. 
vgl.  Br.  XI,  31.  l'ebrigens  •ix*T<i)a)/u#v  P.  anoXvovra]  •otioA- 
Xvoyru  P.  47.  vneiai  dt  ßot  17  fiiv  n^jog  ror'v  aXXorg  fvtfout  9£ 
i]^u>^  lüus^  ^  ri  <w  OaQ(fttg\  ä/.lorg  ist  knuni  richtig,  der  Zusam- 
menhang vorIani;t  fuov^,  FUr  ni'  üa()(ji7g  vermuiheto  C  oU 
lOaodfis',  Nvas  keinen  rechten  Sinn  f;i('])t:  man  sollte  of,  iv 
gt^ovti's;  erwarten.  48.  xat  öia  yivrsm/.ta  Öt  tov  viov  rruv  <70t 
Tt  aiTbi  azi(}XTta  xui  ^xiiv(u  ovk  ü^ih,ztay  ei  fUP  a^iailh/Co^iOa 
xrjdmiui  vfimv  yfi-^'t)  Hai ,  oTi  «toi  ft*v  viog  i<tTiv ,  ixflvca  dt  yvv^] 
ifioi  di  övyäiit^  hl.  iAtiviii  dt  ^r*'/;  II,  ein  Vorsrlihifj,  welcher 
sich  weder  durch  Leichtigkeit  noch  tlurch  uiiitie  Nothwcndig- 
keit  emphehlt.  Auch  um  seines  Sohnes  L\sik!es  willen,  sapt  der 
Verfasser,  mllsse  llahronichos  ihm ,  dem  i  iiernistukles,  freumi- 
lich  gesinnt,  und  eben  so  dUrfe  Lysiklcs  nicht  liissicr  sein,  we- 
gen der  zwischen  diesem  und  seiner ,  des  Tiiemistokies,  Toch- 
t(  r  heabsichtigtcu  Verbindung.  Man  fasse  nur  al^im&f;n6fii&a  als 
Futurum  cxactum :  «weil,  wenn  es  uns  gehingen  sein  wird  uns 
mit  euch  zu  vcrschwligcm,  du  in  meinem  Schwiegersohne)  ei- 
nen Sohn  und  dieser  (in  meiner  Tochter)  eine  Galtin  besitzt.» 
49.  inixft(}p'jnfif]  Sehr.  int'/nu}]afiv  mit  PR.  ov&'  ht^tg]  sehr. 
ovd*  ixi^otg  mit  PR.  i^O.  li  d'  av  XfTirti  fwvov  ^  fttÜXop  di 
itfivdffä  Ti  vnoi^ia ,  ovHdog  t)fiäg  taov  fiOfnca,  xat  d^  ftfpilf^m 
maU«  drj  ßoti&ifu  ro  <^^;]  St.  ist  ^  aus  PR  wieder  herzustel- 
len, oi'fidog  tjfiag  hov  fieviTot  S ,  was  vOlUg  unverstttndlich  und 
aoefa  durch  die  Uebersetzung  fucilc  comedere  posstim  ut  Uik  pro- 
bnm  me  exspectet  nicht  tu  rechtfertigen  ist.  Daftlr  haben  PR 
optlffm  vftäg  {^fAÖcg  R)  inov  fifvhn.  Ueber  die  Massen  kühn  und 
gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  vermnthete  G  roiu«?  M^g  ku&' 
t]fi(op  taeag  fnaUta&m,  Der  Zusammenhang  verlangt  etwas  wie 
txilvtiiv  fujd€is  oixot  fupnt»,  oder  auch  otxrtf^HP  iftag  oder  9*0- 
ßiJnOai  Ttwn  aoi  ju^A/ro».  In  den  Schlussworten  beruht  das  dop- 
pelte df]  vermuthlich  Dur  auf  irrthumlicfaer  Wiederholung.  Vom 
nUchsten  Satze  aber  mit  H  nach  ro  di  (nicht  t69s,  wie  8)  her- 
beizuziehen und  tQ  dtag  ro  di  in  €ig  tq  diup  lu  verwandeln  ut 
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nicht  nur  ganz  Überflüssig;,  sondern  auch,  weil  dann  clor  fol- 
gende Salz  seinen  ganzen  Halt  verliert,  unstatlhcifl.  21.  rodg 
ol  nifim^ov]  '*iodfoiztfii^:iiov  P,  sehr,  lo  öt  unr,  nfnmi'ov.  meX- 
Ao/t4#Voi;«?]  Sehr.  (nt).ovuivoi\;  iiut  PH.  liv  AUiduyuiyov  uiaQ^a 
lüv  A'ifoquyiov]  Tof  x/.^o^tiiTüf  R.  2^ixiifo^]  Wenigstens  .^T/xi- 
m^,  vgl.  Herod.  8,  75.  -HO.  Plut.  Them.  4?,  Htyihvt?  PR. 
%%.  oluai  <Jf  Oll  ort^f  UQU  YtPOiiu  '  ovd^y  yocf)  TTf^irrov  :i(U(ivrtip  iv 
io7^  oi'Tiu^  Ufa)  y.aioi'^]  oiuui  f)i  6it  oi'dt  tariv  ^  ovÖt  ytvouo' 
Qvdiv  yuo  7if(jiri6tf  näi^iv  i¥  lot^  üvto)^;  uvayytuioti^  PR.  nOMvaiv 
St.  TiaXiv  {\.  Vielmehr  wird  das  Ganze  so  zu  schreiben  sein: 
oifiut  tf  [dem  vorhprL'ehetiden  üit^  ciil>piT'(  hend)  ör*  ovSi  t(Titv, 
ovdt  a^a  yhoixo  ouÖtv  Txfi)trr6i>  irukiv  u.  s.  W.  23.  f^Ti((f\ 
Sehr.  ü)<7n(o  mit  PR.  Tuine  u^V  orf]  'tuviü  fie  rvf  P,  sehr. 
luL'vu  uii^  vvv.  finä  mvru  Öt,  oittv  tot  fitiu  luvra  yf'vrjtai,  yoa~ 
i^OjU^v]  orav  rä  finu  tuÜtu  yt'yfjrai  hält  H  für  ein  Giossem ;  mir 
scheinen  dagegen  diese  Worte  eben  so  noth wendig  als  angemes- 
sen zu  sein.  Denn  was  soUle  dana  aus  dem  Reste  jttra  ravree  dd 
f(fa^QfU¥  werden/ 

X.  Brief  (X.  P,  XYl.  H). 

*jiß(^wxta\  aßQO¥lxm  PR  ^  sehr.  *jißifmw{xo}.  vgl.  oben  IX  zu 
Anf.  §.  4.  Tii^a^fjtitui  /<oi  TU  fifydkcF Kai  Öftvä  inelya^  ta'A.y 
u  xat  aoi  iia(}*  rjfitäv  JSu^id^fog  «tto  yltorrtjg  diuh'Süuft^o.;  dfdtj- 
/.tux^K  w,"  HOL  dif^yyuiGTui]  So  S  nicht  libel.  /;  [tji.  P]  xui  St.  u  xai 
und  xui  dtikiono}  st.  ()>r^// toxfi  PR  ,  *  ono)^  st.  mg  P:  u  ^aurivvxt 
nui  na(}'  rjuaii'  und  xui  di^z-ojau^  C.  N.ilier  wllrde  sich  an  die 
liandschriflliche  Lesart  anschliessen  »}xf  [tjxH]  aot  nu^'  ^fiaip 
^v^i'&fog  uno  y/.ohrtjg  diaXt^ötittvg  xai  dtiXtaaoiv  ontog  fi,  d.  In  R 
ist  Evlixfog  nur  Druckfehler.  2.  iroulg]  tuoUtg?  ov  y«^ 
av]  ccf  im  P  von  alter  Hand  zwischen  den  Zeilen.  3.  io 
nffuni^  jiiffi  rjfiüit'  tvOvjiii]  Sehr,  nyuvii  xui  mqi  mit  PR. 


XI.  Brief  (Vm.  P,  XIV.  R). 

§.1.  j}  Txov]  am  Rande  *7ao»g  axMv  von  alter  Hand  P. 
AttoTfjg  6  agx'^Q^"'^]  So  C,  6  a^x^wg  P,  sehr.  Amßorrig  o 
*AyQvkivg  nacli  PluL  Them.  23.  Jl^imnrjg]  Sehr.  TTgopunTjg^ 
^v^e  auch  H,  vgl.  Isaeos  7,  18.  39.  43.  Arist.  Wesp.  74.  Phot. 
Lex.  p.  456.  Bekker  Anecd.  gr.  p.294,  14.  mfnf  nfut  Tuaov- 
Tov  udiHr'jfiurog  in(X(lQr,(rfv  i^OfioXoyüox^ui]  ^nfr^npip  iiüLUfva&ai 
ili  hesser  /7r<;^cu^i79£y  i^onoaaa&at»       2.  r^klxoff  u  qvx  u¥  aAAoi 
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<p^O¥Mw  ov«  imUaxwimig  fi6vo¥  rijg  vnotplag]  Sehr.  ^Ihop  owr 
und  «broAAaf  c'm^  mit  H.       furtt  rov  woißitg]  Sehr.  *ft»  tov  mg 

$vasßi7g  mit  P.       4.  vfistg]  so  C,  doch  hat  dasselbe  i7^ri; 

OtufASfoi]  Ob  r^^  fi^f  vtUTf'(}ug  OMTtjUiu^  u()vy,  hni  tT]  dvarvj^iu 

hinter  haben,  bezeiclinote  schon  C  als  Glossem  und  ebenso 
wieder  U.  Ich  muss  das  bezweifeln,  indem  nicht  abzusehen  ist, 
wie  Jemand  darauf  kommen  konnte,  diese  Worte,  wenn  er  sie 
nicht  vorffind ,  hinein  zu  glossieren.  Glcii  obl  erhJllt  erst 
durch  die  Krvvahnunu  der  Athener  der  ganze  Satz  seine  richtige 
Bedeutung.  Mein  Fall,  sagt  Themistokles  zu  seinen  augeblichen 
Freunden ,  ist  eure  Rettung  gewesen ,  denn  als  ob  ein  grosses 
und  feistes  StUck  Wild  gefallen ,  adritf  ^ns  iftns  ^oi»ms,  wie 
es  G  Ubersetzt,  suppetit  abunde  vohis  ex  me  quo  veicamim.  Das 
isl  sinnlos,  indem  die  Freunde  des  Th.  doch  ihre  Rettung  nicht 
darin  finden  konnten,  dass  sie  ihn  selbst  verspeisten,  sondern 
offenbar  nur  darin ,  dass  sie  das  Volk  der  Athener  an  diesem 
Prasse  sättigten.  Die  einsige  Bedenklichkeit  liegt  in  dem  Ge- 
brauche des  Wortes  txHp*  Ist  ix'^ff  oder  vielmehr  *taxn(,  wie 
mit  P  tu  schreiben,  nicht  verderbt,  so  wird  es  im  Sinne  von 
nuqitsiai  zu  nehmen  seui.  5.  toüto  ^6vov\  touto  w 
ftovw  R,  ToM  y  ov¥  flopop  vermuthete  G,  aber  so  hat  eben  *P. 
«U*  VfAug  Ti]  re  FR,  schr.  )  t  mit  C.  ov^fiftQioag  oivtjaa]  Sehr. 
*(ittQiO¥  mit  P,  6.  vnofulvoKv]  Sehr.  *  vnofidvtitv  mit  P. 
iiQCfttQOtf  ovx  Ott  x«i  ouTOi  Kciraßfßot]nOui  xuTaßötjdit'  etg  TOvg  .EX-' 
Xrjmg]  Im  *V  ist  ov^  vou  aller  Hand  zwar  hiuzugefligt ,  jedoch 

mit  Puncten  bezeichnet ,  und  nmußtßovia^m  geschrieben,  nq^- 
toy  St.  nffiftt^p  G,  uttattßißofivtiu  II.  Kaum  richtig.  Warum 
nicht  notiffn»  ovj  ntä  uvtot  Motaßfßo^ia&t  nmaßofimp  lig  toi^g 
'jSXhiPagt  *jiXnfAana¥ldfig\  * aXfiampidtig  P.  ol  <9i  Ofipvpr^] 
ol  ifofiPi&pgtgl  vgl.  §.  i.  7.  TjQog  vfioav]  So  G,  n^o  vfmp 
n.  o^xouptmp]  o^xoprwp  bei  Bremer  ist  ebenso  Druckfehler 
wie  §.  8.  ma^tSffiP  st.  mtn^tSoiP  bei  S.  9.  «ai  ifiag]  Schr. 
Mtä  v/Acig  mit  PR.  ^itüpto]  ^amtSm  P.  10.  novrjpop 
iMteg  ti¥  öqkop]  Der  Sinn  verlangt  maro»  oder  ein  ahnliches 
Wort  st.  novTi^ov,  1 1 .  äl),a  lu^  ^iv  TiuQOVßug  nuQoxüg,  x«t- 
0wt(Q  ^eyo¥ ,  6  q>^6vog  uvtmv  iifiiohfiuL  -f^o,  Weder 
Tagayag  noch  na^foivia^  mii  H  st.  nu^o^ü^  zu  schreiben  ist  ein 
Grund  vorhanden.  Das  Missverstandniss  ist  aus  dorn  fehlcrhai- 
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ten  ifiSg  am  Schltuse  entstandeii ,  weldies  mit  *P  in  v^ä^  za 
ändeni.  Unter  nn^oxal  ist  die  Naduicht  in  ventelien,  weldie 
das  Yolk ,  nachdem  es  sein  Mnthchen  an  Themistokles  gdiUhlt, 
den  Fremiden  desselben  angedelhen  liess.   Aber  6  tp&o^oq  ist 

schwerlich  richtig,  denn  davon  ist  niclit  die  Rede  gewesen:  ich 
vei'iiiulhe  o  xü^o,«.  vgl.  g.  4.  tu  aui    t^t]  So  C, 

richtig  wie  es  scheint  (vgl.  Dorville  z.  Ch.ir.  p.  639),  fumu 
[tQt}JO  R)  xorr'  tut  TR.  ii^^ixuvra  di]  Vieliijclii'  if,i^ixavcu  dt], 
Tii^l  ii^imv]  Sehr,  ^to)  vumv  mit  PR.  itf]  xa{y  vumv  '6()Xog  yt- 
rrjTM y  nfTiKnfvaiUit'  utt^  oujutt^ot ,  niarf^i  namtf  di  i^uTxctrta^ui'Oi] 
ftfjd'  tfiog  viiüiv  o  d^xo^  PR ,  firj  xuO'  itKoi'  o  ognog  C,  jti»}  diGuog 
i'fion'  o  oo'ycog  D  (Dorville  a.  ().),  ^^as  duicti  das  folgende  /^w 
fiifl^xtai  ä^xuatp  xui  otoxr'öyor'n  k(  iaeswegs  iünreichend  begrün- 
det scheint.  Ich  verinuthe  f*ji  xevog  vfin'  o  ÖQxog  yfvfiTca,  ntm" 
mtva^ai  fih  otofitpoig^  nKnevauatf  öi  i^uTnatafiimtg.  Denn  die 
Nominative  otofievot  und  tlonxaraifitvoij  welche  C,  ich  weiss  nicht 
wie,  mit  dem  Zusätze  amxmg  als  Genitive  gefasst  wissen 
wollte,  stehen  ausser  allem  grammatischen  Zusammenhange. 
43.  itayt»]  Sdir.  jUv  mit  P.       fia^iv^^ttoi]  Sehr. 

fm^wv^fif¥oi  mit  PR.  ivaafßt]&*i9fn  KtU  ivmiOf^Ufi&firjtf  am 
Twv  fia^Tv^if]  Sehr.  *i0uofßti&^i  *ai  /Mn-io^si^^^r;  mit  P,  wo 
beide  Male  erst  fi  von  nachbessernder  Hand  swiscfaen  den  Zei- 
len bemerkt  ist.  Reides  httngt  in  eben  dem  Masse  von  dem  ^ 
§.  48  ab,  wie  oben  fivmtm  und  tv^b»»  FOr  «bre  aber  ist  wdd 
wto  Btt  schreiben.  4  4.  Mktttg  ifuSg  —  Ktd  deiftm^s]  Sciir. 
Minu  ifutg  —  »ai  m$fimoig  mit  H.  all'  ii  ftiv  A^ifu^ 
mto^oio^i  fu]  fioVf  versteht  sich.  Aber  die  ganse  Bemerkung 
ist  trivial  und  nichtssagend.  Vielldeht  als  Frage:  oU*  siftS^X^ 
/otfu,  itM^io^i  fiüv;  45.  eri  fyn  fUw  namp  'jä^tpfolwi 
nffwnttiaf]  Sehr,  flup  6  wamip  mit  PR.  46.  Mi  Sw^ov  fttuh 
^mß  ttUftiß,  fi^  tÄeurwp  iig  'Tki^ßo^t'ovg  iKnniamfu]  imoip  S« 
(X^ip  «MOirG,  txovüipViy  *«^o>9ivP.  t^m,  ijp  vennutbete 
iXot  'iva  fi^  Dorville  s.  Ghar.  p.  64  9,  jeden&Us  besser,  da  daa 
Subject  6  Ito&iog  [iyta)  das  Yerbum  in  der  ersten  Person  ver- 
langt. Doch  mochte  ich,  um  das  Folgende  richtig  anzuknüpfen, 
lieber  ovdi  SttP^ov  ^oigav  i'xoift  av  nul  rekevroip  tig  *Tjr,  /xro- 
niomfu  (* inrojniüatfu  P).  47.  rovrw  ovx  otöv  re  h  nayijyvQH 
§hm  mg  äfjioiQvi  tifirjg  xai  7j()0fd'Qlag  tu  vvv,  aXX'  ovS*  h  ßfßi^lta 
T^g  'EXXadog  oimr)ßfi ,  ovö'  iif  uqio  ixntia  xul  xaiacpiv^tg]  So, 
up<u  log  uftolooi  Tiufjg  xai  iiQofd^mg  corrigiert  G :  3««^  o  <r  axpon 
(og  üx^o»  Rj  iifi^  xui  ji^oid^n'tf  [nQOiÖQiif  RJ  PR.  St.  orov  hat 

49* 
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P  ^ülovTCtt.  Ich  verfiiiilhe  roiTw  ov^  oluf  r/,  rraptjyv^fi  i'tt 
vuai^lH  liiLfi  xat  jiQoed^/a f  und  vveiUjr  unten  ttixTini^  st.  omtitfH, 
48.  u{}QuiÖt7it\  *b^md(7xt  P.  ai  iv^m  y((i  i^^ilSfg]  wohl  xai  m 
iknidti.  *  fot'i(7ftg  P.        nt)  xotnuaitiu^  äniavthe,  go- 

fiäia&i]  Sehr.  *  xotuuaxtf  mit  P.  <fuß^7ffüf  richtig  0 ,  ipoßitaxtai 
PR.  49.  xai  Tioiiiif  Ti  aVTOV,  ror  ttjyov  fiopov  q^otri^fpcf] 
jtai  jTOi^rir  (besser  ij  xai  noi«<i')  und  /lo«^!*  corrigierte  C ,  xac 
>ro«oiTi^  «ojni  P,  »o^  noioi'  r«^  ctir^  und  /«oit»i;  R.  Doch  hat  schoo 
*P  fiovo».  natfv  i%H¥  ri'/ovfU¥<n  »«r«  tffonov]  rrunu  oder  nun> 
T#8i.  3v«^t;  H,  crsteres  richtig,  nur  dass  itair'  i/My  zu  schrei- 
ben. 20.  m  xai  C^^i^cn«']  Vor  fr»  ist  nt(^6vTiO¥  ausgefalleo. 
%h.  ukmfuwog]  So  ricblig  C,  akiuwog  PA.  oi  Si  djfi^i  ol  iUr/i- 
nr^  Mtä  f/aifm  «ojvoirctr]  So  muiiA  Xofm^  C ,  017^  ol  la^urfo^ 
rö.  Sehr,  ol  $i  ijfi^^  wtiu  Xttfm^L  ov0*  oftov]  So  richtig 
S,  ovS*  Ofioi  PR.  nmda^lmv  6^aiw¥  noVMv,  yvHUMutiß 
fitav]  Hinter  /tmuMm¥  mtfchte  tt  oder  di  einzuschalten  sein. 
v^iüßi/riSmp]  Sehr,  n^iaßvimp  ual  n^taßvriSwf  mit  MI.  22. 
jca^a]  Muss  natttrlich  noftot  beissen.  23.  /}i^<^(/a>J  6^  i}^^* 
^«^  H ,  sehr.  *  omiiupm  mit  P.  to7;  kt^ots]  Sehr,  foiip  cra/- 
^01^  mit  I*R.  vnoriOeao  x«/  naptjyopH  rov  n^og  tamu  ngofifi- 
^i7(s^ui  diu  xfiQOi]  vnoriOeno  richtig  C  ,  unoti&iao  PR.  xoi;  u^bg 
S,  sehr.  Jfcfi  7700,  mit  PR  und  st.  (J^m  x^^9^^  "''^  ^'  diuntifjw. 
Aber  nQ0fit]{>f7oüai  ist  kauQi  heil ,  vielleicht  n(joty/n(7üui.  2  i. 
»ut  xamr^g  rf  avrijg]  Sehr,  St.  r«  mit  C.  to  nui>  "  j 
Sehr.  ro  fif'oo^  nnt  P.        7ra()0f;'/»'WJTXf]  ntt^apa/ifoiaxi  H, 

sehr.  * TiaQamytypüiaxi  mit  P.  26.  ftiir^  /«infj  ^ItuyQog  ^fibg 
iza7^og]  Sehr,  fiij«  /tiayQog  oifing  huToog  mit  I*R.  ^Wi;(T**] 
^^tArjarj  P.  f*i}T*  ^f^ioroxAi?^]  Sehr.  1}  0ffii(noxX^g  mit  PR. 
6  ^«10;]  6  fehlt  im  *P.  27.  to  rt'Xog  tup  iy^u^f^f/kimt»  utj  mvnv 
wg  ikni^OfAt»,  u3Jm  nun  tag  a^toi  infifp,  ovrmg  im&f'a&at] 
Sciur.  ^yxf^QOtfftivtMß  mit  PR.  ini&ia&vu  G ,  tntm^f^  tind  darauf 
eine  Lllcke  von  etwa  vier  Ruohstaben  P,  intm&f  R.  28. 
oia&a]  *oln&tt^]f,       2d.  fioi]         /uot  P.  «nfW^f^fi') 

Vielmrhr  mtavtUt¥,  {futeitk^x^at]  Sehr.  IxntnXiijfim  mit  PR. 
TOffoüroi']  *Toaom  P.  tmtafitp]  Natürlich  thsofup  mit  PR» 
30.  tuXrj&^  XiyQ¥r$]  Ac/orra  P.  34.  *  uiQjp^trofiat —  övimfAm 
im  P  wiewohl  von  alter  Hand  erst  am  Rande.  aXk'  0  x$]  Sehr. 
oAA'  Ör».  toontff  mal  noiticetg  tS  old*  fym\  So  G,  not^ttt^ 
P ,  xai  «I  Ttoitiot^  R.  Sehr.  iMmff  ««^  mi  jmitang  ii  M'  fyti* 
«ol  /uiUor  pr«  ro  imfuJi^aic&M  tüp  igtiSp  n 

9tu^o%90M  di^otnut]  So  G,  mci  itSAlmf  ymmt^  ^oh^  und 
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mmmp  Sucre&iiatü^M  PR.  Ware  y6  ro  g.  trxi^d.riaia&ai  richtig, 
so  niUsstc  es  dann  auch  ro  uu.  u.  diu(h\ntiiyfui  lieissen.  Viel- 
leicht ist  711  scliroibon  »ul  au/./.oi>  i-r]  Jlu  ifuifotH^  inifiiXij^ 
aia&ai  iftuiv  tj  uftekoig  ainw»  Tt  AiudtiataOui  ()t<)(HHa,  32. 
«  fuv  atiffftp;']  Nolhwendig  fi  ue  mit  D  ;DorviUe  z. 

Char.  p.  6H).  aurTor  C ,  *avTOv  richtig  P,  «iroiTR.  f,V- 
ifwl]  Oi  ffioi  D.  ftiu  HUI  dt  i^i  xai  tu  aAl(x\  doch  wulil  r« 
IfAtt  st.  des  vagen  rot  üuj.u.  33.  ruvil  u^f  dodf  inlcnaGo  ouv 
rifitv,  ix  houi^ov  uitu  rraou  rtf]  So  C,  nur  dass  er  aoi  st.  ae  vor- 
schlug, ganz  unversliindlich.  imtrreD.ut  st.  *iVo*  H,  wodurch 
auch  dem  Ganzen  nicht  aufgeholfen  wird.  *udt  lixltnaXxm  ^(tt¥ 
{hierauf  ist  Uber  der  Zeile  von  alter  Hand  9j  oder  ü,  man  kanns 
nicht  deutlich  lesen,  eingeschaltet)  ivo^^ov  —  P,  t)dt  ini- 
oxmai  ^  iifo/ttCov  —  rr«  R.  leh  vefmuthe  mdt  MotmJigm  ayHtr,  ^ 

Xn.  Brief  fXVIl.  P,  VI.  R). 
§.  \.  aq)iyfii\}a  {ig  irjv  A^^xt^^a**]  i^v  vordiichtigl  C  ohne 
Grund.  3.  Tfjg  tjnnf'fjas  ivi^yf(^iui^  Sehr.  r#/^  rifiiti^tag  ofioko- 
fOvai¥  €Vtg/iatag  mit  PR.  4.  xai  uirroi  yu^  an&tvtmtgoi  tdüp 
Mtd  fjfiag  duaxoifimw  tlvtu  aj^tova&v,  fitj  aq^ag  rijg  iig  i'va  ivxa^itr— 
tt€tg  iiuHtt  dui<fi^a^wm  umyneiüat,  fitiÖ'  oi^aaira^  vfi  ivi^yitfl^ 

r 

OTToXfOui  1 1]  ((uoißif[  *  Ttijv  xui  17 aa;  P.  rmr  r;uäg  diüjxöyro)v  Hvou 
xui  uiiovtn^  11,  besser  tdSv  xai  rjitäg  dtiüxoyioji'  fii'ctt ,  a^tQOat>  dt. 
Zu  missen  ist  der  Einfall  von  S  xal  uvzoi  yuo  ußxteiftertgo&  tiSv 
xa&^  riuag  (ftavoovvrfg  tivai  uhovrrtv.  Soclaun  tvfxm  S  ffUt  St. 
arrarr« ,  wie  PR.  diaqj&^ioui  ui^ayxänij  und  roi'^  onjautaag  C 
ganz  i)hnc  NdiIi  ,  ebenso  6yf}(juvia ,  sc.  Themistoclern,  H.  Denn 
auch  der  Plural,  dessen  sich  der  Verfasser  fast  durchgapyg  be— 
dient,  geht  auf  Themistokles.  ^omioavtag  P. 

XIII.  Brief  (II.  PR). 

§.  3.  ytytiJÜuL]  ylvfoO^uL?  dKoxmv]  * dmxco  P.  (xna- 
araOeyra]  Hinter  diesem  Worte  iiimtrit  Ii  eirte  Lücke  an.  Ich 
wQsste  nicht  was  ausgefallen  sein  sollte.  4.  uaK'  ifiol  utv ,  ot 
Tlavoui'ia,  HOVipOTOTav,  a'  Kofinao}  nctQatTi^a(0)g  Trjv  mtoudr^v  iioul 
TO  fiiraßdvTi  (ig  uXlriv  n^Ai*'  ÖiüyHv]  noin  toj  R,  uolh  ro  C  ,  doch 
ebenso  *  P  ,  noutv  \\ ,  welcher  zugleich  il  vor  xgitaam  streichen 
will ,  mir  völlig  unverständlich.  Offenbar  ist  zu  schreiben  a)X 
if*ot§up,  t»  JJ.,  xovifÖTcaop ,  li  x^iiaato  naifwxi^onag  Ttjv  annv- 
noiOim,  futafidpft  eig  cUA^y  n6hp  dtayitp,      i*^  ip  'ji^potg 
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elyai]  So  G,  aber  aoob  *P,  «V  'u^&riwmoig  «JmmE.  5.  fin 
vSp  fidlimu  vuwJejfita^m  dei}]  Sobr.  ^dn  mit  P.  rovro  yciQ] 
Sehr.  TW  Ti  yä(j  mit  PR.  6.  »o^  rovro  4p]  *jt«j  roMoi;r*  iSu 
P.  toig  vjro  wfioi^  m  d^ftmtg]  So  PR ,  nicht  vifMtng  und 
9nfMH9,  wie  H  ao^bt.  7.  /mfcd^a]  Sehr,  /«»«i^^  mit  PR, 
wie  sich  von  selbst  versteht.  it^anttüv^  ipvya^  i} 

^u¥vx9V9  D  (DorviRe  s.  Ghar«  p.  570}  ohne  Noth.      8.  d{ifßm\ 
Sehr«  ^^«ro»  mit  PR. 

XIV.  Brief  (XIV.  P,  XIX.  R). 

|.  4.  mKokilifYiaai]  Sehr,  iattltloffiaui  mit  H.  S.  iti^tÜ^ 
füip}  So  C  ,  a^x^f^  iiovov  PR  ,  vielleicht  a^x^g  fOfpovv.  •Äij- 
mroiTfji»  P.  uMg  di  nfQuiav  natQOv  ixo&tlg ,  kv  rm»  SufPtt' 
Ofiiviop  nat  d^Svat  dvnjßt]]  avtog  di  nf^iHtj  [nf^uivi  R)  kck  ntna 
%atQov  no&(ig  Fii,  uvio^  Öl  ufQUUiv  avio  xut  xüru)  no&ilg^  a»  r, 
d.  rt  ÖQ.  d.  C.  Weniger  gewalisaui  wUrde  sein  uvtog  9f  n^pUig 
xai  ^uiiiv  xat()OV  Tio&dg  ^  (j^  zdSv  dityvtaüfifvoiv  xui  dQuoul  ii 
dvvTi<Ji^.  3.  xi,vdvif(V(t(t!;]  xivdvvtvtig?  ort  xal  ovx  u8txnq\ 
ttal  ist  nicht  mit  C  anzulasten.  4.  '6g  lafxßdpug]  Sehr,  ög 
yt  mit  PR.  Ebenso  PR,  nicht  i^ai^eTg,  wie  H  be- 

merkt, ob\NohI  so  zu  schreiben.        5.  onroTvyoji'       ttjg  int' 
ßovXr,^  qoövrjfta  fiovov       n^odörov .  ra  St  foyu  vmfQtjtTfv]  So  S 
ohne  6mn.  an.  ts  yijg  iiaonoovTf  q(j6vi,(xu  l'R,  anoTvyo\i>  uv» 
ttfff],  öri  ffoi>  ro  (jrpo*^;,««  C,  und  ilhnlich,  ujioTt>y(tn>  i7ßr} 
Oll      T.  ff.,  D  ^Üorville  z.  Gbar.  p.  639).    Schweriiili  jirhtiL'. 
Der  folgende  Salz,  ovx  ovitog  —  tavOüdi^  fhai ,  verlangt  viel- 
mehr etwas  wie  oc7totvx(ov  tt  Xrianv  (hängt  a]>  von  t).7ii^tig],  oxe 
aov  TO  i^Q.  u.  s.  w.   Uebrigens  ist  der  ganze  Satz  als  Frage  zu 
laasen.      9mi  Aolm^ui]  Sehr,  ual  cd  KoXtavm,    *P  am  Bande 
Tif)hg  TQoiag,      iv^u  ao*  wnaSvni  ra  ßamXit  avftft^nm  fukiTta] 
ftüii  G|  fuXeiai  oder  ftiXu  isa$  B,  ersteres  richtig,  letzteres 
falsch  wegen  des  schon  vorhergehen  trot.       6.  iXia  om  tu 
ngog  ßaatkMt  j  Ilolimvmv  t(niv  tj  I'ey^vAog  6  uaHiavog  rcoy 
"S^er^KUPf  av  n  xal  lovrro  ayaüol  xr/Qi^nai  uyyiXiaq^OQOji]  Fof- 
yvXog  [VoyyvXog)  aus  Thuk.  4,  488  und  Diod.  44,  44  (vgl.  Com. 
Nep,  Paus.  2,  Ä)  C,  ywivlog  PR.  Für  iottp  yermutbet  H  immtk- 
Xu,  doch  scheint  dies  unpassend^  da  das  iminikktip  nicht  Sache 
des  UnterhUndlers,  sondern  des  Pausanias  selbst  war.  Vgl. 
Thuk.  a.  0.  Mir  ist  vielmehr  J7oilvffW«i»»  verdächtig,  nicht  nur 
wegen  der  sehsamen  Namensform,  die  sich  im  NothfoU  durch 
die  nahe  liegende  Aenderung  Tlolmimp,  worauf  auch  R  fiel,  be- 
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aeftigea  UeBse^  «ondem  aueb  weil  lu  inU  das  Prädicat  felüt. 
Wenn  idi  nicfal  im,  so  steckt  in  nohm¥mp  ein  Pariicipium 
out  dem  Begrifie  des  Besorgens,  Meldens,  Ueherbringens ,  wiö 
etwa  vnov^cof  j  vnriQfxtaif  ^  jttjQ^tk'div  ^  unuyy('/j.(iiv ,  inontirc  to», 
dem  freilich  der  Artikel  vorauszusiellen  würe,  wahrend  das 
folsende  als  aus  dem  des  voriiergehenden  iarit»  entslandfo 
fvul.  Schäfer  zu  Greg.  Cor.  p.  426)  2u  .^iieirhen  sein  wilidi?, 
diso  beispielsweise  so :  u/jm  aoi  t«  rrgog  ßui^iktu  6  rrpo|«i'w»'  laiiv 
l'oy'/v).o^.  Die  foliienden  Worle  nchiiir  ich  keinen  Anstand  so 
zu  corric^ioren:  m>  n  xui  laioviia  aXAw  xij^^trjaat  ay/fkmg^oQti^.  7. 
lUviiOio^ida^]  Sehr.  *  MifaaTO^iSag  mit  P.  öV  (W  AantdtufAoviow 
ina — v^^kfoc  ixitgi  ^X^'      Yielieicbi  ijfiH,  oder  ^^/*eT 

XV.  Brief  (VI.  P,  XII.  11). 

§.  i .  i^^Mfuit^g]  Sehr,  i^^mitiimg  mit  PB.  i^^m/tHfog  nril 
dem  Inf.  im  Sinne  von  «fiUiig  etwas  su  tlmni  lal  nneriiOil» 
Die  Inf.  imd^t»  tmd  umXmßHif  hJIngen  von  Mifdvvt^  ab«  %, 
w^iCtn6Hp]  *t^€at^U€€i»Hiß  P.  3.  or<  u§^\  So  G,  er»  jvc^ 
PR.       4.  «MIM         ^  f§  4  itfm^ia  utfätnmtn^  umt  m^m^t^ 

r^enoir  sMorcuw,  iftop      leng,  tov  ^iioiii|qi  ovr^ 

fwßop,  v^'  w  tu  ttfitHoßtu  mnßM,  uätuop  fiywipm}  V<llllg 
unveratliiidlich.  Besser  war  die  liaiidsclirilliiclie  Lesart  unver^ 
Sodert  wiederzugebeo :  iftf]  {i,uol  R}  di  tamg  top  äuatvxS  uvt^ 

9i  tä 

u.  8.  w.  PR.  Zum  Tbeil  hat  schon  C  das  Richtige  gefunden, 
indem  er  vei  inuUiele  (fiov  de  '/gw^  t6  dimvj^rjuu ,  idtf  fAtjdi  vip* 
<ap  ovdt¥  uya\}uy  ntnupdf:  ixitnov j  tJiu  Tipo^  fu^  u.  8.  W.  Doch 
mit  den  Worten  top  fJirjdi  v(p*  cav  oudiv  uyuüov  ntnov&i  lumov 
kann  es  noch  nicht  seine  Richtigkeit  haben.  Dazu  noch  ci;is 
handschriftliche  uiro  zwischen  ^o}öi  und  vq)*  top.  Ich  vennutiio 
rov  fi*]di  uV.m^ ,  v<p*  tau  oudt  aya^ov  ntnovi^t  rt,  amarov. 
Uebrigens  corrigicrtc  zu  Anfang  des  Satzes     C,  yao  PB.  5. 

tqi^a^f]  So  C,  ^tama  timp  vtov  ^xmv  (tg  P,  lavta  xiat>  viov  tj^mp 
iig  R.  rjxtav,  was  G  Air  eigene  Vermuthung  ausgab ,  ist  richtig, 
das  Uebrige  sehwerlicb.  Vielleicht  o&ip  dt  fiov  rautu,  tig  ap 
eTiTot,  ^nmp  u.  s«  w.  dfrjnat]  Sehr,  dtrjaav  mit  PR.  ix  tiup 
ifmp  tut^offutiiapl  f«  ist  oigfenbar  verderbt  und  w^ohl  in  dij  oder 
f9  SU  Terwandeln.  6.  mifuipm]  nu^tpm  ohne  Grund  Bremer. 
I»  tntu^uanptu]        tmxu^wptu  P.       7.  vo^fMij  Sehr* 
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*mnit6af  t«  P.      8.  tovto  9i]  Doch  wohl  tovto  #9*      40.  §i  ftip 
W9  [fivotro  yap  «V,  xa/to  nai  vv»  m,  uaintQ  ovrmg  vntQ  aov 
nag'  iknidag  xXanfig,  öfttag  ovnm  xaitoig  ovrtag  ag./oTaiiat  X91' 
mov  nai  äixmov  neol  aov  vnoka^ußävftp)  nfoi  zov  ttiotoü  omiüiog 
tjoüa  xiii  7i((ji  Tov  dtxui'üu  ädixogj  Die  Parenthese  verlangt  H, 
doch  hat  schon  C  in  der  Uebcrsetzung  den  ZusaninK  nliaog  rich- 
tig gcfasst.  viio  aov  sehr.  st.  vnio  r,ov  mit  C,  docii  hat  schon  *? 
vnb  TOV ,  II  vTi^Q  TOV.    Im  folgenden  hat  *7xa(>*  iknid'ug  rjXtTrrmif 
P,  naQ*  thtifiug  xXijiti'odv  R:  daraus  machte  C  tt«^'  unida  %Xa- 
mlg ,  was  ganz  unzulässig  ist.    Yorniuthlich  ist  na^*  fXm'Sa 
inntTTTay  zu  schreiben.  Dann  sehr,  j^Qtjtnov  n  xat  mit  PR.  End- 
lich hat  erst  Bremer,  nicht  schon  S ,  wie  U  angiebt ,  unbegreif- 
licher Weise  rov  adiMov  aus  tov  dixaiov  gemacht.       4  4.  ti 
aJltt^cog  ot6fxf\>ci  xtti  Toimi  not  Hvat  xai  nui^aj^fj  Ttayta*j4&ij' 
Pttittv  yfi*ei]  So  PR,  nur  dass  P  *a&tjt'ttov  hat.  oiofxt&a  towihov 
ü€  ihm  C.  Doch  auch  die  foigenden  .  Worte  scheinen  verderbt 
sn  sein  und  nehmen  sich  in  der  Uebersetxung  et  plena  sunt  ubi- 
que  Athmiauiim  mma  wunderlich  genug  aus.   H  rechnet  audi 
diesen  Passus  unter  die  Glossen,   Ich  kann  mich  dam  nicht 
bequemen  und  schlage  vor  das  Game  so  zu  lesen :  ii  di  aktiHtg 
ei  Oi6fU&u  niiftol  wttatotf  ilpm  nttl  navrax^  nmnl  ^^^tjpakn^ 
/dv»,        «araor^l(f}]  *  Karcr:7(>0}7|ir  P.        49.  tSXXa]  xaftäT 
hm     iHttirog  tu^fto^  <f>uog]  So      *Tiw  tl  fitv  tl  (doch  dieses 
wenn  auch  von  alter  Hand  erst  Uber  der  Zeile)  ixaii^og  iu&.  9. 
P,  wie  schon  D  (Oorville  z.  Ghar.  p.  600)  angiebl.    Twa  «/ 
90C  ^.  C.  Sehr.  Tiw  ii  ftiif  ixitifog     m>  fiot  tfikog.  tag 

iü^u]  Lieber  ogfjü&a.  ßovkfvmfim]  *ßovk(vofiai  P  von  erster 
Hand.        OJrou  ov  na^ä]  Sehr.  6n(ag  ou  na^ä  mit  U. 

XVI.  Brief  (VII.  P,  XIII.  R). 

§.  1.  koy/^oyrac]  So  C,  xotu^ovrat,  Vü.        Uuvhum^  S,  tto- 
vrj^wv  PR,  wofür  H  Kaliim.  epigr.  48  und  Inschriften  (vgl. 
Steph.  tho«?.  ed.  Dind.  xmiar  Tfav^fAog)  aDlübrl.  ^i^^uxovqIov] 
* mfQaxoaiov  P.       2.  xui  uvrog  r^J  Vielmehr  xai  uviog  y*.  ovx 
itdwg  avrä  tag  ahirrtTui]  So  R,  *ai)ra  et  aivUiixai  P,  s<*hr.  av- 
Tog  «  ahixrnui.       (svfißovkovg\  Sehr,  avftßokovg  mit  *  P  und  D 
(Dorville  z.  Giiar.  p.  249).       3.  ovx  a^<ai¥  Ökiag  |u*V  ovd'  lig 
aXkov  a¥^fjtonov  ovSf'wa  n^o  VfAtav  vnoTifttj&fjvm]  Sehr.  wf&Qmitmv 
mit  PR.    TiQo  vfmw  Sy  71  go  ^^mv  G,  jr^og  r^fiwv  PR ,  was  ohne 
Frage  wieder  herausteilen.     4.  untj/i^Mg]  umiyo^egT  niffl 
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di  Ti/Uov]  Sehr,  ntgi  vt  7\ßtov  mit  PR.  ovnh^nxog]  *  otm<- 
Tfftmo¥  P.  5.  tixv}  ini\  Sehr.  ij  r^i  ^17  mH  R|  *i}  P« 
^/^aiv]  Hotidmp  idofn&a  PR,  was  oadi  dm  Torharf^eliaiden 
ijdofAm  schon  C  als  eine  mOsaige  Wiederholung  eriunnte.  6. 

fimi»*  wg  oSnm]  So  G ,  <v  ^eVro«  oilTri»  FR.  Sobr. 
9V  fi^voi  ov]t<9,  #0^*.  7.  oi  di  noAt)  irlf^oMnf  ^  Tovroi»  «r« 
ngmtftmmg  ovn  &¥  jioü  diovfog^  ij  xwtmv  o«  tmv  liUitroMiy 
^a&iiU9  n^^imif ,  im9nlf»i0«»\  ol  G,  ebenso  nothwendig  als 
«f  rei^aff  st.  ci  S4  und  1;  rot?n»r,  wie  PR.  S.  cUA«  Sehr. 
«AAa  mit  PR.  na«  f*rj  Ttt][dt»s  ovtng  httd(^^aß  aov,  §t  vsg 
iutßokij]  So  Cf  ami  rtg  diaßolij  PR.  itztg  dwßäiln  (mtlsste  wohl 
dM^cUAo*  heissen)  H.  Viel  einfacher  scheint  imd^futv 
dtt^o^,  9.  0OQvßita9M  fidv  ri^u^  inoirjaep  iv  tolg  vniQ  aov 
9  fUiVnylag  Ttßioo]  tp  hinter  inolrjitfv  dürfte  zu  streichen  sein. 
nmewim  Öi  iiuhvt »)  //iij  rvxtj]  So  C.  *ir.  dtt  UiivM  h  ^ttj  tvxv 
P,  n.  di  intttwtf  ei  ftri  Tvj[t]  R.  Doch  auch  mativaai  bedarf  der 
yei1)e8sening,  der  Sinn  verlangt  offenbar  anifrrfjnm.  imi(j 
xüutOi¥  %oiavTa\  Doch  wohl  zoauvia.        iO.  hitiöuv]  * inlö  uv  P. 

XVU.  Brief  (XIII.  P,  m.  R). 

§•  ^'  ^7V\  * ^^7ß^  P,  R.    Vielleicht  tjyt]nai. 

Ä.  ii)(0fi6p]  *ty€i^ifv  V.       -O^unvTifiov  uviolg  fTir,yyf\Xouti>ct]  uvrotg 
C,  avTOig  PR.       3.  vno  tüv  yoovov]  * utto  tov  y.  P.        5.  yat  vno 
rovTOv]*xui  vno  lovxüivV.   ivtaxai  ßioiw     \^{}fji'aig  xui  tx(iuivfiVf 
mg  ßovXoiTai ,  xctt  xaTa).tfftv,  fi  S6'$Hip]  So  C,  i%ßa).X(iv,  mg  ßov- 
XavTai ,  xal  xakilf  PR.    fx-iu/lftv  ist  nicht  anzutiisten,  sl.  Mg 
aber  vennuthlich  ovg  zu  schreiben  und  xuraxtdii»  oder  xcrra- 
yH»"  St.  xu/Mf.        6.     xal  ßouyv]  fi  xal  ov  ß^a^v  C  ohne  Noth. 
7.  xaXoiffifOu]  Sehr.  xakovftiOä  n  mit  PR.       ^(niag ,  i^*  t]g] 
So  richtige,  «9*  ig  PR.       8.  ^  /laAa        ai^tvxoi  ifuqfiiit&a 
wg  noXifthtgf  ii  ntvra  ng  iknig  ^fup  n^ovq>atvfv  ^  f»ij  idtto- 
xo^fv  a¥  xuvxa  q^tfjQVüav  xjjv  pixrjv ,  H  fifxä  MtqSovg  nu^a  Aaxt- 
daffutvioig        niffl  xiqg  ^A&i^puimp   nolttag  fxipdvpfvofup]  Für 
oupvy/oi  vermuthete  G  tvtffvxot :  doch  ist  hier  keine  Frage ,  son- 
dern,  wie  ^  ftuktt  zeigte  eine  Versicherung,  und  also  a^vxo* 
ganz  richtig ,  für  ifittxo^f^a  aber  iftai6fit&*  av  mit  H  zu  corri- 
gieren.  Im  Folgenden  n  i^i  eigenmächtig  S»  ^fitP  PR,  ij  »tä  G. 
Ist  letzteres  richtig,  wie  es  scheint,  so  muss  diese  zweite  Htfifte 
als  Frage  gefasst  werden.  Endlich  JuxiSaifioplfug  G ,  AuKidut' 
(wwiwg  PR ,  was  vielleicht  nicht  zu  Andern.      9.  ^Afffttoi  yag 
intdfxanm  nai  *Affy%(otg  xufu0a  ivx*^«^}  So  ohne  Zusammen* 
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hang  S.  «^f  10»  ym^  «nodtanMw  uml  PR.  AbeBteneriich  *Aff^ 

ji^fkt9  fo^  dti  tttfUMi»  H.  loh  vermiHlie     (vorauggehl  /j»t^ 

dwtvofitv)  "jifffH  /'  »Qa  fu  9(1  fu'pHif  oder  wnUt»,  uat  wltj 
rt»i  nmg  xal  naüft  noka]  notg  ist  hier  nicht  an  seiner  Stelle.  Ob 

ti'u)^?       tmfQ]        ftneQ  P,       10.  ri  yaQ  ^A&fjvaht  »mcov^ 

ii^ydaatfro]  Sehr.  *ti  ya(i  fi^äg  *A^vaioi>  mit  P.  41.  w  yuQ 
ei  ß/tjdoi  7ia),i¥  j^g  *AvTixfjg  tmxfiQoJev ,  nivSvvog  '6t&  (pvyaq  lifu 
üdo^op  ilvca]  So  nach  C,  nur  dass  dieser  aueh  xami/H^fiTfif 
vorschlug,  •ri/  amufj  P  und  q^vyäg  fific  döt^oi  ta^ui  VW.  q^^iyct^; 
ftoi  d6ito  ehai  H.  Sehr,  vielmehr  ov  yuQ ,  Mt^fioi  udliv 
Amxfj  fTTi^ftpoTiv  j  axi'fSvvog,  Oftt  ipvyäg  ft)ti.  (io|a»  umi,  (i 
xai  ;u;7  Kcrai^xog]  fAt)  xai  v.  PR.  42.  tmidcfaßOm]  Vor 
ovO'  s<  licint  xat  (vorher  Geht  uaxovfuu)  ausgefallen  tu  sein. 
4  3.  idfi  d(  aoet  Ti!^u<;  xai  tv  lulg  nad  y}U(äv  aviolv  xo/iaii/a^i' 
ma\}to0^ai ,  ?]g  '^-^xftjvaloig  ioiönuf-iiv  ^^Six  olag]  üg  si.  U.  Mit 
nichien :  iiovtfiag  ist  von  aio^ia^w,  abbüngiger  Genitiv  und  ng 
die  gewöhnliche  Aitraction.  loyrnv  -nXiiQovaOiu  ^u^imp]  ob 
XoyitT^üiv?  dvTiiidxfd^M  dMii]  doxttv?  45.  {/ifJ^  ny  Iqov^ 
<Tfr]  Sehr.  iSfctr  drti(fOvatv  mit  H.  47.  dvanti&tiiMiw]  Sehr. 
"^awui&mfi»  mit  P,  wie  also  G  nicht  erat  su  vermuthen 
brauchte. 

Xm.  Brief  (UL  P,  IX.  R). 

§.4.  ö  nXovg  iui  Kf^xvQav  tnuxTui]  Sehr,  rnttzai  mit 
PR.  2.  ufT(t  vt)v  vvxru  ^xfivjjv]  So  C  ,  ai'Tfjp  i'vxia  ix.  i*tt. 
Für  ein  Giossem  erklärt  auch  diese  Worte  11  ohne  ausreichen- 
den Grund.  i^iocufiivijg]  *  frmTicxfi{'t''r^g  P.  3.  S(  xai 
Aaxeöuitxoi'KH  jtjg  (pvyijg  aiadmvtai,  diw^H  y^tofitvoi ,  avrixa 
amoig  dya&og  itnai  ö  ITavaavIag ,  ravTa  uui  ^ftäg  t^yaaafUifOi] 
So  PR  (nur  letztre  tuvtcc  di  t^ftag).  avtixa  d'  avroTg  und  ruvra 
nai  (wie  'P  wirklich  hat)  ijftäg  iQydooyrai  C.  Für  die  Worte 
avT txa  —  Uavaavlag  verlangt  H  eine  Parenthese,  wodurch  je- 
duch  fur  die  Berichtigung  der  Stelle  nichts  gewonnen  wird. 
Vielleicht  ist  das  Ganze  so  herzustellen:  ijy  di  neu  Maxidata 
fionoi  Trjg  q/vy^  ata^amtm,  dm'iei  y^ai^tvotg  aurtut»  uvrotg  aya- 
'&ag  imai  6  ITuvottwiaf,  q>avXa  di  ifuig  i^aadfUPOt*  4.  9vdip] 
*ovdi  P.  90V  y€  X^9*''  liddpw  nmkiovmp]  Mit  H  ist  entweder 
oül  yi  oder  tou  ye  zu  schreiben.  5.  »ülI  daymaftipov  iidti 
^atfotov]  Ob  wg  st.  na$T 
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m.  Brief  (XX.  PR). 

J.  8.  sor«  mmtSttp]  Sehr,  nani  t^v  «mov^r  mit  PR.  tit 
M  cbUa  nal  ^«üf§af  imtj^^noq]  Sehr.  *rc{  xt  «Ua  ii«r  ^cu/^f 
«97^0Mrct  mit  P  (nur  dass  dieser  ie^y^wia  hat) :  taii^af^ 
ySilama  R,  ayytViougog  Cf  woraus  S  ganz  ohne  Grand 
/AXowrog  macÄite.  awß^pttito  ifi  ^oi]  So  G,  mtif^fftm6  fioi 
PR.  TW¥  lii^p]  Sehr,  itut  xm»  ldpm¥  mit  PR.  *Hktlmv  M- 
9fM)^]  '^AJW»  ^iW  P.  3.  ^1  ^4  Sehr.  •inMt  Si  mit  P. 
4.  m-naQ  So  G,  oi»  «cr^  PR.  maQrrj  yovv  niii^tf\  yovv  G, 
ym^  PR.  —  atpi&tig  hii  Kffxv^ttv]  a<pt&eig  G  y  aq>tig 

PR,  woran  nichts  zu  ändern.  Vgl.  die  Beispiele  bei  Lobeck  s. 
Soph.  Aj.  V.  250.  5.  (v^i(jynuuiTo]  *  fLff()yiTovvTo  P,  vieReieht 
riclilig.  ivfQYtoiav  rjTovt^o  firj  int  Af^AVQct  Trjv  (pvy^v  necnt" 
Ivfit^]  ^itj,  welches  «anz  unentbehrlich  ist,  hat  erst  C  hinzuge- 
fügt. 6.  tjnooftto]  So  richtig  C,  '^nopfi  PR.  anenofKpuv 
fehlerhaft  S,  '  unonenottcpei^  P,  anf:uii6ii(f  fiv  R.  Trjg  ^q-^ 
yiioig]  versteht  sich  rol^.  noXXm  ftäXkov]  Sehr.  •jtoAu  fiaXXov 
mit  P.  7.  FtXmv  yäo  df]  roK  2\'ißaxovüi0)v  ifAOua^x^i  nat 
ijQTrjjo  ov  TTutjfoyo)^  fjfjiajv]  dt)  ro«  S  und  SO  aucli  *P,  di}noTt  R. 
^imQaKoatmv  V.  jJ^titto  corrigierle  C,  1711^17x0  P,  ^er^iyro  R.  Viel- 
leicht iixrjdno.  8.  xm  r»?]  Sehr,  oi  rfj  mit  C.  ro  Jtvaoifiov]  So 
S,  sehr.  Tov  yiimoviov  mit  PR.  9.  oniTQdj'ff]  Sehr.  * anirn^fifffv 
mit  P.  /r^t>i^/K6t]  *T*#i^af«#  P.  nfQtft(jTTix(i\  * neQumijxet 
P.  TTj»  (.lomtoyjuv  naüi(TTtum  (H'\  Doch  wohl  «ort  jf/c  r>?i^ 

^.  X.  10.  jr^  i(ni(f  tov  '^d^irjtov]  Schr.  *rj  'Adfirjrov  mit  P. 
»;i'«iiTi'^«t]  Nallirlich  rjV^fjtrOut ,  wie  I*R.  12.  uyioaii']  *  aym*- 
Oiv  P.  1 4.  xa/  J/ü/.ofi(Toi)^]  xat  im  P  erst  über  derJZeile. 
ixnai  Tijg  Mtjdmv  iyivö^ui>a  ifnivtq]  Schr.  iyivoiAtxf  uv.  16. 
nuvaäaOfxi  yi  ötaßaXX<a¥  xat  r^f  ouif  fualfcov  imluv]  ai>v  ist 
Druckfehler  sl.  atjv.  Für  y(  wird  ai  zu  schreiben  sein  4  7. 
i^fuitf]  Sehr,  mit  PR.        aneXaaaa&ai]  Sclir.  ciiiiAafy*fT^«f  . 

^Marrifi']  *  novit»  t^g  mit  darüber  bemerktem  v  P.  IH.  u>jr« 
*A4hnvaiovg  av  utin  Aaxidamovlovg  fv  noidiv  antXvov  av  Öf^t- 
oroxA/a]  So  C,  fiiyr*  'Ji^rivaloig  av  (a^ts  Aa%tdaifiovtoig  R, 
«ihfVMio^  cui'  ^lirc  Aax^i^ott^Wb^  P ,  was  ich ,  auch  des 
doppelten  der  Vulg.  wegen,  fUr  richtig  halte,  nur  daas 
AantiMfM6»iog  zu  ttndem.  noifow  aber  wird  wie  das  ge- 
wöhnlichere vtttXmg  noicSif  «mit  Recht»  zu  fassen  sein.  19. 

«loto  «#]  Sehr«  «llo{fy  OP,        dtat^ijTf]  *  duttftrivai  P.  tHUi'ag] 

Sehr.  mit  PR.      20.  Miora]  *a<^«iara  P.  ero» 
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Tt  (pvlnaoat  xai  tn^v  ovru  tti^ato  aß).aßfj]  So  S.  tag  opta  ^v- 
ila<nr4kiir  nal  txfTt;v  atni  zotkov  twi  aßXaßti  PE.  ctfff  ofof  r«  q,v» 
Xaaaot  »at  d$  indni¥  a¥t$taoaofMt  a/ila^  ganz  wuoderiieh  G. 
Ich  schlage  vor  mSw  re  ^Xaaam  mg  hictip  iaat  tovtw  iuä 
ißkaßi,  21.  dtdUvm]  ^Mniw^V,  ^üm»]  Sehr,  ^wnmp 
T«  mit  FR.  23.  j^p  tw  flactkmg,  og  litAiOTa  ^&muvo9 
mp  ii^aoufu&a  oMp  nuMWPf  ftalutttt  igukXafUP,  u  ilnmm  xrc- 
nop&ufUPj  p^üio^m]  So  ohne  ZusammenhaDg  S.  ^/fg  re  ym^f 
tig  puffilmg  ftiktara  jv&tiiupog  —  fuiXtcra  IfuXXtp  li  — 
fpmavilktu  P,  pig  »  yit^  w  ft*  Sij  ft,  ^a&tifidpog  —  fuUtüta  iful^ 
Xop  ii  —  ypt&oia&t  &.  y^g  te  ydg  nw  i^ofitvot  ßaatXdttg  fui- 
kumt  ^a&9jiupov  —  /taluitet  ififklofiip  si  —  ypticio^tu  G ,  gat 
bis  auf  die  Anfimgjiworto,  welche  andere  gantet  haben  wer- 
den, vielleicht  oxopfig  yug  tk  ßaatXimg  u.  s.  w.  24.  ntü 
6  XitfutP  iiii  toaovwp  m  iX^u,  «U*  iitti  Nafop  nara- 
if,((f6ii(<^a]  An  ovKi&*  —  *V*  sliess  Poppo  z.  Thuk.  1,  137  an: 
sehr.  iniXvna  st.  tri  iXvTifi.  Für  inti  ist  natürlich  mit  PR  ini  zu 
schreiben,  desgleichen  *'xarf<f,e^oi^füu  mit  I*  st.  yiaTU(ff go^tOa» 
25.  j'/'o)  ouv]  Sehr.  *  i/io  dl  rnit  I*.  26.  töiduip]  *  tdtdtUiv  V. 
iltXtJWp]  Sehr.  *  ^^^'k{l^ol^  mit  P.  oi  (JVfiTr).ovg]  *oi  ai'niiXoot 
P,  sehr.  Ol  GvftTTlni  mit  H.  x«/  r<  icw/cö*]  So  C,  doch  ebenso 
auch  *P.  X«/  IUI  xuxoj/ R.  iußu'O^iiv  it]^  ^iw^]  Sehr. 
ßälXiLv  rtj^  vidg  mit  P.  27.  Bupyv^.trjvtjg]  /^((ijyruuTtjg  C 
ohne  Nolh.  28.  f'i  not  ttjv  nmxtioiut'  i.'iUoKv  fiuvm  vt^ 
aypotjOtjkcn  Btuimoxlu  ovri  lo  ou')<fnOai  x{tTai\  Ich  glaube  eher 
mit  G,  dass  hinter  otrci  etwas  w  ie  xuv  lui  htOtlv  einzuschieben, 
als  mit  II ,  dass  die  Worte  to  oM^fa^ai  xiirai  für  ein  Glossem 
zu  halten  sind.  29.  dtdomoti  (soi]  So  C,  *  ätduöxi,  P,  dfdftaoi 
R:  sehr,  didiori'.  igQVOt»]  *^(jv(fta  P.  ort  fig*^^Ti^uiaiop] 
Sehr.  •bV*  fie  gig  \/(jTffjiiaiOP  mit  P.  '£(nteotg]  Sehr.  'Eariaituig. 
30.  Uaxwiag]  Sehr.  *  «*xaxcao?  mit  PH.  31.  ivgQyatlav]  Sehr. 
^tve^ytning  mit  P.       32.  oi)  So  gut  C ,  *ü 

Xoif^ttl  fio*  PE.       33.  6      YiyavunxH  xai  f rj^f v  i^fX&üipf 

tfuXXi  fitjyvetk  tig  ro  or^orroTr^^Oi']  xai  opfirjg  tag  (nicht  xai  cü^ 
^pHvg ,  wie  H  angiebt)  flxt»^  i^eX&oap  ,^fjpvHp  PR ,  richtig  bis 
auf  ^(kiffov.  G  schaltete  gfuXXi  ein ,  doch  ist  dies  vielleicht  ein- 
fach an  die  SteUe  von  iitk^up  su  setzen.  35.  furaßakiftepog] 
Sehr.  * ftniKßaXXoiupog  roil  P.  Vgl.  Br.  II,  4.  38.  t^ionaf- 
d€$ta]  ^t^mtmintm,  ao,  P.  iiuXsp]  *ifteXXiP  P.  vvroi  ««- 
/iijAo^;  /;if(»cl>iTo]  aurotg  PR,  oc  Kol  G.  Sehr,  twwol  Si.  39. 
idivmp  ii       fUp  okiyUf  «oAiyv  di^k4hip  w%  wptßnp, 
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i&fa*fafifjif  nal  mdtvaa  notXrtv  mtl  ovdfffi^  inrnpudop]  So  G, 

yuAu   [yd).u  K]  xui  oudaftfj  upwiiu/.u  PR.     Ich  vcrnuillie  y.oi/.fiP 

ßey  v7t6  xov  Ti\fovg\  So  C,  xai  fannovit  17  —  ixovg  PR.  41. 
i'/to  uh  ilaiijxnv ,  b  Öi  naOt^tiui]  So  G,  odifii  iart^xnv  odaet' 
tune  P,  öde  uf  i(m^xett',  of^^  xaruni  R.  Sehr,  fym  /ufV  Tottjv^ 
ixfTvo?  d(  (xä^rjto.  ii.  <n)  dt  Xtyoig  a^]  So  richtig  C  ,  (Jv 
d'  tkoi^  «•'Pf  ^*  tkmg  UV  R.  43.  wW*]  Sehr.  *waT«  ff« 
mit  P.  »okaoapup]  *  xoXna»^  P.  44.  niffUmatat  ftoi  vn 
apayntig  inati^tffM  t^r  cbior^ ,  rjv  nmffdg  rig  nou7  ayaSiiif]  Zu- 
Däebst  ist  na^marm  zu  corrigiercn.  Doch  auch  das  Uebrige 
giiebi  keinen  rechten  Sinn.  Vielleicht  imvoijaai  upu  unani», 
liv  xaiQof  ifototit  iytt&iiv,  47.  na^t^Oirig]  Sehr,  na^tx^nog 
mit  Poppe  zu  Thuk.  4,  437.  49.  tiJv  *JBMda,  ij]  Sehr,  t^v 
'BkMa,  fip  mit  PR.  50.  awtTf^w]  StA^op  H,  sehr. 
Tif$pO¥  mit  P.  T«  *EUip<up]  Sehr,  t«  irc^i  !ffiUi$ywi^  mit  PR. 
51  •  ia^^ra  XQVüov  v^o^m]  Ofibnbar  j^^tiooi/^i^Mi^y.  52.  ttul 
ftotliSti  'ji^Tußatov  ovx  iamp  i^ofut^  nuntiitf]  So  C,  ^naifitov 
f  ^  afjru,i€tC0P  ioco¥  P,  »a/  fiOV  ijSri  ^ji^xaßat'Ov  fiaoov  R.  Scfar. 
«ai  juov  17(^17  'j^QTttßtt^of  tj(T(fO¥  ivQ^i^e  müntSui' ,  oder  xa/  fiw 
fjdtj  *^^aßa^Qv  rioanv  ho^t^i  mtnop  iJpM.  54.  ^dfixf/attop  — 
üfvoviTa]  Ob  Aafixpaxov  fitp  —  Mvovvta  Bit  Oder  wenigstens 
»«^  Mmvwra.  xriv  iv  Maymjaiqt]  Wohl  ttjp  inl  Mayvt^nltf. 
55.  oAAa  y^r}UttTüiy  fxiv  ä).t^  tikut  fxot  ,  xui  hau  ft'uuyrj  it^v  qiy^p 
^6fOv  tff^iy  tQüiOip.    Tfjy   yd^  nu^uvoi^^  uifüui,iag  ovd'  üi 

q  ikot  (tnuvTfg  dnoXavitf ,  il^ovntuv  fit  toaamtjif  intag  dvvu— 
^lOa  "E).Xr,vfg  ot^fg  dycmäp]  So  i'K  ,  mit  Ausnahme  von  n'U(jyfj, 
wofür  beide  ft'fnyij,  und  von  i'nojun/  und  lOfravTtjv ,  wie  S 
(letztres  riclilig)  «•orrigierte,  wofür  sie  i'am^fp  und  loiavtrjv 
haben.  Auch  *  riudjv  st.  tjfju»  V.  ^ifufjy^  corr.  C,  nur  dass 
darin  nicht  der  Sinn  liee;t ,  welchen  die  Uebersetzung ,  quifms 
dum  carebamus ,  cxiHi  malest ias  sentiebamuSj  hinein  I(  |zt.  n  fnyn 
U,  i.  e.  pecuniae  foenore  occupatae.  Schwerlich  richtig.  Mit 
Yermuthungen  Uber  einzelne  Worte  ist  hier  nicht  geholfen ,  da 
auch  das  Uebrige  arg  verdoiben  ist.  Ich  bescheide  mich  das 
Rechte  gefunden  zu  haben,  mag  aber  folgende  Vermuthung 
nicht  unterdrücken :  dXXd  XQW^^^*'  t^^^  ^^^9  t^oi  mui  öütt 

iv  ^Jl^»  (vgl.  Thuk.  1,  4  37)  iind  t^p  (pv^^p  Miptop  (oder 
X^pmp  oder  dergL]  if^tp  iamC^p,  t^s      pSp  na^ütig  m^opia^ 
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C ,  sehr  wahrscheinlich.        08.  vavu^f^tjauyrt]  Sehr,  pava^^i^ 
outni  mit  C. 

XX.  Brief  (V.  P,  XI.  R). 

§.  1 .  tä  u^dfitjTot]  Sehr,  tu  \iv  \46{.u]tov  mit  FR.  mm? 
av  av  tdo^ag]  Verniuthlich  o'tm;  üv  ävtdu^ug.  ^xoftfp  (ig 
oifrop]  Sehr.  «V  (*vioii ,  obwohl  nicht  R  so  hat,  wie  H  aniziobt : 
iig  mnoiig  PR.  2.  ypaftfiatat]  Sehr,  ra  ygafjiitara  mit  G. 
oxro))  ^  tppta  taatg  ^fit^mp]  */aw  st.  tatug  C  ohne  Grund.  ixa^f- 
Cofni^a]  "Ka^iCo/u&a  P.  3.  '^^dag]  *a^ßdag  P,  fichr. 
'ji^vftßoQ.  4.  ccpctfTVi^Gag  rt  fit  OiKoi  f*iPOPta  irni^Qptito  oÜQTt 
ilptu  mgiQm^M&ai.  Övpaß^ut]  (itpovia  st.  fitpup,  wie  PR,  corri- 
gjerte  G  ,  ^^  enn  nicht  im  Folgenden  eine  Lücke  hinter  (Ipm  ist, 
worauf  oloe  «2mm  —  dvpaG{>M  hincudeuten  soheint  (doch  Vfß. 
Lobeck  t,  Pbryn.  p«  753),  in  weldiem  Falle  fireilich  ofov  su  cor- 
rigieren  wflre.  te  vSp]  Sdir.  r«       mit  PR.      6.  mSi»] 

*aiov  P  am  Rande.      lupouw]  ^(tdtftoi  P. 

XXI.  Brief. 

Tfifupl^]  8cbr.  Ttifupid^  mit  PR.  /i^  ßpaifdng  fiowo»] 

fAWOP  ist  hier  nicht  am  Orte,  ob  fUPOvpT  iK&eftiPog]  Sehr. 
ipoiiiipog  mit  PR. 


Herr  Fkischer  las  ü^r  da«  vorbedeutenäe  Gliederxucken  bei 
de»  Morgeniändem, 

Jenseits  der  Gränzen  des  Wahren  und  dos  Schönen  liegt  ein 
Kreis  von  Wahngebilden,  in  uelcheni  die  griechisch-römische 
und  rlie  morfjcnljindisclio  Welt  sich  in  wunderbarer  Eintracht 
zusamineüfiiHlrn.  Gewiss  istVieU  s  (i.ivoii  gemeinschafllichos  alt- 
Uborlicfortcs  lirbgut  des  dichtenden  Volksgeisles  bei  den  An- 
wohnern des  östlichen  Mittelnieeres ,  und  verlorene  Mühe  wäre 
es,  den  verwischten  Spuren  des  nähern  Ursprungs  und  der  la- 
byrinthischen WanderzUge  dieser  Spukgeslalten  nachzugehen. 
Doch  tritt  aus  dem  dunkeln  Wirrwarr  im  Fortgange  der  Zeit  eine 
Thatsache  klar  hervor:  dass  die  wechselseitige  Durchdringung 
westlichen  und  totlichen  Volksthums  in  den  alexandrinischen 
Reichen  eine  grom  Masse  moiigenlttndiachen  Abergfaubena  in 
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d6&  Westen  berUber  veipflanil  iinddiesysleiiiatlsGlMAiisblldiiiig 
und  GestalUing  mancher  Arien  jenes  Erbgutes  bei  Griechen  und 
ftmnem  mllehtig  gefördert  bat.  Kleinasien,  Syrien  und  vor  aUem 
Aegypten  waren  die  LMnder,  wo  dieser  geistige  Schmuggelhandel 
am  sdiwunf^iaikesten  betrieben ,  wo  griechische  Besonnenheil 
und  römische  Nochiemheil  mit  Theosophie ,  Theurgie ,  Astrolo- 
gie und  allerhand  Zauber-  und  Wahraagerkttnrten  gründlich  be- 
nebelt wurde,  wo  die  Philosophie  und  die  wissenschaftliche  Spe-^ 
culation  Uberhaupt  mit  Bewusstsein  und  Absicht  die  Schranken 
durchbrach ,  durch  welche  sie  sich  früher  von  dem  Gebiete  des 
Ueber-  und  WidervernUüftii^ca  abgeschlossen  hatte.  Aber  die 
orienulisierlen  Griechen  und  die  gräcisierten  Morgenländer  Übten 
dabei  eine  eigene  Art  von  Pielllt  gegen  das  AUerthum ,  indem 
sie  zugleich  Uber  die  Kluft  zwischen  dem  Sonst  und  dem  Jetzt  eine 
stattliche  Brücke  schlugen :  man  entlehnte  die  gefeierten  Namen 
eines  Plato  und  Aristoteles ,  so  wie  anderer  griechischer  Piiiioso— 
phen,  Maliiematiker  und  Astronomen  ,  nls  Aushängeschild  und 
Deckmantel  für  eine  Monue  inUcrLTscIiuliener  Schriften,  von  de- 
nen viele  spütere  niclit  euiuiai  m  einem  grieohisrht  ii  Original 
vorhanden  gewesen  zu  sein  scheinen  (s.  Wennch ,  de  auctomm 
Graecorum  versionitms  et  commenlariis  Si/riacis ,  Arnbicis,  ArmeniOf^ 
eis  Persicisque  commentaU'o,  Lips,  4842^.  Bei  der  lückenhaften 
Erhaltung  dieses  Literaturzweiges  in  unsem  Bibliotheken  wird 
es  wohl  ftir  immer  unmöglich  bleiben,  die  ganze  Thäligkeit  di^ 
ser  Falschmünzer  zu  Ubersehen ;  so  viel  aber  können  wir  schon 
nach  den  Angaben  der  morgenlandischen  Bibliographie  mü  B»^ 
sttmmtheit  behaupten ,  dass  ihre  Betriebsamkeit  nur  etwa  von 
ihrer  harmlosen  Unverschämtheit  noch  übertroffen  wurde. 

Zu  den  verschiedenen  Arten  der  niedern  llantik ,  welche  in 
Jener  Periode  schriftstellerisch  behandelt  su  werden  anfingen, 
gebort  auch  das  Wahrsagen  aus  dem  Zucken  der  <äieder  des 
menschlichen  Körpers,  mAitig,  palpitatio^  ialissatio  von 
safisfors,  einem  Frequentativnm  von  saiire,  so  wie  der  gewöhn«* 
liehe  grieefaisohe  Ausicimck  filr  jenes  Zucken  «UMw  war;  daher 
ntüifitmwtog,  ittlitor  (Auguiium)  oder  saltssalor  (Mona 
HtKptd,)  wer  danach  wahrsagt*).  Als  Gegenstand  des  Yolks- 
l^bubens  finden  wir  dergleichen  Yorbedeutnngen  s.  B.  bei  Theo*» 
krit,  Id.  III,  V.  37,  im  Munde  des  Ziegenhirten,  der  auf  den  An* 


\)  Btümgtms,  de  onUnUnu,  <»  Graev.  Thes.  V,  col.  4&8. 


bikk  der  Gdiebten  hofit:  'IdJiUrm  o^Hhd^  ftiv  6  dif^og. 
f  ihiau  ^vvJ»f  und  bei  Plautus,  Pseud.  I,  4,  v.  404  u.  405: 
Ca.  Ätqu$  id  futurum  unde?  Ps,  ünde  iücam  neictb, 
N$9i  quia  futurum  est:  ita  wperciUum  ioUt, 
als  BestHtigung  der  vorher  ausgesproeheDen  Hclbung,  für  den 
jungen  Herren  noch  heute  Geld  aufzutreiben. 

In  ernsterer  Gest<ill  und  Verbindung  erscheinen  dieselben 
bei  den  Indiern.  In  der  Sakuntala  (Hirzcls  Uebersetzuug ,  2. 
Ausg.,  S.  8)  spricht  König  Duschmanta,  indem  er  den  Einsied- 
lerhain betritt:  «Ah!  heilig  ist  diese  Einsiedlerstätte :  es  zuckt 
mir  im  Arm.  Ob  uns  wohl  hier  etwas  zu  Theil  werden  mag? 
Mun,  überall  sind  ja  die  Pforten  der  Zukunft. i>  Ebendaselbst 
(S.  iOOj  sagt  der  König,  ein  Vorzeichen  fiihl«  lui;  «Ich  hoffe 
nichts  für  mein  Iferz  mehr;  was,  Arm,  zuckst  du  \ (»rechlich  so?» 
Und  Sakunlaia  selbst  (S.  6ö),  indem  sie  ihre  Büu  cl-iiii;^  über  eine 
schlimme  Vorbedeutung  verratJi :  «Weli,  es  zuc  kt  mir  das  rechte 
Auge!»  Bei  uns  gilt  wcnie^stcus  noch  das  Zucken  des  Rückens 
als  Vorbedeutung  von  Schladen,  das  Zucken  des  Halses  als  Vor- 
bedeutung vom  Gehilngtwerden,  und  der  kleine  Finger  spielt  die 
Bolle  eines  Anzeigers,  wenn  auch  nur  mit  HerabstinnDong  des 
ursprünglichen  Ernstes  zu  vertraulichem  Scherz. 

Damit  aber  auch  hier  das  weitreichende  Wort  des  Polonius 
zur  Anwendung  komme :  «'s  ist  Wahnsinn ,  aber  's  ist  Methode 
drin  ,t  widmete  ein  angeblicher  ügypUsdier  ieQoyQoftfunevg  Me* 
lampus  dem  Ptolemttus  Philadelphus  ein  BUchelchen :  }f«jl* 
fnÄif  fuufttni ,  und  nach  Suidas  unter  OtmvtQfM  schrieb  darüber 
auch  der  Philosoph  Posidonius,  ungewiss  ob  der  ältere  aus  Ale* 
xandrien ,  ein  Schttler  des  Zeno ,  oder  der  jüngere  aus  Apamea, 
der  Zeitgenosse  und  Lehi^e  Giceros.  Der  erstgenannte  Traetat 
ist  bis  auf  uns  gekommen ;  die  lotste  Ausgabe  davon  enthalten 
die5cn9»toresp%£za^/)omontostw(Bres,  ex  recmmwCamM Peru$ei 
9t  Frid,  Syllnargi  Grases  et  Lot.  reoensuit  sie.  fo.  Geo.  Pnd.  fWm* 
9ni$,  ÄUälbmfiilSO,  S.  454—500.  Mehr  schriftstellerische  Be- 
handlungen dieser  Afterkunst  weist  das  spätere  Morgenland  auf. 
Wie  dieses  zuvörderst  alle  Bastardgebui  len  einer  grübelnden, 
der  Nachtseite  der  Natur  zuu*  w  indlenEinbiMiinuski  afi  leciiimiert 
hat,  so  erscheint  .iik  Ii  dio  \  ui bedeutungslehre  aus  den  Glieder- 
zuckungen  aU  cui  Zueit;  des  airossen  Stammbaumes  derWissen- 
sch.iftcii,  wie  ihn  Taschkoprizade  und  Hadschi  Chalfa  in  ihren 
encyclopUdischen  und  bibliographischen  Werken  nufsteüen  Bei 
dem  letitern  (ed,  FlUgel,  1,  p.  34J  bilOei  jene  Lehfe  emen  iheU 
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der  Pliysioj^nomonik,  X^LaJi  plc^  im  woilcni  Sinne.  Diese  ent- 
hält folgcude  Specialwissenschaftcn  :  4 )  die  von  den  oL«Ui 
und  Q^L^y  denMullermalen  undLeberfieckea*);  2J  die  von  den 
^^UmI,  den  Linien  der  Hände  (9  /«(»o/umt««)«  der  FOsse  und 
der  Stirn ;  3)  die  von  den  vjU^Dt ,  den  Schulterbltftlem  von 
Schafen  und  Ziegen,  aus  deren  Linien  und  Fitiiiren  gewahiisagi 
wird;  i)  die  von  der  wUc,  die  Kiinsf,  die  verschiedenen 
Arien  der  Fusstapfen  von  Menschen  und  Thioren  zu  imlcrschei- 
den;  5)  die  von  der        ÄiL^,  der  Kunnt,  die  nähere  oder 

feinere  geistige  Verwandtschaft  zweier  Menschen  aus  der  Bildung 
ihrer  KOrpertheile  zu  erkennen ;  6)  die  von  dem  (^^^^Jl^  Aax^/^ 
jUS^)^ ,  der  Auflindung  des  rechten  Weges  in  Haiden  und  Wü- 
sten; 7)  die  von  dci-  »"^ljj  ,  der  Kunst,  (iurcli  Zoiciitii  auf  der 

Erdoberfliiche  verborgene  Wassenidern  aufzufinden  (/;  vdQoay.o- 
Ttixf]  f  vöüo<iuniy,}l] ;  8)  die  von  dem  J^LjJU^t ,  der  Kunst,  auf 

dieselbe  Weise  Metalladem  aufzufinden;  9)  die  von  dem  Jj^ji 

%&KiJil\ ,  der  Kunst,  das  Eintreten  und  die  Sturke  des  Regens  im 

Voraus  zu  bestimmen  (>)  vnofiavrfla) ;  10)  die  von  der  Xslj*, 
der  Kunst,  iius  der  Gem'uw/irt  die  Zukunft  vorherzusacren ; 
\\)  die  von  dem  ^bU^i,  der  Kujisl,  aus  dem  Gliedei-zueken  zu 

prophezeien«  In  dem  besondern  Arlikrl  nber  diese  letzte  soge- 
nannte Wissenschaft,  I,  p.  493,  AlhrtUadschiChalia  die  Aeusse- 
rungdes  Abtt'i-chairan,  dieson)e  sei  zwar  unzuveritfssig  wogender 
Grtlnde,  auf  welche  sie  ihre  Folgerungen  baue ,  und  wegen  der 
Unklarheit  ihrer  Argumentationsweise  selbst;  jedoch  lasse  ea  sich 
denken ,  dass  die  unwillkt)rliche  Bewegung  eines  Gliedes  nach 
der  durdigebenden  Harmonie  der  obem  und  der  untern  Welt» 
des  Hakrokosmus  und  des  Mikrokosmus,  mit  einer  Bewegung  des 
jenem  GHede  entsprechenden  Gestirnes  in  ursächlichem  Zusam- 
menhange stehe  und  so  aus  beiden  zusammen  ein  astrologischer 
Schluss  auf  Künftiges  gezogen  werden  kOnne.  Auf  derselben  kabba- 
listischen Kosmologie  beruht  das  sotkAugusthm  iVipAtttbeigebrachte 
System  ägyptischer  Astrologie ,  wonach  der  menschliche  Ktfrper 


2  Darauf  licziehl  sich  auch  die  Schrift  des  ob»>t)j;eiiannten  Melampus 
vctQi  tkaiwv  Tov  Qwuarof  uai'ttKt}^  gewöhnlich  aU  Aiiiiang  zu  der  ^re^l  naX' 
fiMv  fiavtt*^  herati9gc(j;üben ;  80  in  den  Scripiores  phyüognomwuu  veleres 
.von  Franz.  Das  Wort  ileUa,  Muttermal,  bat  sich  im  Neugriechiscfaan  unter 
der  Pomi  liU«  erhalten. 
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in  zwölf  Theilc  zorftilll,  von  denen  ein  jeder  unter  einem  d«r 
«svülf  Zeichen  des  Thierkreises  steht  und  die  Bedeutung  seines 
Zuckens  von  dem  Stande  des  Mondes  in  diesem  oder  in  einem 
andern  Zeichen  nhhangl').  Abu'l-rhnir  sagt  ferner,  er  habe 
mehrere  kurzLiefassle  Abhandlungen  lll)er  »liese Wissenschaft  ge- 
sehen, die  aber  dem  Bedurfnisse  w  issensehnfllicher  Krkt  inilniss 
nicht  genitgen.  Indessen  fehlt  es  auch  hier  nicht  nn  Tseudepi- 
graphcn,  ceschniurki  mit  berühmten  Namen  des  3Iorgen-  und 
des  AI>en<l!  iii  les ;  es  piehl  Trnetnte  dnrllber  angeblich  von  dem 
mythis*  hen  indis  luMi  Thilos '|ilicn  iouiloni*)  und  von  Kuklides, 
fern(  r  darauf  bezügliche  AussprUclie  von  Dschafar  Ben  Muhani- 
niL(i  Kl-SAdik  und  von  Alexander  dem  Grossen.  Auch  erwühnt 
Hndschi  Chalfa  unter  Nr.  5945  einen  Tniclat  darüber  von  Mn- 
hammed  Ben  Ibröhlm  Ben  Muhammed  Ben  Hischam ,  der  in  den 
Gebetbüchern  stehe").  Der  Sinn  dieses  Zusatzes  wird  durch  die 
Bemerkung  aufseklHrt,  dass  die  langem  und  kurzem  türkischen 
Tractate  dieses  Inhalts ,  welche  sich  in  unsom  Handschriften- 
Sammlungen  vorfinden ,  c^cwtthnlich  einen  Tbeii  jener  Collecta- 
neenbttcber  bilden,  welche  Suren  des  Korans  und  zauberkräftige 
Gebete  mit  allerhand  anderem  magischen  Kram  enthalten.  Die 
Dresdener  künigliche  Bibliothek  besitzt  ein  solches  türkisches 
Werkchen  in  Nr.  H2  der  morgenlandischen Handschriften,  einem 
Gelleetaneenbuche  in  4.,  Bl.  39  v.  —  43  v.,  die  Leipziger  Stadi- 
bibliothek ein  kürzeres  in  Nr.  SO  der  arabischen,  persischen  und 
türkischen  Handschriften  (GXH  des  gedruckten  Katalogs] ,  eben- 
felis  einem  GoUectaneenbuche  in  4.,  Bl.  83  v.  —  84  v.;  ein 
drittes  besitze  ich  selbst  in  einem  wirklichen  Gebetbuche  in  13., 
auf  19  Seiten.  So  oompliciert  unsinnig  der  Inhalt,  so  einfach  ist 
die  Form  aller :  ahnlich  wie  in  der  Schrift  des  Helampus ,  wird 
jeder  Kttrpertheil  von  dem  Kopfe  bis  zu  den  Füssen  mit  der 
stehenden  Formel  i^Sn*        (wenn  da  zuckt)  eingeführt  und 

die  Kedeuluni:  seines  Zuckeu.s  kurz  nnuezeigt.  Man  bemerkt  in 
diesen  Angaben  einen  sehr  geringen  Aiif\v;iiul  von  (ieist  undEin- 
bildungskraft,  dagegen  viel  NnivetlM ;  die  Dinge  und  Verliiilt- 
nisse,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  sind  an  Zahl  besciiränkt  und 
gehen  nur  durch  die  öftere  Erwähnung  von  Grosse  und  FUrsten- 


3;  Aug.  Niphus,  df  auguriis,  in  Graev.  Thes.  V,  col.  348  und  349. 

4;  Herbelot,  Bibl.  orient.  unter  Thomthom  AI  Hendi. 

5)  So  ist  das  A^cJ^i  ^  zu  fassen,  oicbl  »dt  j^ecatiombus.» 


249 


Wörde  Uber  das  NMobstliegcnde  hinaus,  wiewohl  auch  dieser  ehr- 
geizifje  Aufbh'ck  unter  einem  Volke,  I>ei  dem  von  jeher  persön- 
liches Verdienst  oder  die  Laune  des  Alleinherrschers  dem  Nie- 
drigsten die  Aussiclit  auf  die  höchsten  Ehrenstellen  cröflnete, 
nichts  Auffallendes  ii.it.  Die  Spniche  endlich  kann  nicht  volks- 
lliüinlicher  seui.  So  vereinigt  sich  Alles  dohin,  dass  diese  Büch- 
lein ihrer  Entstehung  wie  ihrer  Bestiminimg  nach  acht  vulgär- 
Itirki^icii  sind.  Uehriijens  glaube  man  nicht,  dass  sie  in  den  ein- 
zelnen Vori)edeiifiinizen  mit  einander  Ohereinsliiumen ;  W  illkiir 
und  Zufall  linbcn  hier  frei  gewaltet  und,  wie  zur  Zersüirunif  iln  es 
eigenen  Werkes,  die  iirt;slen  Widersprüche  zusammengewürfelt. 

Was  die  Wnrter  helrilfl ,  deren  sich  die  drei  vorderasia- 
tischen Hauptspraclieii  für  jenes  (iiiedei  zucken  ])edienen,  so  ent- 
spricht das  arabische  [aci.)  oder  (med.)  ziemlich 
genau  unserem  Zucken ,  einem  Frequentativum  von  Ziehen, 
iodem  .^Xs^  als  Traositivurn  sieheo,  sieheod  hin  und  her 
bewegen  bedeutet ,  dann  auch  vom  Zucken  und  Winken  mit 
den  Augenbrauen  und  Augenlidern  gebraucht  wird.  Ein  stärke- 
res Wort  dafür  ist  ^Lb,  eig.  fliegen,  hier  von  rascher  pulsf- 

render  Bewesune,  wie  auch  von  starkem  Herzklopfen.  D;is  p(  r- 
sische  ^jlXjux^j  und  di  uckl  cia  ki  auipfartiges  Zusaiimien- 

fahren  aus;  stärkeres  Zucken  und  Klopfen  wird  durch  qvXvaL 

beieichnet,  vom  Nalurlaut  tojop.  Die  Türken  sogen  dafür  ^uyCw, 

eigentlich  springen  (in  der  Wurzel  mit  ox^krttyObereinstimmend), 
wie  die  Griechen  und  Lateiner  vtkXii^ta  und  9alkrej  stUvuare,  Da- 
her der  Name  jener  ttirkischen  Tractale:  h^Xm«,  Zuokungs- 

buch,  wofür  das  Exemplar  in  meinem  Privatbesitz  das  gleichbe- 
deutende arabisch -persische  Wort  setzt.  Von  dem 
letzten  gebe  ich  im  Folticnden  eine  nichts  verhüllende  oder  ver- 
schönernde Uebersetzung,  weiche  das  bisher  Gesagte  erläutern 
und  bestätigen  und  zur  Yei^gleichung  mit  andern  gleicliartigen 
Schriflen  dienen  mag. 

Das  Zuckungsbucb. 
Im  Namen  Gottes  des  Ailerharmers. 

Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  VVellbewoinier,  und  es  segne  GoU 
unsern  Hrrrn  Muhammed  und  die  Seim*gen  allesammf. 

Was  nun  weiter,  so  wisse,  dass  dies  das  Buch  von  dem  Glie- 
derzucken ist.  Wenn  nämlich  die  Glieder  des  Menschen  sucken,  SO 
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zeigt  dies  etwas  an.  Die  Weisen  von  Pcrsien  und  von  Griechenland 
haben  ihr  Leben  daran  geseUt,  über  diese  Schrift  Versuche  und 
Kx[)eri[nente  anzustellen.  Auch  Alexander  der  Zweigehörnle  fand  an 
dieser  Schrift  VVohlj^efailen,  trug  sie  stets  in  seinem  Mantel  und  han- 
delle  danach  Selbst  Harun  el-Reschid  —  Gottes  Erbarmeo  Über 
ihn!  —  rühuile  sich  (des  Besitzes)  dieser  Schrift.  Da  der  Werth  die- 
ses Buches  so  gross  ist,  so  haben  wir  dasselbe ,  um  es  g|emelaDutoig 
zu  machen,  aus  der  persiscbeo  in  die  törkische  Sprache  übersetzl. 

Wisse,  dass,  wenn  die  Glieder  an  dem  MeDScben  zucken,  dies 
nach  jener  Ueberiieferang  Folgendes  bedeutet, 
f)  Wenn  ihm  die  Mille  des  Kopfes  zuckt,  wird  er  Geld,  Gut  und 
Grösse  erlangen  und,  sofern  er  (!n7u  geeignet  ist,  König  werden. 
%)  Wenn  ihm  der  Umkreis  des  Kopfes  zuckt,  wird  er  von  einer 
fremden  Person  Geld,  Gut  und  Grösse  erlangen. 
Wenn  ihm  die  rechte  Seile  des  Kopfes  zuckt,  wird  er  über  eine 
Men?p  Leute  'Marlit  und)  Grösse  erlangen. 

Wenn  ihm  die  linke  Seite  des  Kopfes  zuckt,  wird  eine  Geschäfts- 
reise nach  Wunsch  ablaufen. 

Wenn  ihm  die  rechte  Seite  der  Stirn  zuckt ,  wird  ihm  von  Seiten 
seines  Sohnes  Gutes  widerfahren. 

Wenn  ihm  die  linke  Seile  der  Stirn  zuckl,  wird  er  das,  was  er 
begehrt,  erlangen. 

Wenn  ihm  der  Nacken  zuckt,  wird  er  in  Belreflf  seines  Vermö- 
gens einigen  Kummer  leiden. 

8)  Wenn  ihm  das  rechte  Ohr  zuckt,  wird  er  gut  von  sieh  reden 
büren. 

9)  Wenn  ihm  das  linke  Ohr  zuckt,  wird  man  Betoes  von  ihm 
sprechen. 

10)  Wenn  ihm  das  rechte  Ohrläppchen  zuckt,  wird  er  Grösse  und 
Färstenwürde  erlangen. 

11)  Wenn  ilmi  das  Loch  im  rechten  Ohre  zuckt,  wird  ihm  von  ei- 
nem Freunde  ilanii  und  wann  Gutes  widerfahren. 

12)  Wenn  ihm  di.-  i)Mitere  Seite  des  roclilen"   Ohrs  zuckl,  wird, 
wenn  er  mit  Jemand  spricht,  dieser  Recht  iM'iialten. 

13)  Wenn  ihm  die  hinlere  Seite  des  Imken  Ohrs  zuckt,  wird  ein 
Freund  Gutes  von  ihm  sprechen. 

U)  Wenn  ihm  die  rechte  Braue  zuckt,  wird  ihm  von  Seiten  seines 
Sohnes  Freudiges  widerfahren. 

15)  Wenn  ihm  die  Unke  Braue  zuckt,  wird  er  keinen  Mangel  mehr 
leiden  und  Reichthum  erlangen. 

16)  Wenn  ihm  die  Brauen  auf  einmal  zucken,  wird  er  durch  das 
Erscheinen  eines  Freundes  erfreut  werden. 

17)  Wenn  ihm  die  rechte  Braue  und  das  rechte  Auge  zucken,  wird 
er  seinen  Wunsch  erlangen. 

tt)  Nach  der  Handschrift :  linken. 


DigiilZuU  Ly  du 


Wenn  ihm  das  Innere  des  rechten  Augea  zuckt ,  wird  er  Kum- 
mer leiden. 

Wenn  ihm  das  Innere  des  rechlen  Auges  zuckt,  wird  er  aus 
einer  guten  in  eine  schlechte  Handlungsweise  verfnlim 'j. 
Wenn  ihm  das  liniere  des  linken  Auges  zuckt,  wird  er  durch 
Geld  und  Gul  erfreut  werden. 

Wenn  ihm  der  Süssere  Winkel  des  reehtoo  Aages  zuckt ,  wird 
er  ebenfalls  dareh  Geld  und  Gut  erfreut  werden, 
tt)  Wenn  ihm  der  Süssere  Winkel  des  linken  Auges  suckt,  wird  er 
durch  einen  Knaben  erfreut  werden. 

Wenn  ihm  das  rechte  obere  Augenlid  zuckt,  wird  ihm  Fkvudiges 

widerfahren. 

Wenn  ihm  das  linke  obere  Augenlid  zuckt ,  wird  er  mit  Jemand 

streiten  und  dieser  zulofzt  die  Oberhand  behalten. 
Wenn  ihm  das  rechte  imtL  re  Augenlid  zuckt,  wird  er  über  etwas 
traurig  werden  und  weinen. 

Wenn  ihm  das  linke  untere  Augenlid  zuckt,  wird  er  Freude  und 

Vergnügen  geniessen. 

Wenn  ihm  die  obern  Wimpern  des  rechten  Auges  zucken,  wird 
er  Jemand  sehen,  den  er  seit  langem  nicht  gesehen  hat. 
Wenn  ihm  die  untern  Wimpm  des  rechten  Auges  zucken,  wird 
er  von  Seiten  eines  Grossen  erfreut  werden. 
Wenn  ihm  die  obenr  Wimpern  des  linken  Auges  zucken,  wird  er 
erfreut  werden. 

Wenn  ihm  die  untern  Wimper  des  linken  Auges  zucken,  wird 

man  Garstiges  von  ihm  sprechen. 

Wenn  ihm  xler  Umkreis  des  rechten  Auges  zuckt,  wird  er  ein 

wenig  krank  werden. 

Wenn  ihm  der  Utnkrei*?  dt"?  ünkcn  Auges  zuckt,  wird  er  uner- 
wartet durch  etwas  Angenetitnes  erfreut  werden. 
Wenn  ihm  der  rechle  Augapfel  zuckt,  wird  er,  wofern  er  krank 
ist,  von  dieser  Krankheit  befreit  werden. 

Wenn  ihm  der  linke  Augapfel  zuckt ,  wird  er  durch  üble  Nach- 
rede einige  Zeit  in  den  Hund  der  Leute  kommen. 
Wenn  ihm  der  innere  Winkel  des  rechten  Auges  nach  der  Nase 
hin  zuckt,  wird  er  erfreut  werden. 

Wenn  ihm  der  innere  Winkel  des  linken  Auges  nach  der  Nase 
hin  zuckt,  wird  er  d>enfalls  erfreut  werden. 
Wenn  ihm  der  innere  Winkel  des  rechten  Auges  nach  der  Nase 
hin  zuckt,  wird  er  Sussersl  erfreut  werden^). 
Wenn  ihm  die  ganze  Nase  zuckt,  wird  er  Freude  und  Reichthum 
erlangen. 


7)  So,  gleichsam  Variante  der  vorhergehenden  Numer. 

8)  So,  gleichsam  Yarianl»  von  Nr.  35. 
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39)  Wenn  ihm  das  Iimere  der  Naw  zuckt,  wird  er  GrOm  erlangen 

und  sein  Name  erhöht  werden. 
iO)  WenD  ihm  die  rechte  Seite  der  Nase  luckt,  wird  er  mit  Jemand 

Streit  bekommen. 

41)  Wenn  ihm  die  Jinke  Seite  der  Nase  zueilt,  wird  er  einigen  Kam- 
mer leiden,  zuletzt  aber  erfreut  werden. 

42)  Wenn  ihm  das  reclile  Nasenloch  ziickl,  wird  er  erfreut  werden. 

43)  Wenn  ihm  das  linke  NaseulocU  zuckt,  wird  er  bekümmert 

werden. 

44)  Wenn  ihm  die  rechte  Wange  zuckt,  wird  er  von  Krankheit  be- 
freit und  erfreut  werden. 

45)  Wenn  ihm  die  hnkc  Wange  zuckt,  wird  er  etwas  thun ,  wo- 
von über  ihn  — ^;  Andere  sagen,  er  werde  ee  ftoaserst  gut  ma- 
chen, aber  andere  Leote  gegen  aidi  ersümen  ond  SchmShreden 
m  hören  bdcommen. 

46)  Wenn  ihm  der  Unke  Mondwinkel  zockt,  wird  er  erfreot  wer- 
den *•). 

47]  Wenn  ihm  die  Unterlippe  zuckt,  wird  er  seinen  Feind  demuthi- 

gen  und  selbst  unversehrt  bleiben. 

48)  Wenn  ihm  die  Oberlippe  zuckt,  wird  ein  Freund  ihn  erniedrigen. 

49)  Wenn  ihm  die  Zunge  zuckt,  wird  er  mit  Jemand  Streit  he- 

kommen. 

50;  Wenn  ihm  das  Kinn  zucivt,  wird  er  mit  einem  Feinde  blreit  be- 
kommen, aber  nacidier  seiii  IVeuntl  werden. 

61)  Wüiiii  ihm  der  Umkreis  des  Kinnes  zuckt,  wird  ihm  Jemand  üu- 
Ics  erzeigen. 

6t)  Wenn  ihm  der  Schlund  zuckt,  wird  er  Gutes  zu  essen  bekom- 
men. Andere  sagen ,  er  werde  Essens  wegen  Sorgen  bekommen. 

63}  Wenn  ihm  die  rechte  Seile  des  Halses  zuckt ,  wird  ihm  viel  zin- 
sentrageiides  Geld  und  Gut  zu'  Theil  werden» 

64)  Wenn  ihm  die  linke  Seite  des  Halses  zuckt,  wird  er  Geld  und 
Gut  erlangen,  aber  nur  mit  Mühe  und  Noth. 

55)  W>nn  ihm  die  hintere  Seite  des  Halses  zuckt ,  moss  er  Almosen 
geben  und  heh  n,  Gott  anrufen  und  anflehen,  dass  er  jenes  Un- 
glück**) ven  Üun  abwende. 

56)  Wenn  ihm  die  rechte  Schulter  zuckt,  wird  er  königliche  Würde 
und  W'ohllehcn  erlangen. 

1)1)  Wenn  ihm  die  linke  Schuller  zuckt,  wird  ihm  etwas  Erfreuliches 

verkündigt  werden. 
68)  Wenn  ihm  beide  Schultern  zocken,  wird  er  Zank  und  Schlägerei 

imfangen. 

9)  Lücke  in  der  Handschrift. 
iO)  Die  Numer  über  den  rechten  Mundwinkel  fehlt. 

Wahrsrhoinürfi  dns  Unglück,  enthauptet  zu  werden,  was  durch  das 
Zucken  der  biotern  äeite  des  Halses  ziemlich  doutlich  bezeichnet  wird. 
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Wem*  ihiii  der  rechte  Arm  zuoki,  wird  ibui  Gul«ä  uud  ürireuii- 

cbes  widerfahren. 

Wenn  ihm  der  lioke  Arm  zuckt ,  wird  es  ihm  äusserst  wohl 
geheo,  er  wird  erfreut  werden  «ad  Wohlstand  und  Macht  er- 
langen. 

Wenn  ihm  der  Ifaike  EUbogen  suckt,wvd  er  Geld  nnd  Gut  erlan- 
gen und  aehr  erfreut  werden. 

Wenn  ihm  der  rechte  Ellbogen  xoekt,  wird  ein  Feind  auftreten 

und  er  viel  Sollen  bekommen. 

Wenn  ihm  der  untere  TheÜ  des  Vorderarmee  luokt^wird  er  über 

eine  Menge  Leute  (Macht  und)  Grösse  erlangen. 
Wenn  ihm  der  ohero  Theil  des  Vorderarmes  zuckt,  wird  eriet» 
nen  Feind  gefangen  nehmen  und  Freude  erlangen. 
Wenn  ihm  die  rechte  Hand  zuckt,  wird  er  viel  Geld  tmd  Gut  er- 
langen und  erfreut  werden. 

Wenn  ihm  der  rechte  Handteller  zackl,  wird  er  viel  Gutes  thun. 
Weim  ihm  der  hnke  Handteller  zuckl,  wird  er  von  einer  Krank- 
heit befreit  werden. 

Wenn  ihm  der  Damnen  der  rechten  Hand  zuckt »  wird  er  etwas 
Wünichenswerthes  erlangen,  aber  es  wird  vergängUob  aeyn. 
Wenn  ihm  der  Zeigefinger  (der  rechten  Hand)  xncfct,  wird  er 
durch  eine  aohlininie  Nachricht  betröbt»  dann  aber  wieder  erfreut 
werden. 

Wenn  ihm  der  Mittelfinger  (der  rechten  Hand)  soekt,  wird  er  et^ 

was  Ihun,  worüber  er  sich  freuen  wird. 

Wenn  ihm  der  vierte  Finger  (der  rechten  Hand)  lUfikti  wird  er 

sich  über  etwas  sehr  freuen. 

Wenn  ihm  der  kleine  Finger  {clor  rechten)  Hand  2UClU|  wird  er 

nach  ^  fplf^ni  Kummer  wieder  erfreut  werden. 
Wenn  ihm  der  Daumen  der  luiiven  Hand  zuckt,  wird  er  sich  mit 
einem  Feinde  bes(>recheu  und  dieser  (iaiiu  sein  Freund  werden. 
Wnin  ihm  der  Zeifjefinger  ^der  linken  Hand;  zuckt,  wird  er  mit 
Jemand  sprecht-a  und  sich  slreilen,  aber  seine  Behauptung  durch- 
setzen. 

Wenn  ihm  der  Mittelfinger  (der  linken  Hand)  suckl»  wird  er  e^ 
was  Gutes  thun  nnd  sich  darüber  freuen. 
Wenn  ihm  der  vierte  Finger  (der  linken  Hand)  zuckt,  wird  er 
etwas  erlangen  und  von  Seiten  eines  Freimdes  erfreut  werden. 
Wenn  ihm  der  kleine  Fiuger  (der  linken  Hand)  xuokt»  wird  er 
Geld  und  Gut  erlangen. 

Wenn  ihm  die  rechte  Achsel  zuckt,  wird  er  einige  Sorge  be- 
kommen. 

Wenn  ihm  die  linke  Achsel  zuckt»  wird  er  von  einem  freunde 

erfreut  werden. 

Wenn  ihm  die  rechte  Seile  der  Brust  zuckt,  wird  er  sich  über 
etwas  freuen. 


8  t)  Wenn  ihm  die  linke  Seile  der  Brust  zackt,  wiixl  er  dmch  etwas 

selir  bt'künnnert  werden. 
82}  Wenn  ihm  der  ganze  Rücken  zuckt,  wird  ihm  Bekümmeroiss  and 

WiderwUrligkeil  zustossen. 
83)  Wenn  ihm  die  rcchlc  Seite  des  Rückens  zuckt,  wird  ihm  etwas 

IBr  den  Eüekea  Unangenelimes  zustossen 
81)  Wenn  tbm  die  HUte  des  Rflckeos  zuckt,  wird  er  Grösse  and 

Furatenwurde  erlangen  and  erfreul  werden. 
38)  Wenn  ihm  die  JLende  zuckt,  wird  er  viel  Geld  and  Gnt  erian* 

gen  oder  eine  giackliclie  Reise  machen. 

86)  Wenn  ihm  die  untern  Theile  der  Brost  zueken,  wird  er  beim 
ersten  Schritte  traurig  werden. 

87)  Wenn  ihm  die  rechte  Seite  (»es  Bauches  zackt,  wild  er  yco 
einer  sch\vf>r(>n  Krankheit  befreit  werden. 

88J  Wenn  ilmi  die  linke  Seito  des  Bauches  zockt,  wird  er  krank, 
aber  bald  wieder  gesund  werden. 

89;  Wenn  ihm  der  Nabel  zuckt,  wird  er  Güter  in  Ueberfloss  erlan- 
gen und  reich  werden. 

90)  Wenn  ilun  die  linke  Seite  des  Schambeines  zuckt,  wird  er  Gu- 
tes erlangen  und  erfreut  werden 

91)  Wenn  ihm  das  ganze  Schambein  zuckt,  wird  ihm  (nur]  ein 
Mdehen  geboren,  er  aber  doch  dadurch  erfreut  werden. 

91)  Wenn  ihm  das  mannliche  Glied  zuckt,  wiid  er  Macht  und 
Starke  erlangen  und  der,  die  er  liebt,  beiwohnen. 

93)  Wenn  ilim  beide  Seiten  der  Testikein  zucken,  wird  er  in  Drang- 
sal gerathen. 

94)  Wenn  ihm  die  rechte  Seile  der  Testikefai  zuokt,  wird  er  aas 

Drangsal  erlöst  und  sein  Herz  orfreut  werden. 

96}  Wenn  ihm  die  linke  Seite  der  Teslilteln  zuckt,  wird  er  eiaSgeD 

Kummer  leiden. 

98)  Wenn  ihm  der  Hintere  zuckt,  wird  er  von  einem  Orte  fort- 
gehen oder  sich  an  einem  Orte  niederlassen. 

97)  Wenn  ihm  die  rechte  Hinterharke  zuckt .  wird  er  sich  in  des 
i^ttv  ^'  «^«»n  <^iück  in  den  Sciiooss)  Selzen. 

98)  Wenn  ihm  die  linke  Hinterbacke  zuckt,  wird  er  Freude  und 
vergnügen  eriangen. 

^  ^  '"^  «•       ^>«"'Je  erbngeo. 

00  Wenn  {hm  dw  rmibte  HOAe  mekl,  wM  er  belrfibt  werden 
10«)  Wenn  ibm  du  nebte  Ente  tackt,  wird  er  voa  einem  König  er- 
freut werden.  ° 

tOi)  Wenn  ihm      Unke  Kote  luckl,  irird  sein  Fmmi  Unbm  oder 
krank  werden. 

j^^^^Wijh«A.iniich  euphe.uisu.cl,  für:  er  wird  Scbllgi n.r den  Mekea 
")  Die  N«ner  Uber  dl.         seile  de.  Sdwmbeiue.  MÜL 
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103)  Wenn  ihm  die  reditaWaito  niokt,  wM  er  IBr  eine  ftwdePer* 

son  bete  Tl. 

404)  WeoD  ihm  die  linke  Wade  «ickt,  wird  sein  Aiige  (dorch Freude) 

erhellt  werden. 

105)  Wenn  ihm  der  rechte  Knöchel  zuckt,  %vir<)  pr  glücklich  werden, 
Gotl  wird  ihm  beistehen  und  er  eine  Mox  hro  hnuon 

106)  Wenn  ihm  der  Unke  Knöchel  zuckt,  wird  seine  Kasse  knapp 
werden. 

<07)  Wenn  ihm  das  rechle  Fussblalt  zuckt,  wird  er  von  Seit^  eines 
Grossen  oder  eines  Freundes  crfreul  werden. 

108)  Weim  ibm  das  linke  Fussblatt  zuckt,  wird  er  eine  Reise  ma- 
machen, mit  viel  Geld  und  Gill  xarückkonuDeOi  und  von  Seiten 
eini^r  Praa  mit  ecfadnem  Antlitz  Gutes  ertahren. 

109)  Wenn  ibm  die  rechte  F^osssoble  zackt«  wird  das,  was  er 
wOascbt,  in  Erlullang  gehen. 

4 1 0)  Wenn  ihm  die  linke  Fiisssohle  zuckt,  wm)  er  eineBeise  macbeD 

und  das,  was  er  wdnscht,  davon  zurückbringen. 
414)  Wenn  ibm  die  grosse  Zehe  des  rechten  Fusses  zocM,  wird  er 

einen  Sciaven  kaufen  oder  Geld  und  Gut  aus  unbekamiter 

Quelle  bekommen. 
112)  Wenn  ihm  die  zweite  Zehe  des  recliten  Fusses  zuckt,  wird  er 

Bclrühniss  leiden,  die  ilu  r  cm  irules  Ende  nehmen  wird. 
413)  Wenn  ihm  die  dritte  Zehe  des  rechten  Fusses  zuckt,  wird  er 

Streit  bekommen  und  Kummer  leiden. 
414}  Wenn  ihm  die  vierte  Zehe  des  rechten  Fusses  zuckt,  wird  er 

Streit  bekommen,  aber  sein  Wohlsland  wird  zunehmen. 
115)  Wenn  ihm  die  kleine  Zehe  des  rechten  Fusses  zuckt,  wird  er 

alles,  was  er  nur  immer  wQofcht,  erlangen. 
44  0)  Wenn  ihm  alle  Zehen  des  rechteo  Füsses  auf  einmal  zockeo, 

wird  er  aus  Widerwärtigkeiten  erlöst  werden. 
4 17)  Wenn  Ibm  die  grosse  Zehe  des  linken  Fusses  sackt,  wird  alles» 

was  er  wünscht,  gelingen. 
418}  Wenn  Ihm  die  zweite  Zehe  des  linken  Fusses  zuckt,  wird  er 

etwas  thun,  das  K'utc  Folijen  für  ihn  haben  wird. 

4 1 9)  Wenn  ihm  die  dritte  Zehe  des  linken  Fusses  ZUCkt,  wird  er 
eine  Sclavin  kaufen  und  sich  ihrer  erfreuen. 

420)  Wenn  ihm  die  vierte  Zehe  des  linken  Fus>ses  zuckt,  wird  er 
krank  worden  odor  das  Gebet  nicht  recht  verrichten. 

Wenn  ilim  die  klemc  Zehe  des  linken  Fusses  zuckt,  wird  das, 
was  ihn  bekümmert,  plötziich  vergehen. 
12S)  Wenn  ihm  alle  Zehen  des  hnkeu  Fusses  auf  einmal  zucken, 


44)  Wahrscheinlich  knüpft  sieh  diese  Vorbedeutung  an  die  Romonyroio 
des  arabischen  »  der  KnOchel ,  mit  Tm^\  ,  die  Kaabe,  das  heilige 

Haus  In  Hekka. 
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wird  er  von  eiDom  Orte  zam  andern  eine  gUiokUche  iieise 

machen. 

ÜB)  Wenn  ünn  alle  Glieder  auf  eimiial  zucken,  wird  er  beten  und 
Gutes  thun,  Gottes  Lohn  erlangen  und  ihm  wohlgenUlig  und  an- 
genehm aeyn,  so  Gott  will. 

Aus  einer  Vergleich ung  mit  der  Schrift  des  Melampus  geht 
hervor ,  das«  diese  mit  unseFem  Zuckungsbuche  ausser  der  all~ 
gemeinen  Anordnung  und  einigen  zufalligen  Einzelheiten  nichts 
g^ein  hat ;  besonders  fehlen  im  TOrkischen  die  Specialbesiebun- 
gen  der  Vorbedeutungen  auf  gewisse  Alterstufen ,  personliche 
Verhültnisse  und  Berufsarten. 


!Ion  Haupt  las  Beiträge  zur  Geschichte  der  hanäschri/Uichen 
Ueberiie/et^ung  des  CaMus  und  Fropertiva, 

Die  Gedichte  des  Gatullus  las  im  sehnten  Jahrhunderte 
Batheriusy  wahrsdieinlicb  zu  Verona,  wo  er  zweimal  Bisdiof 
war.  Darauf  schwindet  jede  Spur,  bis  sie  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte wieder  auftauchen.  Ein  Veronenser,  von  dem  das  be- 
kannte rülhseihnftc  li!j)ii;ramm  nur  den  Vornanicn  lYancesco  un- 
zweifellinft  kund  gicl)!,  entdeckte  sie;  wie  es  sclioint,  in  Verona: 
denn  auf  linckkehr  aus  der  Unterwelt,  nicht  aus  der  Fremde, 
deutet  man  wohl  uiil  Recht  die  Worte  ad  palrnun  red^o  longis  a 
finibiis  exul ,  und  so  versteht  siedle  Ueberschrift  in  der  Hand- 
schrift von  Saint  Gerinain.  I)ass  die  letzte  Zeile  des  Hpii;rainrnes, 
cuius  sub  modiü  rlmisa  papyvus  ''i-aty  eine  Anspielunij  auf  Lu- 
cas 11,  33  enthalte  würde  i<'h  hier  nicht  wiederholen,  wenn  sieh 
nicht  NMke  und  der  Herausgeber  seiner  Opuseula  {\ ,  ^50)  durch 
Lorenz  Ghiberli  hätten  Icuschcn  lassen,  bei  ch  rn  Poizcio  den  Ca- 
tullus  auf  einem  Speicher  findet.  Dieser  Lorenz  Ghiherti  ist  aber 
nicht  der  florenlinische  üildtiiesser  der  er  scheinen  will,  sondern 
Herr  Professor  August  Hagen  in  Königsberg,  der  die  seltsame 
Liebhaberei  hat  durch  unlöbliche  Teuschungen  das  Lob  eines 
erfindsamen  Erzählers  sich  selbst  zu  verkUn^mem. 

Den  neu  aufgefundenen  GatuUus  kannte  Petrarcas  Freund 
Wilhelm  von  Pastrengo  bei  Verona :  die  Stellen  wo  er  seiner  er- 
wähnt geben  meine  Quaestiones  Catullianac  S.  5  f.  Auch  den 
TibuUus  kannte  Pastrengo.  Er  sagt,  de  originibus  rerum  BL  88^, 
Oshis  AegyjUiorum  deus  aratra  primus  apud  Äegyptios  fecüf  ter- 
ram  ferro  solUcitavit  et  inexperta  (so)  semina  commisit,  poma  ab 
ignotia  legit  arboribus,  poU»  vUm  adkmxit  virktmque  eomam 
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sU.  Tibuüui  (I,  1,  29—36).  Propertius  wird  von  ihm  nicht  er- 
wähnt. 

Die  Frage  ]ag  nahe  .ob  auch  Petrarca  die  catuttischen  und 
tibullischen  Gedichte  gekannt  habe,  und  die  Wahrscheinlichkeit 
war  gross.  Denn  Petrarca  kannte  wohl  alles  was  von  römischer 
Litieratur  damals  entdeckt  war  und  schwcrlith  Lliel)  ihm  fremd 
was  seinem  Freunde  Paslron^'u  zugckomjiien  war.  Aber  strengen 
Beweis  wüste  ich  nicht  zu  luhion.  Zwar  gedenkt  Petrarca  ira 
Trionfo  damore  4,  19  l\.  des  Calullus,  Tibullus  und  Propertius; 
allein  diese  Verse  beweisen  niclils,  und  ebensowenig  eine  Stelle 
seiner  Senilia  3,  solet  emm,  ut  CatuUi  \^  i  jnenm  verbo  uiar^ 
mens  esse  a liquid  putare  nugas :  denn  dies  k  inn  aus  der  Vorrede 
der  ilistoria  naturalis  des  Tlinius  ^em  imiitfi  sein. 

Aber  das«?  Pelnirr.i  eine  IhmdsthriH  des  Propertius  besessen 
habe  wird  von  Herrn  Ikrtzberg  (Bd  i  S.  t'M)  versichert:  Pro- 
pertii  —  exemplum  et  habuisse  eum  et  iegüse  testä  Epistohrum  ad 
vires  qwadam  eoc  veteribus  illitstriores  scriptarum  ad  M.  T.  (so) 
Ciceronem  II.  p.  781.  ed.  Udsil.  Ilenric.  Petr.  l  'i.U.  fol. ,  ubi 
versus  Propertii  profert  EL  IJ^  34,  65  (nämlich  fJ.)  und  66)  «o- 
dem  quo  nunc  modo  kgtmtur  scriptoSj  qui  tarnen  ab  aUo  veienm, 
fuantum  tciom,  servaä  Htm  ertmt.  Die  Beschränkung  quanium 
zdam  ist  zn  loben.  Bekanntlich  steht  in  der  Vita  Yergilü  von  Do- 
natus §  45  Aemidos  vix  dum  coeptae  tanta  exUUt  fama  ut  Secctus 
Propertius  non  dubitarit  sie  p'oedüiare,  vicedite  Rmani  icnptores, 
cedite  Gran:  nesm  quid  maim  nascitur  IHade,9 

Dennoch  trifft  die  Vermutung  dass  Petrarca  eine  Handschrift 
des  Propertius  besessen  habe  das  Richtige,  und  man  hatte  es 
langst  finden  kdnnen.  Bandiui  giebt  im  Gatal.  .cod.  Lat.  bibl. 
Laur.  3 ,  567  aus  einer  Handschrift  der  gaddischen  Bibliothek 
(PIul.  90.  sup.  41,  3,  S.  68'*)  einen  an  Lombardus  Patavinus 
gerichteten  Brief  des  l.ino  (loIiKtio  Piero  Salulati,  der  auch  in 
der  riccardischcn  Ilaiidschi ifl  S.  39'',  steht.  Darin  heisst  es, 
nach  Bitten  um  Abschriften  dt  r  Viri  illustres  und  der  Bes  me- 
nioifibik's  Pclrnrcas,  de  Propevti»  iiutcm  nihil  (iliud  nisi  quoä  acri- 
bis  t'j'jK-clo,  ut  viddicel  exempiutum  liabmui  ....  Flor,  die 
XIII  Junii. 

Die  Gewissheit  dass  sich  in  Petrarcas  Bil)liuUK  k  die  Gedichte 
des  Propertius  und  di«*  <!«'s  CntulUis  l)efand('n  ert;icbt  sich  aus 
drei  unL'edrnckten  bri(Meii  (lulnccio.s,  aus  denen  ich  durch  Herrn 
Professor  Ih.  Mommsen  Auszüge  erhalten  habe.  Sio  stehen  iu 
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derselben  gaddischen  Handschrift,  deren  Inhalt  Bandini  genau 
verzeichnel,  der  dritte  auch  in  der  erwähnten  riccardischen 
(898,  Mn  4238,  Fapier  in  Quart).  Sie  sind  im  Todesjahre  Pe- 
trarcas, also  4374,  geschrieben ,  der  Brief  an  Lombardus  wahr- 
scheinlich im  Jahre  1375. 

8  (5.  45  der  gadii^hen  Bs,),  Insigni  viro  Guaspari  de 
Broaspinis,  optimo  civi  Yeronensi.  Diu  sincerae  charitatis  con- 
ceptuoi  incendlum  excitavit  epistola  tua ,  quam  parvo  commeatu 
verborum ,  ingenti  tarnen  sententianim  viatioo  destinasii :  exci- 
tavit,  inquam,  ineendium  adeo  ut  sucoensi  fomax  pectoris  non 
calesceret ,  sed  arderet.  nec  mlrum :  nihil  enim  iuii  epistola  lua 
nisi  fervor  charitatis  et  amoris.  tu  quidem  de  mea  prosperilate  et 
elBdi  dignitate  qua ,  licet  immeritum ,  roe  haec  regia  ctvitas 
exomavit,  tu  me  de  sentina  cnriae  Romanae  et  fetldae  Babylonis 
barathro  gratularis  evulsum,  tu  tc  perpetuo  mei  memorem 
attestnris  et,  ut  de  ine  omittam,  tu  mortem  cloniini  Simonis  at- 
queForiiiii,  carissimorum  nostrorum ,  breviloquio  percurrens 
nedum  officium  amicitiae  exerees  in  vivos ,  sed  etiam  post  tot 
tempora  rescrvas  in  inortuos  (Darauf  von  der  (ii  u  nltsnmkeif  ihres 
Todes).  Sillium  mens  Innin  mihi  rerum  quae  huniiuiilus  oplanlur 
nhundcit  (frhit  etwa  copin)  quotl  vos  fl.  \\\]  explicare  possiin. 
ofticium  qutdem  iinpriniis  magni  splendoris  et  nominis,  unde 
affatim  lucnim  suppclit  ,  qno  potons  in  palria  famüsus(jne  eiire- 
tiiorum  per  ora  virorum  volitg*),  corporis  vnleliido  pros}ierri  ,  et 
ii;r,iti  I  r  eterorura  civium  optimorum  spero  FJorentinorum  cancel- 

larius  inscribi  sepulcro  in  bigamiam  incidi,  ex  uxore 

priori,  quam  vides  mature  (l.  naturae)  solvisse  debitum,  unico 
mihi  filio  superstite ,  et  ex  secunda  ad  alterum  mensem  prolem 
spero,  quam  mihi  opifex  ille  rerum  bonam  paret.  curiam  iam 
sunt  anni  sex  et  iihrn  reliqui  et  Interim  et  oroatus  prosperis  et 
iactatus  adversis  in  Florentinam  urbem ,  portum  mihi ,  ut  spes 
est,  salutiferum,  naviculam  vitae  meae  impegi.  valuit  insignis 
ille  vir  Franciscus  et  in  singulari  gratia  praesentis  summi  pon- 
tificis  veteri  dignitate ,  meliori  fortuna  fruitur.  haec  satis.  Ben- 
venulus  de  Imola ,  a  quo  primum  de  (e  grata  accepi,  suggesstl, 
imo  promisit  a  te  impetraturum  ut  Properlium  et  Gatullum  ha- 
berem.  nescio  si  de  hoc  scripsit:  sdoquodinterprete  non  indigeo 
tecum.  illos,  si  potes,  fac  ut  videam.  vale  mei  memor.  Fl.  XIII 
kl.  sext.  ^ 


*;  Amfkflwug  auf  di€  Grabichriß  des  BwUm. 


Bp*  3  (S.  1  der  gaddischen  Hs.)»  Insignis  facundiae  viro, 
magistro  Benvenuto  de  Imola^  amico  optimo.  Laetiim  iDounduiD— 
que  me  fecit  littera  tua  inter  ofHcii  mei  oocupationea  roolestaain- 
terque  anxietates  quas  quotidio  necesse  est  capere  da  interne- 
Cionibiu  dilectonim  quas  niniiuin  frequeotes  haec  contagiosa  dadea 
accumulat  tua  epistola  nil  aliud  fuit  quam  amor  et  Ca- 
ritas y  inprimis  quod  votonini  meorum  diligentiBaimua  ezecutor 
dyomianes  (so)  Ftopeitium  Gatullumque  procuras ,  quorum  mihi 
nil  paeoe  nisi  nomen  innotuit.  quod  ut  perficere  coneris  exoro. 
ingena  enim  cupido  mihi  diu  fiiit  poetas  aspicere.  deinde  me 
tanti  lacis  ut  auctoritate  mea  utaria  adprobandum  verum  tragoe- 
diarum  auctorem  et  incultam  illam  epislolam  meam  qua  id  de- 

claro  candtdiasime  postulaati  ego  florenti  huic  urbi,  dum 

lata  erunt ,  sive  bellum  sive  fames  aivc  pestis  insultet ,  perpe- 
tttum  inhaerebo.  quae  petisti  cum  praesentibua  mitto.  vale.  VIII 
kal.  sextilis.  audivi ,  vae  mihi,  Petrarcam  nostnim  ad  stia  sidera 
flemigrasse.  qaia  noUem ,  noncredo,  etquiaUmeo,  factuin  du- 
bito.  siquid  de  co  bubes,  rescribe.  iterum  vale  felix ,  amicorum 
oplime. 

Ep.  \i  (S.  der  yaddischni  Iis.,  S.  90  im  Codex  nircar- 
didnus  898).  Gnasp<nri  do  Hro.ispmis  lnsii:ni  viro  GuasparroVe— 
ronensi  Rice).  Lepidissinins  ntrjnn  oniiiUssiinas  cpistolas  luas 
pridie  avida  manu ,  sed  avidiore  niento ,  tuo  viso  nomine,  laetus 

apcepi   si  proce  vel  prclio  Froperlnini  de  hihliolhcca 

Ülins  rclelierrimi  viri,  Petrarcae  inqunm  frpiein  no))is  subtractum 
esse,  gloriae  tarnen  tarn  certum  quantum  potest  liumano  iudicio 
deprebendi,  raoleste  fero  et  melrico  opusculo,  quod  absoivere 
cttOy  ut  Vellern  y  tmpedior,  lamentor  et  fleo}  baberi  posse  oonfi- 
dis,  vel  ut  meus  sit  vel  ut  exernplari  queat  deprecor  ut  procures. 
Gatullum ,  quem  credo  parvum  libcllum ,  aut  exemplatum  aut 
exemplandum  rogo  transmitte.  tenent  ibi  Florentini ,  qui  totum 
terrarum  orbem  discurrendo  terunt,  pro  niercibua  apotbecas:  in 
ballis  quas  faciunt  illum  iubere  potes  alligari  f  quem  ad  me ,  ut 
arbitror,  iibenler  quilibet  destinabit.  Giceronis  epistolas,  ut  alias 
dixi,  omnes  vollem,  et  libri  quantitatem  rogo  notam  facias.  illas 
drciter  LX  quas  habere  te  dicis  nescio  an  (an  fehlt  Rice*)  in 
continuato  opere  an  excerptas  habeas  atque  delectas,  et  ideo  ar- 
bitrio  tuo  dimiserim  numquid  illarum  me  velis  esse  partidpon. 
Africam  Petrarcae  nostri ,  quam ,  ut  recordari  te  puto,  oKm  car* 
minibus  producere  oonabar ,  quae  complovi,  nisi  per  tuas  manus 
videre  non  spero :  quod  quam  ardenter  cupiam  non  fädle  dixe* 
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rim.  et  ideo  quod  tibi  commoduro  (uerit  et  credas  prins  fieri 
poAsei  perfidio.  parce,  preoor:  tot  enim  simul  mando  ut  non 

amioo,  sed  institori  meo  scribere  videar  Florentiae  XXI 

(so)  U  deoembris. 


Derselbe  las  über  die  Neunen  des  Dichters  Propertitts, 

Donatus  in  der  Vita  Yergilü  g  45  führt  das  Distichon  an, 
cedi(9  Bomam  scr^Uires,  cedite  Graii:  nesdo  quid  maius  nxacUut 
IUad9,  und  nennt  den  Dichter  Sextus  PrüperÜm.  Dasselbe  Disti-- 
chon»  ohne  Zweifel  aus  dem  Donatus  entlehnt,  findet  sich  Bl. 
137  der  saumaisischen  Handschrift  Uber  die  ich  in  unseren  Be- 
richten vom  J.  4847  S.  208  gesprochen  habe*} ,  mit  der  lieber- 
schnfi  SEXTI  PROFERTI  DE  VIRG.  Der  Yoraame  Sextm  ist 
also  durch  Donatus  bezeugt  und  die  Lesart  durch  die  alte  sau- 
maiijisclic  Ilnndschrift  gesichert. 

Dies  ist  aber  das  einzige  Zeiigniss  für  den  Vornamen  des 
Dichters.  Die  neapolilaniscbe  llandschnii  und  die  Groningcr  ent- 
halten keinen  und  d.is  Scxli  in  der  Ueborscbrift  intcrpKlierter 
ilandsrhiilten  und  Ausj^abcn  ist  ohne  Zweifel  aus  tiein  Donatus 
genonniien.  Die  vierte  vossisclic  Ilaudsciiiifl  hei  liurmann  hat 
die  Uebersehrifl  Incipit  Aufi  Ihopertii  Vmbri  clegia  nd  Tnlbm. 
Das  ist  Willkür  eines  llaliiiners ,  der  einsah  dass  Properlius 
nicht  Aurelius  heissen  kounte  und  der  deshalb,  freilich  irrend, 
Aurelii  in  Auli  verwandelte. 

Attreiü  findet  sich  in  einigen  interpolierlen  llandschriflen 
als  Gognomen,  Properl ii  Aurelii ^  in  anderen  als  Nomen,  AurtUi 
Proper  tu,  und  mit  Aufn.^hme  des  Vornamens  aus  dem  Donatus 
ist  Seacä  AweUi  Propertii  die  stehende  Ueberschrift  geworden. 
Es  ist  seitsam  genug  dass  keiner  der  früheren  Herausgeber  des 
Dichters  seine  Gedanken  auf  diese  Ueberschrift  geriäitet  hat; 
ttberseltsam  aber  ist  es  dass  Herr  Hertzberg  in  seinen  Quaestio- 
nen  ein  ganzes  Kapitel  «de  genere  Properiii»  hat  und  darin  von 
der  GensÄurelia  handelt,  und  dodi  nichts  merkt,  vielmehr  die 
Propertü  Air  eine  Familie  der  Gens  Aurelia  halt  und  seine  Vor- 
rede unbefangen  anhebt  Novae  huic  Sex.  Aurelii  editioni  u.  s.  w. 


*)  Zu  S.  215  V.  f  18  (rage  ich  eine  unzweifelhafte  Terbessemog  oacb, 
(Ue  ich  Herrn  Dr  Nipperdey  verdaoke,  ui  vimm  t9,  wme,  pufet. 


—  m  — 

Zwei  Gentilnamen  konnte  der  IHcht^r  nicht  führen.  In  der 
Kaiserzeit  wurden  alhnalilich  Cnennrnina  aus  Gentilnamen,  wio 
he'i  dem  Freunde  des  ji^n^'eren  IMinius,  dem  IHchter  Passcnnus 
Propertius;  nbor  an  soIcIk«  Verwendung  des  Namens  Properlius 
ist  in  den  Zeilen  der  iiepuhiik  und  des  Auiiiislus  niehl  zu  den- 
ken. Daher  bewiese  das  L.  Aurelio  Propertio  einer  Inschrift 
nichts  für  den  Namen  des  Dicfaters,  auch  wenn  sie  unxweifeibafl 
edit  w^re. 

Ehe  ich  Ober  sie  spreche  will  ich  die  Inschriflen  auf  denen 
die  Namen  Propertius  und  Propertia  erscheinen  zusammenstel-* 
len,  was  noch  nicht  mit  Genauigkeit  und  Kritik  geschehen  ist; 
dass  Ich  es  kann  verdanke  ich  Herrn  Professor  Mommsen ,  der 
mir  seine  Abschrilten  und  Bemerkungen  milgetheilt  hat. 

C.  Propertm  Ida  C.  Propertius  Epitynchama  6nd. 

309,  7,  «Romae  apud  laptcidam.» 

ProptTtim  FirmUmm  auf  Kellermanns  Laterculmn  ▼igifaim 
4,  45. 

Q,  Propertm  Q.  F.  Fab.  und  C.  Prüpertm  •  .  iUvtr  cap. 

Hur.  738,  3,  römisch. 

5.  Propertius  Epapra  Grut.  825^  9,  zu  Nisntes. 

DIIS-  MAMI5VS 
Q-  PHOl'KUTIVS-  SKCV.NDVb 
FKCIT-  SIBI-  ET 
PROPKHTIAE-  TUVPllüSAE 
PATRONAE-  SVAIv  BENE 
MERKMI-  ET 
PROPEUTIAE  DYiNAMT 
LIBERTAE-  ET-  CüNTVBERNALl 
SANCTISSIMAE 
Im  Vaticfln  von  Kcllermann  abgeschrieben.  Gniter  952,  4. 
C   PROPERTI-  C-  L-  CYOXI 
PROPERTIA-  C-  E-  CREPAEE 
C-  PROPERTI-  C-  L-  EGPAGLI 
Im  Jahre  1822  in  Rom  gefunden.  Giorn.  Arcad.  13,  123. 

Wichtiger  sind  die  in  oder  bei  Assisi  gefundenen  Inschrif- 
ten, weil  sie  Asisium  als  des  Dichters  Geburtsort  nnd  Lachmanns 
Verbesserung  Asisi  5,  4 ,  125  (Zeitschr.  f.  gesch.  Bechtsw.  41, 
417)  bestätigen. 


AGER-  EMPS*  ET 


TERMAS-  OHT 
C'  V-  VISTIMIE*  NER-  T*  BARR 
MARONATEI 
VOIS*  MER*  PROPARTIE 
T-  V-  VOISIENER 
SAGRE*  STAHN 


Gefimden  im  J.  4742  zwischen  Bsstia  und  Assisi.  Lepsius  Inscr. 
Umbr.  el  Ose.  tab.  XXVH,  Umbr.  min.  Nr  Berichtigt  von 
Mommsen  In  Hofen  Zeitschrift  f.  d.  Wissensch,  d.  Sprache 
4,  393. 


Assisi,  im  Vorhofe  des  Minerventompels.  Ziemlich  alle  Schrift. 
Von  Moniinsen  gesellen.    De  Cost.in/.o,  Disainina  detj;li  scrillori 


nobiii  toscane  et  unihre  4 ,  22  \r  f .  G  und  8. 


Ebeoduseibst.  Von  iKommsen  gesehen.  De  Gostanzo  Nr  4, 


Ebendaselbst.  So  nach  Moniinsens  Abschrift.  De  Costanzo 
Nr  1,  T-  PROPERTIVS  T  F-  GHArVS.  Kbenso  Donnola  Nr  \ 
und  Gain.  Nr  2.  I^in«-  andere  Abschrift  (aus  einer  in  der  Mitte 
des  I6n  Jh.  veranstalteten  Sammlung  nssisischor  bischriflcn)  ist 
ohne  Zweifel  bei  CosUinzo  Nr  2,  PROPKRTIVS  TEGATVS  C'  F 
GRATVS.  Andere  Al)sohriftcn  bei  Garn.  Nr  5,  T-  PROPERTIVS 
H-  GRATVS,  und  i\r  7,  P,ROERTIVS  T-  F-  GRATVS* 
5.  C  PASSENNO 


PROPERTU-  SEX-  TKRTIA 


C-  PRüi'i:i;jivs-  c-  L 

EPAKNVS 
CAETÄONIA-  J'  L 
AVRA 


4. 


GRATVS 


C  I  SERG 
PAVLLO 

.  aOPERTIO 
BLAESO 
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BbeadaMibst.  Von  Mommaen  gesehen.  PASSBNNO  steht  auf 
dem  Steine y  nicht  PASSENMIO»  und  danach  Ist  die  Lesart  tei 
Plimofl  Ep.  6 y  15,  4.  9,  28,  4  m  berichtigen.  De  Gostanxo 
Nr  40,  tfa  trov.  sono  200  anni  suUa  strada  di  S.  Damiano  presse 
fl  mansoleo  ancora  in  piedi.»  Donnola  Nr  5  und  Mnr.  4723,  4 
ungenau.  Diesen  Stein  kannte  Ligori. 

6.  C-  PROPERTIVS 

Clil^SCLAS   ET  LIBEH 

BENE  MERENT 

F^endaselbsl.  Von  Mommsen  gesehen.  De  Gosianzo  Nr  3.  Don- 
nola xNr  3.  Garn.  Nr  4.  Mur.  4732,  9. 

7.  ...  RONI  CONSVLAR  .... 

.  .  KT  TITIANO  PETHONTA  .  .  . 
CYCO  C-  PROPERTIO  GLISO  .  .  . 
.  .  .  AMEMIS  ARBI  .  .  , 
.  .  .  PETRONIANVS  AE  .  . . 
•  •  •  •  A^^^  •  •  •      «  «  • 
Früher  in  Assisi.   De  Gostanzo  Nr  6 ,  aus  der  oben  zu  i  nngc- 
fuhrten  Sammhmg.  Gam.  Nr  10  (Z.  2  TITINIO,  Z.  3  CHISIO). 
Nach  Mommsen  etwa  in  dieser  Weise  zu  erganzen ,  (C.  Seio  ac- 
eeiuo  Pordo  Latjroni  consular(i)  et  Titiano  Mrimia(m)  dari$^ 
smo  viro  cmmM,  C.  ProipertM  0.  L  üofehry»  ex  iestJammUig 
arbi(lraiu .... 

8.  G'  FROFEATIVS-  C«  F 

Fhüher  in  Assisi.  De  Gostanso  Nr  7,  ans  der  zu  4  und  7  erwähn* 
ten  Sammlung. 

9.  C-  PROPERTIVS-  HiLARVS 

FrUlier  in  Assisi.   De  CostnDzo  Nr.  8,  aus  dersell)en  Sammlung, 

10.  C-  PROPERTIVS 

HAECIVS 
MINERYAE 
D  D 

De  Coslanzo  Nr  5,  aus  derselben  Sammlung.  Donnola  Nr  4  fAC- 
CILVS).  Gam.  Nr  3  (IIAGCILIVS).  Mur.  53,  Sl  «ex  Ligorio» 
(HAEGIVS).  Donat.  30,  7  «e  schedis  Bcrnardini  Leoneiii  Asisi- 
natls«  (HAGGILIYS).  Wenn  der  Stein  echt  ist,  vermutet  Momm- 
sen FLAGGILLVS. 

44.  PROPE  .  .  . 

SER  •  .  «  ■ 

VermigHoli  Iscr.Perug.  Nr  4  52,  tfinanun.  eon  pessime  lottere  neU* 
4S4t,  24 


orio  della  pamolua  di  S.  Aogaioi  perveonlo  dalle  tem  «Üfiaüii» 
(bei  Assisi). 

Offenbare  Fälschungen  sind  die  beiden  Inscbrifien  bei  Ga- 
nrarnni  S.  23  Nr  H  ,  PROF.  DK  ASI  («incisa  in  una  sUtua  della 
quäle  oggi  neu  si  oonservono  che  i  piedi ,  ed  d  in  casa  de*  signori 
Gaugelli  d'Asisi,  e  sotto  vi  aono  le  aopFadette  leiten,  che  non 
possono  denotare  allm,  cbe  essere  quelia  un  fFamroenlo  della 
atatoa  di  Properalo»)  und  Nr  12,  PRO.  D.  ASI  («queste  sud- 
dette  lettere  si  vedono  intagjUate  in  un  frammente  d*una  atatua 
travate  nel  4500  in  circa  non  loniano  dalle  mura^ie  della  dtä 
d^Aatai  nel  riaarcire  gli  acquedotti»). 

Starken  Verdacht  erregt  jene  oben  erwähnte  Inschrift  mit 
X.  ÄureUo  Propertio  schon  an  sich.  De  Gostanzo  gicbt  sie  S.  454 
mit  folgender  Bemerkung,  nel  codice  Barberino  1947  (scritto 
nel  oominciare  dei  sec.  xtd),  cbe  forse  d  itms.  diCosimo  Bran- 
catelli,  arciprete  di  Porchiano  nel  contado  di  Amelia,  del  quäle 
vien  la  copia.» 

WS  MANIBVS 

L   AVRELIO  PROPER 

TIO  L  F  

 AED 

im  VIR  1-  D-  ITEli 

OB  DEDIC  .  . 

 HS  CEN 

L-  D   D  D 

Schwerlich  wird  es  gelingen  in  diese  Insclirift  tlurcli  Er- 
gänzungen leidlichen  Sinn  zu  bringen.  Und  ob  dedic.  dcd.  nuf 
einem  Grabsteine  ist  unet  kiarlich.  Die  lusuhrifl  steht  mit  oiniizeii 
Abweichungen  bei  Donnola  Nr  6,  -  ex  civitate  An»oriae.»  Bei 
Gruter  1103,  11  (ohne  die  zweite,  drille  und  neunte  Zeile);  da- 
bei die  Amerkungen,  "Aineriac,  extra  aedem  B.  Firminae  in  la- 
pide  bipnrlito  et  vetusiate  consunipto»  und  uGruterus  ex  Borro- 
raaeis.»  Den  Verdacht  I)esiarkt  die  Herkunft  der  Inschrift,  wie 
die  folgenden  Bemerkungen  lehren,  die  ich  Horm  Mommsen  ver- 
danke.*) Grulers  Af  jiendix  giebt  von  luü8,  7.  1078,  \{  bis 
4157,  \.  4  2.  Ii  <Mii(  j^rosse  Anzahl  von  Inschriften  aus  Arneria 
mit  der  Bezei(  hiiung  «ex  Borroniaeis ,»  -ex  Borrooiaeanis«  oder 
uc  Borromaei  :>chcdis.»  Diese  Sammlung  ameriniscber  Inschrif- 


*)  VttRgl.  den  ftijgimden  AnfMti  von  Benn  MoaMMao. 
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teil  war  litebsiwahneheinlicli  die  des  Aivipreie  Gosüne  Braiica- 
telU:  denn  bei  1079,  4  stehl  «Ibidem»  (Ameriae)  «afNidGostniim 
Brancatelli,  in  sigillo  aeneo.»  Von  diesen  Inschriften  ist  aber  ein 
Theil  unecht.  Jene  Inschrift  mit  dem  L.  Auretius  Propertius  ist 
wahrscheinlich  erdichtet  um  die  Propertii  und  den  Dichter ,  den 
die  Ausgaben  Aurelius  Propertius  nannten,  zu  Amerinem  zu 
machen. 

Naoh  dieser  Inschrill  giebt  Donnola  Nr  7  die  folgende  als 
eine  ebenfalls  amerinischei  A-  PROPERT;  ohne  Zweifel  aus  der- 
selben Quelle.  Der  Verdacht  liegt  nahe  dass  auch  diese  Inschrift 
erdichtet  ist  und  dass  das  A,  nicht  Aidus  meint ,  sondern  Aure^ 
Utts,  wie  denn  solche  verkehrte  Abkürzungen  in  erlogenen  In«» 
schrillen  nicht  selten  sind. 

Wie  Fälschung  den  Propertius  zu  einein  Ameriner  machte, 
so  hat  ein  anderer  Fälscher  Hispellum  als  die  Heimat  dosselhen 
erdichtet.  Der  Stein  von  Hispellum  {Mur.  1  455 ,  i )  ist  liekannl 
der  linier  einem  l^elief  mit  der  eehton  Inschrift  L*  COMLNIVS- 
L-  F'  IJ^^M  die  im  IGn  oder  i7n  Jahrliundoit  eiiitiejirahene  ent- 
halt SK\T-  AY1U:L-  PllÜl'KUA-  SKX-  F-  LE>K  mni  Jien  ilcrU- 
berg  hat  über  ihn  S.  3  f.  das  Nöthige  zusamniengestelU. 

Diese  Betrüger  naliraen  Aurelius  aus  den  interpoHerten 
Ilantiscliriftcn  und  Ausgabeu  des  Dichters.  Woher  (Vw  Inlerpo- 
laloren  es  haben  kann  ich  nicht  errathen ;  aber  an  l»li».s.se  will- 
kürliclie  lu'liiulung  ist  schwerlich  zu  denken,  viehnehr  an  ein 
Missverslandniss,  dessiT»  Beziehung  ich  nicht  zu  ennitleju  weiss. 
Der  Titel  der  Groninirer  Handsclirifl,  Properiii  nautae  mevnn. 
itmbri  cynthia  l)erulil  l>ekannllich  auf  falschen  Deutungen,  Meva- 
niensis  auf  eine  Missdeulung  von  5,  1 ,  423  ,  nautae  auf  der  liber- 
heferlcn  Lesart  navita  Ii  (2),  24,  28.  Die  Unterschrift  det  se)l)en 
Handschrift ,  Vynthia  facundi  Carmen  itivele  (iitvenile)  properli 
Accepit  famam  nec  minus  ipsa  dedit,  ist  Martialis  Epigramm 
H,  fH9,  ein  L'elehrter  Zusatz.  Dieselbe  Gelehrsamkeit  verrathen 
die  1  itel  der  mterpolierten  Handschriften  Incipit  monobihfns  Pro-^ 
pertii  Aurelii  (oder  Aurelii  Propertii)  nautae:  denn  Monubibtos 
Properti,  d.  i.  Propertius  in  einem  Bande,  ist  das  J^pigramm  des 
Martialis  überschrieben  und  dies  entlehnten  die  bilerpolatoren. 
JUonobiblos  kann  in  dem  Titel  keiner  alten  Handschrift  des  Vro- 
pertius  gestanden  haben  ^  so  wenig  als  die  vielen  povo^ißkia  im 
florentinischen  Index:  der  Pandekten  oder  die  Lemmata  bei  Mar- 
tialis, Vergilius  m  mmbrams,  T.  Lwws  m  membranis,  Ovidii 
mUtsmrphoti»  m  fnem^raniir^  aus  den  Titehi  der  alten  Bücher  ga- 

84  • 


Digitized  by  Google 


nonmen  sind.  Aucii  AurM  wird  dnroh  iiigend  eine  verkehrte 
Gelehraamkeit  veranlasst  sein. 


Herr  Mammen  las  über  die  hiacliriften  vm  Ameria, 

Donnola  gicbt  in  der  Schrift  de  palria  Sex,  Aurdü  Propertü 
(zuerst  1G29)  S.  132  zwei  Inschriften  von  Araoria,  von  denen  die 

eine  einen  L.  Aurelius  Proper tius ,  die  zweite  einen  A(ureltm) 
Propertius  nennt.  Die  Frage,  ob  diese  Inschriften  echt  seien, 
ist  eine  doppelte :  die  Frage  nach  der  Autorität  der  Ueberlieferung 
und  die  nach  der  Probabilitat  des  Inhalts.  —  Von  der  zweiten : 

A.  PUürEUT 

spriclil  Niemand  ausser  Donnola;  die  ungeschickte  moderne  Ar- 
beit liefet  bei  dieser  zu  Tage  und  es  ist  gan/  ulf'icliiiiiltig ,  ob  sie 
von  einem  Betrüi^rr  herrl^hrt  oder  dI)  im  Mitlelaiter  ein  Vereh- 
rer des  Properz  in  Amelia  sie  unter  ein  Biid  dessell)en  hüt  ein- 
bauen lassen.  Wichtiger  ist  die  erste,  von  der  drei  Abschrifteo 
bekannt  sind: 


cod.  Barb.  1947. 

(Ameriae. 
DIS  MAMBVS 

L  AYRELIO  PROPER 

TiO  L-  F-  

 ABD 

Inl  m  I-  D*  I T  B  R 
QVIN  -   -   -   -  - 

Ob  i)i:dic~ded 

 HS  CEN 

L-  D  D  D 


DonDola. 

AmeHae. 

DIS  MANIBVS 
L-  AVRELIO  PROPER 
TIO  L*  F*  AED 

«sie» 

im-  VIR-  m*  TTBR 
QVIN  

CR-  DEDIC-  DED 
HS-  G-  N 
l'  DDD 


Grut.  HO.*?,  1  r 
Ameriae  extra  acdetn  B.  Firttiinue  in  lopide 
bipariito  et  velustate  coosumplo. 

DIS  MANIRVS 

L-  F  AED  

Ifil-  I  D-  ITER  

QVIN  

OB-  DEDIG  DEp~ 

HS*  G-  N- 
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Diese  Inschrili  leidei  an  roancheD  Mängeln.  Ich  rechne  dahin 

4 )  die  seltaamen  hin  und  her  springenden  Lücken ,  welche 
man  Hohe  bal  sidi  auf  dem  Steine  vorsustellen. 

5)  Die  ErwShnnng  der  Spende  von  400  Sesteraen  bei  der  De- 
dicatien  eines  Gebäudes  auf  einem  Grabstein;  man  mQsste 
wenigstens  s.  B*  ei^nsen:  theatnan  (oder  dg|.)  fecü  U, 
wosu  kaum  Plate  ist  Auch  sind  Sportein  von  400  Sestenen 
in  einer  Mnnidpalstadt  unglanblidi ,  wenn  alle  Bttrger  sie 
erhielten;  doch  könnte  man  Z.  8  in  Anfang  decuriombus 
suppliMW. 

3)  Vdllig  unmöglich  ist  die  Benennung  L.  AureUm  Praperlim 
L.  f. ;  Ln  Äureim  L,  /l  Propertha  Hesse  sich  in  späteren 
Inschriften  ^ertragen,  wo  die  Nomina  der  Mutler  und  der 
Gognaten  schon  su  Gognominibus  werden,  aber  dass  ein 
doppeltes  Nomen  absolut  unrömisch  ist,  sollte  billig  be- 
kannt sein.  Da  der  Dichter  Jahfhunderte  lang  Aurelius  Pro- 
perlius  geheissen  hat,  so  liegt  die  Veranlassung  des  Betruges 
hier  offen  vor,  um  so  mehr  als  unter  so  vielen  umbri- 
schen  Städten  auch  Amelia  denselben  sich  zuzueignen  ver- 
sucht hat. 

Oer  städtische  Pafriulibinus  der  Italiener  hat  Uliendl  Samm- 
lungen der  uomini  illustri  jeder  Stadt  hervorgerufen,  deren  Ver- 
fasser es  liehen  mit  einigen  klingenden  antiken  Namen  das  Re- 
gister sehr  uui)ekannler  berühmter  Manner  zu  eröffnen;  was 
denn  zu  der  Erdichtung  einer  prosbt  o  Meng;e  von  Inschriften 
Veranlassung  gegeben  hat  —  wie  z.  B.  Pesaro  den  Gr;il).slei[i 
des  Tragikers  Aerius ,  Aseoli  Inschriften  des  Curtius  Rufus  und 
des  L,  Annaens  Floms  aufweist.  Von  dieser  Art  scheint  auch  der 
anierinische  Sioin  des  Properz ,  der  wahrscheinUcli  gefiilscht, 
jedesfalls  Interpol i(  rt  ist.  Wenn  derselbe  deumach  nicht  aus 
sehr  guter  Quelk  kommt,  wird  ei  unstreitig  zu  so  vielen  an- 
dern unechten  Gef  ilirtcn  /u  stellen  sein. 

Es  hat  einige  MUlie  gemacht  die  Quelle  zu  ermitteln.  Don- 
nola,  der  ihn  ohne  Zweifel  aus  zweiter  \hm(\  hat,  giebl  seinen 
Gewährsmann  nicht  an;  genauer  verfuhr  Marini's  trefflicher 
Freund,  der  Benediktiner  de  Costanzo,  der  ui  seiner  Samm- 
lung der  Inschriften  vonAsisi  (hinter  der  disamina  degii  scrittori 
e  de'  monumenti  risguardantt  S.  Ruflno.  Asisi  1797.  4.  pp.  542) 
p.  454  unsre  Inschrift  aus  dem  cod.  Barberin.  4947  (scc.  XVII 
incip.J  beibringt  und  dazu  bemerkt:  all  codice  ferse  6  il  mano- 
acritto  di  Gosiroo  Brancateili  arciprete  di  Porchiano  neL  eontado 
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di  Amelia,  dal  quäle  vieiie  la  copta.»  Dieser  Brancatelli  nun 
kommt  auch  bei  Oruter  vor.  In  dem  Anhang  seiner  4607  zuerst 
erschienenen  Sammlung  giebt  dieser  eine  grosse  Anzahl  In— 
Schriften  von  Ameria  ans  einer  Handschrift  des  Cardinal  Borro- 
meo; und  dass  diese  Sammlung  von  Ameriner  Inschriften  eben 
die  des  Brancatelli  ist,  wird  bewiesen  theüs  dvrdi  das  Yorkoro* 
men  der  Propertinschrift  in  derselben  (freilich  in  einer  fest  un- 
kenntlichen Verstümmelung),  theils  dadurch,  dass  die  Siegel, 
Flgllnen  u.  dgl.  Kleinigkeiten,  welche  diese  Sammlong  auf- 
ftlhrte  (Gnit.  1079,  4—8),  besessen  wurden  von  eben  dem 
Gosmus  Brancatellus ,  den  de  Gostanzo  erwähnt.  Die  Verfesser 
von  städtischen  Inschriftensammlungen  pflegen  dergleichen  Klei- 
nigkeiten sen)si  zu  crwerlien  und  als  in  ihrem  eigenen  Besitz 
befindlich  anzugthen.  Somit  können  wir  die  Frage  jetzt  so 
f.iss(  ri :  welche  Autorität  kommt  der  ainerinischen  Inschrift- 
samniiunp  des  Brancatelli,  den  Borromaeanis  Gruters  zu? 

Man  konnte  sich  becnitlgen  hierauf  zu  erwidern,  dass  auch 
in  den  besten  und  glaubwlirdiizsten  MiinicipalsammUin^en  es 
nicht  leicht  ganz  an  falschen  lüschriflen  fehle ;  dass  die  Autori- 
tät des  Branc^itclli  also  keinesweas  verhindre  die  Proporzin- 
Schrift  für  falsch  zu  erklären.  Indess  hiegegen  ist  zu  <  riiuiern, 
dass  die  Inschrift  (wenn  sie  falsch  ist)  oflenh^u-  Iii  -ni  den 
naiven  FJflsehunLien  ältester  Fabrik  Lif  hört,  sondern  niit  einem 
gewissen  Geschick  zusammengesetzt  ist.  Wir  werden  uns  dem- 
nach der  Prüfung  der  brancaiellischen  Sammlung  nicht  entr- 
ziehen  dürfen ,  so  schwierig  dieselbe  auch  dadurch  wird ,  dass 
in  unsren  Sammelwerken  das  Fundament  aller  epigraphiscben 
Kritik,  die  geographische  Ordnung»  aufgehoben  ist  und  das 
wichtigste  Uüllsroittel  zur  Beurtheilung  des  Brancatelli,  die 
Sammlung  der  aus  andern  Quellen  herrührenden  Inschriflen 
von  Amelia,  nur  mit  einem  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
nicht  entsprechenden  Zeitaufwand  herbeigeschafft  werden  kann 
vermittelst  der  Durchmusterung  des  ganzen  epigraphischen  Ma- 
terials. Eine  eigene  Sammlung  der  Ameriner  Inschriften  existiert 
meines  Wissens  nicht;  ich  werde  hier  zusammenstellen  was 
sich  bei  einigem  Nachsuchen  gefhnden  hat. 
L  Inschriften  von  Amelia  (ausser  der  umbriscfaen  Lansi  T.  II 
p.  396  ed.  %  n.  479)  von  unzweifelhafter  Echtheit  kenne 
ich  nur  zwölf*). 

♦)  Die  Inschrift  ilos  O  Stalius  Synis  Mur.  747,  f  ist  echt,  aber  nicht 
amerinischj  sondert)  ahi-uz;£Cäisch  ^Giovenazzi  Aveja  p.  CXX). 
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1.  Die  des  T.  Petronius  T.  f.  T.  n.  du.  Proctiltts  llllvir  aed, 
p.  Illlvir  i.  d.  mrator  !m8hs  itwenwn  OioUi  3949  zz:  41 00. 
Die  Eclitlu  it  dieser  Inschrift*)  wird  ausser  Zweifel  gesetzt 
durch  das  Zeügniss  des  .lo.  Zniatinus  GasleUinius,  welcher 
um  1600  ein  (von  Mcilvasia  öfters  benutztes)  handschrift- 
liches Supplement  zum  Smetius  verfasste,  das  jel/t  im 
Besitz  des  Grafen  Orli  in  Verona  ist  und  von  dem  eine  Ab- 
schrift sich  iiritrr  den  Kellermannsohen  Papieren  l)efindet. 
Diese  Absclirilt  stiuiml  im  VYesenthchen  mit  Gnit.  \OiH,  1. 

2.  Furiae  Sabhine  Trnnquilh'nae  Aug.  cnniugi  imp.  Caes.  M.  An 
loni  Gordiüni  pH  fclicis  Aug,  d.  d.  l-indet  sich  hei  Castel- 
lini  nnd  daraus  (durch  Maivasia  marm.  FeU.  p.  405)  Mu- 
ral, io^,  1. 

3  iurelio  Apnhn/sfo,  hieroniro  bis  cornnato  u.  s.  f.  Doni 

4,  ö3  nach  der  Abschrift  des  zuverlässigen  Stef^nonius; 
Orelli  2628. 

4.  Primitivae  et  Hilaro —  Primitivus  actor  imp.  \  mitgetheiit  von 
Commodf  Don.  7,  33.,  daraus  Murat.  91 4,  1 .  f  Nicolaus  Perot- 
ö.  Grabschrift  eines  Aug.  L  a  raäonUm  Don.  (    tns ,  Bischof 


6.  luliae  Doridi  Sex.  Uestianus  Sex.  f.  Ciu,  lusttis  veter.  Aug. 
et  decurio  Grut.  1100,  4  aus  Brancatelli;  besser  Donat. 
?ö4,  3  (e\  srhedis  Gorianis). 

7.  r,  Atüi»  T,  f.  L.  n.  Clu.  Adiatnmi  emnihus  hoiwribus  fimcto 
item  curatüri  kal.  Amennomm  dato  ab  optimo  ac  nobilissimo 
mp,  //////////  Aug  II U) Hl  —  Sectmdits  ark.  reip.  Arne- 
rinor.f  comiptbei  Gniter  109t,  T  aus  Brancatelli,  gesichert 
durch  das  Zengniss  des  Ant.  Olgiatus ,  der  den  Stein  sah 
(s.  Gud.  SU  Grat.  4094,  7)  und  durch  Donat.  332,  7,  der 
den  Stein  wahrscheinKch  in  Gori's  iiandschi  ifi  fand. 

8.  Clodiae  L.  f.  Avieni  mairvnae  mwucipes,  Fabretti  57,  323, 
Ameliae  ex  sebedis  Vaticanis.  Die  Quelle  ist  zwar  auch 
nidii'ganz  rein«  allein  diese  Inschrift  scheint  doch  echt. 

9.  Den  Grabstein  der  Sema  Labhmlla,  den  Grat.  4449,  4  aus 
Branoatellus  giebt,  hat  Anibrosch  dort  für  Kellemann  ab- 
geschrieb^. 


•)  Gml.  450,  7  giebt  sie  aus  Mazocbi  interpoliert;  4  018,  i  aus  Pighius 
und  Gudiua  (der  sie  keineswegs  gesehen  hat)  und  aus  Brtiioatelll.  Koiiie 
dieser  AnloritttMl  konmt  der  ZuaCini's  «Mcb. 


von  Anielia. 
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10.  Der  Grabstein  den  Sex,  Roscius  D.  /.  Eros  seiner  conUberla 
errichtet,  Grut.  H  l  7,  4,  ist,  durch  das  VoriLommea  ha  oodez 
Redii  p.  33  a  3  gesichert. 

11.  Jahn  spec.  epigr.  p.  iSS  publiciert  folgeode  von  Ambmdi 
in  Amelia  copierte  Inschrift : 

MIM-  TIBICIMS 
CASSIA  VXOR 
L-  CASSI  PR  IiNCiPlS  IIBIGINIS 
GAPPAE 

42.  Figline  von  Amelia:  ex  pr,  Lardae  Sabmae;  L.  Brm.  Peli- 

cis  doL  op.  bei  Amadussj  aneod.  litt.  IV  p.  544  n.  83. 
II.  Andemiheiia  hat  skh  wahracheinlich  auch  I%>riu8  mit 
der  Fabrieation  von  Amerioer  Inschriften  abgegeben.  Hieher 
gehdren 

i.  Hur.  «SO,  5  ex  Ligorio.  Ameriae  apud  BaWum  Fereiinum. 

IMP-  NERVÄE 
TRAIAN-  AVG-  GER 
PONT-  MAX-  TRIB  POT 

COS-  IUI-  i>.  p 
NOMINE-  PVERORVM 
PVELLARVMQVE 
EX«  S-  C-  PVB 
D'  D 

Grut.  i08l.  7  e  Borromaeis.  Am.  apud  Joli.  FarraUnuiu. 
IMP-  NERVAE-  TRAIAN-  AVG 
GERM-   P-  MAX-  TRin 
POTEST-    COS-   IUI-    P.  P 
KOMLNE-  ITKRORVII 
PVELLARVMQVE 
VLPIANORVM 
EX-  S-  C-  P 

Obwohl  selbst  mein  Freund  Manzen  in  der  grOndliehen  Ar- 
beit Uber  die  tab.  aiim.  Baebianerum  p.  I«  an  dieser  In- 
schria  Iteinen  Anstoss  genammen  hal,  stehe  ich  dennoch 
nicht  an  sie  als  falsch  zu  bezeidmen.  Sie  leidet  an  zwei 
epigraphiscfaen  Solifcismen :  dem  Mangel  des  CAES.  nach 
IMP.,  was  unerhmist,  und  dem  der  Zahl  der  trib.  pot., 
die  zwar  auf  Trajans  Mttnzen  wie  auf  Provinzialinsclirificn 
(beidenenvermuthlich  die  Titel  zuweikii  d  .  n  n  ut  siüii  Miinzen 
entlehnt  wurden)  öfters,  aber  meines  Wi^i^cns  auf  Haiischen 
Inschriften  dessettien  niemals  weggelassen  ist.  Auch  das  Feh- 


leD  des  IMP'  (I.  II.  III.)  ist,  wenn  nicM  gerade  beispiel- 
los, docb  sehr  aufTaliend.  Die  Formel  EX-  S*  G,  mag  man 
sie  nun  auf  den  Senat  von  Rom  oder  die  Decurion«!  von 
Amern  beliehen,  ist  ansUtssig  und  durfte  gleichfalls  von  der 
Münze  hergenommen  sein,  nach  der  diese  Insohrift  fabriderl 
ward;  ttberhaupi  aber  mangelt  dem  SatigUede  nomme  jMfe* 
rwtm  ex  SCto  sowohl  grammatischer  als  logischer  Zusam- 
menhang. Wie  nahe  es  dem  Fälscher  lag,  ans  den  bekann^ 
ten  Mttnien  tnjans  mit  der  Aufschrift:  ALIM-  ITAL  —  S- 
.  P-  Q*  E-  OFEIMO*  PRING— S*  G  (Eckhel  D.  N.  6,  Ui)  eine 
soldie  Inschrift  zu  verfertigen,  liegt  auf  der  Hand.  Wenn  zu 
aUem  diesem  sich  noch  das  infanstnm  nomen  des  Ligorins 
an  diesen  Stein  heftet,  so  ist  man  denselben  als  höchst  ver*> 
düchtig  lu  bezeichnen  berechtigt. 

2.  Iwe  optumo  maxmm  T.  Pettnn  T.  f.  T.  n.  d.  d.  l  m.  Gra- 
ter 16,  8  (aus  Pieritts,  Nie.  Floreptius,  Pighii  ms.,  Branca- 
tellus);  Murat.  5,  40  (ex  Ligorio).  -  Diese  Inschrift  kann 
echt,  kann  aber  auch  falsch  sein ;  scheinbar  archaische  Ve- 
tivsteine  haben  die  Fälscher  öfters  fabriciert.  Ein  sidieres 
Unheil  ist  niclit  möglich,  da  wir  nicht  wissen,  ob  Ligo- 
rius  sie  von  den  Ubnueii  Ciewährsmannem ,  oder  diese  sie 
von  Ligorius  entlehnt  haben;  doch  l)leibt  die  Inschrift  su- 
spect,  })is  nachgewiesen  sein  wird,  dass  sie  vor  Ligorius 
bei  einem  zuverlässigen  Manne  voi kommt.  Bei  Pierius,  der 
allerdings  schon  1524  schrieb,  iziaube  ich  dennoch  auch 
schon  Liporianis  auf  der  Spur  zu  sein. 

3.  OctavimJunius  Iiini  f.  Sergia  Faustimamts  Ameria  VII vir.  epu- 
Ion.  proc»  Oper,  public,  Belletiae  ab  Ameria  M.  p.  IV,  Grut. 
307,  5  ex  Panvinio  et  schedis  >!<  h  Iii,  Diesen  Stein  wird  hof- 
fentlich Niemand  in  Schutz  neiimen ;  falsch  ist  er  sicher, 
wabrschriiiiich  ligorisch,  da  er  bei  Panviniiis  Noikoirunt. 

4.  Die  Inschrift  des  lunius  Postumianus  (Ameriae,  Grut.  413, 
3  ex  Panvinio;  cf.  459,  7,  die  gicichfaüs  falsch  ist)  ist  ver- 
muthlicii  auch  ein  ligorischer  Gento;  ebenso  die  d&sAurelku 
Victor  Grut.  372,  8  (Ameriae  ex  Panvinio). 

5.  Die  Inschrift  des  Sextus  Lucius  Cktsenus  Orell.  2241 ,  die 
auch  amerinisch  sein  soll ,  ist  voll  der  evidentesten  epii^ra- 
phtschen  Absurditäten  und  offenbar  geHilscbt,  xum  grössten 
Theil  aus  dem  echten  Stein  des  T.  Petronius  Proculus,  dessen 
disiecta  membra  hier  wiederkehren.  Sie  trügt  den  Stempel 
des  Ligorius  und  rührt  auch  aus  den  schedae  Ursini,  d.  h. 
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aus  Ligorius  her*);  sonst  (:mi\  CnHor  sie  novh  hei  Nie.  Tlo- 
rentius  und  BrancateJIus.  Mur.  GiU,  I  hat  sie  ex  Ligorio; 
wenn  Gori  zu  Dooi  4,  21  sni^t  « exscripsilDonius,«  so  beruht 
dies  wahrscheinlich  auf  einer  Verw  ecliselung.  Mit  Heoiil  hai 
Orelli  diese  Inschrift  als  falsch  bezeiclinel. 

6.  Die  griechische  Inschrifi  HPAKJH^  BA^iA  giebt  Mur.  64, 
ß  aus  Ligor.  als  anagninisch,  Don.  K ,  95  als  ameriDisch.  Gori's 
Angabe ,  dass  Doni  den  Stein  gesehen ,  scheint  ebenso  wie 
bei  n.  5  auf  einem  Irrthum  vx  beruhen  ;  die  Inschrift  isl  an- 
•dem  Hgorischen ,  z.  B.  der  angeblichen  Beneventaner  Mur. 

65,  8  sehr  ahnlich. 

7.  r.  Botcio  T.  f.  Juniori  IUI  vir.  iur.  die.  quinq.  patrono  -  - 
iuventm  VI  vir,  August,  Mur.  740,  3  (Ameriae  ex  Lig.) 

8.  Foriunae  sacrum  ob  munificentiam  Curiati  Cosofii  jL  d,  Ame- 
riae, Grut.  4043,  6  ex  schedis  ürsini  (also  ans  Ligorittt)| 
Pighii,  Borromaei.  Suspect  theila  wegen  derProvenienx,  theils 
weil  die  bekannte  Vesbinasinacbrift  Grut,  SI4  leiohi  die 
Veranlassung  tu  dieser  Fälschung  gewesen  sein  kann.  Doch 
soll  (nach  Gudius  Note)  Antonius  O^iatus  den  Stein  ge- 
sehen haben. 

9.  Ueber  die  Grabscfarifl  des  I.  (kauirim  SpecuitUor  Grut.  386, 
4  (a  Nie.  Plorentio)  und  4  093 ,  7  (aus  Brancatelli)  wage  ich 
nicht  XU  entscheiden;  es  erregt  Bedenken,  dass  die  sonst 
von  Florentius  an  Lipsius  mitgetheilten  InaofariAen  von  Arne- 
lia  ligorisch  sind. 

40.  Grabschrift  des  I.  Papna     f.  Ter.  Poüh  Gud.  435,  4  ex 
Ligorio. 

Nach  diesen  Daten,  die  natürlich  in  keiner  Weise  auf  Voll- 
aUlndigkeit  Anspruch  machen ,  wird  ein  einigermassen  begrün- 
detes Urtheit  Uber  Bnincatelli*s  Inschriften  gefüllt  werden  kön- 
nen. —  Viele  derselben  sind  unleugbar  echt.  Die  des  T.  Petro- 
nius  Proculus,  der  lulia  Doris,  des  T.  Atilius,  der  Sessia  Labio- 
nilla,  des  Scx.Rosrius  Eros  ^1,  1.  n.  7.  9.  10.)  sind  durch  andere 
glaubwürdige  Zeugnisse  gesichert;  ebenso  isl  die  MUuze  1078, 


♦j  [J(ir^;licsi  schrieb  ad  K<«n''riiiaiin  25  Jan.  48S6  über  den  Tod.  Vatic. 
d4d9  :  «giü  possedulo  <la  Fulvio  Orsini.  Conlionc  molii  ciisegoi,  i^icrizioni  ed 
altre  cose  aatictie ,  di  pugno  in  gran  parte  dt  Firro  Ligorio.  Anclie  ai  miei 
tempi  tenevasi  a  parie  per  mostrario  ai  foreslieri  come  Cosa  rarfsaima ;  det 
che  avcndo  fallo  riinproccio  a!  Mnriiii,  cgii  ml  rispondcva  cbo  bisogoava 
rispcUai  •  ^li  usi  veccUi.  £  qnello  cb«  cila  piü  volle  il  Qrul«ro  sotto  il  aome 
di  Schede  Ursiuiane.« 
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8  echt  (Eckbel  D.  N.  5,  i92) ,  und  bei  dner  grossen  Anzahl  der 
aliein  auf  Braneatelirs  Zeugniss  stehenden  InschriAan  ist  wenigstens 
dnrdiaiis  weder  Spur  noch  Zweck  eines  Betrages  abmsehen*). 
Nor  das  erregt  bei  diesen  einiges  Bedenken,  wie  ans  einer  offen- 
bar an  Inschriften  nidht  sehr  reichen  nnd  wahracheinlich  ehe- 
mals wie  jetii  schwach  bevölkerten  Provinsialstadi  bei  Branca- 
telli  anf  einmal  eine  so  bedeutende  Anzahl  von  Inschrillen  tum 
Vorschein  kommt.  —  Andrerseits  linden  sich  unter  den  Branca- 
telKschen  Inschriften  entschieden  unechte  undbdLigorius  gleich- 
falls  vorkommende ,  welche  zu  einem  vorsichtigen  Gebrauch  der 
Brancatellischen  Sammlung  auffordern.  Der  eigentliche  Urheber 
dieser  Fälsch  untren  ist  nicht  luii  Sicherheit  zu  ermitteln.  Die  Tra- 
jansinschrift,  die  desSex.  L.  Clasenus,  der  Volivstein  der  Fortuna 
sind  sicher  oder  höchst  wahrscheinlich  falsch ;  da  sie  sich  hei 
Ligoiius  wie  hei  Bnm*  att  llus  linden,  entsteht  die  Frnpe,  ol»  die- 
ser jenen  oder  jener  diesen  austie.schriehen  hat.  Ist  Braucaleili 
der  <iilere  von  Beiden ,  so  ist  er  (U'r  Fiilsclier:  schrieb  er,  wie 
ich  i?hiube.  nach  Ligorins ,  so  können  die  lici  Ij;jorius  vorkom- 
menden Inschriften  dem  Brancateiü  niciit  zurJ.«ist  i^clcjzt  werden, 
sondern  es  ist  l)ei  dem  ürtheil  Uber  seine  (ilaubwUrdipkeit  von 
diesen  Ligorianis  abzusehen.  Aber  selbst  bei  dieser  fUi^  Uranca- 
telli  günstigeren  Annahme  ist  soviel  ausser  Zweifei ,  dass  unter 
seinen  Inschriften  auch  ligorianische  sich  finden ,  und  dass ,  da 
Niemand  mit  Gewissiieit  sagen  kann ,  ob  eine  einseine  Inschrift 
bei  Ligprius  vorkomme  oder  nicht,  eine  jede  brancalelüs*  he  In- 
schrift ursprunglich  von  Ligorius  herrühren  kann.  So  wäre  also 
die  Echtheit  der  Propeminschrift  auch  von  dieser  Seite  her  als 
xweifelhaft  lu  bezeichnen. 

Aber  schwerlich  beschrankt  sich  die  Anklage,  die  gegen 
Brancatelli  eriioben  werden  muss,  auf  die  Uebemahme  der  ligpri- 
schen  Inschriden  im  guten  Glauben  an  ihre  Echtheit.  In  sehr 
vielen  seiner  Inschriften ,  die  unmöglich  alle  zu  der  Ngorischen 
Erbschaft  gehören  können,  finden  sich  seltsame  Dinge ,  welche 


•)  so  Grut.  <079  ,  4.  5.  7.  9.  r=  4« 33  ,  9.  1079,  <2.  1085.  13.  10S9,  1. 
4099,  4.  HOI,  4.  1106,  i  Kell.  vig.  85j  1  H3,  6.  Hfl,  8.  1  1S3,  6.  1U4, 
4.  8.  1128,  4.  6.  1131.  1.  1132,  4.  1134,  40.  12.  IldS  (zum  grussten  Tbell) 
1419,14.  4U4,  ».  44(9,  S.  44U,  4.  4.  444«,  9.4448,  44.  4449*  49.46. 
4459,  9.  4454,  44.  4456,  9.  4457,  4.  Bei  aUeo  dieMD  wird  man  wohl  hier 
und  da  Copistcn  Fehler  finden,  aber  schwerJicb  Indicieii  der  Fälschung  —  wo- 
mit n?itnrlirh  <lif^  Kchthfi!  noch  kpinfswegs  cnvicsrn  ist.  GowOhnlicbo 
Grabscbriflea  auf  dem  Papier  zu  irischen  ist  sehr  leicht. 
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sdiweriiob  alle  auf  Gopieiüehleni  beruhen ;  ich  werde  hier  einige 
davon  veneiobnen. 

de  tua  pecufmdat  Aesaur(um)  pfondo)  LXXV.  (4083,  II). 

d.  m.  —  ctmmgi  qua  prae  tmpor^  candt^  msigm  fcrma^ 
ea^  pudiee  pk,  Ftietina  Ausendm  $ol,  dtvole;  d.  m. 
p(onium)  (1140,  I).  Söhnt  dmfote  in  einer  Grabscfariftl 

dfoknü)  affumo)  (1 U5,  3)  in  einer  Grabscfarift. 

una  die  fulfmme  icU)  (4422,  4  4). 

Hippocratetmedicus  {iiiby  4). 

ArgenHUus  amifex  (1117,  4 ) . 

dmm  Caesaris  (4  4  42,  5),  als  vollständige  Inschrift. 

flamen  Martialis  (1088,  8),  wie  es  scheint  von  einem  Muni- 

cipalen. 

magmtra  Fortunae  mel(ioris?)  (4088,  4  =  Orell.  2428); 
vgl.  die  ligorianische  Inschrift  von  Spoleto  (Gi  ul.  3 ,  9  ex 
schedis  Ursinianis.  Orell.  47iU)  lovi  o.  m.  Fortunaeque 
meliori. 

Hierzukommt  noch  eine  Keihe  seltsamer  Namen ,  von  de- 
nra  ich  nur  einige  ausheben  will  : 

Sergim  Cor^ficlim  VindemUm  (4145,  3). 

Bnita  Calisti  (1144,  7). 

Ter.  Valerius  Ter.  L  Felix  {1157,  44). 

L.  Comnenus  Felix  (1 154,  6). 

C.  larmatm  (4420,  1). 

Diomsius  Asurus  (4  422,  3). 

Mona  Sitrilia  Nica  (4  438,  8). 

Mm.  T.  f.  Clu.  Proculus  S.  luvemo /Uio  (4097,  4). 

d.  m.  pi^iliae  d.  d.  d.  PopÜiui  Uli  Hbertae  b,  m.  feoit 
(4158,  6). 

Or6tdl%tfto(ll44,  5). 
wobei  namentlich  die  Unxahl  von  Eoscii  aufßlUl: 

RosehEuierpe  (4IS5,  8),  A  .  .  .  .  (1138,  83),  R,  Eüan 
(1438,  30). 

Boten»  C.  f.  (1004,  46). 

Bösem  L.  f.  (4  400,  3). 

£.  Bö9cm  (4068,  7.  1079,  8). 

R  (?)  Roscm$  T,  f,  Aukma  (!)  (4083,  4  4). 

Sex.  Roscius  (4  400,  4  .  44  4  7,  4.  4  434,  7). 

T.  Roscius  (1080,  8.  4  429,  8). 
sogar  als  Cot^noinen  : 

T.  Venediwi  Roscius  ^lUHO,  8), 
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und  das  Vorkommen  bekannter  SohriftsteUemamen,  genau  in  der 
Art  wie  in  der  fragUehen  ProperBlnaolirift: 

T.  Attktti  T.  f.  (1094,  7),  wo  der  Stein  hat  7.  iitite. 
Sex.  nufuä  U). 
C.  K(mktt)  N(epos?)  (1004,  12). 
▼ieUnchft  aock  G.  I.  Oripiitio  Pmäi  f,  [1079,  6). 
Bedenken  erregi  endlich  die  Menge  von  adtsamen  nndnn- 
DlmiliGhen  Fragmenten ,  in  denen  von  gani  merkwürdigen  Din* 
gen  die  Bede  ist,  ohne  dass  jemals  etwas  Verständliches  sich  er- 
gäbe, wie  z.  B.  1138,  5: 

L  VERGILIO  .  .  .  VKU  .... 
T-  FLVMiiMS  .  .  .  L\D  .  .  .  FECIT 
oder  1104,  12:  1084,  12: 

C-  PL-  N  .  .  .  IMPE-  CAESAR  DlVl  IV  .  .  . 

ALIVM  ...  F-  AVG-  POM-  MAX  

VS-  CAELESTEM-  DO  

SEGVLVM-  UV   .  .  REIP-  AMER  .... 

LN  LVCTV  ...  1101,  2: 

£tf\^  r>T^  •  ■  •  • 

4157,  !?   .  nuvm- 1.  D 

M-  TEREiXTIVS-  M-  L   MVNIG-  AM 

.  .  .  BONO  ....  .  L-  D*  D-  D* 

MAL  ANIMAE 

Daa  sind  seltsame  Trümmer !  Oder  pflegte  der  YeHasaer  da 
wo  seine  Erfindang^kraft  zu  Ende  ging,  Punkte  su  setzen?  nach 
jener  berühmten  Regel :  ove  non  piü  si  oapisce ,  mottete  i  punti ! 

Wir  geben  bereitwillig  zu ,  dass  von  diesen  Verkehrtheiten 
die  meisten  zvrar  unwahrscheinlich ,  aber  nicht  absolut  unmög- 
lich sind ;  dass  femer  ein  Theil  derselben  durch  Fehler  der  Ab- 
sdiriften  entstanden  sein  mag.  Alles  aber  auf  diese  Weise  su 
erklären  oder  zu  entschuldigen  wird  kaum  m(f^ich  sein ;  Absur- 
tli tüten  wie  das  zolvii  devote  in  einer  Grabscbrift,  wie  derTeren- 
lius  Valerius  Terentii  lihcrliis,  wie  das  Auftreten  des  L.  Aiirelius 
Propertius  L.  f. ,  des  T.  Atticus  T.  f. ,  des  Sex.  Rufus ,  des  G. 
Plinius  Nepos  erwecken  den  dringenden  Verdacht  einer  Fäl- 
schung. Dieser  wird  erhöht  durch  das  Vorkonnncn  einiger  Inter- 
polationen. So  ist  der  eben  eruiiluiic  T.  Atticus  gefälscht  statt 
des  T.  Alilius  oder  Attilius  des  Steines :  in  der  Tnij;ins- 
inschrift  zu  dem  ligorischen  Trxt  das  Wort  Vf.PIANORVM  zuge- 
fügt ;  so  ist  Grut.  M  1 7  ,  4  aus  iibi  et  geworden  aerarius  Jibert ; 
soiai  das  Fragment  II  04, 4  7  cfKm  ....  Vkt*FeÜc  JUivir 


s 
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t.  d.  quinq  ....  perpetuo  praef. ....  waliraolieulioh  der  Ugo- 
riamscfaen  Inschrift  des  Glasenus  Orell.  9941  nacbiiiDfiilsGhl,  in 
der  es  heisst:  pmtifici  ftammi  Vietmae  et  Feftc.  Caeiar.  perpetuo 
praef.  coh.  l II  Astur,  Hilm  q.  q,  Illhnr  i,  d,  —  Wir 

machen  keinen  Ansprucli  darauf  Uber  die  Echtheit  oder  Ud— 
lichtheit  der  Brancalellist  lion  Steine  definitiv  zu  entscheiden : 
es  versieht  sich,  dass  ohne  locale  Nachforschnn^zen  in  solchen 
Fällen  es  die  Kritik  nicht  Uber  dun  Zweifel  zu  hringen  vermag. 
Zu  diesem  Zweifel  aber  meinen  wir  oelangt  zu  sein  und  unser 
ürlheil  über  die  Insclirifl  des  b.  Aurelius  Propertius  wie  liber 
die  von  iileiclier  Herkunft  dahin  fassen  zu  dürfen,  dass  diesel- 
ben vcrdUi  liti^  sine)  und  nur  nach  geführtem  Beweis  der  Echt- 
heit als  gültige  Zeugen  des  Alterthums  zugelassen  werden 
können. 


Von  Hon  Haupt  wurde  ein  ungedmckter  Brief  eineB  Mögt-- 
gisier  Adam  Bakamiensis  vorgelegt. 

Die  Handschrift  472  der  Leipziger  Universitlitsbibliothek, 
Pergament  in  Quart ,  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert .  enthalt 
einen  Commentar  zur  Apokalypse  und  auf  den  letzten  Blüttem 
ein  Anekdoten  unter  der  Aufschrift  Incipit  faiet/obts  magistri  ade. 
Den  Spalten  des  Textes  stehen  Glossen  gegenüber;  sie  haben 
die  Unterschrift  Maflidt  expeiitio  super  faiethobm  magistri  ade 
a  petro  preposito  suo  laboriose  conquisila  et  ixeerpta  a  libris 
jeronmi  gregorii.  augustini,  ysidm.  paxüi,  ad  karohm  regem 
magistro  gerhardo  scripta,  Amen,  Sum  Uber  alberti  muUa  boni- 
tote  referti*  Diese  Glossen  habe  ich  mit  wenigen  Ausnahmen  bei 
Seite  gelassen ;  es  ist  aus  ihnen  nichts  zu  lernen.  Auch  die  Ar- 
belt des  Magister  Adam  vermehrt  unser  philologisches  Wissen 
nicht:  er  schöpft  meist  aus  Isidoras,  hier  und  da  aus  Paulus 
Diaconns,  Gellius,  Nonius,  Prisciamis  (dem  Priscianus  ver- 
dankt er  z.  B.  conquexerat) :  aber  zur  Geschichte  der  gramma- 
tischen Studien  des  Mittelalters  giebt  sein  Brief  einen  Beitraj!, 
und  Eingang  und  Schluss  zeigen  einen  verständigen  Mann  und 
besseres  Latein  als  man  in  vielen  BUchern  des  Mittelalters 
antrifll. 

-  Derselbe  Brief  steht  nach  dem  Calaloous  oodn  um  mnnu- 
sci  ipiorum  bibliothccae  regiae  3,299''  in  der  Pariser  Uaudschrift 
uiu>uuuui  (Perg.  i  4s  Jh.} 
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Von  dem  VeiteMr  weiia  ich  nach  manohertei  Nacbsuofaim* 
goD  niehi  m^r  als  in  seinem  Briefe  ateht,  dasa  er  ein  Englan- 
der war,  aua  einem  Gescfaieohte  das  ana  Beanvaia  atammle, 
und  dasa  er  nach  swölljahriger  Abwesenheit  ans  Paria  ala  Magi- 
ster in  seine  Heimal  aurQckgekehri  war.  Nur  diese  Heimat 
glaube  ich  nachweisen  zu  können:  Balsamienais  lühri  auf 
Baiaham  in  Gambridgeshirc  y  wenn  dies  auch  in  Ui^unden  bei 
Kemble  (907.  938.  4274)  BeleshÄm  und  BeÜeshAm  genannt 
wird. 

Paiae  tholum  ciileniibus  radiia  conspicuum  cum  iam  pro- 
spicerem,  accelernntem  ecce  morabantur  tesqua  cum  scabris, 

'dmneta  cum  quisquiliis ,  et  confraga  rubetis  circumvalhtta. 
«papae»  inquies,  mi  Anselme,  ut  iam  video:  «quorsum  hoc 

5  tarn  scabrosuin  ornlionis  respicit  iniiium?»  ego  autem,  si  forte 
cottidiani  cibi  satietatem  sapore  acido  relevare  te  delectat, 
scriptlunculae  materiam  causam  modum  paucis,  adverte, 
pandam.  domum  quam  in  Angliam  a  GaUia  rediens  adire 
optabam  qualiter  adierim  et  qualem  invenerim  ecce  tibi  con- 

lOscribo  ex  condicto.  sequitur  autem  oratio  partim  rerum  illic 
inventarum  formam,  ut  tibi  innotescant,  partim  evagationis 
imaginaHae  lioentiam,  ut,  quoniam  ruraliup  mansionum  no- 
vus  eifectus  es  possessor,  et  loci  eligendi  et  aediflcii  consti- 
tuendi  et  rerum  copiaro  coUocandi  incomparatae  venustatis 

l5iiabeas  exemplar.  ne  mendacii  tarnen  aigui  posse  videatur 
oratio,  cum  certiasimum  sit  licitum  esse  imaginationi  quam- 
libet  rerum  comprehendere  formam  et  orationi  quamlibet 
imaginationis  proroere  comprehenstonem.  sed  quoniam  pla- 
num istum  loquendi  modum  quo  uti  consuevi  Oumini  visum 

SOusque  quaque  in  ima  admiltenti  coroparabas,  nobüiorem 
autem  tibi  videri  dicebas  orationem  fluvio  tenebricosa  prolün- 
ditate  stagnanti  coroparandam ,  ad  arbitrium  tibi  morem  ge- 
rnm.  potest  enim  et  fluvü  puri  tranquillitas  hiemali  rivulorum 
incursionc  turbari  et  aeris  lucidi  serenitas  nebularum  densi- 
tate  obvolvi.  quoniam  etiam,  et  hoc  rationabilius ,  Latinao 


Die  Handschrift  r  Falefholurn  2.  scrabis  ö.  scrobrosuin  6.  re- 
velare  7.  Virg.  Aen.  4,  4  16  paucis,  adverte,  docebo.  Die  Hs.  8.  anyliti 
44.  innotescam,  üi«  letzte  Siibe  auf  Rasur,  4  4.  vetustalis :  dis  Gloise 
venufttai  «it  niliaaltat.  venvitam  eUam  dleilur  qood  sapleatcr  est  orna- 
tom.      t4.  flavU 


Digitized  by  Google 


onttonis  oopiam  in  dies  minui  qaerebaris  et  rerom  üsita- 
tisstmanim  nomina  igDotlasima  esse  vere  dieebas  ideo^e  tam 
pene  obsoleta  apvt  eruditos  cefebrari  oporteie  aaaerebaa ,  in 
hoc  quoque  morem  tibi  geram. 

Aceetorantem  ergo,  ut  dicere  inoeperam,  cum  nndta  5 
morarentur,  plurimum  impediebant  inter  labinas  arborum 
recidiva  gressum  arhusti  flagella  et  cimae  intuitum  vepreculae 
oblideiiles  firmala  planetac.  tardabat  quoque  agrorum  terri- 
torii  circunispoctio ,  quorum  hinc  nationales ,  inde  pascuos, 
istinc  consitos,  illinc  Ooreos  secundum  Varronis  divisionem  10 
internoscebani .  abundabaDt  autem  pascui  bestiis,  florei  api- 
culis,  salionales  ovium  caulis  et  opilionum  magalibuS)  con- 
siti  vero  qu.irundam  arborum  surculis,  aliarum  codicibus  in- 
torsertis ,  et  ([iiür  uiidam  oculis  mm  adhaercntc  libro,  alia- 
rum raniuscuiis  translatis.  adiacebant  autem  agris  sationali'-  15 
bus  arcifinii  squalidi ,  uliginosi  iuxta  novalia  cum  subcisivis, 
et  hi  omnes  accurate  cardinibus  et  decumanis  Umitati.  in  bis 
etiam  glebas  oeroebam  ante  sationem  runcatione  nudataSi 
post  autem  [occasione  fractas]  occatione  discerptas.  veracta 
vero  videre  tempus  probibebat.  parte  autem  altera  eqam  in- 20 
ter  firutecta  in  equirio  vagantes  praedpuis  tredecim  coloribus 
secundum  Isidori  fiisttnetionem  spectabiles  notare  non  taede- 
bat,  badios,  aureos,  myrteoSi  cervtnos,  qui  a  vulgo  gau- 
rannes  oUm  vocabantur,  gilvos,  glauoos,  scutulatos,  canos, 
candidos,  guttatos,  albos,  nigros,  posterioris  autem  praeter  25 
hos  dignitatis  varios,  postremae  autem  dostnos  et  dnereoa, 
quos  dignius  equiferos  quam  equos  dixerim.  praeter  baec 
etiam  numerum  generaÜter  venatorum  quadnpartitum  con- 
siderare  hilarius  iocundabar ,  vestigatores ,  indagatores,  ala- 
tores ,  pressores.  tandem  autem  buiusmodi  circumspectione  3o 
nondum  satiatus  subito  metatum  iam  praesens  consf)icio,  sed 
tanla  admiratione  ut  et  viae  et  lemporis  proprium  mihi 
c  lepsisse  spatium  viderer.  et  ecce  Valium  ai,])icio,  niolc  terrae 
iiUriüüecus  recta  circumluvio,  extrinsecus  velut  !ad  ripam  al- 


6.  labinas:  Md,  orig.  46,  4,  4.  7.  Glosse  cima  est  summitas  oleris 
vel  ariiorain ,  diela  «inasi  coma,  in  qua  viget  nataialit  vlrtns.  Die  Bs. 
8.  obiitootM.  Olm  flrmata  dld  posattnt  iovolntiones  et  plieae.  plane- 
tae:  Isid.  19,  34,  47.  Die  E».  40.  CmilOt  Varronis :  bei  iHA.  4S. 
3,6  <8.  nudatas  aus  mxinditas  f/ebessert.  2f.  Isidori:  48,  4,  «S/f, 
nach  aureos  ßkU  roseos.     id.  aiatores  Jtid.  40,  aS2 die  Bm.  salatoreo. 
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haieio^f  Vallos  humnimbiles  sudüMiB  fnleiitatlB  fail«slii8,  in- 
temllifl  angustis  disttotes,  vehit  ad  mimitloiiem  suslineDs^ 
in  porta  antem  valvaa  ocmplieabiies  clUi  et  introitum  palcre 
Video,  introennti  occurrant  qui  me  puerum  viderant  anno 
h  iam  duodecimo  reverlcnlem  vis(?ntes,  primo  fratres  germani 
et  noihi  (nam  uterinos  et  spiirios  et  favonios  ljal)ere  matris 
nionogamia  prohibuerat) ,  deinde  consoLiim  (j)atrueles  cnira 
ibi  reliquerain  unde  venera m  ,  fi  airueles  autem  matertorne 
caslitas  noii  coDtuleral) ,  postremo  nepotes  ei  sobrini.  hf)H]nt 

lOautem  qui  noti  mihi  fuerant  nliDS  secunduin  ^tcmniaium 
distinclionem  iiuh\;il);inl.  colloqnendo  f)er(ransiviinus  vesli- 
buium  amplum  aediliciis  liabiUitoni> ,  ropositoriis  operat'its 
circumdatum.  poriicum  ingressi  suiinis  spatio  quintanae, 
forma  imbulis  comparandam,  in  qua  non  lithostrota  lessellis 

15  et  crustis  elaborata,  sed  osiracum  t^staceunj  cnUan  videbam. 
hinc  palatiimi  inpn dimur.  in  quo  assui^euliuni  respondens 
morioneiii  qiiendam  non  sine  risu  respicio  ul  coiiuvio  con- 
quexernt  tctnirn ,  ul  edulio  turserat  fere  immobilem,  luxo 
gcnu  sargere  Iruslra  conanlem  et  parasito  oggannienti  arri- 

20deniem.  peniiiores  deinde  domus  adco  et  ecoe  in  abactae 
matris  inddi  complexua.  aoourrit  autam  cum  glore  mea  et  ad- 
hno  in¥e8te  matertera  aeroris  meae  galus  et  ipsa  adlmc  inve- 
stis,  quam  ceteraey  quod  me.  ut  in  pueiitia  oonsneverat, 
Adam  Balsamienaam  compdlaret  nee  magisterii  nomen  adio^ 

3$  rety  corripiebant.  cum  quibua  omnibua  sermonibua  qaoa  res 
postolaliat  collalts  ad  cenam  vocamur«  et  eeoe  maeniana  quae- 
dam  conacendsmus  et  lectistemia  in  quibus  diacmnbendum 
erat  aiphis  et  amphitapia  coomata  erMt.  eenae  apparatnm 
nunc  deseribere  non  oportet :  boc  tarnen  dicere  compellit  ad- 

aomiratio  quod  et  pants  tria  genera  apposita  sunt,  azymns, 


l.vaüo«;  (2.  hahitalorilms  1 8 .  (jiiintinae  att#  quintanae  radi«r<  • 
«.  IHd.  45,  2,  24.  -14.  imbulis:  isid.  15,  i,  26.  15.  oslro  cum;  s.  Isid. 
45,  48,  41.  16.  nach  respondens  fehlt  etwa  salutationibus.  4  9.  <Ue 
A.  oggomaoU:  die  GtocM  oggannire  est  e  contra  munnarare.  oggannitio 
enlm  etl  qneruia  cannin  mormiiTatio.  11.  Oloue  galot  dtcitur  aoiw  yki, 
qoae  eliam  ^os  a  quibusdam  dicitur.  10,  dUe  Bs.  meniana  mit  Ptmden 
itnter  der  letzten  Silbe  :  die  Glosse  Meniana  sunt  aedificia  dicta  a  Menio  quo- 
dam,  qui  prinrio  ultra  cohimpnfis  »ntonHü  ti;:na,  quo  ampliarentur  superiora, 
aus  Pitulus  Diaconus.  siphis  [ohne  Glosse)  beruht  auf  einem  fiir  piÜBi 

verschriebenen  sipha  oder  sipia  bei  Isid,  4  9,  26,  5. 

4849.  2S 
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liyflingia,  I^aaeDta;  «I  potUB  item  lria,  oeVa,  mdMum^  ipt- 
num  suoctnativum :  nam  Ion,  pamm,  umiriiia  daemi; 

cibonim  quoque  quibus  pairbre  bart)aria  titHur  tria  sSmiliter 

genora,  Uixea  cnida  ex  succidiis  sumpia,  colnstram  in  ana- 
pivphis,  qiiaclnm  in  cymhiis;  praeter  haec  aulem  vix  nume-  5 
rahilia  ciboiuin  geaera  oiTanim  methodis  miiltipliciter  elabo- 
rata,  ego  vcro  iler  ageatium  more  ientaculo  cl  mcrenda  sim- 
plici  cibonim  appelitum  adeo  repress(  i  nni  ut  mala  ad  ulli- 
mum  in  apophoretis  all  tUi  mihi  sufficerent.  intei  cenam  dum 
autem  quaesivi  a  quodain  inilii  rollatcrali  qiiisnain  ille  esset  10 
quem  columcn ,  apparitorem  c.iinniistratum  ,  caesium  ,  attm- 
mum,  pypsatum,  ibi  comeham.  el  ille  respondit  «hunc  pia- 
giatorem,  scaevum,  inceniorem,  biliosum,  mulcatoram,  ga- 
naonein,  oblactatorem,  femeUariam,  buoeiiiiiy  babumiiD,  aa- 
aarranain,  JaDiatom,  abi^^um  nolo  cognoscas.»  tarn  o^o  sub-  la 
ridaoa  tai  vera»  inqnani  tdicia,  sntis  Iiominem.  aed  ille  quia 
eal  qui  maBa  inaeqnalibuat  toxillis  disaimililniay  ooallo  obkuDgo, 
ooluimia  nariuDi  oUiquata ,  pinila  oblaaa,  paeDiilia  ratvactiay 
intarfinio  exatante  aa  iiiio  a^eola  nolabtlaiD  praabetf»  ei  iUa 
«honaatioreniB  ioqtiH  cnoattlia  fonnam  Indeoantioni  iodimieiitota 
nusquam,  ut  arbiträr,  natura.i  poat  oanam  lyridnaa  tibidnaa 
andlre  loeundabamor:  deefant  antem  litidaas,  quoa  litoo 
cantare  didt  Vindas  Gaaaalliiis  in  leetioDum  antiquarum  oom-* 
mentarns.  sed  et  aHiehies  deerant,  quos  apud  sitos  id  est  se- 
pultos  canorc  dicit  Ateius  Capito  in  coniectaneis.  post  paulum  25 
aulem   confahnlafioTiihus    in    multiplici  materia  <()[isiini])(is 
aedificii  forinani  aiinurat  i  cocpimus.  in  maeiiianis  autoni  nihil 
egregie  spectabile  erat  praetor  caeli  et  penicilli  opuscuia. 


4.  Glossfi  hifungia  panis  simuJam  modicam  nccipit  cl  fermentum  modl- 
cum  et  h  ilM  i  homeclionoiti  jjIus  rjuntn  oraiiis  olius  panid.  unde  oi  hy- 
fungiae  numeu  accepil.  hyfungia  autcm  lapis  est  concretus  ex  aqua,  levis  ^ 
Uftalofos  6t  etttwis  aptu :  mtm  ThM  au*  Isid,  to,  16.  a.  sooclna- 
tiam  Md.  10,  a,  6.  JH$  Bi,  morfna,  dif  Olotm  morloa  eal  genas  po- 
llonii :  Graaee  vero  didliir  naalar.  qpiidaia  dioant  nrafeatBin  vioom  yflk  pa- 
tant  dici  innrratum  a  genere  uvae  nomine  moffinae.  Dt«  Hs.  4.  ana- 
glaphis  7.  iter]  iuler  9.  8pof*Metris.  H.colomcn  O^o.w  nttra- 
inu8  Ol  alvus,  iste  a  ve«t«^  nigra ,  ille  a  fulva.  Ea  wird  alratuin  zu  lesen  sein, 
und  iu  der  Glosse  gilvus  für  alvus.  Die  Iis.  13.  bilosuiu  ganionein 
It.lwltNvnmi  IB.  abigium  i6,  satla  homioem :  es  sckekU  novi  ati  fehlen. 
17  qall  ffma  tl.  «oeh  natm  f$kU  Hwß  fedt  as.iudet  oantlias:  i. 
(MKNt  aO,  1.     it.  siüeoloa :  $.  QdMm.     aa.  mIU  et  paoMUa 


quibus  inspectis  phalam  ascendimus,  in  qua  arma  divenoinm 
generuni  speculari  libehat.   stabanl  autem  hastilia ,  falaricae 
tomo  factae,  caiae,  qu     eatcias  et  tculonos  nominant,  pila, 
venabula,  lanceae  riiüenUitac ,  ferrataequo  irudes  et  acuta 
5  cuspide  conti,  in  thecis  aulem  lal^ntia  iiilüel>Hiiiur  spii  ul  i  et 
scorpiones  in  i^luiietris,  arcus  in  coritis,  mucrones  in  v;i,mius, 
pugiones  in  dolonibus.  ßladiomm  etiam  gcncra  vi(iel»aiiius, 
machacras  et  frameas,  Si)atlias  et  seniispaUu  i,  sicas  et  secu- 
res.  parte  autem  altera  propugnativa  intuebamur,  hinc  pedi- 
10  tum  ciipeos,  equilum  scuta,  scetras  loreas,  pcitas  lunares, 
palmas  habiles,  -incilin  rotunda,  indc  ciliciis  pnlilas  et  lectas 
loricas  ex  circulis  ,  squamas  ex  laminis,  sed  el  r.issides  ex 
lamina,  galeas  ex  corio.  deerant  teln,  iacuia;  gladii,  quornm 
nomioa  in  historiis  vcteribus  re{)r!  inntur,  hoc  est  soliferrea, 
l!ftgesa,  spart,  rumi,  gestri,  mesanculae,  ruinpiae,  sibones, 
venita,  enscs,  clunacula,  lingulae,  de  quo  genere  Nacvius  in 
tragoedia  Hesiona  «sine  mihi  gerere  morem  videar  lingua. 
▼enuD  lingula*«  praedicta  iam  satis  admirati  inde  desccnden- 
tes  hypogeum  parum  respeximus,  cetera  aedificia  sub  vallo  in 
sodfvuitu  ordinata  lypatiando  visebamus  annariorum,  priroum 
armamentarium ,  aecundum  bifoliolhecam ,  deindc  basilicam, 
in  qfoa  analogium  pulpito  scenae  quae  oreistra  £citur  simile  ab 
anliea  et  postiea  aeque  distabai.  inxta  quod  parietiois  mter- 
iacentibiia  patebat  xenodochium,  cul  planctibus  repletum 
25  nosoeomioQ  adlaoebat.  inde  usque  ad  portam  apotfaeca  et  bor- 
m  entheca  mulUpIicl  referta  videbamns.  In  hprreia  etiam 
cylindrosy  tribulas,  palas,  paatinala,  furoinas  et  tesseras.  in 
platea  vero  adiaoenti  vehicalomm  geaera ,  qnatnor  rotarum 
redam,  duarum  plaustnim,  oaipeiituin  pompaticom,  carra-* 
30  cium  altum,  capsum  contexiaiSy  aroeram  instratam,  pilentum 


t.  calae]  caica  4.  feirnlucquo  conti:  Virg,  Am,  5,  308.  4  0. 
aoetras:  Is.  18,  43,  5.  Die  Iis.  I  I.  roctas  •  s.  Is.  18,  13,  2.  12.  circu : 
s.  Is.  18,  13,  1.  15  cosca  sparirunii.  gestri  :  öei  Gellius  10,  ?5  ist 
rumi  ppstri  überlieferte  fabche  Lesurl.  Die  Glosse  ruuii  genus  leli.  uiide  Eu- 
uius  rumata  reccdiU  id  est  proeliala.  Paulus  DiacQtm  FOna  geaus  teU 
significat.  Ennius  «ninata  fecedit»  id  est  pilata.  46  verata,  enses  GOUm: 
die  Bt,  vertttenais.  Naevios  OeUiut:  die  Hs.  Meviui  47.  sine  mihi 
GeUiui:  di$  Jb.  si  memtDi  48.  in  descendentcs  22.  oreistra :  Is.  48,  43. 
24.  xonodoiium  25.  nusocomion  29  cavnu  ium]  carracttUum  J».  IQ, 
IS  i.      IH$äs,  80.  arcera  instrata:  s.  GtUius  io, 

22* 
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matronale,  quod  el  praetorium  didtttr,  bastemam  aiiie  rolis. 
curcumiacebant  autem  velul  ruri  fracticn  bares,  deotaliai 
caalra ,  rimcones ,  scttdida,  epiredia.  et  iam  a  |>a]atio  nsque 
ad  portam  oocidentaleiii  velat  aemiciicaliiiii  circuieraiiiiia. 
parte  vero  altera  portae  in  semicirculo  orieiilali  apodyterio  b 
haust ra  per  valli  medium  aquam  administrabant.  in  stabulis 
e4üürum  deinde  falci  as ,  sngmas,  quas  corruple  s^iumas  no— 
minant,  cauteria,  lupatos,  sellarum  antelas  et  poslelas  deau— 
ratas  vidimus.   forum  deinde  miro.speximus ,  non  illut  quod 
laxant  naulae,  nec  illud  quud  imndinis  vel  iudiciis  depuUitur,  10 
sed  illud  quod  calcatorium  appeilant :  cuius  parte  altera  qua- 
los,  corbes  colaque  prelorum  el  acini  acervos  videbamus. 
praetereunles  in  pinsenliuui  erizasterio  niolas ,  cribra,  cliba- 
nos,  rutabula  rcspeximus.   in  [)u{)ina  (k  irulc  vorurula  ,  cra- 
tes,  creagras  et  coculorum  gencra  ,  oilas ,  palellas,  cacabos,  15 
qui  et  cucumae  dicuntur,  lebetes,  sartagineS|  sed  et  null- 
garia,  iabra,  quae  et  alvea  dicuotur,  pelves,  siphones.  io 
angnlo  vero  quodam  girgiüo  iunis  cum  situia  et  utro  in  pu- 
teum  deimtt«liatur.  iuxta  quem  stabat  tele,  quem  Uiapaiii 
dooniam  vocant;  inde  ferreos  harpax.  in  aÜo  etiam  angqlosa 
nefrendes  cum  sueula  in  harula  latitantes  intuiti  sumus.  posi 
haec  promptuaria  intravimus.  in  quibus  nec  Arettna  vasa  nec 
Samia  nec  duTsendeta  nec  anaglypfaa  videbamus ;  parte  una 
messoria,  parapsides,  patenas,  lances,  gavata,  concbas,  apo- 
phoreta,  saline,  aoelabulay  trisiles ,  parte  alia  poculorum  ge^  35 
nera,  fialas,  pateras,  crateras,  cyathos,  cymbia,  calathos, 
calices,  scaias,  ampullas,  parte  tertia  oenophora ,  flascas, 
lagenas,  situlas,  cantharos,  bydrias,  catinos^  orras,  urcoos, 
urceulos,  sina,  seriolas ,  dolia  ,  cuppas ,  olc.u  i  i,  lietnn  idi.i , 
scorlias ,  Icnlicuias.    iu  pei  licis   etiam   pondi  liant   toi  alia,  ;iu 
mappac ,  mantolin  ,  aausapes ,  iiianutergia  ,  facitergia.  inde 
ecressi  in  j>alaüuin  n^gredimur.    erat  aulein  sarcitectoris, 
non  cementarii,  artiticio  ex  scindulis  non  ex  lapidibus  per 


1.  praclr>riurii  falsche  Lesart  fiir  petoritum  bei  Is.  20,  1J,  4.  5  npo- 
doterio  7.  sagiiias  qu.  c.  sauiaas  <0.  laxant  awt  der  virgilisrhrn 
SM»  M  A.  19,  3,  i.  II.  roUbula  vercula  17.  albea  19.  äla- 
bant  II.  siucala  in  arula  18.  famia  nee  erlisendica  S4.gavata:  A. 
so,  4,  ir  apoferetra  s$.  trisiles]  Irissiles  M  /olicft«  Usart  für  tiis- 
celes  6ei 20,  4  u  SS.cimblas  SS.  setioias  Sl.  maotilla  St.  sar* 
citectoiis  :  üi.  19,  49,  S. 
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subicudiaM  ei  epinw  hmeliuii  alqiie  oompaotuoi.  «quid  er§n» 
inquit  oonMbrmomm  qui  adenni  unus,  tcum  tu  m  naüoiie 
AngUcufl,  patria  Salsa miensis,  gencre  Boluacensis,  manaioite 
iam  diatiore  quam  voluissem  Parisienaiai  nunquain  aHcobi 

5  niftia  aedifleRun  huic  aimile  vidiatit  nonne  tibi,  ai  fieri  pa»- 
aot,  iKRiaaliua  iodicares  rure  patenio  fhii  quani  salarii  lu- 
cellD>  addiomm  esse?»  (um  egp  subrideDa  «Inteirof^Btionilma» 
inquam  cistia  ei  dnabua  ei  iam  longia  ei  plusoida  meditaliaiie 
aimmvolvendia  iam  8ubiio  reapondere  non  aggrediar.  ei  iam 

l^aimifla  pcrg^raio  ab  occideniali  doroua  fronte,  qua  priua in 
HaaniaBa  exieffamtis ,  ad  orientalemo  inquam  tnuno  a  prom^ 
ploariia  venimus.»  egrcdimur  dcinde  a  lalere  sept«ntrionaK, 
ubi  oslium  palebat  nieridiano,  quo  prinio  inlroieraimis,  op- 
positum,  et  thalaiimiit  a  laterc  dextro  iusjiieieulfs  ullra  vir- 

15  stiiltiirii  ^Nn.ieceuiii  a  lontze  prospectum  prius  audi\  iimLs.  m 
quu  h'l.n  iini  -I  im  iii.!,  tramas,  insubulos ,  Heia,  radios ,  pa- 
nulo&  vidrlMiiiiis.  l:I 'Im  Iii  s  et  mataxas .  nlibra,  calathü,  quae 
riiagis  Laiin«'  '|ii;i>iila  Uicuiitur,  pensis  jtlt  iia,  lanam  et  linuiu, 
hy<;«:T(m  ,  c  ,iiiii;ilmin ,  librinum,  Serien i n  ,  piaciuin.  inde  re- 

20  w  i  ll  1  iic^  lli  iiaioum  vp!o  v\  aulacis,  non  cortina  et  cilicio,  or^ 
natum  ingrcssi  sunms.  in  quo  cuiu  priva  miraremur  vehe— 
meuter,  vesics  exposius,  maleiia  iextura  oolore  specie  diffe- 
tetk\Mf  phma  iniuiii  somus,  materia  sericas,  bombyoinaa, 
heloaericas;  tramofiericas,  byssinaa,  lineaa,  linostemaa,  fibri- 

liaMBf  flftelodnas,  quas  malveUas  vooani,  iextura  irilices,  ral- 
k»)  aeupicias,  Jevidenses,  pevitenses,  segpmenia,  lieina  (in> 
fafpoiae  antem  ei  panuciae  deerani),  colore  polymitaa  ei  roaa- 
laa^  coodDaSy  hyacinibinas,  raaaiicinaa,  olephoraa,  specie  iu- 
flicaa  mamideatas,  colobia,  leviionaria,  armilaijaaay  lumba- 

aoria,  Kmoa,  iubrocos.  barum  antem  pleraeque  exeiicae  foerani 
ei-deeiani  sarabarrae  Partborum,  Gallorum  lignae,  Germa- 


I.  Aiscudioes  epiros:  teils.  49,  19,  7  cpigri,  das  gr.  iniopfOt.  46. 
frama  ptnulosl  panull  Lesart  hei  Is.  19,  29,  7.  17.  glabcUos :  *.  Is.  19, 
89,  6.  47.  alihin  :  s.  Js.  49.  ^9,  i  1«.  quaxüla  19.  canabum  :  .f  fs. 
49,  17,  20.  curtioa       24.  Iremosencas  .  s.  Is.  19,  21,  44.  Jinosti- 

nas:  8.  h.  49,  22,  47.  25.  inanellas:  s.  Js.  19,  22,  4  2.  26.  evidenses 
Mgmeota :  gmM  iH  segmentatas ;  t«  1^.  4  9,  22,  1 8.  S7.  rosatasj  raiata 
m  filMekß  Imari  filr  rossala  M  Ir.  49»  tl,  4 0.  U,  olopliofas]  ol<ifon  fiM» 
lesart  für  holoporphyra  bei  /«.  49,  tt,  14.  iV.  manucleatas]  s.  die  Les- 
nrten  h.  19.  22,  8.  S4.  «i  deoTuii cuD  sarabarT»  ligoas]  linaaelMarf 
für  laoaae  ü,  49,  i»,  i. 
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iiüruiii  renones,  (juos  vulco  roptos  vocabat  antiquita^,  Hispa- 
nonirn  stringas,  Sardonim  mastrugae.  sed  et  genera  pallio- 
ruiii  inlur'ri  lihohRt.  tos:am  candidani,  logain  palmaiam,  tra- 
beam,  paludamemuni,  diploidem,  pcnul.nn,  laccrnam,  man- 
ium ,  praetextam  ,  planetam ,  casulam :  sed  dcerant  birri  el  6 
melotes .  feminaniTn  \erfy  pallia,  regiÜa,  pepla,  pallas,  rici- 
nia,  Graoce  qunr'  N  ncantiir  stolac,  anaboladia:  deerant  ant<»m 
amiculum  et  theristnuii.  riperta  est  deinde  arca  quaedam  re- 
culas  multiinodas  continens.  sed  iam  crepuscuio  noclem 
praennn<  ianle  ut  liberiua  singula  iDlueremur  accensa  sunt  10 
luf  inaria,  liicubra,  lat^rnae,  cerei,  liciniis  praeusUs  cicen- 
duii  flaiDiDaDtes.  coDtinebai  autem  afca  qoam  aperueraiK 
apices ,  iofiilas,  pilea,  ddares,  feminarnin  autem  diademats, 
capitoky  nimbos,  mitras  cum  rediiniculis,  riciüaSy  viltas  com 
taelinsy  reticula,  diacrimiDalia ,  aens,  inaum,  ancias,  etl& 
baec  oiBiiia  capitis  ornamenta  fttertmt :  oolU  vero  et  pectoris 
el  bumerorum  torques,  bullaey  nonilia,  murenae,  cateliae, 
«rmOlae,  fibulaei  lunulae;  crumm  etiam  perisoelides.  anii- 
Ion»  etlam  genera  inspeximiis,  ungulos,  Somothracios  ei 
Thynios;  sed  et  cioctoruin ,  semidDctiai  dngiik,  subciiiGlerui,  M 
baheoSi  slropliia,  eallulai  brachilla.  odoramentis  et  oaipnen- 
tis  oUlicloriola,  pyxides,  alabastra  abondabant.  boram  autem 
onmiain  InspeislioBe  satiati  in  suppedaneis  oonsedimus  et  aeü* 
Iis  colloquiis  uii  bora  iam  monente  lectos  inspeximus.  quo^ 
rnm  ornamenta  erant  falcra,  stragnla,  lodtces,  pulviüi,  ciil-M 
cHrae  ex  toamto.  genera  autem  lectorum  erant  lecücae, 
strati,  storia,  camae,  grabata,  quae  et  baviolae  dicuntur, 
spingae,  punicani,  tandem  ceteris  disoedenübus  ibi  pemoda- 
mus,  lectos  adivimus,  et  ego  quidem  calceis  extraetis,  vesti- 
bus  exutis )  seanalia  oonsoendi ,  spondae  pedem  oonflxi ,  in  30 
plateum  ne  eonied  et  a  talium  remm  inspecüone  iam  satis 
drcumductus  cessavi:  quare  a  talium  descriptione  iam  satis 
prudacla  cesset  oratio,  habcs  enim  quae  dicta  sunt,  mi  An- 


4.  rcniones  7.  anaboladiu}  statt  detd  eine  Hasur.  44.  lucaoamj 
/I.  ft»  40,  4.  lucubre  laleroa  liciniis]  s.  die  Lesarten  Is.  SO,  10,  S. 
ctoe&dela  Ii.  to,  40,  9.  4S.  pUea,  ddares]  di0  At.  pUddara:  «.  Ii. 
49,  tP,  S«  e.  4S.  teatUa  48.  peritodlde  M.  tiiiiaf:  M  U.  49, 
tft,  8  rtAt  nattirli(A  auch  in  der  neuesten  Ausgabe  unsinnig  thynnius.  M. 
«emiticta:  s.  Is.  19.  33,  I.  ii.  suhpadUaoeit :  «.  Xi.  8«»  44»  8.  IT. 
bauiolc:  s.  Is.  io,  ll, 


Digitized  by  Google 


  S85   

seltne,  et,  si  in  lalibus  fuiuiainentis  insdoin;  velis,  incoinpa- 
ratuii)  exeniplar  et  reriim  usiUitissimarum  copiosam,  ul  desi- 
deras,  nutationein.  qaodsi  liuc  oralionis  nu.str.ip  crepiisculuiii 
nubibus  posilione  darcscenlibus  serenius  quam  i innereres  tibi 

5  videatur,  urationem  ipsa  uiediae  noctis  furviiatc  obductani 
palpaturo  mittere  paratus  suin.  svd  ul  aliquiU  uon  superliuuin 
et  vere  utile  nmico  destinata  contineat  epistola,  si  philosophiam 
hui  US  1 1)0(11  de  rebus  consulas,  ipsa  tibi  certissime  osteudet 
tantae  renim   copiae  inoomparabiliter  praestanliorem  esse 

10  Cognitionen!  quam  possessionem.  neque  ego  nunc  de  ea  cot^ni- 
tione  loquor  qua  talium  rerum  species  distinguitur,  neque  du 
ea  quam  physici  de  huius  niodi  rerum  natura  profitentur,  set 
de  ea  qua  intellieitur  quam  inonstruosam  cfficacinm  habcant 
res  huius  modi  aninios  hoininum  ad  sui  concupiscenliam  alli- 

15  ciendi  et  a  veri  boni  cognitione  et  amore  abducendi.  quare, 
Uli  Anselme,  illud  numquam  aput  temet  ipsum,  ut  qnidam 
faciunt,  dissimula ,  non  talia  possidere,  seil  i^ilibus  vei  bcno 
uti  vel  bene  carere  pretiosum  esse ;  quod  quidem  a  phüosopbis 
qui  sola  verba  iactanl  sicut  nunquam  credi,  sie  nuimuam  in*- 

20  telligi ,  et  sie  inutile  putari,  sie  Ulis  ioutile  esse  saepe  a  me 
aooepisti.  vale. 

[Cum  adhue  velut  octava  miiiarii  parte  quam  Stadium 
appeUant  a  man  remoUu  essem,  eiraomspeu  eooe,  ut  fabu- 
losis  tuis  teciim  utar,  iaro  castratnm  Saturnum»  loven  paea- 

S5  tumi  lunooem  serenam,  N^tunum  tronquilluni.  el  eooe  nia«- 
lorum  caroerils  prospectis  memoriallter  mihi  in  menteni  ve- 
niunl  navium  genera,  qualium  descriptiones  ei  nomina  in  ve- 
lerum  libris  didiceram,  dromones  longp,  museuli  curtissimi^ 
trieres  exeelsae,  scaphae  speculatoriae ,  paronea  piraUd,  ca- 

80  lones  ligDiieri ,  qui  aociroroanci  ab  ancboris  vehendis  dicim- 
toTy  miopanmes  vimtnei  el  oorio  oonteeti,  celonea  veleoes» 
biremes,  Uiremes,  actuariae  ei  remis  ei  vdis  agendae,  pha- 
seli  depictae,  ypogani.] 


8.  modi  fekU.      44.  modi  fim.     tS.  eareerte  Usart  bei  Is.  «9.  i,  9. 
tt.  longe      S9.  pyrones  pyratici      80.  anctromancus  Lesart  bei  h.  19  l, 
46.      91   Colones  Lesart  M  Js  4  9,  1 ,  «9       SS.  adorie:  f.  ii.  49,  4,  14. 
ypo^aoi]  ypogwios  hetari  60«  U.  49, 4,  S4. 
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Herr  JUommsm  las  epi^  aphische  Analekten. 

1. 

In  den  neueren  Scliriiten  Uber  das  röniisclie  Buhnenwesen 
ist  (iffers  von  einer  pompejanischen  Theaterniarke  die  Rede, 
welche  folgende  loscbrifl  zeige : 

€AV-  II 
CVN- 
GRAD-  Vin 
GASINA 
PLAVri 

ttRepertae  feruntur  Pompeiis  tesserae  theatrales  nomiDe  co- 
moediae  ioscriptae»  sagt  Becker  mit  Beziehung  auf  diese  in  sei* 
nen  quaest.  de  com.  Rom.  fab.  p.  89;  «sed  ut  fuerithic  mos 
Gaesarum  aetate,  antiquiore  tempore  non  videtur  factum.»  Mehr 

Gewicht  legt  Ritsch!  in  den  Parerga  Plaut.  I,  p.  204.  t49.  auf 
diese  Tessern  ;  er  l)ciuitzt  sie  sowohl  zum  Reweise  dafür,  dass 
man  die  Zuschiiuer  zu  bestimmten  Stücken  (  inlud,  als  aucli  Air 
die  Gonstruction  des  TlicaU  rs  und  die  Anwei.suui^  der  Siizplaize. 
Es  wird  daher  nicht  UberflUssiL!  sein  zu  bemerken ,  dass  diese 
Tessera  nicht  bloss  im  Museo  I5i  ihonico  sieh  nicht  hndet,  son- 
dern nberhaupt  nicht  existiert  nnd  nie  existiert  hat.  GeHtlschtist 
sie  indess  auch  nicht.  Die  deutseJicn  PhiloIoi.'en  entlehnten  sie 
aus  Orelli  2030,  djesnr  aus  Ilomanelli's  \iaimio  a  Pouiuei 
(Nap.  1817)  T.  I  p.  216.  Sieht  man  bei  diesem  nach,  so  findet 
man,  dass  dessen  Cavaliere  (der  Verfasser  tractiert  dieAntiqui- 
täten  Pompeji's  dialogisch)  dort  bemüht  ist  der  Madama  ausein- 
auderzuselzen,  wie  das  Pul)Iicum  im  antiken  Theater  vermittelst 
der  Theaterbillette  in  der  schönsten  Ordnung  sich  niedergelassen 
habe  und  dass  er  zu  mehrerer  Brleucbtung  seiner  Zuhdrerin  ihr 
mit  Bleistift  ein  antikes  Theaterbillet  skizziert  ^  iovene  fcrmo 
cd  lapls  tm  porodigma.  Das  ist  unsre  Theatermarke,  deren 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  heutigen  Schauspielbilletten  sldi  so- 
mit sehr  natürlich  erkitfrt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  indess  nicht  unterlassen 
nach  dem  Bnllett.  dell*  Instituto  1830  p.  865  eine  andere  im 
Amphitheater  von  Frusino  gefundene  und  von  dem  Doctor  Giu*- 
seppe  de  Hattheis  in  Rom  erworbene  Tessera  anzuÜlhren  — *  die 
einzige  mir  bekannte,  welche  wirklich  einen  cuneus  nennt.  Sie 
ist  von  Elfeubciu,  viereckig  und  zeigt  auf  der  einen  Seile  die 
Inschrift : 
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I-  (vielieidit  GYN-  Vi  ?)  IIS-  X 

auf  der  andero 

VIII 

Die  Krhtheit  vorausgesetzt ,  welche  zu  bezweifeln  ich  kei- 
oen  Grund  sehe,  scheint  diese  so  zu  erklären:  cuneo  sexto  in- 
feriori ,  (gradu)  decimo,  (loco)  octavo.  Die  Anraltafei  XXII  nennt 
eret  daa  Stockwerk  (uuieiuaimm) ,  dann  den  cuneiis  und  gra- 
dos;  wenn,  wie  man  annehmen  kann,  das  Amphitheater  in  FrcK 
stno  nur  zwei  Stockwerke  hatte,  so  konnte  man  statt  maeniano 
priori,  enneo  sexto  ebenso  wohl  sagen  ouneo  sexto  inferiori 
(oder,  wenn  mnn  dreiStodLwerke  annebmen  will}infimo.)  Wenn 
auf  der  einen  Seite  cuneus  und  gradus  angegeben  sind ,  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  die  Zahl  der  Rückseite  den  Sitzplatz  auf 
der  Bank,  den  locus  bezeichnet;  und  hiemach  ist  auch  anzuneh- 
men, dass  die  auf  den  Theatertesseren  so  gewöhnlioben  meistens 
mit  griedusofaen  und  lateinischen  Ziffern  angegebenen  «id  ohne 
Ausnahme  sehr  niedrigen  Zahlen  die  Sitzpitttee  bezeicimen ,  vn^ 
hei  denn  die  Etage,  cuneus  und  der  gradus  anderweitig  fest- 
gestellt sein  mussten.  Gf.  G*  I*  6*  5369. 

9. 

Die  pompejanischen  Inschriften  sind  grossentheils  nicht  so 

correct  publiciert,  wie  sie  sein  könnten  und  sollten,  da  die  Origi- 
nale fast  alle  vorhanden  und  leicht  zugänglich  sind;  man  be- 
gnügte sicli  meistens  die  fehlerhaften  Drucke  seiner  Vorgänger 
auszuschreiben,  so  dass  arge  IrrthUmer  sich  Jalii hunderte  fort- 
pflanzten. Ein  Beispiel  sei  die  Inschrift  des  in  Ilerculanum  gefun- 
denen Brotes.  Sie  lautet  bei  Gori  syrnh.  dec.  II  vol.  2  p.  139 
(den  ich  nicht  vergleichen  kann),  bei  (iell  Pompeiana  4821  p. 
494,  bei  Orelli  4344  und  gewiss  noch  bei  andern  also: 

SELIGO-  C-  GRANU 
E-  CICERfE) 

Wie  ni.ui  aus  Kichererbsen  feines  Wei/cnmelii  verfei'tiut^n 
und  wie  Jemand  bei  gesunder  Vernunft  dazu  kommen  kann  seine 
Brote  zu  stempeln:  «Weizen  des  C.  Granius  aus  Kichererbsen,» 
würde  schwieri"  zu  erklaren  sein.  Zum  Glück  bedarf  es  dessen 
nicht;  auf  dem  Brote  steht  nach  meiner  Lesung:  *) 


*)  Man  las  nSmlich : 

cBLERIS-  Q'  GRANI*  VBRI-  SER 
SEUGO-  G  GRANn*  Ba  GER 
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<£LERIS'  Q-  GRANI 
VERl-  SER 

Es  ist  der  Abdruck  eines  der  so  häufigen  Metallstcmpel^  welcher  dem 
Geler,  dem  Sklaven  dee  Q.  Granius  Yerus  gehörte.  Man  kana 
hieraus  MhUessen,  dm  diese  Metallstempel  mit  Handgriffeni 
welche  einen  mehr  oder  weniger  abgektlrzten  Namen,  littufig  den 
von  servi  aotores  oder  a  rationibus  leigen ,  keineswegs  Siegel 
sind,  wie  man  gewtfhnlieh  sie  senni,  <^wohl  sie  zom Siegeln  sich 
durchaus  niehl  ei^aen ;  sondern  vielmehr  Stempel  vm  die  Brot- 
laibe, die  man  sum  Bäcker  schickte ,  zu  marken,  wie  es  in  ähn- 
licher jedoch  nnToUhommnerer  Weise  auch  heute  noch  ttberaU  9»- 
aehieht. 

3. 

Niehl  ala  ob  die  HHtheihmg  an  4ioh  von  groasem  Behing 
wäre ,  aandam  nur  damil  keine  auf  die  merkwOrdige  Manoip^ 
tionsurkund»  des  T.  Flaviua  Syntrophoa  betfliglidie  Nolia  dem 
Publieum  vorenthaHen  bleibe,  sollen  hier  die  Varianten  der  in 
dem  castellinisdien  Supplement  ittm  Smetios  (a.  S.86d)beindli- 
chen  Abschrift  derselben  mitgetheiit  werden.  Bekannllidi  ist  die- 
selbe bisher  nur  in  einem  Codex  der  bibl.  Vallioelliana  in  Rom 
(bexetchnet  R.  S6.  fol.)  gefunden  und  daraus  von  Huschke  her- 
ausgegeben worden ;  *)  die  Abschrift  Gastellini's  hat  Furlanetto 
in  seinem  Lexikon  (v.  rosalio)  dtiert.  Die  sc  lion  \  on  1  ui  lanetlo 
mitgetheiltc  Ucberschrift  (ia  cod.  Vall.  felill  die  Aügabe  des  Or- 
tes) lüutet  bei  Castellini : 

Pragm.  testamenti  repertum  extra  portam  Labicanam  prope 

aquaedmlus  Claudii  imperatoris  in  vinea  D,  Hieronynii  de 

Lazaris, 

Gefunden  ward  also  der  Stein  vor  PorLii  iM;iL;giore  und  für 
die  Behauptung,  dass  dieses  Thor  und  die  aus  tlemsHlH'n  hin- 
ausführende Strasse  die  porta  und  via  Labicanae  sind  und  nicht» 


Besser  wenigstens  als  jener  ältere  Berlohliislill«  (UarloroUlf)  Iis  6«* 
fini  san.  «ot.  p.  4S,  obwoU  an  ob  !rrig : 

..ELEHIS.  Q.  CRANI 
SER.  L.  S. 

Aas  VBBI  tot  SBRL  geworden,  ER  am  Schlass  übersehen. 

T.  FMI  Syntrophi  donationis  iastrumentum  ineditum  ed.  Ph.  B. 
Hofehk»  Vniltolav.  ISSS.  4.  Vgl.  Fr.  Ritscheltt  spicilegium  epigraphionm  1 
(Breslauer  Programm  zum  Sommerbaihjahr  ISS^  weria  andere  iinM?hrlftM» 
deitellMo  Handschrilt  milgetlMUt  yerdea. 
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wie  Beeker  (Topogr,  S.  499  gegen  die  gewöhnliche  Meinung 
annimmt,  die  Praenesiinae^  ist  iinm  vor  P.  Maggiore  ^fundene 
und  Z.  2  der  VIA*  LABIC  .  .  *  .  gedenkende  Inschrift  vonWicli- 
iigkeit. 

V.  iNSTRYGXq  VTI  INSTRVGTIGMt 

LAB]]  LABIG 
V.  3.  MAGIPIO]  MANGIPIO 
V.  6.  WRBRnRM]  HAEBE0EM 
V.  7.  SEXVS]  SEXVS 

QYI*  AUE  TESTAMENTO]  QYIAIIET  QVI TESTAHENTO 

GODIGILUSVI  GODIGOXISVE 
V.  9.  III' IL*  UNVAB]  m*  N- UNYAE 
V.  43.  MENBRA*  AEDIPIGiri  IIEMBBA*  AEDIFIGI 
V.  48.  AGITYR  .  .  .]  AGITYR-  > 
V.  20  f.  E  .  .]  F  .  .  .  . 
V.  24.  VOLV  .  .  .]  YOLVl  .... 
V.  25.  ACT-  III]  ACT-  III-  üiiiS-  M 

V.  26.  AC-  ASCELII-  DülÜPüORl]  AG-  ASGELU-  DORYl^iiORl 
T-  ST]  T-  S-  T 

V.  27.  PNTIE]  PHILE  ,  wa«  schon  Huschte  aus  7.  22  horgie- 

stellt  hat. 

Wichtiger  als  diese  unwesentlichen  Abweichungen  ist  die 
Gewissheit,  welche  die  beiden  cI(Mch  vortrefflichen  und  fast 
durchaus  ziisnmmonstininiondpn  A])sohiiRen  uns  fUr  den  Text 
dieses  wichtigen  Doeumenis  gewähren. 

rcbriiirns  ist  das  Oriuinal  der  Inschrift  zwar  verloren,  aber 
nicht  ganz.  Ein  Fragment  desselben  f  ind  ich  in  Horn  in  der  Gal- 
leria lapidaria  (im  ersten  Fache  der  patroni ,  n.  84  nach  meiner 
Zahlung)  und  will  dasselbe,  obwohl  es  wie  zu  erwarten  war  die 
Lesungen  der  beiden  üandschriflen  bloss  besUltigi,  hier  mit- 
Iheiien. 

VM-  IIORTYLOS-  EPAG 
"A-  YTI-  IXSTRVCTI-  SYN 
HALE-  LIBEHTO-  SVO-  MI 
T  SITIBMIORTOS-I 

SSESSIONEM-   TR  AD 

PERTINET-  PERTINE 

YSQYI-  AMETESTAN 

'"GVSTODIATIS-  IT 
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BmilidDO  SarU,  einer  der  Wenigen,  die  in  Rom  auf  den  Na- 
men eines  Gelehrten  Ansprach  halten,  ist  vor  kunem  gestorben^ 
ohne  von  dem  vielen  Fleiss,  den  er  der  Au&pttrang  antiker 
Denkmttler  zugewandt  hat,  und  von  dem  Scharfelnn  setner  Er- 
klärungen dem  Publicum  die  Resultate  vorgelegt  zu  haben.  Dies 
veranlasst  mich  eine  mir  von  ihm  kurz  nach  meiner  Abreise  von 
Rom  unterm  Juli  4847  gewordene  Mittheilung  zu  veröffentli- 
chen; da  er  nicht  mehr  im  Stande  ist,  das  darin  enthaltene 
merkwlU*dige  Fragment  zu  publicieren ,  soll  es  wenigstens  mit 
seinem  Namen  und  seinen  Bemerkungen  geschehen. 

«Le  mando  con  questa  mia  Timpronta  e  la  copia  del  firam- 
mento  da  lei  veduto  presse  il  Sig.  Conte  Borghesi.  Proviene  esso 
da  Ostia ,  e  sono  molU  anni  da  che  lo  acquistai,  o  per  meglio  dire 
lo  salvai  dalla  distruzione,  a  cui  era  dcslinato.  Sarebbe  giä  stato 
da  me  pubblicato  nella  Illustrazione  delle  lapidi  Vuticane ,  se  le 
caltive  circostanze  dei  lonipi  c  le  anguslie  delpubblico  crarionon 
avessero  finora  impedilo  al  Governo  di  soniininistranni  i  mezzi 
iiecessarii  alla  stampa  dell'  opora.  Qualunqiie  abbia  ad  essere 
l'esilo  di  una  impresa ,  per  la  quäle  vi  e  ora  (|ualche  speranza 
che  possa  riuscirc  a  buon  fine ,  non  mi  dispiace  che  inlanto  ne 
faccia  ella  uso  ncll'  opcra  che  iiitende  di  dare  in  iuce. 

.  .  .  jSGBSSVM*  g  .  . 

_       P  LYClUVS-  C  

II  VIR 

M  SVELTJVS   M  .  .  .  . 

M  VALERIVS  MESSALLA  M  AVR  

V-  K-  IVN-  DRVSVS 

TRIVMPIIAVIT  EXILL  .... 

Yll-  IDYS-  IVN-  NERO  TO  ...  . 

SVMPSIT-  CONG-  D- 

_      M-  VALEHIYS  

U-  VIR- 

C  AYiAN  

TI  CAESAR  IV"  

L'  iscrizione  ^  in  una  tavola  di  tnanuo  luiicnse,  rotla  inc- 
guaiuienie  da  tuUi  i  iali,  gro^sa  digiU  2,  luoga  16,  alte  42.  La 
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goperfieto  aciliitt»  ad  alqMDio  logM«  i»er  b  in 
teffVBiio»  in  Ott  U  aiarmo  ^  slato  Mqpolto.  hpputüm»  äi  fMtt  diUa 
ookniia  oetienBe»e  ne  i  dnumviri  degliaiini  di  Rom 77S.  773» 
n  cognome  di  P.  Loeflius  deve  eBsere  GAllALA.  lU  ud  P.  Luciii« 
Gamala  (diverso  da  questo ,  bendi^  della  ttessa  famigiia)  dewe 
esserle  ben  cof^ita  uiia  iosigne  iscristone  trovata  giä  presse  la 
porta  oaliense»  irasportata  agil  orti  Garpensi ,  ed  ora  certamente 
perdnia.  U  gionio  del  trioofo  di  Dniso,  e  quello  della  toga  virile 
preaa  da  Nerone  figlio  di  Germanieo,  rendoiio  pregevole  questo 
piooolo  firamoMUto.  Del  congiario  dato  in  qudia  occaaiooe  ai 
aveva  giä  notisia  da  Saetonio  in  Tiberio  cap.  54.  Per  la  qualitä 
del  marmo ,  per  la  grandezsa  delle  lottere,  e  per  la  dislribuiione . 
del  testo  ^  simile  ii  mio  frammento  al  seguente  che  ai  conserva 
[come  ella  ben  conoscej  nel  Miiseo  Vaticano. 

GokHUM  MOifttra  Coloima  destra 

VOLVSIANÖ-  ABI  

MINE*  ICTA*  GON!  

 ON  AEDILICIOS 

iF  via-  C-  P-  Q  C-  CVPERIV  

 vs  C-  ARRIV  

.  .  .  ABIN    DOMITIANVS-  XVl7o-  VOLVS  

 NOG      IDIB-  lAN-  L-  V£NVL£IYS-  A  

 N      K-  MAI-  L-  STERTINIVS-  AVITVS-  TI-  

.  .  .  OEST      K-  SEPT-  C-  l'VLIVS  sium  S-  Q-  AR  

TT  VIR-  L.  TERENTIVS-  TERHV  


Questo  fu  edito  con  aicune  piccole  inende  dal  Fea  nei  fram- 

tnenU  iki  fasti  consolari  e  trionfali  pag.  XLl\  iium.  49*).  Dh  '\ 
duumviri  degli  anni  di  Roma  844  e  845,  e  poirebbe  forse  in 
principio  supplirsi  LN  VOLVSIANO  AUBOU  FVLMINE  ICTA 


*)  und  verhar  fm  viaggfo  ad  0§Ua  p.  61.  Fea  giebt  io  derCoIonno  links 
XU  Anfiins  eine  Zeile  mehr : 

....  I 

.  .  .  ON  • 
und  liest  IS  (im  viaggin,  nicht  in  den  fasti),  SABIN  (fast.,  lABIN  viagg.)  und 
DEST;  ferner  in  der  zweiten  Golonne  VüLVSIANO.  ARF  .....  AEDiUClOS 
ohne  Accenl,  YOLVSI .  .  . ,  TL  I .  .  .  (viagg.,  TI .  .  .  fast.),  Q.  ARV  .... 
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QONVLAGBAyiT*).  Odla  oelmu  sfustr»  poche  leltere  riman- 
goBo;  ma  il oosoMiie  AB1N (8Mna)^  ehe  sta  in  dirMnra  della 
Ifaieo  dei  oonaofi  erdinaiii  dell*  anno  845»  dimoBtra  chiaramente 
ehe  qnivi  eraao  scritti  i  eonsoK  dell*  anno  887.» 


*)  Lieber  möchte  ich  ergänzen  : 

folgur  in  fundo 
VOLVSIANO-  ARBore  ful 
MINK  ICTA  COND  eii jicr 

AEDiuaos 

Auch  in  der  Coloone  links  könnte  DEST,  wie  Fea  liest,  ein  leberrcst 
sein  von  COND.  EST.  —  Solche  BHlzgräber  werden  öfters  erwähnt,  bei  den 
SchriflslcUern  (Pün.  H.  X.  i5,  18,  77  am  Ficus  Ruminalis  in  Rom,  der  über 
Blilzgräbern  stand)  und  besonders  auf  luschririen.  Ick  ünde  folgende; 
I.  <l»  cwiP  IfldMl  el  «omKAmi  (Opitcrgü,  Mor.  ffl»,  S.  Orall.  1481). 
t.fiOigwreoiMm  (HessaiMe  Gnit.  4tl,  9  =Panoniii  Hur.  III»  4; 
ein  anderer  Stets  io  Rom  bei  Tassionci  inscr.  p.  8). 

t  ONDITVII ...  auf  einem  Blitzgrab  in  Vuloi,  Attt  deU'  Acad, 

.  .  FVLC  .  .  .  Rom.  t.  IX  p.  443.  — 

p«  Q  F'  G  scheint  nicht  fleri  curavit,  sondern  wieder 

fulgur  cmditum. 

4.  FVL  to  Frtgeoto  bei  AedamuD,  d.  t.  ftilgor  oonditum  pnliUoe, 

CON  nlebt  wie  LnpoU  wiU  (it.  VeD«  p.  114) :  Mlvfiu  coDingl 

P  posuit. 

fulgur  divom  fin  NImes ,  bei  Hrtit.  Of,  8  fnlcrnr  cnndjtum  divom, 
ohne  conditum  bei  Mur.  ■(19,  5.)  ;  oder  fulgur  diurn,  so  in  Floren« 
(Gun  I.  E.  I,  62.  Mur.  ii9 ,  2)  und  in  Horn  (Atti  dell  Acad.  di 
Corten«  T.  V,  p.  leo  Im  SUcb ;  danach  BlaflSei  A*  C«  L-  p.  410). 
6.  fiUgur  «um.  eondii.,  eis  scfadner  aller  Stele ,  den  Ich  im  Palast  Ron- 

daninl  in  Rom  sah,  gedruckt  bei  Marini  Arv.  p.  687. 
Diurn  ist  das  fulgur  diumum,  nach  Fest.  ep.  75  :  Diurn  fulgur  appelln- 
batur  diumum ,  quoä  putabanl  lovis ,  ut  nocturnum  Summani ;  wonach  Ma- 
rini a.  a.  0.  auch  fulgur  sum.  richtig  als  fuigur  summanum  gcfasst  haben 
wird.  —  Bemerieeswertb  ist  die  iMchrlft  von  Frigento ,  weil  nach  ihr  die 
Ktpiallon  des  BMIses  von  SCaatewegen  (publice)  erfDigte  geosb  wie  Inv. 
6,  587  von  einem  alten  Zeichendenler  spricht,  qui  peWoe  ^ilgiira  coedtf. 
Dadurch  wird  das  fulgxir  cond.  est  per  aedilicios  der  Inschrift  von  Ostia  ge- 
rechtfertigt. Uebrigens  fand  nur  bei  den  Blitzen,  die  ein  öObntMches  Gobändo 
berührten,  eine  öfTentliche  Procuration  statt.  (I.  <6.  C  Th.  de  pagan.  XVI,  fO). 

Heber  zwei  dieser  Blitzgrftber  existieren  genaue  Fundberichte,  über  das 
von  Vulel  und  Uber  das  rtimlsche  mit  fulgur  dlum.  In  Vulci  fond  sich  vor 
diom  Winkel,  den  die  Blauem  zweier  anseheinend  tfObotlieber  Gebllude  bil- 
deten ,  eine  <iritle  fpiiter  zugefügte  Mauer  gezogen  und  dieser  kleine  Raum 
mit  paarweise  durch  Rleiklammemvcrf)Utulonon  Peperinquadern  gedeckt.  Auf 
einer  dieser  deckenden  Quadern  stand  die  Inschrift.  Dies  von  ollen  Seiten 
gesohiosscne  (keinesw^  oben  uüene]  Blitzgrab  war  in  späterer  Zeit  i«'er- 
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¥(Mi  1. n.  Cair.lMl  4m  P^ragmeni  der  üniiioipatf^ 
slea  TOD  OMm  «Mtr  den  Nanea  der  ttüdtiflaiM  tamirim  onr 
di«  Worte  «lulttn: 

.  .ECBgßVM'  C  .  .  oder  Tieiinehr  .  .  XCESSVM*  G  .  . 
vielleicht  «inferiae  actae  oh  dECESSVM  oder  besser  eXGESSVM 
Germanici»  der  nach  dem  Kai.  Arui.^l.  (IM'LR*  GERMAXIC  unter 
VI  Id.  Oct.)  ani  10.  (nicht,  wie  die  Aus^^aben  desseibeo  liaben, 
am  9.)  October  dieses  Jahres  starb. 

Dai»cgen  verzeichnet  das  Fmpnent  unter  dem  folgenden 
Jj»hre  77;i  n.  Chr.  die  Consulo  M.  Valerius  Messalla  und 

M.  Anrelius  Cotta,  die  das  ganze  .Inbr  im  Amte  blieben,  die  Dn- 
umvim  von  Ostia  und  zwei  historiscbeFaotai  deren  genaue  Daten 
hierdurch  zuerst  bekannt  werden. 

Der  Jüngere  Drusus,  Sohn  des  Tlberius,  ward  nach  Chr.  47 
nach  Illyricum  gesandt  (Tac.  Ann.  2.  44  cf.  53) ,  wo  nach  Chr. 
l9Marbod  sich  ihm  unterwarf  und  der  Senat  ihm  dafür  die  Ova- 
tion zuerkannte  (Tao.  1.  c.  c.  63.  64).  Nach  einer  kurzen  Anw^ 

muüilich  bei  der  eiligen  Flucht  der  letzten  Heldcnpriester)  benutzt  worden 
nm  den  korper  und  «Jen  Helmbosch  einer  bronzenen  Statue  nebst  der  Ba- 
derselben  darin  zu  verbergen ,  während  Kopf  und  Helm  von  den  Flüch- 
teoden  aiiteenommea  wurden.  —  Genaaer  berichtet  der  Pater  DenzeCIa, 
der  Terfuser  des  Aototces  In  den  Saggl  dell  Acad.  dl  Cortona  T.  V 
p.  460.  In  derNtthe  der  Thermen  Dtocletians  in  einer  Vtgne  der  Jesuiten 
iand  sich  <5  nfm  Palm  unt<»r  der  Oberfläche  ein  fjrosser  Sarg  so  zu  sagen, 
jedoch  ohne  Bodenflächc  ruhend  auf  enit  tu  Fundament  von  durch  Mürtel 
verbundenen  Steinen.  Der  Sarg  war  aus  sechs  Steinen  gebildet;  an  den 
kttrseren  Seilen  dardi  zwei  Steine ,  die  in  einen  dreieckigen  Fronton  en- 
digMo,  6  Palmen  lang;  an  den  lungeren  doreh  iwei  andere  ton  8  Palmen 
Lftnge  und  4  Palmen  Höhe ,  anf  denen  wieder  zwei  oben  eine  abgestampfte 
Kante  bildende  Steine  ruhten.  Die  Anssenseite  war  ganz  schmucklos;  auf 
der  nach  Osten  gerichteten  kürzeren  Seite  las  man  in  guter  romisilier 
Schrift  FVLGVK.  DIYM.  Im  Innern  fand  sich  nichU  als  Schutt  und  5tcmo. 
Anf  den  Safg  erhoben  sieh  vier  Haaem ,  die  in  dem  Itiaeem  Umkreis  etnen 
dem  das  Saiges  gleichen  Umfimg  hatten;  sie  wnschloisen  etnen  Raam 
gMoh  dem  Halse  eines  SehoniBteines  (come  gola  dl  eammioo) ,  welcher 
sich  vf»rschültet  fand,  aber  ursprünglich  offen  gewesen  war.  Obwohl  alsO 
der  Sar^' selber  <?eschlossen  war,  bedeckte  man  denselben  nicht  mit  Erde, 
sondern  liess  über  ihm  eine  Oeffnung  gleich  einer  Bninnenniundung  (Sem- 
per forami[ne  ibi  aporjto  caelum  patet,  Fest.  v.  Scribonianum  p.  383),  das 
sogenannte  poleal.  Bei  dem  Blltsgrab  von  VUci  war  dies  nieht  n6lfalg,  da 
dasselbe  sich  ohnehin  über  der  Erde  befand.  —  Es  Ist  nicht  ohne  Interesse 
zu  sehen,  wie  die  Römer  Jene  ebenso  grossartige  als  poetische  Idee  vollstän- 
dig durchrührten ,  dass  den  himmlischen  Feuerzeichen  ,  die  anf  Erden  en- 
deten, dort  eine  Grabstitte  geweiht  werden  mitose  und  eine  Kx.piatioo  wie 
b^  Todes^leo  ertorderltch  sei. 
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senlieH  in  Rom,  um  an  dem  Leichfinbegangnifs  das  GennAnicas 
(im  MMn  oder  April  dos  J.  SO  n.  Chr.)  theilnmefaraen  (Ite.  S,  f » 
Foggini  lasll  p.  432.)  kehrte  er  naeh  lUyricum  tmrttolL  (c.  6), kam 
aber  bald  wieder  nadi  Rom  wegen  des  Prosesses  gegen  PSao,  den 
Mttrder  des  Germaniciis,  indem  er  die  Feier  des  ilmi  snerkann* 
len  Triumphes  noch  verschob  (1.  3e.  44).  Naohdem  dfeser  Pro«- 
less  entsiÄieden  war,  entlwnle  er  sich  wieder  ans  Rom  (jedoch 
nur  so  weil  als  erforderlich  war  um  das  militärische  Imperium 
wieder  lu  nehmen)  und  kam  sofort  zurttck  und  triumphierte  (Dra- 
aus  urbe  egressus  repeiendis  auspiciis  mox  ovans  introiit  Tac 
Ann.  3,  19.).  Dass  dieser  Triumph  den  28  Mai  (Y*  K  IVN  )  ge- 
feiert warii,  It  hrL  unsre  Insclu  iU.  — Das  zweite  historische  Fac- 
tum, dessen  Datum  unsre  Inschrift  erlialton  hat ,  betrifft  den  iii- 
teslen  Sohn  des  Germanicus,  Nero,  kurze  Zeit  nach  seines  Va- 
ters lüde  (20.  Oct.  19),  am  7.  Jun.  (VII-  IDVS-  IVM  10  ward  er 
mündig  erkiart  und  der  Tag,  wo  er  die  Topa  viidj^  li.ihin ,  bei 
ihm  wie  bei  ainK  m  Prinzen  (so  Cüsar:  inon.  Ancyr  tab.  III. 
17  und  das.  die  Ausleger;  Suel.  Nero  T;  l)ei  Cnliizul.i  unltM})lieb 
es  ausnahmsweise,  Suet,  Cahg.  11)  durcli  eine  Geldspende  an 
die  römische  Plebs  gefeiert;  per  idem  tcmpiLR  ''?0  n.  Chr.)  Nero- 
mm  e  liberis  Germcniici  iam  mr/ressum  iuvcntam  couancndavit  pa- 
tribus  utque  munere  capesseiuU  xacviralif^  solveretur  et  quiti'- 

quennio  mcUurius  qtuim  per  leges  ficpret,  qudesturam  ppfcret.  

Additur  pontificatiis  et  quo  primum  die  forum  ingressiiS  est  cotigia" 
rium  plebi ,  (idmodum  laetnc ,  qiml  Germanici  stirpem  iam  pube" 
rem  adspiciebat  (Tac.  Ann.  3,  29.).  —  Cum  (TiberiusJ  ex  Germa- 
nico'  tres  nepoles ,  Seronem  et  Druswn  ei  Go/ktm ,  ex  Ihruso  uniim 
Tümvm  haberet,  destüiitus  morte  liberonm  maxinM  naiu  dt 
Germanid  fiUis  Neronm  et  Dnmtm  patribus  conscriptis  commen- 
davit  diemque  utriusque  Uroeinii  congümo  plebi  dato  celebravü 
(Suet.  Tib.  54).  Nero's  Geburtstag  ist  sonst  nicht  bekannt ;  war 
er,  wie  Taoitus  sagt,  am  7.  Juni  20  ^  773  schon  pubes  (iam 
fngressus  iuventam) ,  so  musste  er  damals  das  45.  Lebensjahr 
angetreten  haben,  also  um  die  Mitte  des  J.  6  n.  Chr.  759  ge- 
boren sein,  als  sein  Vater  Germanicus,  gestorben  40.  Oct.  49  n. 
Chr.  B  772  iiQ  34.  Jahre  seines  Alters,  geboren  also  swischen 
dem  40.  Oct.  46  vor  Chr.  »  738  und  dem  40.  Od.  45  v.  Chr. 
739*)  wenig  Ober  80  Jahre  alt  war.  Doch  wäre  es  mtfgKdi, 

Germanicus  war  also  einige  Monate  älter  als  Drusus  .  f^f^^scn  Ge- 
bortalag  durch  das  feriale  Cumauum  auf  den  7.  Oct.,  vcriuuthiich  4  5  v. 
Chr.  =  7S9  bflsUmmt  wird.  Ballett,  ddl'  Iiuil.  484e  p.  8«. 
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dass  an  7.  JudI  §0  Km  noch  niebl  volle  i  4  Hhrt  an  war, 
ebenao  wie  der  spatere  Kaiser  Nero  vor  adnem  45.  Geburtstage 
die  mamiiiclie  To^a  enpßeng  (Tae.  Ami.  Xlf,  44 .) ;  die  Absieht  des 
Kaisers,  dem  grolleDden  Volke  für  den  viefiieklagten  grossen 
Vater  in  dem  mündigen  Sohn  desselben  eine  Art  von  Ersatz  zu 
bieten,  konnte  eine  Beschleunigung  des  Termins  der  Piihertai 
herbeilüliren. 

5. 

Die  Inschrift  des  P.  Lucilins  Ganuiln,  auf  dio  Sorti  ver^cisl, 
ist  rlio  bekannte  Grell.  3882,  gefunden  in  Ostia,  deren  Text  be- 
ruht luf  Don  S,  4  ex  adversariis  Achillis  Statii  (aus Doni  lieder- 
lich wiederholt  bei  Mur.  13/))  und  den  Berichtigungen  bei  Marini 
iscr.  Alb.  p.  58  n.  5  aus  dem  cod.  Vat.  5253.  Ein  Fragment  hat 
anoh  FabreUi  529 ,  384.  aus  Autopsie.  Den  interpolierten  Text 
des  IJgorius  geben  Gud.  ms.  20t  (ohne  Angabe  der  QucWc  und 
nicht  unter  den  tlbricien  Lii^orianis) ,  ed.  70,  f  und  Vulpi  Lat. 
vel.  T.  VI  p.  154  (exLigorio).  Da Orelli  Marini^s Ergänzung Qber- 
seben  und  den  Text  tlberhaupt  nicht  ganz  richtig  constituiert  hat, 
werde  ich  die  Inschrift  hier  einrücken,  mit  zu  Grunde  Legung  der 
donisohen  Abschrift.  Der  ligoriscfae  Text  ist  ein  willkürlich  cor- 
rigiertes  und  ergltiistes  Exemplar  derselben  Abschrift  and  nlehi 
TfX  gebrauchen. 

P.  Loeilio  P.  f.  P.  n.  P.  pron^.  Gamalae,  aed.  sacr.  Volk.  % 
aediU  d.  d.  allecto  [g]rati8*],  deoorioni,  (p]ontifici,  D  vir.  censo- 
rlae  pot.  quinqaeonaL  in  eomitis  ÜKto,  ciira[l.]  pecuniae  pn- 
bHeae  exigen[d]ae  et  adtribuendae.  [Hic]  in  faidos  com  accepi»* 
aet  pub]ic[e  ljucar,  remisit  el  de*)  suo  erogationem  fecit.  [Id]em 


4)  Oebsr  den  bsMHMleiii  Colt,  den  Vvlcaii  in  Ostts  smmm ,  r^,  IMnl 
iscr.  Alb.  p.  58.  Arv.  p.  857.  408.  Es  kommt  ein  praetor  primus,  ein  pre^ 
lor  secundus,  ein  aedilis  sacris  V<>!kani  faciundLs ,  oin  ponlifex  Vulcani  et 
aediuui  sacraruui  auf  den  Inschriften  vor ;  ja  sopai  wird  Vulcan  der  deti^ 
liatnus  von  Ostia  genannt.  Passend  bezieht  Mahiii  diesen  Cuit  auf  die  grossen 
Kflnunagazioe  von  Ostia,  zu  deren  Sicherung  vor  Feneisgeiihr  GJaudtus  eine 
eigne  Goierts  bsstlmmle  (Soet.  Otand.  U). 

5)  EADLI  Don.  dofeh  Druckfehler;  AEDILI  Lig.  Dieser  Aedll  iUr  GivU- 
gescbäfle  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Aedil  (oder  Praetor)  ad  res  sa- 
cnis.  Genau  ebenso  war  Co.  Sergius  Priscus  von  OBtis  (Grat.  SIS,  7)  fune- 
tor  sacris  Volkaui  unH  ex  d.  d.  aedilis  adlectus. 

3j  quinquenneiitio  Lig.  dorch  interpüiation. 

4)  PVBLIC  .  .  .  VCARRl  MISTllI  DK  Don.,  worin RIMISTl  =  RfiUISlT, 
n  :=  BT.  ~  PVBLIGO.  EYCAa.  RSMISIT.  US.  DB  odw  UAEDE  für  HS  D£ 
Lig.  Vgl.  Grut.  486,  5. 

4S49.  23 
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raa  peaania  viam  silioe  stravii,  quae  est  iuncta  foro  ab  arcu  ad 
annim.  [Idjam  apiüum  cumtrichlinisGGXVU  oolonisdedit;  [ijtem 
prandium  sua  peounia  colonis  Osiiesibus  bia  dacUi*  [Qdeni  ae- 
dem  Yoicani  sua  pecunia  restituit.  [Idem  ae]dem  Veneria  sua 
pecunia  ooiistitu[ijt.  [I]dem  aed.  Fortanae  sua  pecunia  Gonali-> 
tuit.  Idem  aed.  Gereria  aua  pecunia  oonatituit.  [Idjem  pondera 
ad  maoeUnm  cum  M.  Turranio  sua  pecunia  fecH.  [Idem]  aedam 
Spei  aua  peeunia  [consjtilmi.  [Id]em  Iribunal  in  foro  roaimo- 
reom  fecit.  [HJuic  atatua  inanrata  d.  d.  p.  p«  posita  est|  [it]em 
ahenea  d.  d.  p»  p.  posita  [est  p]roxume  tribunal  quaea. ,  [pfop- 
l]erea  [qjuod  cum  res  publica  praidia  aua  vend[e]r[e]t  ob  pol- 
|l]icitationem  beüi  navalis,  H[S]  XVGG*)  reipublicai  dona[vit. 
Httjnc  Innere  publice  .  .  .  soc*)  elTer.  cen[8ue]runi. 

Dass  diese  Insdirift  der  augusteischen  Zeit  angehört,  scheint 
mir  unwiderlegh'ch  hervorzugehen  aus  der  pollicit^tio  belli  nava- 
lis,  deren  am  ScIiIllss  gedacht  wird,  d.  h.  einer  freiwilligen  Lei- 
stung, \\  eiche  die  Kommune  OsLa  wahrend  eines  Seekrieges  der 
Römer  sich  auferlegte.  Seekriege  haben  die  Römer  nach  August 
nicht  geführt,  am  wenigsten  solche,  wobei  die  äusserslen  Kräfte 
niclit  bloss  des  Staates ,  sondern  auch  der  Städte  hätten  aufge- 
boten weiden  müssen.  Der  letzte  Krieg  dieser  Art  war  der  ge- 
gen Sex.  Pom{)ejus,  wo  nach  dem  unglücklichen  Seetreflen  bei 
Kumae  und  am  skylläischen  Vorgebirg  und  nach  der  Vernichtung 
der  Flotte  Octavians  durch  den  Sturm  an  der  Imitlischen  Ktlste 
71  6  =3  38  V.  Chr.  Octavian  in  Italien  die  aussersten  Anstren- 
gungen mnchte  und  die  leere  Staatskasse  durch  freiwillige 
träge  gefüllt  werden  sollte.  07  ve  (plXot  aal  tmp  nokemv  rtvig 
off'rw  vtwg  VTciaxvovvro  ^  xat  InohvVj  sagt  App.  R.  G.  V,  92  und 
ausführlicher  ersflhll  Bio  48 ,  49 ;  nkam  r«  »taa  ntua»  mg  emetp 
tijv '/zmUaif  imivmi9Hn  ^  ^  «lU  jKfVfMra  na^«  Ti  vmp  nol^ 
t$n«»p  nai  na^  teh  ov/ifitix^  vminow  xmv  te  im 

YraA/a  xat  tmw  ifm  nanwf  rj&^otCf.  (Vergl.  Drumann  R.  G.  IV, 
S.  576).  Welcher  Kommune  hätte  es  näher  gelegen,  sich  hierbei 
lu  betheiligeni  als  der  von  Ostia ,  das  durch  die  abgeechnitlene 


i)  Die  filnf  ieizteu  Worte  fetüea  bei  Doo»  sie  siad  eiiglUizt  aus  Fabretti 
«Dd  Marini. 

i)  h^CXV  CC  Don. ,  vieUeicht  für  HS  XV  CC ;  HS.  Ccto  CG  Gud.  HS. 
GGLV.  CG  Vulp. 

t) . . .  loe  verstelle  ich  alcht ;  a«Me  dtenHimM  funerü  pubUco  effer,  de 
er§vmmt  Lig.  dnroii  Interpolatioo. 
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Zufuhr  doppelt  leiden  nrasste,  da  die  Stadl  in  dem  LOsehen  der 
Getreideschiffe  und  dem  Transport  des  Getreides  auf  der  Tiber 
nach  Rom  ihren  wichtigsten  Nahrungssweig  hatte?  Man  hegreift 
esi  dass  in  einem  soldien  Fall  die  Kommune  sogar  ihre  Immobi- 
lien angriff  y  und  dass  das  Gesdienk  des  P.  Ludlius  Gamala  von 
4  5200  ff]  Sesterzen  (etwa  3100  Francs  nach  Letronne*8  Reduo- 
lion)  an  die  Stadtkasse  ihm  hohe  Ehren  eintrug.  Diese  Rüstun- 
gen wUhrten  vom  Frühjahr  716  -»  38  v,  Chr.  bis  sum  Frühjahr 
748  —  36  V.  Chr.;  in  diese  Zeit  also  ftllt  die  polhcitatio  belli 
navalia  und  die  Spende  des  P.  Lucilius.  —  Auch  der  sonstige 
Inhalt  des  Steines  passt  gar  wohl  zu  dieser  Zeitbestimmung ;  es 
hommt  nichts  darauf  vor,  was  auf  spülere  Zeit  deutet,  wohl  aber 
manche  Spur  älterer  Institutionen.  So  z.  B.  slinuiit  die  Remission 
des  lucar  genau  zu  1  estus  p.  253 :  [pecunia]  quae  erogatur  [in 
ludos  et  spectacula  ,  appell.itur  lujcar,  i[nd]e  dicta  q[uod  e  lueis 
captetur] ,  vgl.  den  Sen.ilsbeschluss  Über  das  lucar  bei  der  Sä- 
cuiarfeier  V.  Chr.  17  Spang,  p.  164.  —  Das  tribunal  quaestoris, 
neben  dem  —  als  an  dem  vorne  Ii  mstcn  Orte  der  St  ult  —  die 
Statuen  errichtet  werden,  ist  vennuüilich  nicht  das  Tribunal  des 
Municipalquästors  von  Ostia*),  sondern  das  des  römischen  Quä- 
stors,  der  seil  487  d.  St.  in  Ostia  seinen  Sitz  halt43  (Cic.  pro 
Mur.  8.  pro  Sest.  M\  meine  unterit.  Dial.  S.  iGJ).  —  Auch 
dass  die  Wahl  des  UuiiKpiennalis  oder,  wie  er  hier  förmlicher 
heisst,  duuinvir  ceusoriae  jiotcstalis  qnincjueimalis**),  noch  in 
den  (^öiiutien  und  nicht  durch  lieschluss  der  Üecurionen  erfolgt, 
ist  ein  Zeichen  höheren  Allers.    Endlich  sind  manche  Aeniter  in 
einer  Weise  bezeichnet ,  die  von  der  der  jüngeren  Inschriften 
abweicht ;  namentlich  dürfte  der  curator  pecuniae  publicae  e\i- 
gendae  et  adli  ibuendae  nichts  anderes  sein  als  der  spätere  cura- 
tor operum  publicorum  von  Ostia  (Manni  iscr.  Alb.  p.  56). 

Wenn  nun  unser  P.  LucUius  Gamala  schon  um  747  d.  St. 
=  37  V.  Chr.  der  Stadtkasse  Geschenke  machte,  so  kann  er 
(wie  auch  Sarti  schon  i}emcrkte)  nicht  wohl  der  P-  LVGILIVS' 
G  sein,  weldier  im  J.  11%  «  49  n.  Chr.  UVm*  G*  P'  Q* 


*)  Auch  diaser  kommt  vor,  z.  B.  L.  Liciniiis  Herodes  quaeslor  acr. 
(Marini  I.  A.  p.  16),  Co.  Sentiui  Felix  qCaaetk»)  a(enrtl)  Oitteai(is)  (Gori 

I.  E.  4,  308). 

*♦)  So  sind  auch  auf  dem  Feaschcn  Fragment  der  Fasten  von  Ostia  die 
Siglen  TT.  V(H.  C  P.  0-  aufzulösen.  00-  (oilcr  Q.)  C.  P.,  d.  i.  quinquenna- 
Iis  ceosoria  potcsUilu  üuUul  öich  auf  mehrerea  Inschriflea  vou  Vit>o ,  z.  B. 
OfeUl  a77S. 
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von  Ostia  war ;  eher  mag  dioscr  ein  Sohn  mui  jenem  .sein.  Von  dcj' 
Familie  der  P.  Lucilii  Gaiuaiac,  die  viellt n  ht  urs})rUnglicli  von 
einem  sv rischon  in  Ostia  ani;csiedelten  Kaufmann  abstanniste 
(Ganiala  ist  eine  Stadl  in  Syrien),  finden  sich  noch  verschietienc 
Inschriften  in  Ostia.  Die  älteste  scheint  das  folgende  von  Ostia 
nach  dem  Kloster  S.  Paolo  vor  Rom  gekommene  Fragment  bei 
Maiioi  Arvali  p.  806  >=  Orelli  3970 ,  das  ich  nach  Keilennaims 
und  meiner  eigenen  Abschrifi  roiuheüe: 

0  P-  CORNELl VS*  STATIVS-  XX-  VIR-  H-  A-  H-  S- 1 U 

///ILIVS-  GAMALA-  VIU.  11-  A-  H-  S-  P-    IT-  VIR-  LOCVM-  ET-  D-//// 

Vigintiviri  inManicipien  sind  äusserst  selten  [s.  OrelJ.  3974 
die  Noten  II.  A.  H.  S.  P.  kommen  hier  allein  vor  und  sind  noch 
unerklärt;  sie  erinnern  an  die  bekannten pompcjaniscbenDuum- 
vim  oder  Aedilen  V(rhi)  A(nnnnar;  SOlt  nmibus)  P(ublice)  PRO- 
C[urandis),  wie  Avellino  op.  2,  235  sie  erklärt. —  Diese  Inschrift 
achetntauch  noch  aus  guter  Zeit  zu  sein  und  konnte  einem  der  vor- 
erwähnten Gaiii.ilae  angeboren.  —  Von  einem  Cn.  Sentius  Luci- 
lius  Gamala  Clodianus,  der  seinem  Namen  nach  aus  späterer 
Zeit  sein  muss,  haben  wir  zwei  Inschriften:  die  eine  seinem 
(leiblichen)  Vater  P.  Lucilius  Gamala  gesetzt  (Gori  inscr.  Etr.  1 , 
45,  und  daraus  Murat.  4264,  7],  die  zweite  seinem  (Adoptiv-) 
Vater  Gn.  Sentius  Gn.  fil.  Gn.  n.  Ter.  Felix  (Fabretti  734,  450. 
Gori  I.  c.  p.  308).  Beide  Inschriften  sind  jetzt  in  Florenz;  von 
der  zweiten  ist  es  gewiss,  von  der  ersten  wahrscheinlich,  dass 
sie  aus  Ostia  herrühren.  Die  Inschrift  des  P.  Lucilius  gedenkt 
keiner  von  demselben  bekleideten  Aemter;  wogegen  Gn.  Sentius 
Felix  mit  dem  Range  der  aedilidi  in  den  Senat  von  Ostia  aufge- 
nommen ward  und  nicht  bloss  die  Municipalamter  bekleidete, 
sondern  auch  Patron  sammtlicher  Körperschaften  von  Ostia  ward, 
durch  deren  Aufzahlung  der  Stein  besonders  interessant  Ist. 


Von  Herrn  ffartemtem  wurde  eine  Abhandlung  über  die 
Rechtsphilosophie  des  Bugo  Grotius  vorgelegt. 


Zum  Secretäre  der  philosophi8ch<-historischen  Giasse  ftkr  die 
Jahre  4850  und  4954  wurde  Herr  Haupt  gewählt,  zum  stellver- 
tretenden Secretäre  ft)r  dieselben  Jahre  Herr  Jahn. 
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49.  JANUAR. 


Herr  Haupt  las  über  eine  Uandachriß  der  Leipziger  Stadl- 
biöUothek. 

Eine  Haodscfarift  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig  (Rep.  1/  74) 
▼erdient  eine  veUsUndigere  Darlegung  ihres  zum  Tbeil  unge- 
druckten Inhaltes  als  Naumann  in  seinem  Kataloge  S.  46  f.  ge- 
geben bat.  Irrig  wird  de  dort  in  das  zwölfte  Jahrhundert  gesetzt; 
sie  ist  ohne  allen  Zweifel  aus  dem  zehnten. 

Auf  Aldholms  Raihsel  (Bl.  4*— 43')  folgt  Rl.  43*  ein  an 
Christus  gerichtetes  Gedicht  in  adonischen  Versen. 

4.  Nunc  tibi,  Christe,  carmina  heta  laude  eanmus ,  pecUrre 
toto  puraque  mcntc,  perpete  voto. 

2.  Laii^  tibi  Semper,  o  dem  ahne,  mitis  ubiqtte,  magfm  m 
aüa  sede  polonm ,  sanctus  in  aevum . 

3.  Vnica  patris  almaque  proles,  Sophia,  virius,  90la  SOkitk 
spes  vitae  nosti'uc,  pacis  et  aitctor, 

4.  0  deus ,  Orbis  omnicreator,  cum  pati  e  regnans  perpes 
iievtmi  ßainme  smicto ,  venis  et  wius. 

5.  O  deu^  ahne  altipotoisque,  nomine  trinu6  namqm  sed  unus, 
te  mare  ioudaf^  terra  polnsqite. 

6.  De  pairis  cdta  sede  per  almm  virgtnis  almum  inviolatae 
nannque  in  orbc  nostra  petisd. 

7.  O  quam  stupemia  res  fuit  acta!  conditor  orbis  est  homo 
factus  estque  crcdtus  i}fsc  creutor. 

8.  Et  deus  aüm  onmipotensque  ubera  suxit  parvuia  matris 
praesepe  pm^nis 

Mit  diesen  Worten  uiul  imvolislUndigcr Strophe  schliesst  die 
Seile.  Die  folgende,  Bl.  (  iiihult  von  einer  anderen  Hand  ein 
anderes  Gedicht  in  der  bekannten  Weise  millelailerlicher  Nach- 
biiduDg  der  sapphischen  Strophe. 


5.  0  4Mi#:dle  Handsohrfft  iwi  namquf:  daatiieh  1109;  6.  09/ 
1850.  4 
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Terra  marique  wdor  homrainde, 
Caeioar  attgttste  Bkdonnc9y  ChritH 
dogmate  darus,  deciu  aevi  nostri, 

9pes  quoque  regni, 
S  Quamvis  adventus  sit  uhique  htm 

laude  perenni  vice  celebratuitis, 
cui  totus  Orbis  voto  fiele  bona 
cuncta  precatur, 
Vrbs  tarnen  ista  votis  antcccUit 
10  ceteras  urbes  GoUinc  coinatne . 

cernere  lonyo^  valeaa  uL  unnos 
clamat  uhique. 

Palt  is  Mar  lim  /ncritis  cl  aucta 
munere  vestro,  celebris  in  orbe, 

15  ceteris  praestat  Galliae  praefaiae 

Urbs  quoque  nostra. 
l'uhjeiis  claris  per  regnn  triumphis, 
(jcntcs  sub  tuis  pedibufs  iniquas 
felix  constertias,  quae  tibi  repugnani 

20  subdere  colia. 

Invidus  hostis  lucdcre  dum  lempUU 
foedera  iuris,  antmos  iiwvendo, 
prosperitatem  Semper  tibi  favet, 
maivime  princeps. 

25  Omnc  per  cneptum  iter  ire  quibis 

cfcc  dolunilc  (inininn  securm : 
pro  ic  puynabit,  rex  bone,  Marttfita, 
alhleta  /ortis. 

Caeli  directus  angetus  ab  arce 
30         Prosper,  <^tanm,  ducat  ac  rcducal 
terras,  per  sikm,  per  casteüa,  vicoSf 
Semper  euntem. 

Vale  Ermengardis,  regina  et  augtista, 
et  tut  tecum  in  sectdo  nati. 
35         ttfctrco  nostri  m  ikdcedine  cmiUs 
Semper  habemus. 


Die  HandMhrift  l.  agutte     6.  vk9]  Hl»?      10.  galUae  m  gettÜM 

gebessert.      28.  Ich  welM  keioe  Hilfe  als  die  missUcfae  protperitaies  sem- 

per  tibi  fnvfnt.  Oder  soll  mnn  prosperitutor  wngen?  Die  Hs.  25.  per- 
ceptum  und  vae  38.  ad  loßta  29.  arcm  35.  YieUeisbfc  iäeirco 
nostrt  duicedUnem  cordis. 
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Annuis  pia  miseratione, 
servtdis  luis  M^aiia  praeUans 
Hier  scbliessi  die  Seile »  aber  wenigatens  ein  Blail  ist  aus- 
gMcbnitten.  Ort  und  Zeil  dieses  leider  unvollstilndigeii  Gedich- 
tes lassen  sich  genau  liestimmen.  Es  Ist  za  Teurs  im  Jahre  818 
verfasst,  mr  fiegrttssubg  Ludwigs  des  frommen  und  seiner  Ge- 
mahlin Ermengart,  firmoldus  NigeUus  im  dritten  Buche  schildert 
LudwigB  Reise  nach  Paris,  Vltry,  Orieans:  dann  folgt  (287, 
S.  495  P.) 

mde  TVirofutt  adU,  MarUni  cubnina  cM 

visere,  MauHeU  martyris  atque  piu 
eia  <ufe,  lempus  ade$t,  Ph'dugisB  tnagister,  et  insUU: 

Caemris  atkmiu/n  grahdabunde  vides> 
mimera  magna  offen:  Martinius  flagiUU  abnut 
tU  sibi  tuäun  Umer  prasiUl  habere  deus. 
Diese  letzten  Worte  Ermolds  scheinen  bestimmte  Beziehung  aur 
fiie  sechste  Strophe  unseres  Gedichtes  zu  enthalten.  —  dritte 
Strophe  rühmt  die  Freigebigkeit  die  der  Kaiser  gegen  Tours  ge- 
übt habe;  hierher  f^ehoren  die  von  Böhmer  unler  Nr  23ü.  303. 
304  verzeichneten  Llrkunden,  in  denen  Iköiuun^en.  TmmunitHt 
und  ZuIJIrciheit  des  Martinskloslers  l)ei  Tours  i>estiitigt  worden. 
Bl.  14' — 15*.  Veraus  in  laude  solis. 

Bl.  15''  — 24'.  Questimes  enigniattwi  reUmricne  nprtis  (so 
steht  für  urltsj.  Diese  fiewiss  sehr  allen  Hiithsel  in  rohen  nach 
dem  Accenle  gemessenen  Hexametern  sind ,  in  vielfach  abwei- 
chender Lesart,  aus  einer  Wiener  Ilandsehi  ili  herausjjegeben  von 
Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde  der  d.  Vorzeit  iH3d  Sp. 

219  fr. 

Bl.  24'— 25\  fnapit  venus  Sybäli'      iudicio  deL 
i  udivio  tellus  sudabit  maesUi  propinquo 
E  t  reniente  deo  rursu.s  qui  corpora  cuncta  ■ 
S  aecida  dissolvens  cniifusa  Icf/r  jn'obabit 
V  nufjuc  periniwios  secernd  ulUma  paem 
6     S  orte  bums  demens  jlanmmquc  piacxda  niultanx 
C  orporeo  qimtdatn  corispectits  arbiier  orti 
H  orridus  orhis  erit  incuUaque  semine  telius 
R  espuet  ei  cuUus  gaiarum  atque  sacrorum 
I  bii  m  haec  cuncta  ghmeratus  ignis  et  astra 


a.  Id  amtpectut  das  erste  t  über  der  Zeile  naciigetragen- 
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10    S  ohaUur  wtygiaiquoB  damui  rogug  uma  habeint 
T  rans  ferens  in  veteret  donec  nova  corpora  fornum» 

V  wat  tU  aeterno  bonus  ac  maka  ardera  igm 
S  pimte  9U0  pandmt  poUutae  piacula  viiae 

D  mumenU  tacitii  M  ci  imina  cofuewt  iittor 
15    E  wg^^erentque  genoi  lacmm  UHdorfuie  gemwum 
I  fUermai  nox  longa  dkm  eokmque  coerceai 
F  tat  enm  eMto  cadum  ghbiairaqim  kma 
I  nque  »htm  eident  ctMu  vaÜesguae  limebunt 
L  cngaque  per  plana  fades  erit  aequorii  una 
20    J  psumj:tm  phcidim  elagm^^ 

V  dmokuque  rotes  pontis  nee  tubvehit  amlris 
S  pumea»  ard^  paum  cum  fantänts  amnis 
S  piritus  aere  cavo  mug^  ab  aethrere  cemu 
A  dfore  trantcursi  qui  mmUent  uUima  eaecU 

SS    L  etalee  domo  preparabit  terra  ddtticens 

V  imficata  dei  ttme  eernet  turba  tribmat 

A  eceneia  eaeh  ghme*^  et  cimi  Mu^^iorü  M>er 
T  unc  iüe  aelemi  spectes  pulcherrima  regni 
0  dectts  et  igni  sacraius  m  omm'a  comu 
30    R  estituens  seu  digna  bonis  seu  tusta  jtrofimis 
•j*  C  larificnm  iterum  bu>  ex  se  fontibus  vrU(S 

H  cj'o-as  nt  poptilus  quam  pridcm  virgula  poUens 

V  ersi/ji/s  inj)i  iiius  diviti^  stt'rpis  habetur 

C  hi  islits  tu  hoc  cretus  ut  iHuccret  omnia  morte. 
Manches  in  dicscni  (itMÜchie  lassl  sich  loichl  verbessern;  aber 
das  Ganze  weiss  ich  nicht  hei  zuslellen  und  ich  habe  daher  lieber 
gar  nicliis  üejinderl.  Das  Akrostichon  der  vier  letzten  Zeilen, 
die  wohl  nicht  zu  den  vorhergelienden  gehören  ,  cruiebt  Cnt,T, 
wenn  ninn  zu  Anfang  des  letzten  Verses  sich  Xpus  {j;e.^(  liHeben 
denkt.  VViederboll  sind  am  öciiiusse  die  beiden  letzten  Zeilen 
des  Gedichtes  auf  die  Sonne. 

Bl.  25'.  De  iuvetie  qui  aprum  occiäU  et  ipse  aserpenle  pe^ 
cussus  (so)  est. 

Änguis  apei'  iuvmis  pereunt  vi  vulnere  morsu* 

fUf  iacet  extinctus,  serpens  pede,  ille  vetieno. 
qui  pede  dum  premitur,  tubtrahit  iiie  pedem. 

45.  In  strtdorque  Rasur  zwischen  d  und  o.  4  6.  coerceai  ?ius  cäo- 
herceat  radiert.  33.  aeihrere  so.  Nach  comu  scheint  m  ausgekratzt. 
M.  «Meli  aus  taeeM  radiert.  M.  Tor  ond  nach  cemei  Raaur.  SO.  In 
BnHttmt  fat  n  ttber  der  Zeile  nadigelnigeQ. 
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Die  mte  und  die  sweHe  Zeile  stehen^  In  iwet  verMUedipen 
Epigrammen »  bei  Pitlioii  S.  857  (in  der  «wetten  Zeile  richtig  ex 
ficte,  und  vtrgue  llir  We) ;  den  Pentameter,  der  «o  geeteill  nnvei^ 
stündlich  und  vielleldit  ans  einem  andern  Epigramme  gleidies 
Inlialtes  hierlier  gerathen  ist,  kenne  ich  nichl. 

De  Narckn.  Burm.  Anth.  Lat.  1,  143  S.  102.  Ikm  ver- 
m»  MarHaUt  dmma.  Hart.  43,  94  (2.  Hibdlet,  sonst  wie  bei 
Schneidewin). 

PumiUo  ttf  est  nanu», 
Si  Caput  aspicias  tantum  haectora  credas. 

si  corpus  sohm  astimiacta  putes.  Marl.  14,  242. 

Bellerofons.  Burm.  1,  213  S.  95  (\.  ßellerofons  —  (fyract^ 
mere  2.  aequo).  De  quadam  i^diUa.  Marl.  4,  49  (4.  Übi 
fehlt.       heUa       %.  ßxpulit  ans  I<  i  puler at  mehesseri). 

Bl.  iö^.  De  Galla  puella.  Marl.  2,  2o  (1.  numquam).  Ad 
Levinum.  Ri  ut.  3,  43  (I.  levine  2.  cignus  3.  4  fehlen). 
De  CO  cuiua  domus  arsiL  Marl.  H ,  93, 3.  4.  Ad  PoUionem.  Marl. 
42, 12.  De  Candiäo  qui  iia-orem  aäuiteram  habebal,  Marl.  3,  26 
(3.  Opvni  —  4.  solus  ef  fohlen). 

Bi.  26*.  De  Andruyora  ad  Faustinum.  Marl.  6,  53  (3.  cau- 
34U  mortis  4.  ermogratm).  De  Farmio.  Marl.  2,  80  (4. 
dum  —  fanius  2.  Dir  mihi  un?}).  Ad  Cottam.  Marl,  i ,  23, 
4.  4.  Ad  Claudiain  pueliam  longam.  Mnrl.  8,  60  (2.  sesqtti- 
pede).  Ad  Crisptwi.  Marl.  10,  U  (3.  Milia  poscenU  nuper 
mihi  pcsuca  negotii  5.  fane  6.  7  fehlen.  9.  Non  — 
quod). 

Bl.  26\  Ad  Gcdlam,  Marl.  4,  58  [1.  Asusmai  m  ienOnii 
quaed^).      Ad  Baccum  MarU  ii,  iO\. 
Ad  cum  cum  quo  cmabai, 
Bolelos  iokis  tumens  atque  ostrea  voroi. 
bokium  qwUem  dmtdmi  edü  eda$.  Yergl.  Marl.  4,  20. 
Ad  puefktm  quam  m  munmiii  videnU. 
Ptddira  emis  anniique  decem  et  canduXa  twttu 

Dukii  qmescenä  batia  Uanda  dabas. 
Si  U  tarn  tnS^ifaiftt  non  umquam  eernere  posnm, 
me,  precor,  iutfiter  kmina  melra  tene. 
8.  lies  iHifee      4.  TieDelGht  Sbme,  precor.  Ton  ni^  verkttnt 
die  erste  Silbe  Sedullus  4 ,  48.  2,  255.  3,  202.  233. 

i4d  piclor»m.  Burm:  3,  278  S.  696  (3.  «yneu      5  fehlt). 
DemedMcnkOevikm.  Von  Lessing  Im  ersten  Theile  der  Vermisch- 
ten Schriften  (in  d^  Werken  8,  488  Lachm.)  aus  der  gudisohen 
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Abschrift  eines  Thoiles  der  saumaischen  Handschrift  lierau^sge- 
geben.  In  der  sauin.  fls.  Kl.  i39\  In  Schneidewins  Marliah's 
S.  634  mitten  in  einem  Gedichte  Alcuins,  wortlher  ich  io  unse- 
ren Berirht(>n  vom  J.  1849  S.  59  gesj>FOcbea  babe. 

Bl.  27\  De  tinioso. 
Titrpe  pectis  mxitihm,  turpis  sme  gra$nifie  canqna, 

Et  sine  fremde  frtttex,  et  sine  crine  Caput 
Ne  vinmn  immoderate  bibatur.   Eugenius  Toletaous  Garm.  5, 
Galland  Eibl.  vet.  pntr.  12,  762.  Es  fehten  V.  6  und  46. 

Epitafion  Ballistae  latronis.  Donatus  v.  Verg.  §  28.  De 
cuUce.  Donatus  §  29.  De  caUee  fracto.  Burm.  3,  US  S.  59a 
[i.  AbieUne      2.  Ante  mcmn). 

Bl.  87'*.  Nocte  pkUt  u.  8.  w.  Donatus  §  69  (2.  Commune  — 
hohes),  Versicuhs  ego  n.  s.  w.  Donatus  §  70  (i,  Verucuha 
ego  cof^NMia  kMt  a.  8  fehlt.      3.  mdüficaUs  apes  4. 

veltera  ferüs  wes).  Epitafion  VirgUii  mon'ens  feciL  Donatus 
§  54.  /fem  ex  Hbn  OvidüNasonis  de  somno  (so)  guad  viderai. 
Am.  3,  5. 

Bl.  28**.  Idem  eiusdem  ex  Hbro  meiamcrphoseon,  Acteon  m 
eermm.  Met.  3,  131 — ^258. 

Bl.  31^^33^  und  33^—35^.  Die  von  Naumann  verzetchneten 
Gedichte  des  Bugenfus  Toletanus  und  des  Prosper  Aquitanus. 

Bl.  35**.  Hcs  venus  Pmdus  dktcwm  cmpmdi  m  laude  lo^ 
rü  lad, 

Ordiar  tmde  htas  tattdeSt  o  maxime  Lari? 

munificfis  dotes  ordiar  tmde  tuas? 
Cmmua  panda  tibi  isunt  itistar  vertice  tauri. 

dant  quoque  sie  nomm  roniud  jxmda  tibi. 
5     Munern  j?iar/nri  rrhis  divinis  divcs  asylis, 

regificis  niensis  inimera  magna  vehis. 
Ver  tibi  Semper  ineM ,  viridi  dum  cespife  j) olles : 

frigora  dum  supera^^  ver  tibi  Semper  inest. 
Cincln.s  oliviferis  Tffroque  es  margine  silvis; 
10        munipaiiit  fnmdc  cares  cinvtus  oliviferis. 
Punica  mala  rubent  laetos  hinc  indt  per  ortos; 

mi.rta  simul  lauris  Punica  inula  rubent. 
Mj/rtea  virga  suis  redetet  de  morc  corymbis, 

apta  est  et  foliis  myriea  virga  sms. 


1  I.nri  nKUcime  Virg.  Geoiig.  i,  459.  44 .  Vor  ortos  eiu  Buchsiab  (k) 
ausgekratzt. 
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1&     Vincit  odore  stw  delatum  Pers-kle  malum; 
citreon  hos  omnes  vincit  odore  suo. 
Cedat  et  ipse  tibi  me  ixtdice  furvus  Avemus, 

Euripique  lacus  cedat  et  ipse  tibi. 
Vincercs  omne  fretum,  si  te  cakussei  Je^u^i ; 
20       üf.  GalHeus  eras,  vinceres  omne  fretum. 

Pluctibns  ergo  cave  tremidis  submergere  lifitres; 

ne  perdas  homines  fJia  Ubm  eryu  cave. 
Si  srelns  hör  fufpas,  Semper  laiaiabere  nmcUs; 
Kemper  amanfh(s  eris,  si  scelus  hoc  fuyias, 
25    Sit  tibi  l(u<s  et  himot\  trinitas  iiunensa,  per  aevtmi; 
qitae  tarn  mtra  fuctSf  Sit  tibi  laus  et  hotwr. 
Qui  legis  isla,  precor,  <tPaulot>  die  (tparce,  redempiar:9 
spemere  ne  velis  qui  legis  isla,  precor» 
Bl.  36'.  Epitafion  Sophia»  neptis. 

Roscida  de  iacrimü  mfMromm  terra  purerUum  <  • 

haec  te,  gemma  mkans,  eara  Sophia,  ienet, 
lu  decus  omne  tuis,  üirgo  speckua,  fitisti, 
qua  non  Atf  terris  gratior  uäa  ffiOMt. 
5  heu,  fueras  teneris,  dutcis,  iam  docta  sub  amus, 
longaevi  tU  stuperent  iam  tua  verba  senes. 
et  quae  longa  dies  aUis  praesiare  puelUi 
vuD  poierai,  rt^tim  cuncta  fitere  Hin* 
k  moriente  avia  um  vivere  posse  negamt, 
10    iUitts  et  mortis  mors  tua  causa  fmt. 
iam  thalamus  ^Hmsusque  län  parabanlur  et  ecee 

spes  quoque  iam  neins  grata  nepotis  erat: 
hei  mihi,  pro  thahmo  dedimus  tibi,  virgo,  sepukhrum, 
pro  to/äUs  miserum  funeris  officium. 
15  tundmus  heu  maesti  pro  plamu  pectora  pugnis ; 

pro  dthara  et  cantu  plnnctus  ubique  sonat. 
'  gemmankm  vitem  decoxit  saem  pnäna 

purpureamque  tuHt  dira  procella  rosam. 
Dieses  Gedicht  steht  in  der  Pariser  Handschrift  528  unter  Ge- 
diiditen  des  Paulus  Diaconus  \  s.  Bethmann  im  pertsisohen  Ar- 
chiv 10,  349. 

IS.  eripique 

5.  eras,  aber  vorhar  eine  Rasur.  44.  Hier  lässt  sich  loiclil  ein  <  t- 
trSglidter  Vers  herstellen ;  abor  in  (iio«;^!  Gedichten  ist  an  <li>  iirosodischen 
Fehler  nicht  zu  rühren.  44.  protheUs  und  ain  Handoo^  tedit,  46. 
chithara 
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BI.  36^         sqmkrum  (hmnae  Ansäe  rtgmae. 
Lactea  splend^ioo  qua»  fiäget  tumba  metaüo 
reddendum  quandoque  tenet  laudabüe  corpm. 
hie  namqu«  Ausonii  eomux  pubAerrima  rdgii 
Ama  iacetj  Udum  imper  twctura  per  crbem 
ft    famotis  meritit,  Am  Uabmt  iempla  knanü^p 
dum  floret  tarrii,  dmm  hmum  ak  ae^ere  iurgü* 
Aqec  pairiam  beÜm  heeram  iamiamque  ruaUtm 
conqMTv  cum  magno  retevanB  skUrikint  et  ausmi* 
prohdit  haec  nobis,  regni  qui  sceptra  teaeretf 

tQ    Adelgii  magmau,  formaque  ammoque  pelenim, 
m  qua  per  Christum  Bardu  tpes  maxuna  mamit. 
fartn  nakarum  thakmis  sibi  pectora  umadt, 
disässos  nectens  rapidus  qms  Äufidus  amhii, 
pads  Omare  Ugans  cingunt  quos  Rhema  et  Bister, 

15    quin  etiam  aeterno  mansit  sua  porlio  regt, 
virgineo  splendore  jnicaiis,  his  dedüa  templis, 
cuUibus  altithroni  qtumtas  fundavent  aedes, 
quasquc  freqitent/it  egens,  pandit  hcne  rtmor  ubiqtw, 
secunis  idm  carpc  x-iam,  peregi  i/iu^  ab  oris 

20     oc(  idtiis  quisgid!^  mKn-drirli  ndmina  Veiri 

Gcirgciiuainfjui  pctts  rupcju  vi'ncrahifis  caUti, 
huius  ab  auxiltü  lutus  non  tela  lalronis, 
frigora  vel  nimbos  furva  sub  nocte  li/ncbis : 
ampla  simtil  nam  tectn  tibi  pastumqm  paravit. 

25    phtra  hqui  mvitam  brcvitas  vetat  mproba  lingutm» 
conciudam  paucis,  quicquid  pietate  redtttidat. 


In  der  Ueberschrift  ANSK,  nicht  ivfa  bei  NanmanQ  tldkt  Amte.     i.  fnl- 

git.  Üips  ist  koin  Arnhnisrmis,  sondern  rin  in  dieser  Hand«;chrifl  höuficror 
Fehler.  6.  Dum  ßores  e  /crm  mit  einer  Rasur  vor  e.  surgit  40. 
In  adeiffis  da»  g  auf  einer  Kosur.  44.  chorentis:  meiuu  Verbesserung 
quot  AAmn»  BClMiut  mir  sicher .  da  quoM  unerltfsslich  ist  Die  fortia  p&dora 
die  Anaa  natarum  thalamis  tibi  itinait  sind  Arichis  Hencog  von  Benevenl, 
Gemahl  der  AdeBnrga  ,  T  assilo  Herzog  von  Baiem ,  Gemahl  der  Liutbergi, 
und  Karl  der  grosso,  Gemahl  der  Desiderata.  Hierdurch  erkliirt  sich  die  Er- 
wühnur^  des  Aufidus,  des  Rheines  und  der  Dnnnu ,  -wenn  mau  auch  das 
enkomiastische  pacis  amore  Itgans  der  Grabscbrifl  zu  Gute  hallen  ruuH». 
4S.  46.  Anselbeiiga,  Aeblissin  des  (später  der  h.  Julia  geweihten)  Salvalor- 
Uoeters  in  Brescia.  Dieses  Kloster  war  voo  Desiderins  und  Aosa  gostülel. 
wie  in  einer  Urkunde  vom  J.  969,  bei  Huratori  ADli4|.  Ila1.4  ,  m,  aos- 
drüclüicb  gesagt  wird.      S8.  OMiastol 
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quicqwd  «Milte  mkxUf  geihrum  out  Im  oomfcot^ 
m  ie  emela  iimul,  fulgmu  regina,  man^Hmt» 

Auch  dieses  Grilicht  ist  ohne  Bedenken  dem  Paulus  Diaco- 
nus  zuzuschreiben.  Neu  ist,  soviel  irh  weiss,  die  Nnclirirhl,  die 
sich  aus  his  -  templis  V.  16  ergiebt,  class  Ansa  im  Salvatüikloster 
zu  Brescia  becrabcn  ward.  Wenn  sie  in  der  Gefanijenschafl 
starb ,  so  hat  Knrl  der  grosse  iJir<'  Leiche  naili  Itah'en  führen 
lassen.  Dass  diese  Verse  wirklich  aul  dem  Grabe  standen  geht 
aus  dem  25n  hervor. 

BI.  37 Item  versus  m  tribunaU, 

Multicohr  quaU  speäe  per  nuibüa  fulget 

Iris,  caendei  cum  emffunt  aethera  nmbi, 

vel  primum  radhs  cum  Titan  spargit  in  orbem, 

haüd  aUo  mirum  nitei  hoc  fulgore  trünmal, 

m  quo  torrüriUs  wUus  dommmUis  et  una 

scmdonm  effgies  pukkro  sub  emg/mate  vemant. 
Sind  diese  Verse  eine  der  Inschriften  mit  denen  Paulus  des  Ari- 
efais  Palast  In  Salemo  oder  nach  anderer  Nachricht  die  Fslflste  in 
Saleroo  und  in  Benevent  schmückte?  S.  Beihmann  im  Archiv 
10,898.      i.fulgit      4.  ftffe'l 

BI.  ST**.  Item  in  basilica  sanctae  Manae. 

0  una  ante  onines  felix  pulcherrima  virgo, 

quae  lapsutii  casto  reparasti  viscere  miindum, 

posce  dettm  natwuqxte  piis  quem  cmtines  ulnis, 

saiveat  haue  proprio  qaaesäcwi  sangtune  plebem* 
Item  versus  super  crucem. 

Adam  per  lignmn  mortem  deduocit  in  orbem, 
per  lignitm  pepulit  Christus  ab  orbe  necem. 
Item  atia. 

Crux  tua,  Christe,  potens  his  sitprotectio  saeptä, 
ne  lupiis  insidians  paasii  adii-e  gregem. 
Item  ai, 

Crux  lua,  rex  regum  Christe  f  hoe  hietUur  wäe, 
ne  ieo  crudelis  carpere  possU  wes. 
Item  aliter, 

Crux  tua,  lux  lucis,  hos  vaäet  fulgida  cauhSf 
fundere  ne  serpens  dira  venena  queoL  Ea^* 

Christe,  deus  mundi,  qui  lux  es  ckara  dmque, 
noctis  tu  tenebras  inlustrans  detegis  atras. 
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vitam  dtgnarUar  irünäs  sme  fue  beaüf. 

In  no8,  mn^potmu,  denmkr,  tancl^  pneanm', 

hoUi»  ab  iniidik  (kpmdas  noch  diequß. 

sä  nobii  m  te  requies,  tu,  oondikr  akM, 

mtUmtm  fieri  fwstem  lar§ire  guiefam^ 

nc  graou  impedtat  nocüs  (lies  marHs)  culigme  somnut^ 

haiia  mdfr^ai  (lies  SHbrepat)  nöbis  ne  firaude  maU^a, 

ne  coro  peccando  fvagüis  conienUtU  ÜU 

fmque  reos  staiuat  iusios  (lies  hato)  tub  wdice  Chrisfß, 

gUnia  magna  patri  iugiter  per  saeada  cuncia, 

gkfria  $unana  pains  nato  sU  Semper  m  aemm, 

^nrikd  amborum  parüer  sit  gloria  perpes, 

gkria  saeclorum  per  saecula  sit  trinitati. 

BI.  SS**  —  62'.  Prudeutius  I\sychoiunchie.  Beinerkenswerlh 
ist  dass  sich  auf  diesen  BlUltoi  ii  hier  und  da  kurze  Uaudschrif- 
leii  iii  lironischen  Noten  finden. 

Bl.  Dukis  amice,  vale  u.  s.  \v.  Älcuin  Canu.  234  (2, 
4  S.  229*  Frob.).  \.  2.  amia-  für  Homere. 

Bl.  63*.  Ihictus  nmnrc  iuo  u.  s.  w.  AIcuin  Carni.  20()  (S. 
225').  Munera  muneribiis  David  u.  s.  \\ .  AIcuin  Carm.  i35 
V.  5— 42  (S.  2;t0').  Nec  tu  quippe  tuum  u.  s.  w.  AIcuin 
Carm.  234  (S.  230"). 

Bl.  03 \  Xi.r  mit  e  cach  ii.  s.  w.  AIcuin  Carm.  233  (S. 
Ä30*).  Tu  mihi  dulris  omnr  u.  s.  w.  AIcuin  Carm.  206  V.  43 
(S.  225**}.  43.  gasasque,  nicht  wie  bei  NaumaDO  gratasque. 

Zu  einer  Unl^rsuchunj:  fliosor  Handschrift  hat  mich  din  Nach- 
richt gefulirt  dass  in  ihr  Bl.  44* — 45*  Versus  in  Uutde  solis  stehen, 
und  meine  Erwartung,  dass  dios  das  Gedicht  sei  welches »  io 
lückenhafter  Gestalt,  zuerst  P.  Pitiiou  'Fpigrammata  et  poemalia 
vetera  S.  445 f.  der  Ausgabe  von  4590)  herausgegeben  hat,  ist 
nicht  geteuscht  worden.  Nacli  Pithou  tiah  es  Burmann  in  seiner 
lateinischen  Anlliologie  Bd  2  S.  295  ff.  Die  Handschrift  in  der  es 
Pithou  entdeckt  hatte  ist  ohne  Zweifel  die  jetzt  in  der  National- 
bibliothek zu  Paris  befindliche  thuanischc  aus  der  Herr  Meyer  in 
den  Anmerkungen  zu  seiner  Anthologie  Bd  2  S.  37  f.  Lesarten 
mittfaeilt,  ohne  zu  sagen  ob  sie  Cod.  Thuan.  8069  oder  8074  ist, 
aus  welchen  Handschriften  ihm  nach  seiner  Vorrede  S.  rv  Aus- 
züge zu  Gebote  standen.  Denn  wie  nachlässig  auch  Herr  Meyer 
überall  verfahren  mag,  so  viel  sclieini  doch  sicher  dass  sieh  in 
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der  Pariser  Handsolirifl  dIeselbeD  Lttcken  finden  diePiibous  Texl 
entslellen;  aaeh  die  abweichenden  Leaarten  hm^  niehi  ver- 
schiedene Ueberliefening,  sondern  absIdiUiolw  Aendeningen 
Pithous  erkennen.  Onroh  die  Leipziger  Handsdirift  werden  die 
Lücken  gcfülli  und  einige  andere  Fehler  veii^esaeri:  su  einem 
guieo  Gedichte  können  diese  Verse  weder  durch  eineHandachrül 
noch  durch  freie  Vennutungen  werden,  ich  gebe  den  Text  so  g^t 
ich  ihn  henustellen  vermochte;  in  den  AnmeriLungen  beteiclme 
ich  mit  L  die  Leipziger  Handschrift ,  mit  P  die  Pariser  ^  mit  p 

Pithous  Ausgabe. 

VBHSVS  IN  LAYDEM  SQUS. 

Dum  mundum  natura  potens  terramque  Ugaret, 

Sd  dedit  ^e  diem,  horreaäa  nubila  caeh 

düpuUt  et  fadem  roseo  diffudit  m  or6e, 

pulckra  seremgero  fidterunt  ndera  motu, 
5    noai  chaos  est  tme  Sole  dies»  hmc  discere  kieem. 

co^phnus  et  croceum  eoeli  smtire  teporem, 

gurgite  cum  roseo  surgunt  ex  more  wgales, 

naribus  ekUis  efßunt  e  pectore  hcem, 

Sot  rumpit  teneffras,  nUihque  ubi  fulget  ab  ortu, 
10    spargit  in  acthereos  flammantia  hmma  campos. 

hiiw  honmeSf  armenta  simid  et  saecla  ferarum, 


LAVDEM  p:  LAVDE  L.  4.  Besser  Cum.  potens  p:  polest  L. 
dtgarii  h,  dtcaret  p.  Auf  Ugarit  (Uhrt  Ov.  Met.  I,  SS  dissodata  loeif  concordi 
pac9  Ugatfil,  Das  Chaos  ist  im  ftn  Versa  erwülint.  S.  diem :  Hiatus  oder 
knnce  Silbe  In  der  Cüsur  des  dritten  Fusses  59 ,  in  der  Arsis  des  zweiten 
Fusses  30,  des  vierten  U.  %i.  24.  30.  horrentin  l.P  :  ac  horrentia  t^. 
3.  diffttdit  p  ■  diß'unditLV.  4.  Pulchra  serenigero  y;  lUtlchrius  scrota  L. 
Oijiie  eine  Vcrümierung  \si  diese  Zeile  in  diesem  Zusamnicititango  kaum  zu 
ertraeeo.  Viellelcbt  ist,  wie  ein  Freund  vermutet,  motu  in  mmdo  zu  vei^ 
wandelD.  Bei  der  Scheidung  der  Elemente  brachte  die  Sonne  den  Tag:  sl« 
vertrieb  die  Wolken  und  Icuclitete:  Nachts  wurden  die  Sterne  sichtbar  an 
dem  durch  die  Schcidtinp  lnnter  gewordenen  Himmel  [serenig^m  mtmdoK 
Denn  ein  Chans  ist  ohrio  dir  Sonne  der  Tag,  d.  h.  die  zum  Ta<:e  Itostiiutnle 
Zeit  wurde  ohne  (iie  Sonne  nur  Chaos  sein:  die  Nacht  nicht  Chaos  weil 
der  Himmel  durch  die  Sonne  sweniger  geworden  ist  und  die  Sterne  erblicken 
Mast.  Vergl.  zu  S5.  Dem  Adjectivum  termfffer  gleicht  terenifer  bei  Avienus. 
$,  chaus  L.  hinc  L-  tum  p.  7.  cum  roseo  L:  de  croceo  p.  8.  ef^ 
ffatit  e  p  :  ef/hmte  I..  Viri:.  Acn.  Ii,  114  cwn  priinum  alto  se  gurgite  toi- 
lunt  Salix  effui  lucemquc  eiaitJi  naribus  efflant.  9.  rudUiquc  utM  tieiusms  : 
rutiio  qui  L\).  ftägetp  :  fulgit  :  wie  47  und  scdil  ,  respletidil  56. 
H.  Hinc  p :  haec  LP.  semina  rerum  Lp :  das  lucrelischc  saecia  ferarum 
schien  die  passendste  und  leichteste  Verfaaaaerung. 
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afittf  hme  pecväei  vwü  gmm  mmm  naiemkm, 
quod  eaebm,  quod  terra  itnet,  guod  wftmei  aeqmr. 
hme  oahr  mfima,  Mum  qui  eontmet  orAm, 
15    didda  meli^kiae  dum  daudit  mmera  vUae* 

u$t  M  «Ml  TUCM 

eimcta  patent  quaecumque  tarnen  nox  damerat  atra: 
mox  eStoae  eampique  virent  et  florea  rura : 
iune  ptaddum  iaeet  omne  mare  et  vemantibm  undit 
SO    flumina :  per  iremuhi  currit  hae  aurea  fiuctui. 

hie  regit  imperhm  mumdi,  hie  tempara  eandt* 
fktetibut  hie  nitidum  tolUt  caput  aeüteru  m  aiium: 
mox  tarnen  o&jpedum  gemmantia  tora  nS^eictml. 
aureui  axie  tneet,  cmrue  ardeeeit  ab  auro, 

S5    dum  pretio  ftdgera  imitaiur  hmina  FheM. 
hie  eohst  viget  erbe  deuSf  guem  eemere  nohü 
fae  nmitJl  est  mrreque  iuvat  per  florea  rura. 
0  mirum  virtutis  opus,  quod  flamma  gubemat 
nec  non  igne  suo  praestat  cum  lumme  sensus. 

30    him  corpus,  hinQ  vita  redit,  hme  cuncta  resurgimt. 


4i.  Mir  ist  die  Venmitung  mitjeethoüt  wnrtltm  nlituum  hinc  pecndumque 
dmit  gemus  omm  naUuUum.  Lucr.  i,  Hkt  mutaegtte  natantet  gquatnigerum  pe- 
ündm;  ^rodardk  anch  dw  loereiigche  Mt  oder  cM  wabnebeUiUch  wird, 
das  anch  Sisatmlat  (Borm.  Anth.  S.  46)  tl  bat»  mm  vU  maaolma  foUf  U»  m- 

vies  maior  clueat  quam  terreus  orbis.  Aber  ertragall  IShI  sieh,  wenn  diese 
Verse  aus  ganz  spaicr  Zeit  sind  ,  vielleicht  alitfs  Mnc,  pecudum  vivit  genut 
ofnf%e  natantum.  All  aliUs  h&i  mch  MeYcr  ge&achl.  4  3  Besser  wohl  drei- 
mal quot.  tenet  Uber  der  Zeile  L.  15.  4  6  fehlen  p.  45.  Besser 
ivira  etwas  wie  dum  fundit  munera  vtcttu :  aber  in  soldieii  YsrseB  varoMi- 
tat  man  lefehl  so  viel.  46.  Wenn  vor  Jif  «M  keine  Verse  fblilen  und  der 
Poet  mit  den  I^rtlkeln  ii^end  Bescheid  wüste  (s.  zu  dem  Gedichte  auf  den 
Mond  V.  4},  so  Tnuss  alles  Vorhergehende  auf  die  erste  BnUtehimg  des  Lich- 
tes pehen  :  wenn  die  Sonne  nun  aber  Uiglich  aufgeht  u.  s.  w.  il.  quae- 
cumque L\}:  qmcximqm  P  tarnen  ist  übel  gestellt,  aber  schwerlich  zu 
ändern.  clauscral  L  .  ciauserU  p.  ^9.  et  p  .  fehlt  L.  20.  ßuctus  p  ; 
fructut  L.  f  I.  kie  p :  kato  P,  oc  L.  aethera  p :  atther  L.  t4.  oatt 
Bonnann :  Mtviu  L,  aeg^tti p.  Ov.  Hat.  9,107  amtut aori» erat,  temömmuff 
ßmrea  summa  cureaCiiro  rotae.  curru  Burmann.  euro  L,  Euro  p :  auro 
verlangt  der  Sinn.       f5.  Dum  pretio  L:  S*  ptio  p.        imitatur  Lp  :  emi- 

HUur  P.       hmUta  L:  lumine  p.       /b«M  L.       26.  Uic  solut  viget  L: 

m 

*Soku  vkU  p.      orbe  Lp :  ertom  P.       17.  Pas  tUmis  est  ireque  iubet  per 

fforen  rtir^j  f.,  *  per  ftnrea  rurn  p       2S   0  mirum  virfuti^  opus  L  :  ♦  ojm.r  p 
29.  nec  nrnt  igm  suo]  Nec  nun  et  in  igne  suo  L,  *  igne  sua  p.  scn^usj 
Wärmegufuhl?     30.  Uic  corpus  htc  v.  r.  hic  L,  *  hinc  v.  r.  hme  p.  cundu 
p:  «MoL.      r§surgunth:  regmUmrp. 
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namque  docet  phoenix  utU$  ftporato  famUa 
omnta  MwAeo  uwe$cere  eorpcra  tactu. 
haec  vHam  de mortepM^  patt  faiav^orim: 
ntucUur  til  penat,  perü  ut  natcalur  ab  igni, 

35    tma  cadä  taHau  mrgäque  ac  dtfdt  «na  : 
npe  iedei,  capüur  radm  ei  lumme  PhoM: 
mw^mI  mmtwtm  reddwa  morU  eakrem, 
Sd  qidpurpuno  diffmäü  hmime  tärras. 
8ol  cm  vermmH  teüue  retpirta  odmtm* 

40   Sol  ctti  jncia  tmnl  fecundo  gnmma  praio, 
Std  ^iteeidum  eaeUf  dnmu  nummu  metar. 
Sol  eemper  h$imis,  rapiium  qui  dividit 
Sol  fade»  mundi  eaelique  voMile  kmphm, 
Sol  Liber,  Sol  abna  Ceres,  »ol  luppiler  ipse 

45    Sol  Uthorei  TrmQBf  mtunt  cm  mmma  nUUe» 
Sol  qw  quadriiugo  difftmdii  bmma  cmru. 
Sd  Hyperwm  fit  moMmus  m  orkt: 


•I.  NiMi^iie  L:  *  q;  p.  fimlx  L.  luUt  Li  Mis  p.  SS.  /bfteo  L, 
vtvtte^re  Lp :  viviscer«  P.  8S.  S4.  So  p :  Bote  fHtam  de  wioru  peiü  «1 
nasoatur  ab  igni  Nascit  ut  pereat  peril  ut  nascatur  ab  igni,  der  zwdie  Vert 

nm  Enilo  der  Seito  nrtrh£Totrne*»n,  L.  85.  surgitque  ac  deficit  p:  turgiat- 
que  defecü  F,  surgil  qune  defecU  L.  36.  sedft  p  :  sedit  L.  foebi  L.  87. 
inmiuum  L:  immemum  p.  8ü.  Ohne  NoUi  will  Burmann  mit  dieser  Zeile 
ein  nenes  (iedichl  beginnen,  nnd  Ueyer  Unit  es  ohne  Barmtmis  tu  erwih^ 
nen.  perfuniU  Barmann.  t9.  vememU  L:  ««meiiliir  p.  40  fehlt  L. 
44.  numinis  Lp:  nominisV.  43.  dividit  Burmann:  dividis  Lp.  Ich 
verstehe  "df<;-;rn  l  auf  die  Erdachse  durchschneklct ,»  rnillen  über  sie  hin 
gehl.  Oder  isl  tnil  uxetn  die  Achse  des  Sonnen wogens  gemeint  nn  l  dingit  zu 
üChreiben?  43.  eaelique  p  :  caeli  L.  caeli  volubile  lemplum  hctsüt  die 
Sonne  wunderlich.  Vlelleichl  ist  die  mir  milgetbeilte  Vermutung  trllUg^dew 
dieee  Zelle  auf  einem  MlaeversHlndnlsee  der  verderbten  Incretiieben  Vereo 
5,  4  485  ff.  beruhe,  at  vigtkt  «mmmM  magtmm  vmoi&$  tmphm  sol  et  luna 
»uo  lu!ftrnnfes  luminr  circum  perdncucre  sfto.  ^nJ  TJher  ftol  alma  Lp  ■ 

Sol  Uber  et  sol  arma  45.  Sol  iaixrrel  Irtutae  tu  auf  Rasur)  L,  Sol  labor 

et  ribice  p.  Labor  kann  nicht  riclitig  sein  :  die  iunae  iabores  kuiaieii  hier  uichi 
erwühnt  sein.  Vielleicbt  8ot  ämw  TrMa$,  Sonne  des  Mondes  Glans ,  d.  h. 
die  dn  anefa  der  Mond  bist,  da  er  von  dir  ssin  Liebt  empflingt.  newias 
Lp :  «iMilmi  verlangt  die  Theoknsie  diOMr  Zeilen.  46.  lumina  p :  inaiiaf 
L.  curru  lleltisius:  cursu  p,  cursttt  1.,  47.  Sol  Hyperionio  Bormann: 
SoUperboreo  L,  Soli  et  per  horeo  l*,  Sitl  et  Ifijpprhoreo  p.  fulgit  l.P,  fulget 
p  -  die  mir  mitgetkedte  Verbesserung  /it  muchle  ns  iiotäig  den  49a  Vers» 
den  Lp  nach  dem  folgenden  (Sol  omUu)  haben,  ammteUen.  Die  Sonne  enl^ 
steht  im  Osten;  dann  Beachtet  sie,  ewnpiivtt  (Nlr^piM»;  das  dritte  isl  Soi 
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Sol  rccldit  cum  Iure  ff  fem.  ci<m  phigit  Olymputii: 

Sol  cui  menjcnti  servat  mans  loida  teporem. 
50    Sol  aestas  autumnus  hierns,  Sol  ver  quoque  grcUum. 

Sol  Sdeclum  mensisque,  dies  5o/,  amus  et  hora. 

Sol  glolm  aethereus,  haec  est  lux  aurea  mtmdi. 

Sol  bontis  agricoUSf  nautis  qunqm  prosper  in  tmdis, 

Sol  repetU  quaecumque  polest  transcendere  Semper, 
55    Sol  cui  sereno  pallescunt  sidera  motu. 

Sol  cui  tranquilh  resplmdet  lumine  patUus» 

Sol  cui  cuncta  licet  rapido  lustrare  cahre* 

Sol  mundi  lucisque  decus,  Sol  omnihus  idm* 

Sol  cui  surgenü  restmat  ^pra  bUmda  canorsm. 
60    Sol  noctis  hidsqus  decus,  Sei  fims  et  uriuB, 

Grosse  Aebnlicbkeit  mit  diesem  Gedichte  und  vieHeicht  glei- 
chen Ursprung  liat  das  Carmen  de  Luna  in  Btinnaons  Antholo- 
gie 5,  45  S.  307. 


48.  reddit  p  :  redit  L,  aber  ein  d  ist  ausgekrotzt.  oUmpum  L.  49 
nnrh  50  Lp.  vicrgcnti  L:  rnerend  p.  servat  Burmann:  sert'it  Lp. 
unäa  Lp:  utidique  t*.  teporem  leporem  Li'.  5Ü.  gratum  p:  gra- 
fii»  L.  51.  nmsUque  p :  mmsi»  L.  Ofwiif  st  hora  Lp :  mmm  srrora  P. 
51.  aslksnm  L:  aethcreis  p.  54.  Die  Sonne  wiederholt  Immer  Ibreo 
Weg?  Oder  ist  reßcit  za  schreiben?  55.  So  Lp ,  unverständlich  und  mit 
oh)oni  argen  Friller  'jp'jon  dn*  Prosodie.  Verständlich  wäre  sol  cui  vicitw  pal- 
IcscKtif  5(Vff  ?  a  notits ,  wii  I  i  Slntius  Tlieb.  M,  406  iam  nülera  jmllenl  ricino 
turlHüa  die.  Auch  sidera  mundi  gionge  an.  Wahrscheinlich  i»t  lur  diei»ün 
Ven  und  den  vlerleii  dieselbe  Verbetserung  za  soehen.  55.  re^landil 
L,  spkndSieU  p.      59.  surgmtH  L :  surguOe  Pp.  hebe  ich  geeebrie» 

beOt^ciIiti  L  ^>azu  stehen  scheint,  das  r  aufeim  r  Rnsur.  Vorder  Rasur  war 
ohne  Zweifel  libn  •;:rschv'whrn  wir  hei  p  und  in  L  Ul.  25*,  wo  die  beiden  VerSO 
59.60  noch  einrii  il  \  i>rkotninen,  un^ehori};  anp'hüngt an  die  akrostichischen 
Versus  SyOiUf  de  ludicio  dei.  Marlin  Opilz  veruiulete  tuba ,  wozu  blanda  we- 
nig passl,  Ueineios  ohne  alle  Wafarsoheinliohkelt  $üva  iitta.  Die  lyra  me'ml 
wohl  ohne  Zweifel  den  Klang  der  Bildaeule  dee  Hemoon ,  von  dem  Juveoa* 
Iis  15,  5  sagt  dimidio  tiuigieaß  resonant  ubi  Memnone  cftordo«,  wobei  des 
Scholien  die  falsche  Erklärung  giebt  Memnonis  ex  laere  statua,  atharam  te- 
tiens ,  cerlis  horis  mnebnl.  Zu  vermuten  diiss  der  Verfasser  der  Vcr^o  nui 
die  Sonne  dieses  SchoJiOD  im  Sinne  gehabt  habe  ist  kein  Grund  vorbBudou. 
tm  60n  Verse  kann  man  metit  »ir  Nolh  daraaf  denlen  dass  der  Mond  sein 
Licht  von  der  Sonne  erhttlt.  Aber  Bormann  land  mit  Recht  den  Anbog  dieees 
Verses  nach  Sol  mundi  lucisque  decus  anstössig.  Ich  glaube,  die  beiden  letz- 
ten Zeilen  sind  ein  unechter  ZusaU.  Sol  omnibus  idsm  sieht  wie  ein 
^»chluss  aus. 
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Lima  (lectis  mimdi,  magm  pars  maxima  codi, 
Lima  iugum  SoÜs,  spletidor,  vas,  ignis  et  hitmor, 
Luna  parens  mensum,  numerus  a  sole  renascens, 
asl  übt  iugo  stellante  polo  sub  Sole  gubemas. 

5    te  redeunte  dies  fraiemas  colUgü  Horas, 
te  paler  Oceanus  retiovato  respicit  asos, 
te  Spirant  terrae,  tu  vmcMs  Tarlara  cingis, 
tu  sistro  renovas  brumam,  tu  cymbala  quassas, 
Iris,  Luna,  Choris,  coelestis  Juno,  Cybele, 

10    alkrwis  tu  wumen  agü  sub  mense  diebus 
et  rursus  renovas  aUemi  hmma  nmsis, 
tme  mmor  es,  cum  plena  venis;  iimc  pkna  reswyens, 
cum  mmor  es:  crescis  semper,  cum  deficis  erbe, 
huc  ades  et  nostris  predbus,  dea,  hkmdior  estot 

15    hdferisque  iugis  concordes  eiste  tud^as, 

et  vohat  Fortuna  rotam  quae  prospera  currunt. 
Diese  Verse  hat  Durmann  zuerst  herausgegeben  und  dabei 

bemerkt  «ineditum  hoc  Carmen  ex  v.  c.  descripserat  Petrus  Pi- 

thoeus^  et  editioni  suae  addiderat  in  exemplari  Bibliotii.  Reg. 

Paris.  Inscribebatur  autem  CARMEN  GLAYDII  DE  LVNA.  et  in 

roargine  ALGVINI  VET.  ET  GLEMENTIS.»  Die  Randschrift  ist 


I .  Im  Gedichte  an  die  Sonne  M  Sol  mmit  iudsque  deau,  t.  Uigum 
ioUt,  Schwester  des  Sol?  Richlig  kann  man  freilich  nur  beide  znsammeo 

fralernum  iugum  nennen.  Für  vas  vermulet  Burmann  fax.  Vielleicht  vis 
10"  Von  (lor  Feuchtigkeit  des  Montio«;  Macrobiu^  Sat  7,  16.  Sim>hutus 

i  Ii.  Antli.  5,  <6)  14  ronfluam  -  Lunnm,  42  Phoel>e — uda.  ^  ffumerus 
vtiislehe  ich  nicht.  Eiirugiich  ist  vielloiciii  nuincris.  VlimxA  18,  ii  (7  5;  nam- 
quo  VfrgÜhu  «liom  t»  nvmtro$  tumae  digerenda  guoedam  putevit.  —  attem^ 
ottlMi  fMniifrM  mcBx  HnplebU  numerot,  aUemit  vero  dßtraket  tingulos,  4. 
Asl  biiugo  Burmann,  wobei  diese  Zoilo  sfnnlos  bleibt.  Violleicht  biiugii: 
da  herschost  unter  der  Herschafl  der  Sonne  mit  deincrn  ZwoiL-p^priTin  nm 
Sternenhimmel.  Ast  ist  bedenklich,  wie  in  dem  Gedicht  auf  die  Sonne  16. 
Wclleicht  guOernans.  7.  Tar^ara;  als  Proserpina  oder  aJs  Hekaie?  9. 
Kothweodig  Ms,  wie  schon  sistro  lehrt.  Für  ChmrU  nimmt  Lübeck  Agiaoph. 
S.  464  Burmanns  Chloris  an.  Ich  weiss  nichts  wodurch  dieser  Name  hier 
trotz  des  prosodischen  Fehlers  wahrscheinlich  würde,  und  vermute  Ceres. 
Servius  /u  Vij^.  Georg.  1,  5  Stoici  —  Lunam  eandein  Dianam,  eandem  C«v- 
retn  ,  eantk'M  funoncm,  enndein  Proserpinnm  dirunt.  MHcrobius  Set.  1,  18  — 
Vergilius ,  sciens  LtUruui  patrem  Solem  esse  et  Cere rem  Lunam — .  lies 
CifMe.  40,  II  sind  mir  undeutlich.  IS.  18.  Wenn  du  voll  bist,  so 
steht  man  doch  nicht  deine  ganze  Grösse;  wenn  du  kleiner  (nicht  voll)  bist, 
bist  da  elgenUlch  doeh  voltotttodig.  16.  lueifMque  und  iuvmcas  PIthou. 
IS.  qua  oder  ^tio  Bnrmann. 
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wohl  zu  deuten  «Alcuini  vel  et  Cleine&Us,»  und  baH  man  die 
Ueberschrift  aCarmen  Glaadii  do  Lttoa«  hierzu ,  so  geräih  man 
auf  den  Claudius  Clemens  Scotiu  von  dem  Johann  Trittenheim 
de  scriptor.  eccies.  Kap.  S58  sagt  «vir  in  divinis  scripluris  valde 
Studiosus  et  erudituSy  et  saecularis  doctrinae  dod  iguarus ,  car- 
mloe  ezefcitatns  et  prosa.t  Der  MOnoh  von  Sanctgallen  I,  3 
(s.  732  Fertt)  entfhlt  von  Gedichten  welche  die  von  Claudius 
unterrichteten  Sanctgaller  Schulknaben  Karl  dem  Grossen  vori^ 
gen  musten.  Aber  weder  diesem  Claudius  noch  dem  Akmin  kann 
ich  das  Gedicht  auf  den  Mond  zutrauen.  Die  Theokrasie  dieser 
Verse  und  der  anderen  auf  die  Sonne  wehrt  meines  Eracfatens 
an  andere  Zeit  als  an  die  letzten  Jahrhunderte  des  Allerthums  tu 
denken.  Tielleicht  standen  in  der  Hs.  in  welcher  Pithou  das  6e-* 
dicht  auf  den  Mond  fand  auch  Verse  von  Alcuin,  wie  in  der  Leip- 
ziger Hs.  der  Versus  in  laudem  Solls :  dies  konnte  Irrung  ver- 
anlassen. 


üernSbe  his  über  eine  verlorene  Handechariß  det  Livha, 

Die  Hoffnung  dass  von  den  veriurciu  ii  Büchern  des  Livius 
nicht  Alles  für  immer  verloren  sei  ist  durcli  das  von  Perlz  eul- 
deckle  k leine Bruclij>lück  angefrischt  worden.  Das  wciMueF-athene 
Facsiniile  wird  BlJttlcr  der  finndschrift  des  llieroii\ nui^  iw  (]<t 
die  alten  Pergamente  verwendet  worden  sind  sofort  erkennt  ii 
lassen  um!  an  Nachforschung  wird  es  nicht  fehlen.  Unterdessen 
w  ill  ich  versuchen  die  Aufmerksamkeit  auch  nach  einer  andern 
Seite  hin  zu  lenken. 

Ein  langer  Brief  des  Coluccio  Saiulali  nn  den  Marki^rafen 
Jost  von  MiAhreHj  Florentiac  XIII  kal.  Septembris  geschrieben,  wie 
der  Inhalt  ergiebt  im  Jtihre  1397  (nicht  1398),  nachdem  der 
Reichstag  nach  Frankfurt  ausgeschrieben  war ,  steht  in  Rignccis 
Ausgabe  der  Epistolae  Lini  Goluci  Pieri  Salutati  4  ,  HO — 128; 
schon  früher  war  er  herausgegeben  in  dem  Thesaurus  Anecdoto- 
ruin  von  Martene  und  Durand  2,  1155 — 1165  («ex  ms.  Gemme- 
ticensin).  üngednickt  ist  eine  Nachschrift  zu  diesem  Briefe,  die 
sich  in  der  gaddischen  Handschrift  Plut.  90  Cod.  41 ,  2  befindet 
(Bnndini  3^  572).  Daraus  hat  Herr  Th.  Mommsen  die  folgende 
merkwürdige  Stelle  abgeschrieben  und  mir  freundlich  milg^ 
theUt. 
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ScripmU  quondam  te  Titum  Livium,  Uhnm  quidem  pennaxi- 
imnR,  reperisse,  nec  contentus  id  scribere  subiedsti  te  providme 
qiiod  nomine  meo  saiberetiir.  gavisus  sitm  in  his  quae  tmic  scripsi- 
sti  tarn  famUiariter  et  tarn  Ubenter  obtulisU.  sed  incredulus  Titum 
Livium  uUra  xxx  libros  quos  passim  habemus  npud  vos  delitescere 
rem  hone  non  fvi  fervenUus  perseculus*  scripsit  libros  historiac  Aa- 
manae  e  et  jlu,  nec  putabam  uUra  tres  decades  fehlt]  reperisse, 
nuncautem  per  wnerabHemvirtim  dominum  Ändreamf  canceÜarhm 
$uum,  accepi  quaUter  optitf  monoctentim  sancÜBenedicHffyocesis  tu- 
becensis  iotus  vdmasdmaparseius  in  uno  vdumine  velphiribusreperi- 
iurinUUeratam  anägua  quod  vvc  iUius  kctor  expedüus  et  idoneus  in 
partUm  vestris  haberiquecU,  imo,  quodpoHus  crediderim,  nultuspeni- 
tus  habeatur.  mutatae  aulem  nmt  HUerae  sive  Utterarum  figuroe  m 
toi  secuUs  quod  praesentes  cum  priscis  HUs  antiquissimis  cmferentes 
minime  inter  eas  sinUHtudines  deprehendanty  ut  oporteat  diligenter 
et  menies  et  ocuhs  iUis  assuefacere  Utteris,  post  quod  numquam  /e- 
gere  vakant  expedUe,  confido  tarnen  me,  qwmiam,  ab  adolescentia 
smper  res  istas  antiquas  et  cascas  scrutatus  eum,  Ubrum  ilkm,  si 
munere  tuo  mihi  vel  totus  vel  pro  parte  dimidia  transntittahir ,  de 

vetustatis  knebris  ea^acturum  lUfera  fidem  et  affectumm 

tuam  faciendo  quod  kunc  librum  in  illius  antiquitatis  fonie  videam, 
ero  tibi  fidelissimus  restitutor  ....  quia  sensi  te  phtrimum  histo- 
ras  delectariy  mittu  tibi  librum  de  quibu.sdmn  illuslribus  viris  novis 
auctoribus  compHatum  ....  Fl.  xii  Id.  Sept. 

Wie  viele  BUcber  die  von  dem  Markgrafen  Jost  gefundene 
Handschrift  des  Livius  cnlliiell  erfahren  wir  leider  nicht;  ande- 
ren Zweifel  kann  ni.iii  über  die  Nachricht  schwerlich  hegen. 

.Jost  war  in  LUbek  im  October<37o,  iiii  Gefolge  des  Kai- 
sers K,ii  li>(.icü  vierten.  Detmar  1 ,  300  in  demc  jare  Criati  mccclxw 
in  deme  negeslen  dnye  der  cJven  dusent  meghde  do  quam  keiserKarl 
mit  der  keiserinnen  unde  nul  dem  ersebisscope  van  Colne  mit  grofer 
ere  to  Lubeke.  he  lach  darbinnen  ivol  x  uuye  ;  ok  teeren  bi  emr  de 
marcgreve  van  Mereren,  lierforif  Albert  van  Lnneburch ,  de  *^in  ijud 
van  deme  heiser  unfenk;  ok  quernen  dar  vele  heren  van  landen  unde 
tui?}  sfcdc/i  unde  vromedes  rolke^i  sitnder  taal.  Hermann  Corner  in 
Kckharls  Corpus  hist.  niedii  aevi  2,  1 irrig  unter  dein  Jahre 
4376,  Karolus  imperator  sequenti  die  xi  m  virginum  venit  in  urbem 
Lubicensem  cum  uxore  sua  et  muttis  principibus,  et  reeeptus  est  a 
clero  et  civibus  in  gloria  et  solenmtate  maxima ,  secundum  chroni- 
com  Lubicensem.  in  ^mus  autem  comitiva  extiterunt  hi  principes, 
Fredericus  archiepiscopus  Coloniensis,  Albertus  dux  MagnopoleneiSf 
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Albertus  dux  Luneburgcn^ts ,  qui  tunc  infeodiilns  est  ab  imperatore 
de  ducatu  Luneburgensi ,  Otto  iiuiccfiio  lh  <niih  f)urgcnsis,  Wilhel- 
mm  marchio  Misnensis,  lodocus  murchio  Mvninnc.  Ihnnuu^  et  Xi- 
coUins  cnmiies  Holtzatorum ,  CiKtitherus  vuincs  de  iiujun .  et  j^hn-cs 
alü  bdrones,  mUites  et  miid(ira>.  mamit  autem  didfis  imperalor  per 
X  dtes  in  Lubeke  in  gravibtis  expctisis  die  tue  urbis. 

Das  Bcnodiclinerklosler  der  LUheker  Diöceso ,  in  welcheui 
Jost  die  Handschrift  des  Livius  fand,  kann,  so  weit  ineiiiü  Kennt- 
niss  reicht ,  kein  anderes  c;ewesen  sein  als  das  Kloster  Cismar, 
das,  wie  die  anderen  Kloster  dieses  Ordens,  ohne  Zweifel  eine 
BUchersanirnluni;  l^esass,  obwohl  ieli  darüber  keine  Naciwichi 
aufgefunden  habe,  aui-h  nicht  in  den  vielen  eisuiarischen Urkun- 
den bei  Weslphalen  Monuni.  ined.  4,  3135 — 3476. 

Ob  sich  die  Spur  auf  die  wir  durch  Coluccio  geführt  werden 
weiter  verfolgen  lüsst,  und  in  welcher  Richtung ,  dies  su  ermit- 
teln D11U8  ich  Anderen  Überlassen. 


Herr  Drockhaus  las  über  die  Abenteuer  de^  Guru  Paramärtha, 
ein  indischen  Volksbtwh. 

Vor  mehreren  Jahren  erschien  in  London  ein  Buch  unter 
dem  Titel :  Paramärta  gurumn  kadai,  The  Adumtures  ofthe  Gwh- 
roo  ParamarUm;  a  Ude  in  the  Tamil  larnjuage;  accompanied  by  a 
iransUUüm  and  wcaMary  tog^lher  wUh  an  analysis  of  Hhe  firat 
Horyj  by  Bef^amm  BahingUm,  London,  4.*)  als  ein 

HüllBbttch  sum  Erlernen  des  Tamulischen  bestimmt,  und  einige 
Jahre  spater  eine  franxiteche  Uebersetxung  derselben  Erttthltm- 
gen  von  dem  franxtfsischen  Missionar  Dubois :  Le  Pankhar-Tantra 
Ott  Us  dnq  ruses,  fablet  di$  Brahma  Vi$hnu~Sarman ;  aventure$ 
de  Paramärta  et  aatres  contes ;  le  tont  traduit  pour  la  premihre 
fois  Sur  les  originaux  Indiens  pur  2Ir.  Fabb^  G.  B.  Dubais. 
Paris,  i82l>.  8.**)  Der  englische  Herausgeber  sehreilit  das  Werk 
den»  gelehrten  Jesuiten  Beschi  zu,  indem  er  in  der  Vorretle, 
S.  Hl.  sa^it :  The  stnnf  of  the  Gooroo  Paramürtan  is  one  of  Uic 
Uykter  pi  uducttons  of  Uiut  profmmd  scholar  and  rare  genius,  faüier 


*)  Das  Orignial  ist  später  in  Madras  wieder  abgedruckt  worden. 

**)  Leider  steht  mir  diet  Buch  in  diesem  Augenblicke  nicht  zu  Ge^ 
böte. 
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Besdb*;  md,  if  ü  had  any  high»  am  Aon  Ai  men  ammemmi 

which  in  auffnor  might  derive  fnm  Um  saUraing  the  Indian 
priesthood,  it  was  probably  intended  as  a  pleasant  vchicleof  instruc-- 
tum  to  those  Jesuits  whose  labours  required  a  knowledge  of  the  Tamul 
Uuufumjc.  Der  frniizösrhe  Ueberselzer  hingegen  hült  es  fllr  ein 
indisches  ÜriginahN  erk  ,  in  welchem  ein  Parin  ,  oder  sonst  ein  ' 
Mann  einer  der  niedn  n  Kasten,  seinem  Unmulli  Uber  die  Üraii- 
manen  Luii  gemacLl  hahc.  Die  nahe  VcrwandLschnft  einzelner 
dieser  indischen  Abenteuer  mit  bekannten  V(>livserz<iliiunucn 
unsror  Heimal  ,  namentlich  mit  den  sogenannten  Sch\\al)en- 
streichen,  giebt  deui  BUchelchcn  mehr  \\  erth  als  es  sonst  bean- 
spruchen kumite  und  rechtfertigt  eine  Unter. sin  liiing,  ob  das 
Werk  Original  oder  Copie  sei.  Ehe  ich  aber  hierüber  ein  Urtheil 
aiis/iisjirpchen  wai^e,  ist  es  wohl  nüthig,  eine  kurze  Analyse  des 
taiiiiiliX  ii(  n  Bnrlies  vorauszuschicken,  da  das  Werk,  so  viel  ich 
weiss,  nicht  in  de  utscher  Uebersetzung  exisUert  und  auch  soosi 
wenig  bekannt  geworden  zu  sein  scheint. 

Erstes  Abenteuer. 

Es  lebte  einst  ein  Guru ,  Namens  Paramliitha  (man  könnte 
dies  allenfalls  wiedcrgel>cn  mit  Magister  Superklug).  Er  hatte  fünf 
Schüler,  Matti ,  Madaiyan,  Pedai ,  Müaidian  und  MCidhan  (syno« 
nyme  Ausdni«  ke  fur  den  Begriff :  dumm,  einfältig).  Eines  Tages 
wandern  alle  sechs  lu  Fuss  in  den  benaclibarten  Dörfern  umher,  um 
wegen  einiger  neuen  Schüler  Erkundigungen  einzuziehen,  und 
kommen  so  bei  ihrer  Rückkehr  zu  ihrem  matha  (Seminar)  um 
die  Zeit  der  Abenddttmmerang  an  das  Ufer  eines  Flusses.  Der 
Heister  fürchtet,  dies  möge  ein  grausamer  Strom  sein,  den  mlin 
nicht  werde  passieren  kdnnen  solange  er  wach  sei ,  und  schickt 
daher  einen  der  Schüler,  um  nachsusehen,  ob  der  FInss  schlafe 
oder  nicht.  Dieser  zündet  eine  Fackel  an,  nähert  sich  dem  Flusse, 
und  steckt  die  Fackel  in  den  Fluss.  Kaum  hat  die  brennende 
Fackel  das  Wasser  berührt«  als  dies  zischend  emporftthrt,  die 
Fackel  ausloscht  und  mit  Rauch  umhüllt.  Laut  sdireiend  stürzt 
der  Schüler  zum  Meister  zurück ,  und  erklttrt  ihm ,  es  sei  jetzt 
unmöglich,  den  Fluss  zu  passieren;  er  sei  gerade  wach:  denn 
'  kaum  habe  er  ihn  berührt,  so  sei  er  ganz  wüthend  geworden 
und  wie  eine  giftige  Schlange  auf  ihn  losgostürzt;  es  sei  dn  wah- 
res Wunder,  dass  er  sein  Leben  habe  retten  können.  Der  Meister 
erwiedert  ruhig:  «wir  müssen  uns  dem  güttlichen  Willen  unter- 
wcrlca;  wir  wollen  hierein  bischen  warten.»  Sie  setzen  sicli 
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unter  einen  schattigen  Baum,  und  um  sich  die  Zeii  la  vertrei- 
ben enHhlen  sie  sich  wunderbare  Dinge  von  der  Wildheit  und 
Verschlagenheit  dieses  Flusses.  MatU  ersllhlti  wie  einst  sein 
Grossvater  zwei  Esel  mit  Sacken  voll  Salz  beladen  durdi  diesen 
Fluss  geHlhrt  habe ,  und  wie  sie  an  das  andere  Ufer  gekommen 
seien ,  sei  alles  Salz  verschwunden  gewesen ,  ohne  dass  die  gut 
genahten  Sadie  irgend  ein  Loch  gezeigt  hatten.  Zufrieden  dass 
wenigstens  er  und  seine  Lastthiere  unverletzt  geblieben,  sei 
sein  Grossvater  nach  Hause  zurückgekehrt. 

Pedai  erzählt  wieder  ein  anderes  Bubenslllck  dieses  Flusses. 
Ein  Hund  sei  einst  niii  einem  Stücke  Fleisch  durch  den  Fluss 
geschwommen,  dn  h:\hv  dieser  ihm  ein  noch  grösseres  StUek  ge- 
zeigt, und  indem  der  iiund  nach  diesem  geschnappt  habe,  habe 
er  das  kleinere  StUck  aus  dem  Maule  fallen  lassen ,  und  so  beide 
verloren. 

Da  seilen  sie  einen  l{(  ih  i  \on  der  andern  Seite  herboikom- 
nieu ,  der  ohne  sicii  zu  i  KMiiiien,  da  kaum  eine  Ilandlioeh  das 
Wasser  in  dem  Flusse  sland,  durch  den  Fluss  reitel.  v  lla,»  rufen 
die  Schüler,  «hiille  unser  Meister  nur  aucli  ein  Pferd  ,  s  )  k(»nnle 
er  ohne  Gefahr  sich  in  den  Fiuss  wagen.  Du  mussl  dir  nothwen- 
digerweisc  eins  kaufen,  Meister.»  —  «Ein  andermal  sprechen  wir 
davon,»  sagt  ParauiArtha  und  schickt,  da  der  Abend  sich  herah- 
gesenkl  hat,  wieder  einen  Schüler  an  das  Ufer,  um  naclizusehen, 
ob  der  Fluss  nun  wirklich  eingeschlafen  sei.  Dieser  geht  mit  der 
ausgelöschten  Fackel  an  den  Strand  hinab,  steckt  sie  vorsichtig 
in  das  Wasser,  und  da  dieses  nun  ruhig  bleibt,  so  kehrt  er  freu» 
digzurUck,  und  ruft:  aes  ist  jetzt  Zeit;  kommt  rasch  herbei,  aber 
redet  kein  Wort  und  macht  ja  keinen  Lürni:  der  Fluss  ist  jetzt 
im  tiefsten  Schlafe,  und  daher  gar  keine  Gefaiu^  mehr  voi  handen 
ihn  zu  passieren.»  Mit  der  iingstlichstcn  Vorsicht,  bei  jedem  Schritte 
die  Beine  hoch  in  die  Höhe  hebend  und  langsam  sie  wieder  in 
das  Wasser  steckend,  durchwaten  sie  in  lautloser  Stille  den 
Fluss.  Kaum  am  jenseitigen  Ufer  angekommen  ttberlassen  sie 
sich  der  hkutesten  Freude.  M&dhan  aber,  um  sich  zu  Oberzeugen, 
dass  sie  auch  alle  glücklich  angelangt  seien ,  zahlt  seine  Gefilhr- 
ten,undda  er  sich  selbst  nicht  mitrechnet,  zllhlt  er  nur  fllnf  Per- 
sonen. Erschreckt  ruft  er  aus :  «wehe,  wehe  I  Einer  von  uns  ist 
in  dem  Flusse  ertrunken!  Seht,  Heister,  wir  smd  nur  noch  fbuf!» 
— Paramftrtha  stellt  sie  in  eine  Reihe,  und  znhit  zwei  und  drei  mal, 
und  immer  findet  er  nur  die  Zahl  fünf.  Es  ist  nun  sicher,  dnss 
einer  ertrunken  ist.  In  pathetischen  Worten  wenden  sie  sich 
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an  den  Fliiss  und  m  riluchen  ihn  für  alle  Jahrlnmdorto.  In  wilder 
VerzN\  ririiiMu  setzen  sie  ihre  Wnndening  fort".  Einem  heccgnen- 
den  Reisenden  füllt  die  ungltleklichc  Schaar  auf,  er  frngt  nach 
tloni  Grunde  ihrer  Tliriinen  und  Klagen.  Sie  erzählen  ihm  ihr 
Leid.  Der  Heisende,  ein  verschlagener  Bube,  sagt  endlich:  «was 
gcschefien,  ist  geschehen.  Doch  ich  bin  ein  Zauberer,  und  wenn 
ihr  nur  eine  ansUlndige  Belohnung  gebt,  will  ich  den  verlorenen 
Freund  euch  wieder  herbeischaffen. »  Gerne  willigen  alle  ein  und 
versprechen  ihm  ihr  ganzes  Geld.  Er  zeigt  ihnen  nun  seinen 
Stock  und  sagt :  «Seht,  das  ist  der  Zauberstock.  Stellt  euch  nun 
in  emeReibe,  und  sowie  einer  einen  Schlag  auf  den  Rücken  be- 
kommt, nenne  er  seinen  Namen  und  füge  die  Zahl  hinzu.»  So 
geschieht  es.  Zuerst  erhült  der  Meister  einen  derben  Schlag,  olcb, 
Meister  Param&rtba;  einsl»  ruft  der  Guru,  und  so  die  übrigen 
Schüler.  Froh  alle  sechs  wieder  zusammen  su  sein ,  danken  sie 
dem  Zauberer  tausendmal  und  xahlen  ihm  das  yerspreclieneGeld. 

Zweites  Abenteuer. 
Am  andern  Morgen  erxsblen  sie  ihr  Abenteuer  einer  alten 
Flrau  y  welche  das  Haus  des  Guru  su  kehren  pflegte.  Sie  erklärt 
ihnen  den  Irrthum ,  den  sie  beim  ZAhlen  begangen  haben ,  und 
ftigt  dann  hinzu:  «sollte  euch  ein  Ähnliches  Unglück  wieder  be- 
gegnen, so  befolgt  dieses  Mittel :  sammelt  den  Kuhmist  auf  einer 
Wiese,  macht  ihn  glatt,  steckt  dann  einer  nadi  dem  andern  die 
Nase  hinein,  und  stlhlt  snlettt  die  Eindrücke  eurer  Nasen  zu*- 
sammen,  so  ktfnnt  ihr  euch  in  der  Beredinung  nicht  wieder 
irren.B 

Jetzt  aber  liegt  ihnen  vor  Allem  am  Herzen  für  den  Meister 
ein  Pferd  zu  kaufen.  Da  sie  aber  hören ,  dass  man  unter  50  bis 
100  Pa$;odas  kein  auch  nur  leidliches  Pferd  kaufen  kOnne,  und 

dies  die  Mittel  des  Meisters  hei  weitem  Ubersteigt,  so  müssen  sie 
einstweilen  den  Plan  aufgeben.  Eines  Tai;es  verläuft  sich  ihre 
Milchkuh :  trotz  allen  Suchen.s  ist  sie  nicht  wiederzufinden.  Matti 
wird  dalier  am  folgenden  Tage  ausiiesendet,  in  den  benachbarten 
Dörfern  weiter  nachzuforschen.  Am  dritten  Tage  kehrt  er  zwar 
ohne  die  Kuli,  aber  doch  mit  der  guten  Botschaft  zurück,  dass  er 
im  Stande  spi  fllr  den  Meisler  ein  Pferd  um  einen  sehr  billigen 
Preis  zu  kauten.  Bei  seinen  AVanderimtien  sei  er  nämlich 
in  einen  umzUunten  Platz  eekorninen,  in  welchem  fünf  Stu- 
ten geweidet  hiiitcn,  und  au  der  Hecke  habe  er  Pferdeeier  han- 
gen sehen ,  die  bo  gross  seien ,  dass  man  sie  mit  beiden  Armen 
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nicht  hfthp  umspannen  ki innen.  Auf  sein  weiteres  Befragen  iiiil- 
Icn  ilini  die  Hirten' es  aucii  host^tigt,  dass  os  die  Eier  einer  sehr 
guten  l^ferderace  seien ,  und  <{nss  ninn  fllr  i  bis  5  Pngodns  eines 
kaufen  k  »nno.  Zwei  der  S< inilor  werden  mit  dem  Gelde  abce- 
sendet  ein  snh  Ikvs  kostbares  l*ferdeei  zu  kaufen.  Unter  den  zu- 
rttckbleilH  iiden  ;d)er  erhebt  sich  der  Zweifel,  wie  man  dos  Ki 
ausbral«  ji  «;oIlo ;  denn  da  es  so  cross  sei,  dass  man  es  mit  bei- 
den Aiinen  nicht  un»spnnnen  könne,  so  würden  selbst  zehn 
iiennen  nicht  ausreichen  ,  es  nuszu!)rüten.  Der  Meister  erklärt 
endlieh  den  Schlilern  ,  dass  er  keinen  andern  Auswec*  sehe  als 
dass  einer  von  ihnen  sich  dieser  MUhe  unterziehen  müsse.  Allein 
jeder  hat  daLjepen  ein  Einwand  zu  machen;  der  eine  erklärt,  er 
müsse  ja  stets  das  Wasser  zaon  Hausbedarf  herbeiholen,  der  an- 
dere hat  vollauf  mil  der  Küche  zu  Ihun,  der  dritte  muss  die  Blu- 
men sammeln,  die  man  den  Göttern  als  Oplergabe  darimngt, 
kurz  jeder  hat  eine  geni^ndc  Entschuldigung,  so  dass  endlich 
Param.^ut ha  erklärt,  dass  er  selbst ,  da  er  nichts  zu  thun  habe, 
das  Geschäft  des  Ausbrtltens  Ubernehmen  wolle ,  indem  er  das 
Ei  in  seinen  Scboss  legen,  mit  seinem  Mantel  zudecken  nnd  so 
mit  seiner  eigenen  Lebenswifrmc  ausbrüten  werde. 

Die  beiden  ausgesendeten  Schüler  sind  unterdessen  nach 
langem  Marsohe  wieder  an  der  Wiese  angelangt ,  wo  die  Pferde 
w  eidoten ,  und  finden  auch  noch  die  Hecke  voU  von  Kürbissen. 
Sie  wenden  sich  an  den  Besitser  und  bitten  ihn,  ihnen  eines  die- 
ser Pferdeeier  käuflieh  abtulassen;  dieser  weigert  sich  Anfängst 
gewährt  es  ihnen  aber  doch  suletst  aus  Rocksicht  auf  ihre  treff- 
lichen Eigenschallen,  und  Qberlässt  es  ihnen .  sich  ior  5  Pagpdas 
dnes  der  grttsslen  Pferdeeier  auszusuchen,  unter  der  Bedingung, 
et  Ja  niemand  weiter  lu  sagen ,  dass  er  ihnen  ein  so  kostbares 
Ding  für  einen  so  geringen  Preis  abgelassen  habe.  Sie  wählen 
sich  einen  der  grössten  KQrt>isse,  einer  nimmt  ibn  auf  den  Kopf, 
und  so  kehren  sie  nach  Hause  zurück.  Unterwegs  unterhalten 
sie  sidb  sehr  lebhaft  tkber  das  Thema  der  Vergeltung,  und  dass 
nur  in  Folge  der  ausgezeichneten  Verdienste  ihres  Meisters  es  zu 
erklären  sei ,  wie  er  jetzt  um  den  Preis  von  5  Pagodas  in  den 
Besitz  eines  Pferdes  gelangen  werde,  das  vielleicht  450  Pagodas 
Werth  sei;  aber  plötzlich  slttsst  der  Kürbis  an  einen  Baumzweig, 
f^lllauf  die  Erde  und  platzt  ausein.inilcr.  F.in  linse,  «ler  im  Ge- 
büsch sil/t ,  erschrickt  Uber  den  L.ii  in  und  l<uitl  im  \oIlen  Kaufe 
davon.  Tnter  dem  (Ir.vclii  «  i  «unserFohlen,  unser  i  «  hl*  n  ^  siuv^ 
'  zen  beide  Schüler  demiiiisca  nach,  verfulgcu  ihn  durch  Dick  und 
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Dttim ,  Ober  Wiese  und  Feld ,  bis  sie  oidlioh  gans  atbemlos,  von 
Schwoisse  triefend,  mil  lerrisseDen  Kleidern  und  von  Domen 

zerfetztem  Leibe  zusammensinken  und  die  Verfolgung  des  Hasen 
als  fruchtlos  aufgeben.  In  dem  elendesten  Zustande  kehren  sie 
in  das  Seminar  ziirUck ;  auf  Befragen  erzlihlen  sie  ihr  Unglück, 
und  fUgen  ii.Huenllicl)  hinzu,  dass  sie  nie  ein  rascheres  Fohlen 
ticselieü  hatten,  denn  kauni  -ms  dem  Ei  gekrocht  ii ,  lial^e  es  die 
Ohren  gespitzt,  und  sei  dann  gelaufen,  mil  dem  iJcrzen  den 
Erdboden  berührend.  Der  Meister  beruhigt  sie  und  sagt:  «wenn 
gleich  der  Verlust  der  5  Pagodas  s(>hr  zu  beklagen  ist ,  so  ist  es 
am  Ende  doch  ein  Glück,  dass  das  Thier  uns  entlaufen  ist;  denn 
wenn  das  Kohlen  schon  am  ««rsten  Tage  seiner  Geburt  so  laufen 
konnte,  wer  hätte  es  zu  reiu n  vermocht,  wenn  es  gross  gewor- 
den wäre?  Ich  bin  ein  alter  Mann,  und  wahrlich,  Kinder,  wenn 
man  mir  ein  solches  Pferd  schenken  wollte ,  ich  möchte  es  uicht 
haben.» 

Drittes  Abenteuer. 
Nach  einiger  Zeit  ist  der  Guru  cencilhict  eine  weitere  Reise 
ZU  machen.  Da  es  für  ihn  unmoi^Iich  ist  ,  den  f];anzen  Weg  zu 
Fuss  zurückzulegen,  so  wird  für  ihn  ein  Ochse  gemietbet  für 
täglich  3  Fanams.  Der  Tag  ist  entseUlichheiss,  nirgends  ein  Baum 
oder  sobatUger  Platz  zu  erspähen ,  so  dass  der  alte  Meister  fast 
vor  Hitse  und  Erschöpfung  nicht  weiter  kann.  Sie  halten  daher 
an,  und Paramärihasetst sich  unter  den  Ochsen,  um  so  wenigstens 
etwas  Schatten  zu  gemessen.  Bald  darauf  erhebt  sich  auch  ein 
kühles  Luftchen,  das  so  erfrischend  wirkt,  dass  sie  die  Reise 
wieder  fortsetzen  können  und  auch  noch  vor  Anbruch  der  Naeht 
in  ein  iUeines  Dorf  kommen ,  wo  sie  zu  bleiben  bescbliessen. 
Sie  treten  in  die  Herberge^  und  zahlen  dem  Treiber  den  auabe» 
dungenem  Tagelohn  von  3  Fanams.  «Nein,»  sagt  dieser,  «das  ist 
nieht  genug;  ieh  bekomme  3  Fanams  täglich  für  meinen  Ochsen, 
dass  ihr  darauf  reitet:  jetst  aber  habt  ihr  ihn  unterwegs  anoh 
als  Schutz  gegen  die  Soime  gebraucht;  das  muss  besonders  be- 
xahlt  werden.9  Der  Guru  und  seine  Schüler  wollen  in  diese  For- 
derung nicht  einwilligen,  sie  nennen  es  geradezu  Betrug,  es  ent^ 
steht  ein  grosser  Lärm,  und  man  führt  beide  Parteien  zum  Dorf- 
richter. Der  lassi  sich  den  Streitfall  vortragen ,  und  nachdem 
beide  eingewilligt  haben ,  sich  unbedingt  seinem  Urtheile  untef^ 
werfen  zu  wollen ,  erzählt  er  folgendes  Ereigniss  seines  eigenen 
Lebens.  «Ich  reiste  einst  in  meine  Heimat  und  kam  des  Abends 
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in  eine  Herberge ,  wo  man  niobl  nar  umfOfiai  «ine  Sciilafrtelle 
fand ,  sondern  auch  fUr  Geld  alle  Arten  von  Lebensmittehi  kau- 
fen konnte.  Ich  war  zu  arm ,  um  Essen  und  Trinken  dort  be- 
zahlen zu  können,  und  sagte  daher,  dass  ich  nichts  ntfthig  hMtte. 

Die  Diener  des  ILiuses  steckten  nun  einen  Braten  an  den  Spiess, 
utui  der  herrliche  Bratengeruch  slieu  mir  so  in  die  Nase,  dass  ich 
meinen  Reis,  den  ich  mit  mir  tuluii-,  dadurch  zo  wtlrzen 
wünschte.  Ith  daher,  mich  den  Spichs  einige  Zeil  drehen  zu 
lassen  ,  was  man  mir  gerne  erlaubte,  und  hielt  wührend  dessen 
meinen  Heis  lilx^r  den  Braten  ,  so  dass  der  Duft  hincinzoc.  Als 
wir  im  Begrifle  waren  alizureiscn,  verlangte  der Wirth üezahlung 
für  den  eingesogenen  Geruch.  Da  ieh  nicht  zahlen  %v<jllte.  cicnccn 
wir  zu  dem  Richter,  der  ein  sehr  weiser  Älann  war,  und  so  ent- 
schied :  wer  \(Mi  dvui  Meisclie  ass  ,  niuss  f^ehl  dafllr  bezahlen, 
der  Preis  fllr  den  Gervrrh  »los  Fleisches  ahei  jst  tlet  Gerucli  des 
Geldes;  und  damit  rieb  er  dem  Wirthe  einen  Beutel  voll  (ield  so 
derb  unter  die  Nase,  dass  dieser  baki  ausrief:  ich  bin  hinrei- 
reichend  bezahlt.»  Damit  schloss  derRichler  scineErzählunL;  und 
fuhr  dann  fort:  «eben  so  ist  es  hier  zn  entsdieiden.  Der  Lohn 
fUr  den  Ochsen  ist  das  ausbedungene  (ield  ,  und  ftlr  den  Schat- 
ten ,  den  der  Ochse  gewährte ,  ist  der  Lohn  der  Schatten  des 
Geldes.» 

Der  Treiber  musste  sich  dieser  Entscheidung  unterwerfen.  Oa 
aber  Param^rtha  Uber  den  beabsichtigten  Betrug  encttmt  war,  und 
das  Ziel  der  Reise  nicht  mehr  so  fem  war,  entliess  er  den  Trei- 
ber mit  seinem  Ochsen. 

Viertes  Abenteuer. 
Am  andern  Morgen  geht  die  Beise  weiter.  Einer  der  Schü- 
ler, Milaichan ,  geht  einen  Augenblick  bei  Seite  und  kommt  an 
einen  Teich ,  an  dessen  Ufer  ein  Tempel  des  Vishnu  stand,  und 
daneben  war  ein  Pferd  von  Thon ,  das  in  Folge  eines  Gelübdes 
aufgestellt  worden  und  sich  in  dem  klaren  Wasser  abspiegelte. 
Milaichan  betrachtet  das  Pferd  im  Wasser  lange  mit  Erstaunen, 
als  er  aber  findet,  dass  es  dem  am  Ufer  stehenden  vollkommen 
gleicht ,  kommt  er  nach  langem  Nachdenken  doch  auch  lu  der 
Uebeneugung,  dass  es  nur  ein  reOectiertes  Abbild  sei.  Da  erhebt 
sich  ein  leiser  Wind  und  bewegt  die  glatte  Oberflttche  des  Was- 
sers. Das  Pferd  im  Wasser  ftngt  an  unruhig  zu  werden,  und 
Milaichan  ftngt  wieder  an  zu  zweifeln ,  ob  das  Pferd  im  Wasser 
nicht  wirklich  lebe;  er  nimmt  daher  einen  Stein  und  wirft  da- 
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nach.  Augenblicklieb  bäuint  sich  das  Thier  empor,  schlagt  niii 
den  Fussen  aus ,  und  schUUelt  wild  die  Mahnen.  Hilaiohan  eilt 
nun  tu  den  Uebrigen  lurOck  und  enahll  ihnen ,  was  er  i^esehen 
und  erlebt  hat.  AJIe  gehen  an  den  Teich ,  und  überzeugen  sieh 
von  der  Wahrheit  dessen,  was  Milaichan  berichtet  hat.  Aber  wie 
*  soll  man  das  Pferd  fangen  ?  Keiner  hat  den  MiiUi^  in  das  Wasser 
hinabzusteigen.  Sie  hesehliessen  zuletzt,  es  durch  eine  Aiiu(  1  zu 
fangen.  An  eine  Siciiel,  die  einer  zufaihiz  mit  sich  flihrt,  wird  ein 
Siickchen  mit  gekochtem  Reis ,  den  die  ludu  r  iliK  u  Reisen 
mit  sich  zu  führen  pflegen,  ange})unden ,  und  der  i  uri)an  des 
Meisters  w  ird  zur  Schnur  verwendet.  So  \s  erfen  sie  die  Angel 
aus,  das  Pferd  wird  wieder  wild,  sie  ziehen  langsam  an  der 
Schnur,  die  Sichel  bleibt  in  dem  Rohre  am  Ufer  des  Teiches 
stecken,  und  sie,  nun  fest  überzeut^t,  dass  das  Pferd  anurl)issen 
habe,  zieiien  mit  Kraft;  aber  der  zur  Leine  dienciidt  lurban  ist 
all  und  morsch,  er  zerrcisst  und  Alle  fallen  derb  auf  den  Rücken. 
Einem  Manne,  der  zufallig  vorllberiioht  ,  erzUhlen  sie  ihr  Leid, 
und  da  dieser  die  harmlose  Dumndieit  des  Meisters  und  seiner 
Schüler  durchschaut,  so  sai^t  er  ihnen, sie  müchlen  ihn  zu  seinem 
Hause  begleiten;  er  habe  in  seinem  Stalle  ein  alles  lahmes  Pferd, 
das  aber  für  die  Art  wie  sie  zu  reisen  scliieuen  noch  hinretcheod 
gut  wäre^  dieses  wolle  er  ihnen  schenken. 

Fünftes  Abenteuer. 

Sie  kommen  in  das  Haus  dieses  Mannes,  der  sie  reichlich 
t>ewirthely  und  am  andern  Morgen  das  Pferd  von  der  Weide 
holen  lässty  um  es  dem  Guru  zu  schenken.  Das  Pferd  war  alt, 
auf  dem  einen  Auge  blind,  hatte  nur  ein  Ohr,  und  war  lahm  auf 
einem  Vorder-  und  einem  Hinlerfusse.  Aber  trotz  dem  waren  alle 
enttllckt  Uber  das  herrliche  Thier,  streichelten  und  klatschten 
es,  und  steckten  ihm  frisches  Gras  in  den  Mund.  In  ähnlichem 
Zustande  wie  das  Thier  war  auch  das  Geschirr;  vieles  fehlte, 
oder  war  serrissen ,  aber  die  Schüler  suchten  sich  zu  helfen ,  so 
dass  es  endlich  mitglich  war,  dass  der  Meister  es  besteigen 
konnte.  Voraus  gieng  einer  der  Schüler,  um  laut  rufend  Platz  zu 
machen,  ein  andrer  führte  das  Pferd  am  Zügel,  nebenher  an  jeder 
Seite  giengen  zwei  Schüler,  die  den  alten  Guru  fest  auf  dem  Sat- 
tel hielten ,  wtthrend  der  letzte  hinter  dem  Pferde  hergieng,  um 
durch  Schlage  es  zum  Vorwttrlsgehen  anzutreiben.  So  ziehen  sie 
unter  dem  Zusammenlauf  und  Getechier  der  Leute  weiter.  Aber 


Digitized  by  Google 


nach  einiger  Zeit  tritt  ihnen  ein  Mann  entgegen  und  verlangt 
5  Panama  Zoll  für  daa  Pferd.  Trots  vielen  Widerredensi  dasa  ein 
Gora  nicht  lu  bezahlen  brauche,  mllasen  aie  endlich  doch  nach- 
geben. H(fchst  verdriesalich  kehrt  derGuru  in  eine  Herbeige  ein, 
um  atch  etwas  zu  erfrischen.  HierUlsst  er  sich  mit  einem  andern 
Reisenden  in  ein  Gesprach  Uber  die  Schlechtigkeit  der  Welt  ein, 
und  wie  Alles  nur  am  Gelde  hihigc :  «ja,»  ruft  der  Meister  im  Zorne, 
«und  lilce  das  Geld  tief  im  Kolhe,  die  Leute  wurden  sich  nicht 
besinnen,  es  aufzulecken.»  «Gewiss,»  erwidert  der  Reisende,  mud 
sie  würden  nicht  einmal  merken,  dass  es  siimke.  Da  war  einst 
ein  König ,  der  lecjle ,  nachdem  er  bereits  Alles  besteuert  hatte, 
sogar  eine  Alii^ahc  auf  den  Urin.  Von  seinem  Sohne  uuideer 
Uber  diese  stinkende  Abgabe  heftig  getadelt.  Einige  Tage  nach 
diesem  r,(  s|ii  idi  rief  er  den  Sohn  zu  sich,  hielt  ihm  einen  Beu- 
tel vor,  und  fragte  ihn  ,  oh  dieses  Geld  stUnke.  Als  dieser  erklirie, 
niclits  Uebles  zu  riechen ,  sagte  er  ihm :  siebe ,  das  ist  das  Geld 
von  der  Urinsteuer.fl 

Gegen  Alu  nd  bricht  der  Guru  wieder  auf,  und  übernachtet 
in  einem  Dorfe.  Das  Pferd  wird  nicht  in  einen  Stall  gebracht, 
sondern  sielnssen  es  frei  umherj^ehen,  um  sich  selbst  auf  der  Wiese 
Gras  zu  suchen.  Am  andern  Morgen  suchen  sie  lange  vergebens 
nach  dem  Pferde,  und  finden  es  endlich  in  einer  Umzäunung 
festgebunden,  und  daneben  einenMano,  der  erklärt,  er  werde  das 
Pferd  ni(*ht  eher  wieder  freigeben ,  bis  man  ihn  für  den  Verlust 
entschädigt  habe,  den  das  Pferd  ihm  durch  Abfressen  seiner 
Wiese  und  Niedertreten  seines  Grases  angerichtet  habe.  Nach 
langem  Hin-  und  Uerzanken  niuss  der  (Juru  4  Fanams  Ent- 
schädigung zahlen  Ausser  sich  Uber  die  QuUlereien  und  Unko- 
sten, die  das  Thier  ihm  verarsache,  will  der  Meister  es  nicht 
wieder  besteigen.  Aber  alle  Welt  redet  ihm  zu  und  erklart  ihm,  er 
sei  ja  nicht  Im  Stande,  einen  iSngem  Weg  zu  Fusse  zu  gehen. 
Zuletzt  naht  sich  ihm  ein  Yallnvan  oder  Paria-Priester  und  be- 
weist ihm,  dass  alles  Ungemach,  das  ihn  bis  jetzt  betroffen, 
durch  die  Sünden  des  Pferdes  ihm  bereitet  worden  sei.  Wenn 
er  ihm  5  Fanams  gebe ,  wolle  er  das  Thier  stlndlos  machen.  Pa- 
ramftrtha  willigt  ein,  und  der  Priester  fasst  nach  vielen  Geremo- 
nioA  und  Gebeten  das  Pferd  bei  dem  einzigen  Ohre,  was  es  noch 
hat,  und  mftaus:  «hier  wohnt  die  Sünde.  Dieses  Ohr  müssen 
wir  abschneiden ,  und  von  Stund  an  wird  alle  Sünde  von  dem 
Thiere  weichen.»  So  geschieht  es  ,  das  Ohr  wird  abgeschnitten, 
und  unter  Feierlichkeiten  in  die  Erde  vergraben ;  der  Guru  reist 
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nun  weiter  und  kommt  endlich  nach  vielen  MUhsdlen  mit  seinen 
Schülern  wieder  in  seinem  Seminar  an. 

Sechstes  Abenteuer. 
Um  das  i\m  letzten  Abend  orlol>tc  rnp<Mnach  für  die  Zukunft 
711  vormeidenj  boscliliesst  mnn  rmni  Stall  für  das  Pferd  zu  Inuien. 
Heiiai  Übernimmt  die  Arbeit,  ninunt  eine  Axt ,  steitit  .mf  einen 
Feigenbaum ,  stellt  sich  auf  einen  hervorragenden  Zweig ,  und 
ftingt  an  diesen  abzuhauen ,  aber  so  dass  er  vor  sich  einbaut. 
Ein  vorübergehender  Brahmnne  ruft  ihm  zu ,  wenn  er  auf  diese 
Weise  fortfahre,  werde  er  selbst  mit  dem  Zweige  herunterfallen. 
Ueber  diese  Warnung  sehr  empört ,  sieh!  Pedai  ein  Messer  her- 
aus und  wirft  es  nach  dem  firahmanen,  der  sich  eilig  davon 
macht,  indem  er  ausruft :  «so  mag  der  Narr  durch  Schaden  klug 
werden.»  Kaum  ist  der  Zweig  aber  halb  durchgehauen^  so  stttni 
Pedai  mit  ihm  herunter.  «Das  war  in  der  That  ein  weiser  Mann, 
ein  grosser  Prophet;  es  ist  gerade  so  eingetroffen,  wie  er  mir 
vorausgesagt  hat.»  Mit  diesen  Worten  steht  er  auf  und  Uluftdem 
Brahmanen  nach,  den  er  auch  bald  einholt.  Er  wirft  sich  ihm  zu 
Fussen  und  bittet  ihn  flehentitch ,  da  er  ein  so  sicherer  Prophet 
sei,  ihm  zu  sagen,  wann  sejn  verehrter  Lehrer  ParamArtha  wohl 
sterben  werde,  da  er  schon  in  einem  sehr  vorgerückten  Älter  sei, 
und  welche  Zeichen  seinem  Tode  vorausgehen  werden.  Der 
Brahmane  will  Anfangs  nicht  antworten,  da  Pedai  ihn  aber  nicht 
loslasst,  so  ruft  er  endlich  die  Sanskritworte  aus:  6sanam  fftefß 
ßvanam  nashtam.  «Und  was  heisst  das,  ehrwürdiger  Herr?»  Der 
Brahmane  antwortet :  «wenn  das  Gesäss  kalt  wird,  ist  das  T.eben 
verloren. n  So  kehrt  Pedai  mit  dem  abgehauenen  Zweige  zu  dem 
Senn'nar  zurUck  und  erziJhlt  alles,  was  ihm  bececnet,  demGuru, 
der  darüber  lief  betriibl  wird;  aber  Gottes  Wülc  möge  ge- 
schehen. 

Siebentes  Al>enteuer. 
Bei  einem  Ritte»  (iuicti  die  benachbarten  Dfirfer  fallt  dem 
Guru  der  Turban  vom  Kopfe.  In  dem  sichern  Glauben,  dass  seine 
Schiller  den  Turban  auflieben  werden,  reitet  er  weiter,  und  fragt 
endlich:  «wo  ist  mein  Turban,  seid  so  ^ut  und  gebt  ihn  nur.» 
Die  Schuler  antu orten  «e?-  üeizi  wohl  noch  dort,  wo  ihr  ihn 
habt  fallen  lassen.»  \)vv  MciMt  r  nv ird  tibei- (hese  Antwort  sehr 
btisc  und  nift  ihnen  zu:  es  %t  istcht  sich  doch  vor»  selbst .  dass 
man  alles  aufhebt,  was  herunturgeiallen  ist.»  Madaian  läuft  nun 
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surOfik  und  bringt  den  Turban  und  zugleich  einen  Hänfen  von 
Excremenlen  des  Pferdes  und  giebi  beides  dem  Meistor  in  die 
Hand.  ParamAriba  ruft  entlrot  aus :  tpfui,  pfui.»  «Aber,»  sagoi 
die  Sohtller^  «so  eben  babt  ihr  selbst  befohlen ,  man  solle  alles 
aufbeben,  was  henintor  gefallen  sei.»  «Richtig,»  erwidert  der 
Guru ,  aEiniges  muss  man  aufheben ,  Anderes  muss  man  liegen 
lassen.  Ihr  mQsst  darin  mit  Auswahl  verfahren.»  Alle  bekieoneB 
aber  offen,  dass  sie  tu  einer  solchen  Unterscheidung  nicht  scharf- 
sinnig genug  seien,  und  bitten  ihn  daher,  ihnen  genau  alles  auf^ 
suschreiben ,  was  sie  aufheben  sollen.  Hierauf  geht  die  Reise 
weitor.  Der  Boden  aber  ist  durch  heftigen  Regen  schlüpferig,  das 
Pferd  stolpert,  und  der  Guru  MM  in  einen  Graben.  Laut  ruft  er 
seinen  Schttlem  zu,  ihn  herauszuziehen.  Diese  aber  lesen  nildg 
den  Zettel  ab,  in  welclieni  allo  die  Dinj^e  verzeichnel  sind,  welche 
man  aufheben  mUsse,  und  da  sie  nirgends  fnidenj  dass  man  den 
gefallenen  Lehrer  wieder  auftieben  mUsse,  lassen  sie  ihn  ruhig 
liegen,  bis  dieser  sich  das  Hlatt  geben  iMsst  und  d  n auf  schreibt: 
y^und  wenn  icli s('Il)sl  falle,  so  iihi><l  üir  iiiich  «lulheben.»  Sogleich 
stürzen  alle  herl)oi,  ziehen  ihn  sm  Lifallig ans  dem  Graben,  waschen 
ihn  loioht  ab,  selzlen  ihn  wieder  aul  sein  Herd,  und  kommen  so 
glücklich  wieder  im  beminar  an. 

Achtes  A  1>  e  n  l  c  u  e  r. 
Der  letzte  Unfall  greift  die  Gesundheit  des  Guru  an,  beson- 
ders setzt  aber  das  sein  GeniUth  in  tiefe  Unruhe,  dass  bei  dem 
Falle  in  dem  Graben  sein  Gesäss  kalt  geworden  ist,  und  d<*r  Pro-- 
phezeiung  des  Brahinanen  eingedenk  glaubt  er  sicher ,  dass  er 
bald  sterben  mOsse.  Vergebens  reden  ihm  seine  Schüler  Muth 
ein,  er  kann  von  seiner  BetrUbniss  sich  nicht  losmachen.  Endlich 
erscheint  ein  Wahrsager,  der  ihm  auseinandersetzt,  dass  sich  die 
Prophezeiung  nicht  auf  ein  so  einfaches  natürliches  VerbSltniss 
beziehen  ktfnne,  wie  das  sei,  dass  bei  einem  Falle  in  einen  mit 
Wasser  gefüllten  Graben  man  nass  und  folglich  kalt  werde.  Dies 
beruhigt  endlich  den  Guru.  Aber  seinem  Schicksale  konnte  er 
nicht  entgehen.  Eines  Nachts ,  als  er  im  festesten  Schlafe  liegt, 
flingt  es  an  zu  regnen ,  es  trtfpfelt  durch  das  Dach  des  Hauses 
durdi  und  ohne  dass  der  Guru  es  merkt  wird  sein  Lager  von 
dem  durchdringenden  Regen  durchnttsst;  als  er  aufwadit  fÜhU 
er,  dass  er  ganz  kalt  liege.  JeUt  ist  keine  natürliche  Erklttning 
dieser  Erscheinung  mehr  m(fg|ich,  die  Zeit  wo  die  Prophe- 
zeiung sich  erfüllen  soll,  ist  gekommen,  und  ruhig  ergiebt  er  sich 
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der  bOheren  Fügung.  Die  auf  seinGemUlh  eindringenden  Sorgen, 
verbunden  mit  seiner  grossen  körperlichen  Schwäche,  ziehen 
ihm  eine  (3hnmacht  zu.  Augenl)licklich  schreien  die  Schüler: 
cachj  wehel  er  ist  tudl,  ci  ist  todl !»  DiLs  (.i  ah  wird  sogleich  ge- 
^l  üben,  und  der  arme  Guru  selbst  in  ein  Bad  jzelniiien ,  um  den 
Leichnam  abzuwaschen.  Durch  dns  hoflige  Reiben  vsachl  der 
Meisler  wieder  nuf,  aber  es  ist  ihm  unmöglich,  da  er  immer  wie- 
der in  das  W  asser  hineingetaucht  wird,  irgend  ein  Wort  zu  spre- 
chen oder  durch  ein  Zeichen  zu  erkennen  zu  geben,  dass  er  wie- 
der zu  den  Lebenden  i^ehüre.  Und  so  endete  Meister  Param«)irtha 
unter  den  Händen  seiner  Schiller  sem  Leben.  Unter  grossem  Zu- 
hiLilc  des  Volkes,  unter  dem  Gesänge  ^anan*  ^Uam  jivmiam  nash" 
/am,  wird  er  in  das  Grab  versenkt. 

Unterwerfen  wir  die  mil^elheillen  Erziihlunuen  einer  izc- 
naueren  Kritik,  so  treten  uns  zuerst  einitie  Momente  entf;ei;en, 
die  ofienbar  europaischen  Ursprungs  sind ;  dazu  gehören  die 
beiden  aesopischen  Fabeln  in  der  ersten  Erzählung  und  die  be- 
kannte Anekdote  von  Kaiser  Vespasian  und  Titus  in  der  fünften 
Eratühlung.   Auch  die  dritte  ErzitMnnf;  ist  wohl  nicht  original, 
sondern  berubi  auf  westlündischer  Qu(>lle.  Schon  im  Alterthume 
war  der  Prozess  um  des  Esels  Schatten  bekannt  (Zenob.  VI,  28. 
app.  IV,  26) ,  und  die  Fordening  für  den  Bratendnft  findet  sich 
bereits  in  der  ältesten  italiänischen  Novellensammlung  [Cmto 
novelle  antiche  9).  Andere  Ersttblungen  wieder  bieten  auffal- 
lende Uebereinstimniungen  mit  weil  verbreiteten  Scherzen  im 
Abendlande.  Das  Durchwaten  durch  den  Fluss ,  wie  es  die  erste 
Erzählung  uns  schildert,  ist  mit  mancherlei  ZustttzeUi  besonders 
insofern  eine  optische  Täuschung  mit  dabei  im  Spiele  ist,  fast 
tlberall  bekannt.  Schon  in  der  Bibel,  8  Buch  der  Könige,  cap.  3, 
V.  SS  ff.,  wird  die  Niederlage  der  Moabiter  an  die  Sage  geknttpfl, 
dass  sie  Wasser  für  Blut  halten.  In  dem  Paulus  Diaconus  de  ge- 
stis  Langobardoruro  lib.  I.  cap.  SO  (Muratori  Berum  Italicarum 
scriptores,  Bd  I,  S.  417)  wird  erzählt,  wie  die  Heruler  unter 
dem  Könige  Rudolf  von  den  Langobarden  unter  Täte  geschlagen 
und  der  König  selbst  getödtet  wird;  und  dann  filbct  der  Ge- 
schichtschreiber fort:  Hendonm  vero  exercttuSf  dum  Hoc  ülaeque 
diffugeret,  tanta  super  eos  caeUtus  tra  respexit  tU  viridaniia  cam- 
pcrum  Una  cem«nle$  natabiles  aquas  esse  putarent,  Dwnque  qtiasi 
nataturi  brachia  extenderent,  crudeliter  fmtium  feriebonhtr  a  glor- 
(Iiis.  In  dem  Abenteuer  der  Sieben  Schwaben  (Grimm ,  Kinder- 


Digitized  by  Google 


naarcben,  Nr.  119,  drittes  Abenteuer)  tritt  ee  uns  ebenfalls 
entgegen,  womit  das  HSrcben  vom  Habnenbalken  (ebendaselbst 
Nr.  H9)  zu  verbinden  ist.  In  einem  Englischen  Volksbncbe: 
The  merry  talet  of  the  wäe  men  of  CMham  finden  wir  dle^ 
selbe  Ersahlung  (dtiert  von  Babtngton  In  seiner  Ausgabe  des 
Param&rtba  S.  56.)  On  a  certam  Urne  Ihere  toere  tnoehe  mtn 
üf  Goäum  that  weni  to  f^h,  and  tom  slood  m  dry  Umd;  and 
m  going  home  one  said  to  the  other:  We  have  ventured  u>on- 
dcrfuUy  in  wading ,  J  pray  God  that  none  of  us  come  home  to  be 
droumed.  Nay,  mairy ,  said  one  to  the  othei'y  let  us  see  that,  fvr 
there  did  twelve  ofus  come  out.  Then  tey  told  themstlvcs,  and  evcry 
unc  told  clevcn.  Said  the  one  tothc  other,  ihere  is  one  ofus  drmtmed. 
They  went  back  to  the  6roo/,  irhere  they  hadheenfishing,andsau(jht 
up  and  down  for  him  that  tnui  waiitUHj,  mah'ng  fjrent  lameniulion. 
A  courticr  coming  by ,  aaked  tchnt  it  was  Iheij  souyht  for,  and 
why  Üiey  were  son^ou'ftd.  Ol  sanl  i/a  t/ .  fhis  daif  wc  icent  to  fish 
in  the  brnaJ; :  ttrelve  of  us  came  out  ttxjctlu  i  .  nn'l  '>)ir  i.s  droumed. 

Ute  vcurluT :  Teil  flow  many  t/icrc  be  of  you.  Ihn'  of  fhctn 
Said,  eln'cu  ,  a/ul  hc  did  not  teil  hinisclf  liV//.  said  the  courticr, 
irh(d  ffill  f/üU  yive  me,  and  I  will  find  the  tirclfth  fnnn.  Sir .  Said 
they,  ad  the  money  we  huvc  got.  Give  me  the  tnoney,  aatd  llie  ei^nr- 
tier ,  and  beyan  irith  the  first ,  and  gare  hini  a  stroke  orer  the 
Shoulders  with  his  whtp ,  whtch  niade  hint  yroan  .  sni/iny :  herc  ts 
one:  and  so  serred  fhem  all,  and  they  all  yroaned  ut  the  matter. 
When  he  ccune  to  the  last,  he  pnid  him  well,  sayiny ,  ho'c  is  the 
twciflh  man.  (iads  bkssiny  on  Üiy  twarl,  gaid  titey,  for  Utas  fitiding 
our  dear  brolher. 

Für  die  zweite  Erzählung  fjnden  wir  analoge  Abenteuer 
mit  ein(>m  Hasen  ebenfalls  in  den  Abenteuern  der  Sieben 
Schwaben  (cbend. ,  zweilos  Abenteuer)  und  in  einer  engli- 
soben  Ballade  aus  dem  13—14.  Jabrbundert,  the  huntyng  of 
the  hare  (in  Webers  Melrical  romances,  Bd  II  S.  277-« 
290). 

Gehen  wir  jetzt  zu  der  eigentlichen  Hauptfrage  Uber  den  Ur- 
sprung unsres  Btlchelehens  Uber,  so  gestehe  ich  offen  ein,  dass 
mir  fttr  die  Autorschaft  des  P.  Beschi  wenig  zu  sprechen  scheint. 
Bass  es  nicht  ein  IVoduct  seiner  eigenen  Phantasie  sein  kann, 
beweisen  die  Erzählungen  selbst  durch  ihre  Uebereinstimraung 
mit  ähnlichen  in  den  fernsten  Gegenden  des  Morgen*  und  Abend- 
landes verbreiteten  Schwanken.  Es  mtlssle  ihm  also  irgend  ein 
europäisches  Original  in  einer  romanischen  Sprache  voiigclegen 
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haben,  und  ich  zweifle  ob  sich  irgend  ein  solches  auffinden  lasse. 
Zwar  existieri  inllalien  ein  Volksbuch  Uber  die  seltsamen  Streiche 
der  Bewohner  von  Bergamo,  allein  hUtte  Bescbi  ein  solches  Ori- 
ginal zu  Grunde  gelegt,  so  wUrde  man  den  Iromden  Urspning 
leicht  entdecken  können ;  und  doch  ist  Alles  in  unserem  Paramftr* 
iha  ganz  indisch:  nicht  ein  Zug  kommt  vor,  der  auf  eine  fremde 
Ileimal  hindeutete.  Wie  schwer  es  aber  ist,  den  auslttndischen 
Urspning  eines  Buches  ganz  zu  verwischen,  beweisen  unter  an- 
dern! die  unzählichen  Bearbeitungen  der  Fabeln  des  Bidpai,  aus 
denen  nie  das  ursprünglich  indische  Element  hat  können  ver- 
lischt werden.  Noch  greller  ist  das  Beispiel  der  Fabein  des  Lok- 
man.  Und  weichen  Zweck  konnte  Besch!  haben,  gerade  ein  sol- 
ches Buch  auf  indischem  Boden  heimisch  tn  machen  t  Um  die 
Brahmanen  su  persiffUeren,  in  den  Augen  der  glaubigen  Hindus 
herabttisetzen,  ist  doch  dies  B,ttchelchen  nicht  geschaffen.  Wo  die 
Ihunmheit  so  masslos  und  doch  wieder  so  harmlos  auftritt,  ver- 
liert die  Satire  allen  Stachel.  Und  dass  Besch!  seine  Gegner 
rücksichtslos  antugreifen  verstand,  crgiebt  sich  aus  seinen  sahl~ 
reichen  polemisdien  Schriften  gegen  den  Protestantismus. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  wir  wirklich  in  den  Abenteuern 
des  Guru  Param&rtha  ein  echt  indisches  Volksbuch  haben ,  bei 
dem  ich  aber  gerne  zugebe ,  dass  es  uns  bis  jetzt  nur  in  einer 
Ueberarbeitung  durch  eine  europäische  Hand  vorliegt,  und  dieser 
Ueberarbeiter  mag  unbestritten  der  P.  Beschi  sein.  Ein  Haupt- 
grund fllr  die  UrsprUnglichkeit  der  Erzählungen  scheint  mir, 
ausser  dem  oben  angegebenen  Momente,  in  der  Einheit  des  Fia- 
m  s  zu  liegen ,  der  in  dem  Werke  vorljerrscht.  Alles  dreht  sich 
um  dt  11  einen  Gegenstand  ,  das  Pferd  des  Meisters.  Schon  in 
der  ersten  Erzcihhin!;  wird  d.n  auf  hingewiesen  ,  wie  nothwendig 
ihm  ein  solches  Reiüiiier  sei;  die  folgenden  Erzählungen  berich- 
ten von  den  veriiel)lichen  Bemühungen  der  Schiller  dem  gelieb- 
ten Lelirer  ein  ITerd  zu  verschaffen ;  endlieh  kommt  er  in  den 
Besitz,  aber  zutzh'ich  wird  es  ihm  eine  Quelle  derSorcen  und  Un- 
kosten ,  und  zuletzt  die  indirecle  Ursache  seines  Todes.  In  allen 
unsern  Sammlungen  ähnlicher  Schwanke  fehlt  ein  Faden,  an 
den  sich  Alles  natfyrlich  anreiht;  es  sind  einzrliK  Schwanke  an 
einander  gefUtit,  aber  oiine  allen  inneren  Zusammenhang.  Dass  in 
einem  echt  indischen  Werke  die  Brahmanen  zur  Zielscheibe  tles 
Spottes  genommen  werden,  kann  uns  nicht  wundern.  Mit  wel- 
cher schonungslosen  Schürfe  werden  die  Brahmanen  gegeissell  in 
den  indischen  Lustspielen,  s.  B.  jm  Dhurtasainägcuna,  wo  eine 
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wehre  Bande  liodcrliclici  T.iugenichtsc  und  BetrUgcr^  aultrilA, 
und  allo  sind  Bralim;mon.  Ja  die  stehende  komische  Figur  aller 

indisclien  Dnimon  isl  der  \'Hi>)shiika ,  und  Uberall  wi 
Brahniano,  der  als  dumiri  und  gefrassig,  aber  auch  als  guimttUUß 
geschildert  wird,  ähnlich  wie  der  Guru  und  seine  Schüler,  m 
den  irulisi  lien  Novellen  wird  uns  die  Heuchelei,  Habsucht,  Inln 
gue  und  Falschheit  der  Brahmauen  grell  vor  die  AugcngenUir», 
und  die  linomischc  Poesie  der  Indier  isl  ül  >i'i  reich  an  Wamm 
gen  geuen  die  Fehler  und  Gebrechen  dieser  privilegierten  Kaste. 
Dass  der  Ernst  und  di*«  Wisserischaft  seit  JahrUiusenden 


von  Volk  zu  Volk  t:e\vandert  sind,  wird  niemand  l)eslreileii ; 
sen  mag  der  heitre  Scherz  und  Witz  sich  an-,  schlössen  hatH^iij 
und  wunderbar  in  dem  Gediichtnisse  der  Mensrhen  ^^^^^^'^^ 
taucht  dann  und  wann  in  den  entlcgensleu  Gegeiideu  der  Erde 
dieselbe  komische  Anekdote  hervor.  Die  Zllge  sind  dieselben, 
beide  deuten  auf  Einen  Ursprun-;  aber  wer  möchte  m  jedem 
einselnen  Falle  bestimmen,  wo  die  eigentliche  Heimnt  xxar,  und 
nachweisen  wollen,  durch  welche  mannigfache  Winduau^^'U  die- 
selbe ErxahluDg  zu  einem  von  der  Quelle  oft  so  fernen  Ziele  an- 
langte. 


Herr  JcUm  las  über  die  ephesischen  AfnasumensUUum. 

Aus  dem  Nachlass  SUickelberg^  ist  in  die  Dresdner  Auii- 
kensammlung  eine  kleine  Statue  einer  Amazone  uberLieunnizen, 
welche  einer  genauen  Publication  wUrdig  ist.  Zwar  ist  dem  Ca- 
talogite  d'une  riche  coüection  d'anliquites  de  M.  le  fmrtm  O. 
M.  de  Stackelberg  (Dresd.  1837)  S.  6,  eine  üllchlige  Lithographie 
beigegeben,  welche  bei  Creuzer  (Symbolik,  dritte  Ausg.  II,  3.  Tnf. 
5,  27)  und  Clarac  (Mus.  de  sculpt.  8.  iO  A.  2031  B)  wietlerholt 
ist,  allein  sie  ist  sehr  ungent\gend,  wie  eine  Vergleichung  mit  der 
auf  Taf.  1  und  2  naeh  Knaur*s  Zeichnung  gegebenen  Abbildmig 
beweisen  wird. 

Die  Statue  ist  nach  Stackelbergs  Zeugniss  (Apollotempel 
S.  56)  auf  der  Insel  Salamis  gefunden,  aus  pentelischeni  Marmor 
gearbeitet  und  niisst  von  Kopf  bis  zu  Fuss  2  Fuss  i  0  Zoll  pi-euss. 
Allerdings  ist  sie  nicht  vollsUindi-  erhalten;  der  Kopf  und  die 
Beine  vom  knie  al)uarts,  der  linke  Arm  vom  Ellenbogen  an,  die 
rechte  llaiul  |)isi  m>e,.  Handi^elenk  sind  verloren  gegangen 
und  m»i  dem  untersten  Theiie  des  Mantels  auch  die  SlreiUxt, 
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Kopfe,  «=bei„»S2?rn  BrL  Neigung  dei 

Wirt  (Mus.  Cap  im  n  ßO   p '"'"''";■:'  '"■""««««»  »««»««111« 

"»  «i»  sonn  so  rulii^e  11 ,11  r  ""6'  ^''^  unnihiges 

•»Kien.  Ann  i„  die  s^I'  .     ,  ««»«»»  den 

(Caoina  an  J  \'  """«f^Jf "  fa,  Mu«o  Bor- 

«»W«%eii  der  allBemVin^n  H  f.'  «gnren  der 

«•»d  sie  „iCH  w o  ^crh  ln  «»«»beider 

fbw  Itesig  l,er„l,|„na.  JJie  B^!«k™l         'T^''  '«'"dern 

««.  -'r  1:1^::;:':;':^'  i  — 

"«*  jenes  fuü,e  Gefühl  f"  dn,^^??^^.*""^''™"^  «P""'«  ''^ 
welches  .seihsl  unlor...™'d,V^ie t'J?'^'*  »"^ 

der  llün„sol,ea  uud  ^^^^^^^^^  vo 

bwr  sogar  zun.  .N^eluheil  jtl^^'^  '  ''"^■h 

Bück.,,  i.JjXT:  '7  fZ'''^  Schultern  herab 

8«Ue  zu  dienen  TM  s„  nWn?lt;!  «"^h  ab 

»«««mt  war       .er  ,  ^s^hln  „ich, 

II^S^Ü  gegen  d.e'^XlÄ-^i^  «iso 
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werlh  ist,  dass  doi^elbe  beide  Billste  bedeckt.  Denn  olmieich 
die  bildende  Kunst  jene  barbarische  Sitte,  die  rechte  Bt  usi  aus^ 
zubn  nm  n  ,  wovon  man  den  Nnmen  der  Amazonen  ableiu  te,  nie 
ausL'(  (liUokt  hat,  so  gehört  es  doch  mit  sehr  seltenen  Ausn.ibmen 
zum  herge])rachten CostUm  der  Ain.izoiuMi,  wo  sie  in  Heile uischer 
Traciit  erscheinen,  dass  die  eine  und  zwar  meistens  dio  reclite 
Brust  entblösst  ist;  was  die  natürliche  1  olpe  davon  war  ,  dass 
man  die  Spange  löste ,  weiche  den  Donseiien  Chiton  auf  der 
Schulter  festhielt,  um  den  Arm  im  Kampf  freier  regen  zu  kön- 
nen (BOKiger,  Yasengem.  Iii  p.  166  f.).   Wo  sie  in  Asiatischer 
Tracht  auftreten ,  welche  besonders  in  den  Werken  der  Malerei 
voHierradiend  wurde,  war  Ireüicli  auch  diese  theilweise  EnW- 
blitasong  nicht  zulllssig.  An  unserer  Statue  sind  die  BrUste  zwar 
VoO  und  echt  w  eit>licb,  aiier  nicht  mit  der  krnftig  achwelleD- 
den  Falle  gebiidei,  wie  sie  sonst  sich  bei  den  AmazoDcn  g»^ 
wöhnlicb  zeifan.  Denn  der  Typus  der  Amazonenbüdang  unter- 
scheidet sich  von  dem  der  Artemis,  mit  welchem  sie  sonst  man- 
ches übnUdie  hallen ,  wesentlich  dadurch,  dass  die  KOrperfar- 
men  der  Artemis  iwar  voUkemmen  weiblich,  aber  schlank  and 
■velt,  ohne  eigentliche  PttUe  sind,  was  ebenso  wohl  die  rasdi« 
JVgerin  als  die  keusche  Jungfrau  charakterisiert.  Der  Körper  der 
Amatone  dagegen  ist  Ton  einer  gesunden  Fülle ,  welche  schwel^ 
lende  ebstiscbe  Formen  bildet,  fleischig  aber  ohne  aOe  Weich- 
liebkeit     man  vergleiche  sie  mit  einer  Aphrodite  —  vielmehr 
so  deib  ausgearbeitet,  als  es  der  weiblidie  Charakter  der  Form 
sulaast.  Diese  Auflassung  des  weiUicfaen  Körpers  in  reifer^  üppi- 
ger, aber  krOftigerEntwiekelung  beruht  mit  in  einem  Zuge,  welcher 
sich  in  der  Amasonensagc  als  ein  charakteristischer  ausspridit, 
dem  Uebergange  von  sprOder,  mannesfeindlicher  Jungfiüulichkeit 
tu  leidensdiaMicher ,  sinnlich  gluhendor  Liebe  —  es  isl  die  er- 
regbare weibliche  Natur  in  ihrer  Kraft  und  Stttrke ,  dfe  hier  In 
die  sinnliche  Erscheinung  tritt. 

lieber  dem  Chiton  trOgt  sie  ein  Fell,  das  so  Uber  die  linke 
Schulter  geworfen  ist,  dass  die  rechte  Brust ,  unter  welcher  der 
Rand  desselben  sich  etwas  umlegt,  von  demselben  nicht  bedeckt 
ist.  Auf  dem  linken  Schenkel  ist  die  Klaue  sieht  ,  doch  lässt 
sie  nicht  mit  Bestimmtheit  erkeimen,  was  für  ein  Thierfell  es  ist. 
Obwohl  es  sich  von  dem  Gewebe  des  Chiton  durch  seine  grössere 
Festigkeit  sehr  gut  unterscheidet,  so  ist  es  doch  ziemlich  >\eich 
und  schmiegsam,  wie  die  unter  demsell)en  deutlich  hervortre^ 
tcnden  i^Orperiurnien  und^die  Falten  beweisen,  welche  das  niobt 
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weit  unterhalb  der  Brust  umgelegte  schmale  GOrtoDband  bildel. 
Vergleichen  kann  man  damit  das  lederne  Wamms,  welches  die 
aüMMle  Nymphe  aiiC  den  Eeücfs  von  Olympia  Uber  ihrem  Chi- 
ton tiügt  (Glarac  miis«  de  8c.  495  '»^^  S4I  B.  MUUer  Denkn.alU 
Kunst  I,  30,  m). 

Dieses  Ober  den  Chiton  gehüns^  Pell  findet  sidi  nun  mel- 
oes  Wissens  bei  AmaionenstsloeQ  weiter  nicht*)  und  ver» 
dient  allerdingß  Beachtung.  Slackelbeig  (Apollot.  p.  36],  wel* 
ohem  Greuier  (Syinb«  dritte  Ausg.  II  p.  677.  lur  Arcbllol.  II  p* 
106)  und  Gerbard  (auaerL  Vasenb.  II  p.  62)  gefolgt  sind,  er^ 
kannte  darin  ein  Bakchisches  Attribut.  Dass  Pantber-,  Beb*  und 
Boeksfelle  die  Bkr  Dionysos  und  sein  Gefolge  oharakteristisdie 
TnuM  bilden  ist  bekannt  genug.  Eine  Veri>indung  der  Amaio*- 
nen  mit  Dionyses  ist  aber  nur  aus  einer  Sage  bekannt.  Das  Hei- 
bgthum  der  Artemis  in  Ephesos  sollte  von  den  Amatonen  go-* 
grttndet  worden  ae^  und  a war  nachdem  sie  im  Kampfe  von  Dio- 
nysos besiegt  und  fluchtig  dort  von  ihm  begnadigt  worden 
waren**);  einTbeil  derselben  war  nach  Samos  geflohen,  aber  auch 
dort  von  dem  Gott  ereilt  und  besiegt  wordenf).  Ein  Kunstwerk, 
welches  sich  auf  diese  Sage  bezieht,  ist  der  Sarcophag  in  Cor- 
tona  ,  welcher  früher  von  Gori  (inscrr.  Etr.  Hl,  46),  neuerdings 
von  Wieseler  (Denkm.  alt.  Kunst  11,  48,  443.  Zeitschr.  f.  Alter- 
Ihumswiss.  4845  p.  4  08)  und  Gerh.nrd  (arch.  Zeitg.  III,  30  ;  hv- 
kannt  gemacht  worden  ist.  Erstellt  Dicjo^sos  auf  einem  von  Ken- 
tauren gezogenen  und  von  Nikc^  geleitt?ton  Wagen  vor,  wie  er  im 
B^rifi  ist  an  dem  Kauipfo  Theil  zu  nehmen ,  welcher  von  seinen 


Zweifrihafler  Bedeutung  ist  eine  Valicanischo  Statue,  weldie  Ger- 
bard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  238)  so  beschreibt:  *Slatuc  von  schlechter 
Arbeit  mit  einem  behelmten  Kopf,  der  sie  nnrh  Ma*;«?!j!ibe  ihrer  entblussten 
Bru»t  Tür  eine  Amazone  halten  iussl,  wenn  er  ihr  urspnln^Uch  ««gehört. 
Doch  befremdet  überdies»  ein  vou  der  rechten  Schulter  über  den  Rücken 
berabgehMdm  und  ontar  der  breiten  GUrtnng  darehgeeteGkles  Pell,  daa 
naeb  dem  getpalteoen  Hufe  ein  Hiiscb-  oder  eloZIegeafell  la  sein  scfaelDt.* 

Bei Teeitaa  (aon.  III,  61)  berichten  die  B^ibesier,  liberum  patrcm 
beUo  uiriorcm  supplidtmt  Amazon»tm,  quae  artim  imederant ,  ignouisse. 
Pans.  YIl,  2,4-  nt  St  anb  Gt^fitudovros  ywalxec  l'tf^vaav  /^iv  ttal  rore 
*Mtfioi<i  o^^t  tiTiatafAtvai  zt  in  nakauw  %c  u(fov  tuU  ^Wsa'fi^MiU« 

i^tfyw  cU  di  nal  Jiövtmw  %i  hi  »(^euQztQa  hltti§€  ipwtS&m  il&090au 

f)  Phit.  qu.  gr.  S6  p.  Saa  D. :  St*  tptvyo9W  JUtm09¥  mS  W/mi^T^m« 

ftairjv  awrjtffM  mI  «eii«9  dhmw  hUvcxiiyf  1X6^1  TOP  tono»  rorror,  Ii4 

3* 
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Thiasoteii  si(  -reich  gcfuiirl  wird.  Uiilei  den  Oogn^^rn  aber  tritt 
oiiir  Ariiazonc  hervor,  welche  auf  einem  sprengeiul^n  Hoss  HDch- 
tct  und  sich  mit  gezUcklem  Schwert  umwendet  um  sidi  eines 
Satyrs,  der  sie  angreift,  zu  erwehren*).  Auf  diese  Sage  also 
wird  man  es  zu  beziehen  haben,  wenn  das  Fell,  welches  unsere 
Amazone  trägt ,  w  irklich  für  ein  Hakchisches  Attribut  gehahea 
werden  muss.  Denn  nothwendig  ist  dies  allerdings  nicht.  £io 
Tbierfell  anstatt  eines  Panzers  tlber  den  Chiton  gezogen  ist  im 
heroischen  Costllm  nicht  ungewtthnlioh  und  oamentlicfa  auf  Va- 
se&biidern  älteren  St  vis  sehen  wir  sowohl  Amazonen  (Gerh.  Etr. 
Q.  Kamp.  Vasenb.  17,  3  auserl.  Yasenb.  206)  als  andere  Helden 
auf  diese  Weise  bekleidet  (arch.  Beitr.  p.  260).  Zwei  weibUcfae 
Statuen ,  welche  1Ü>er  dem  Chiton  ein  Thierfeli  tragen  —  ihre 
Stellung  ist  voa  der  unserigeo  verschieden  —  werden  Atalante 
benannt.  (Clarao  mus.  de  sculpt.  833  2026  A«  B«),  in  einer 
Brome  trügt  Artemis  ein  Thierfell  (ant.  di  Ere.  VI,  4  0.  II .  Tg|.  Verg. 
Aen.  1, 322).  So  kann  man  das  Thierfell  auch  in  unserem  Falle  auf- 
fassen,  da  andere  uniweideutige  Bakchische  Attribute,  mit  weichen 
mOgllcherwetse  die  jetit  verlornen  Theüe  geschmückt  sein  konnten, 
nicht  vorhanden  sind**).  Vielleicht  findet  sich  indess  noch  ein 
Grand,  welcher  eine  Beziehung  dieser  Statue»  oder  vielmehr  dee 
Originals,  als  dessen  verkleinerte  Cq>le  wir  sie  antuselien  haben, 
auf  Jene  Ephesische  Sage  wahrscheinlich  macht. 

Bei  der  überaus  grossen  Zahl  alter  Kunstwerke,  welche  die 
Amasonensagia  sum  Gegenstand  haben,  sind  Amasonenstatuen 
doch  verhältnissmässig  selten,  und  schon  deshalb  ist  diese 
merkwürdig,  weil  sie  uns  einen  neuen  Typus  derselben  ken- 
nen lehrt;  sie  wird  dadurch  noch  wichtiger,  dass  sie  sich 
offenbar  an  eine  Beihe  von  Statuen  anschliesst,  welche  fkir  die 
Kunstgeschichle  von  Interesse  sind.  Wir  mUssen  für  die  folgende 
Betrachtung  eine  oft  besprochene  Stelle  des  Plinius  (XXXUll ,  8, 
19,  53)  SU  Grande  legen,  welche  nach  der  Bamberger  Hand- 
schrift so  lautet : 


*)  VMeDbHder ,  aul  welcheu  Anmjiuüeu  iin  Gi  ioLc  Jfs  Dionysos  sich 
zeigeD,  führt  Gerhard  auserl.  Vasenb.  11  p.  &7  an.  äieht  mau  auch  die 
von  B«llerof»hOD  besiegteo  Amasoneo  ihm  ntcbber  gegen  die  Ghinwira  Bei- 
stand leitton.  M.  I.  d.  I.  II,  M.  Oorliard  ApnI.  VateDb.  8.  Nenp.  aat.  Blldw. 
p.  1S4,  4141. 

**)  Auf  Vssenbildem  ist  ein  Epheokrans  aaf  dem  Schild  von  Amazo- 
nen nicht  panu  wnpewohnlich  (Gerl)ard  auserl.  Vasenb.  <08.  i06.  de  Witt» 
cai.  Durand  S»4  j ;  doch  mochte  ich  danaf  nicht  aHxuiid  Qawichl  logen. 
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*Vtnire  amem  m  ctrUmm  huihUuimi  quamqmm  dirnnü 
oelofAta  ^tlb';  quoniam  fecerant  AmaiaonaSf  qwm  cum  tn  Imfk 
Dianae  Bphmae  dicarentur  ptaemt  eligi  probat$$timam  ^lacrtm 
artificum  qui  praewUet  erani  nidtefo/cum  appamü  eam  em  quam 
wmm  secundcm  a  tua  qmsque  iudktmmt  haec  est  PolycliH, 
proxmia  06  ea  Pkiiiaß,  tarUa  Ciesüae,  quarta  Cydonis,  quinta 

Von  den  genannton  Erzgiessem  ist  tnisser  Phidias  und  Po- 
lyklet  Phrndmon  bekannt,  denn  so  wird  gegen  die  Bamberger 
Hdsohr.  aus  den  meisten  übrii;en  mit  lU-ciil  fzeicsen.  Er  war  aus 
Argos  geburtig  und  wird  auch  sonst  als  Zeitgenosse  des  Phidias 
und  Polyklet  oi wiihnt. 

Auch  Clesilas  ist  sowenig  als  das  Ctesilas  oder  Ctesilaus  an- 
derer Hjiiidschriften  und  Ausgaben  der  richtige  Name.  Dass 
der  Künstler  CiesihLS  hiess,  wie  die  l^nuiherger  Ildschr.  nachher 
richtig  hat,  und  worauf  auch  hier  Cresilhe  im  Med.  uud  Moiinc. 
führt,  steht  durch  die  vielbesprochene  Attische  Inschrift  und 
andere  Zeugnisse  fest. 

Ganz  unbekannt  isl  ein  Künstler,  der  den  Namen  Kydon 
führte;  und  das  \>\  l  ioi  allerdings  auffallend,  wo  man  eine  Zu- 
sammenstellimc;  Ix  rilhinter  Namen  erwartet ,  an  denen  es  doch 
nicht  fehlte.  Deshalb  \^  nllte  Ross  {Kunstl)laU  4  841  p.  3)  an  seine 
Stelle  Stroncfiflion  setzen.  Dieser  war,  wie  die  von  Ross  gefun- 
dene Inselintt  beweist,  ebenfalls  ein  wenn  gleich  etwas  jüngerer 
Zeitgenosse  der  bereits  erwähnten  Künstler,  und  verfertigte, 
wie  Piinius  nachher  berichtet,  eine  Amazonenstatue,  'quam  ab 
excelUntia  cmrum  mmemm  appeUaxU ,  ob  id  in  comUatu  Neronis 
principis  circitmlatam .  So  passend  seine  Erwähnung  neben  den 
andern  Künstlern  auch  sein  würde,  so  glaube  ich  doch,  dass  hier 
ein  Versehen  rnderer  Art  zu  berichtigen  ist.  Kresilas  war  nltm- 
lich  aus  Kydonia  in  Kreta  gebürtig,  wie  dies  Moineke  (delect^ 
poett.  anth.  Gr.  p.  ?36)  durch  die  durchaus  sichere  Wiederher- 
stellung der  Inschriften  C.  I.  UOo  und  anth.  Pal.  XUI,  13  er- 
wiesen bat  —  was  R.  Rochette  ( lettre  ä  Mr.  Schorn  p.  S63  f. ) 
nicht  bezweifelt  haben  würde,  trotzdem  dass  Letronne  (explica- 
tion  d'une  inscr.  gr.  p.  23]  es  gebilligt  hatte,  wenn  er  in  seinem 
Eifer  gegen  die  WillkUhr  philologischer  Kritik  auf  metrische 
und  grammatische  Bedenken  Rücksicht  genommen  hätte.  Nun 
heisst  zwar  auf  jenen  Inschriften  Kresilas  A'i/^aiiri«raff»  allein  nach 
dem  Zeugniss  des  Slephanos  (s.  v«  Kvdmi^la)  hiess  der  Einwohner 
von  Kydonia  auch  XvÖWt  und  diese  Form  Andel  sich  nicht  nur 
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bei  Dieliteni  (H«n.  Od.  ff  V««^.  Aen«  XII,  858), 

sondern  z.  B.  auf  einer  in  Rhodos  gefondenen  Inschrift  (N.BlwjD» 
Mus.  mip.  474): 

UPStrOX  KTJSIN  BUOIHSE. 
Fllr  den  nicht  sehr  sorgfilltig  excerpierenden  Plinins  leg  es  Habe 
K»9m¥  nicht  für  das  gentiie,  sondern  für  einen  Etgennanaen  su 
halten.  Fraglich  bleibt  es  dabei  nur,  ob  ninius  die  Fonfiuhl 
ObefMert  fand ,  wo  denn  ein  Name  fSohlen  wOrde^  oder  ob  die 
Attfsihtag  von  ihm  selbst  herrohrt. 

Dass  diese  Ersühlung  einen  dupchaus  anecdotenartigen  CSuh» 
rakter  hat  und  ihre  Pointe  sidi  in  dem  Berichte  td>er  den  nach 
der  Schlacht  bei  Salamis  dem  Themistokles  soeriLamiten  Preia 
(Ilerod.  VIII,  423)  \%iederboU,  hat  Thiersch  (Epochen  p.  !^4I) 
richtig  bemeiiit.  Auch  auf  den  handgreiflichen  Widerspruch 
derselben  hat  man  öfter  aufmerksam  gemacht;  es  vviirc  aber  doch 
in  der  That  mehr  als  Naiveläl,  wenn  PJinius  die  Künstler,  welche 
er  als  gfeichzeilige  kennt,  als  'diuersis  aetatibtis  geniti'  bezeichnet 
und  sie  dennoch  als  leibhaftii^  zusaniinencekonimen  dareesteiit 
halle.  Mtilicrs  (ki.  Sehr.  \\  p.  3r>9]  YorlM  ssri  ung cinitOr- 
tibus  genid*  hat  mil  ru-rhi  BilliL'iinL'  iitTutKlrn.  Wenn  Kr7£jiesser 
aus  Athen,  Arges  und  Krt>i;i  —  und  nach  Plinius  Meinung  war 
Poh  klet  etn  Sikyonier  —  in  Ephesos  sich  zu  einem  Wetlslreit  zu- 
sammenfanden, so  konnte  man  das  immer  anmerken,  wenngleich 
die  Anecdote  dadurch  eine  besondere  Spitze  nicht  erhält,  lieber- 
haupt  ist  die  Erzählung  des  Plinins  nicht  eben  klar.  Die  bertlbm- 
teslen  Künstler  bestehen  in  Ephesos  einen  Wettkampf,  oligieich 
aus  verschiedenen  Staaten  gebürtig,  weil  alle  eine  Amazone  dar- 
gestellt hatten  —  suftllig  also,  wie  es  scheint.  Als  diese  Statuen 
^  alle,  wie  es  scheint  geweiht  wurden  oder  werden  sollten, 
beschloss  man ,  die  beste  ausiuwahlen  —  wozu  denn  auswähl- 
ten? —  und  schlug  dazu  den  Weg  ein,  auf  den  es  dem  Anecdo- 
tenerzShler  am  meisten  ankommt,  der  darOber  die  Umstttnde 
vernachlässigt,  auf  wetdie  es  uns  am  meisten  ankommen  würde. 
Indessen  lassen  sich  dieselben  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  er- 
kennen, ohne  dass  man  den  Vorwurf  filrchten  mOsste  jenen  theo- 
logischen Grundsatz  angewendet  zu  haben :  *ein  Vogel  muss  es 
doch  wohl  gewesen  sein/  Oifenbar  hatten  die  Ephesier,  welche 
im  Tempel  der  Artemis  die  Statue  einer  Amazone  auCBlellen 
wollten,  einen  Goncurs*)  ausgeschrieben ,  welchem  jene  Ktknst- 

•)  Döltiger  {Vasenjgem.  Iii  p.  173^  spricht  von  Concurrenz&latucii ,  lägst 
aber  dea  'ionereo  Widerspruch  der  artistischen  Legeude'  auf  sich  beruhen. 
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ler  Folge  leisteten.  Das  Werk  desPoIyklet  erhielt  den  Preis,  wahr* 
loboinlich  wurden  die  anderen  Statuen  ihrer  Trefflichkeit  wegen 
audi  angekauft  und  aofgattAUt  i  und  die  stets  sich  wiederholen- 
Am  YerglekbiiiiePD  dlieiiallMHi  mid  die  gewiw  sehr  verschieden 
Uniteaden  Urtheile  Ikher  Umn  Wertli  kmiiKeii  jene  £zegeteneiw 
Mblung  leicht  bervomileD*).  Wenn  die  Ephesier  eme  soU^he  be^ 
itlninte  Avliiebe  ulellteD,  eo  gaben  m  aiidi  ohpe  Zweifel  gewlme 
allgemeine  Bedingungen  an,  welelie  «iob  ana  der  Yeranlaseqng 
und  Beslimmung  dea  Weihgeichenkea  ei^aben,  nnd  ebne  die 
aehl^pferjache  Kraft  des  einiebien  Kanetlera  in  bescbnipken,  lür 
alle  eiae  gleidunttsaige  Baaia  nnd  eine  wisse  allgemeine  Ueber- 
eioatioimi^  undZuaaminengeharlgfLeitderverachiedeneDKunsi- 
werke  herbeiftlbran  musstefi.  Und  bieillr  werden  wir  die  BesMI-- 
Ugung  finden. 

Suchen  wir  uns  von  den  eintelnen  AmasonenHaluea  jener 

grossen  Meister  eine  nähere  Vorstellung  tu  bilden,  SO  werden 
wir  bei  den  alt^n  Schrifisiellern  nach  näheren  Naehfichten  über 
ihre  cUarakterisliscben  Merkmale  forschen  und  unter  den  erhalt 
tenen  Statuen  uns  nach  solchen  umsehen ,  welche  als  Nacbbildnng^ 
berüliriiter  Originale  betrachtet  werden  können  ;  wofür  nlobft  Wir 
ihre  YorzUglicbkeit  sondern  besonders  die  häufige  und  genaue 
Wiederholung  desselben  Motivs  geltend  gemacht  werden  kann. 

üeber  die  Amazone  des  Kresilas  gicbt  uns  Tiinius  selbst 
ohne  Zweifel  eine  n;ihere  Notiz.  In  dem  alphabetisch  geordneten 
Verzeichniss  wird  ^  on  ihm  aufgefUhrt: 

'Crestlas  uolneruluni  (k-ßnentcm  in  quo  possii  intellegi f  qum- 
imn  restet  animae  et  Penclcn  Olympicum' 

Dann  folgen  Cephtsoäorus ,  CanachxiSy  Chaereaa,  Ctesilaus, 
Demetrius.  Allein  die  Bamberger  Handschr.  hat  Ctesilaus ^  die 
Münchner  Desilas,  so  dass  auch  hier,  wie  schon  von  anderen  be- 
merkt, zu  lesen  ist : 

'Crestlas  doryphoron  etAmazonem  mlrwratam,' 
Es  ist  nicht  das  einziiie  Beispipl  hei  Phnius,  wo  Excerpte,  wahr- 
scheinlich ZU  versciüedener  Zeil  gemacht,  Aicht  in  der  gehörigen 


•)  Me^'cr  (Kunslgcsch.  11.  p.  68.  79)  nimmt  an, es  habe  ein  eigentlicher 
Wettstreit  nicht  stattgefunden,  soodern  die  neben  einander  aufgestellten 
Werke  der  grossen  Heister  hutlou  in  dem  Beschauer  die  Vonteilung  arregl» 
aU  gelte  es  einen  Wetlkani|>r  derseDien.  Als  oonoatto  «Ines  BJpignmmes, 
das  nnefalier  allni  bocIisiabliGli  adlpraflst  sei ,  Ifisst  sich  das  woU  dankaa; 
hier  ivOide  aber  die  Hauptsache  dadareh  nicht  av<iiiidllrl. 
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Ordnung  und  Weise  mit  einander  verbunden  worden  sind.  Ist  diese 
Annahme  richtig,  so  dUrfen  wir  auch  nicht  zweifeln,  dass  die  vor— 
wundele  Amazone  des  Kresilas  in  mehreren  Copien  evf  uns  gekom- 
men ist.  Wir  besitzen  namüch  eine  Reihe  von  Marmorsiatuen,  von 
welchen  manche  (ireilieb  nor  iheilweise  erhalten  sind,  aber  in  dem 
was  erhalten  ist,  so  genau  mit  einander  tlberetnstimmen,  dass  es 
einleuchtet,  dass  sie  sSmmtlich Nachbildungen  desselben  OrigiBals 
sind;  sie  steilen  eine  verwundete  Amazone  vor.  Die  mir  bekannt 
gewordenen  üeberreste  der  Art  sind  folgende: 

Ä.  im  Gapitolinischen  tfaseum.  mos.  Capit.  III ,  46.  Meyer 
Knnstgesch.  Abb.  Tal.  7.  MOller  Denkm.  alt.  Kunst  I,  34,  437. 
Glarac  mos.  de  so.  849  B,  '8039.  'Der  Kopf  war  niemals  vom 
Bumpf  abgebrochen ;  auch  hat  er  ausser  der  Nasenspitce  und 
einem  geringen  Tfaeil  der  Unterlippe  keine  Ergttnsungen.  Dage- 
gen ist  der  ganze  erhobene  rechte  Arm  und  der  linke  Vorderarm 
samt  dem  Stack  Gewand ,  welches  die  Hand  von  der  Wunde 
weghebt,  neue  Arbeit;  überdem  noch  am  linken  Fuss  ein  Plaar 
Zehen.  Die  Beine  sind  vermnthlich  die  wirklich  alten,  aber  um  * 
die  Knitchel ,  wo  sie  von  den  Füssen  abgebrochen  waren ,  ttber- 
arbeitet,  weswegen  diese  nun  etwas  schwer,  jene  zu  dOnne  aus- 
sehen.' Meyer  zu  WinckelmannW.  IIH  p.  355  f.  An  dem  Stamm, 
welcher  der  Figur  zum  Halt  dient,  ist  die  Inschrift  dOCIKAH, 
darunter  (y) 

B.  im  Gapitolinischen  Museum.  Lor.  Re  scuHure  del  cam- 
|)i<l.  nlrio  18,  Winckelmann  Werke  VI ,  Taf.  4A.  Montagnini- 
Mirabili  mus.  Cap.  II,  73.  Clarac  mus.  de  sc.  812  B,  §03*2,  A. 
Sie  ist  bei  dem  Tempel  der  sogenannten  Minerva  mcHim  auf  dem 
Esrpiriin  gefunden ,  nicht  vorzüglich  conrbeilet  und  iii  iiiebrcren 
Theilen  ersrUnzt.  Mryor  ni  Winckelmann  W.  Uli  p.  359.  VI,  2 
p.  424.  Rpschrf'ihc^.  Rüd)S  III,  f  p.  232,  9. 

C.  im  Vatic  .mischen  Museum.CIarac.mus.de  sc.  8H,  2036. 
Gerhard  Deschrb.  Horn<  H,  2  p.  95,  90  Dor  Kopf  ist  aufgesetzt; 
der  reelile  Arm,  der  luike  rntornrm,  das  reelUe  Hein  vom  knie, 
das  linke  vom  Schenkel  an  sind  neu.  Die  Wunde  ist  nicht  be- 
zeichnet. 

/).  in  der  Sammluno  Torfonin  in  Rom.  coli.  Torl.I,  21.  Cla- 
rac nms.  de  se.  81  2  H,  203^  H.  Der  Kopf  ist  .nifizesetzt,  der  rechte 
Arm  mit  einem  Theil  der  Brust  und  beide  Heine  sind  neu. 

E.  Galt.  Giust.  I,  146.  Clarac  ums.  de  sc.  813,  !2Ü37. 
SchleciHe  AM>ildun}2  eines  sehleeht  ergänzten  Torso»  der  auch  so 
das  Urigiudi  nicht  verkennen  Usst. 
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F.  im  Louvra.  A.  t84.  mus.  NapoI.II,  54.  BouUlon  mvs.  11^ 
44.  Winekelmaim  Werke  VI,  I^.  4B.  Glarae  mus.  de  sc.  265, 
2033.  Kepf  und  Leib  sind  eriialten,  beide  Beioe  und  Arme 
fehlen. 

Q,  Bradisttli^  In  Wttritte,  nach  einer  Steiehnung  von  Sprosa« 
abgebildet  Taf.  3.  Der  Kopf -mit  ergltnster  Nase  und  der  Ober- 
körper bla  miter  die  Brust,  wo  das  Gewand  ansetst,  sind  erbal* 
len,  von  den  Armen  nur  ein  kleiner  Thett.  Eine  d<^pelte  Wunde, 
an  der  Brust  und  unter  derselben  ist  deutlich  angegeben.  Birt, 
welcher  suerst  auf  dasselbe  aufmerksam  machte ,  (Kunstgescfa. 
p.  160.  177)  hat  es  nicht  richtig  beurtheilt,  wenn  er  darin  den 
etwas  httrtliofaenStjl  des  perikleischen  Zeitalters  so  eigenthUmlicfa 
ausgedrttokt  findet,  dass  er  geneigt  ist  es  als  ein  Ueberbleibsel 
dieser  Zeit  aozusehen.  Das  Fragment  ist  vortrefflich,  aber  es 
zeichnet  sich  in  keiner  Weise  eigenlhümlich  vor  den  anderen 
sorgfällig  gcarbeitcii  ri  Copien  dieser  Ariinzone  aus. 

Wir  sehen  also  m  diesem  schonen  Werk  eine  jugendliche 
weibliche  Gestalt  von  kräftigem  Körperbau  ruhig  vor  uns  stehen. 
I)ns  Gewiclit  des  Körpers  ruht  auf  dem  linken  Beine,  der  rechte 
Fuss  ist  nur  leicht  aufgestützt.  Bekleidet  ist  sie  ausser  einem 
Mantel ,  der  um  den  Hals  befestigt  am  RUckt  n  herabhängt ,  mit 
einem  ärmollost  ii  Chiton  aus  feinem  Zeug,  der  bis  auf  die  Mitte 
der  Schenkel  herabreicht  und  unterhalb  der  Brust  mit  einem 
ziemlich  1  »reiten  Bande  gegUrtet  ist.  Unter  diesem  wirtl  eine 
Reihe  kleinerer  Falten  sichtbar,  welche  daher  rllhrcn  ,  (i;iss  das 
Gewand  Uber  rinon  zweiton  i:anz  verdeckten  GUrtel  herUberge- 
zojien  ist.  Die  Spange,  welche  den  Chiton  auf  der  rechten  Schul- 
ter festhielt,  ist  aufp;ol»sl  und  dieser  von  der  rechten  Brust  ^-'nnz 
herabucsnnkcn ,  der  Zipfel  ist  an  dor  rechtm  Seite  zum  Theil  ia 
den  Gürtel  gesteckt  und  fällt  dann  herab,  du»  linke  Brust  ist  voll- 
ständig verhüllt.  Diese  äusserst  charakterische  Anordnung  des 
Gewandes  findet  sich  auf  allen  Wiederholungen  genau  in  derselben 
Weise  wieder.  Der  linke  Ann  liegt  ol)en  fest  an,  der  Unterarm 
ist  nach  vom  gewandt ;  wie  es  scheint  -  denn  vollständig  ist  er 
nirgends  erhalten  —  fasste  die  h'nke  TInnd  das  Gewand,  um  es 
gans  von  d(^r  Brust  zu  entfernen.  Die  Veranlassung  ist  in  der 
unter  der  rechten  Brust  angedeuteten  Wunde  klar  ausgedruckt; 
von  dieser  das  lustige  Gewand  fortzubringen  ist  das  Hauptmotiv. 
Damit  hSngt  die  Bewegung  des  in  die  Uühe  gehobenen  rechten 
Armes  zusammen ,  welche  aus  dem  natttrlichen  Bestreben  ,den 
leidenden  Thetl  von  jedem  Druck  zu  befreien  hervorgeht.  Ob 
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sonst  noch  ein  Motiv  damit  verbunden  war,  ob  sie  etwas  in  der 
liand  bieii,  iässi  sich  nicht  ausmiUeUi,  da  der  Arm  nirgends  gaos 
erhalten  ist ;  nur  dass  er  nach  oben  gerichtet  war  ist  deutlieh  an- 
gezeigt. Ungemem  achOn  und  bedeutend  iai  dar  AuadriK^  dea 
Kopfes.  Mtl  einer  leichten  Wendung  desselben  nach  rechts  tcbaul 
sie  herab  auf  die  Wunde.  Das  Oval  desGesicfateSydie  langi  flnMlo 
Nase  haben  wie  das  tiefliegende,  beschaHiile  Auge  etwas  str^^ 
gas  in  der  Porm,  das  rati  dem  ganzen  Ausdruck  desGwicbtes 
IraflUch  stimmt ,  I0  welahein  sich  mehr  nock  als  der  ktf rperlidM 
Scbmen ,  der  dostre  Emal  der  Besieglaii  aoflapriebl*  In  üebei^ 
efneliniiiiiiiig  mit  der  Bhifiidilieil  der  g^nien  Statue  isl  auch  dae 
Haar  behandell;  ohne  aUenScfaiiiock  legt  ea  tieb  in  iwei  groaMii 
HauptparthieeD  leicht  gakmuaelt  fliesaend  an  daa  Haopl  an,  und 
erinnert  in  der  teohniachen  Behandlnn^;  an  den  Erxgjw.  Der 
Bindmek  der  Statue  ist  ein  sehr  beaUmmter,  geeamnielter;  ea 
ist  klar,  dass  sie  nicht  etwa  ein  Theil  eines  grosseren  Garnen 
war,  sie  ist  in  sich  votlkemmen  abgeschlossen  und  belnedigond, 
sie  ist  fbr  sich  gedacht  und  ansgefllhrt.  Die  trttbe  Heri^igkeit  des 
Ansdrueks  wird  durch  die  Scbanheit  und  frische  Pttlle  der  Pom 
gamfkierl,Bades  spriGliI  sich  eine  so  gasonde  Kraft  in  daniWerise 
aas,daas  man  seine  Entstehung  nur  der  besten  Zeit  der  Griecbi* 
sehen  Kunst  suachreiben  kann.  Usiiereinstimniend  hat  man  da- 
her aoeh  die  Amasone  des  Kresilaa  für  das  Original  dieser  Nach- 
niiMiinawwi  aDssaasoen« 

Dass  der  Name  CfOCJKAHq*)  n^m  der  Gapitolinisohen 
Statue  angeschrieben  ist ,  spricht  nicht  dawider.  Ein  ttlohUger 
KUiistfor,  der  nach  einem  Orij^inal ,  zumal  w  enn  dieses  von  Erz 
war,  iiiitSinn  und  Talent  eine  Gopie  in  Mariimr  ausführte,  diemelir 
als  eine  bloss  handwerksmassige  Vervielfältigung  war,  durfte 
sehr  wohl  seinen  Namen  (In/ii  setzen,  und  dass  dieses  inderThat 
Sitte  war,  beweisen  w  ifMierhullc  lieispiele.  Am  deutlichsten  spricht 
die  Inschrift  aul  der Üasis  einer  Aphn)dile(muä.  Gap.  Uli  p.  3  52} : 

ATIO  THC 
EN  TPiOAJI 
AiliPOJiJ  HC 
MHNOdiJNTOC 

eno/ei. 


Bia  Fragment  einer  mSDolichen  Slaloe,  das  der  Arbeit  nach  der 
Amaiono  zu  vei|^elohen  ist  und  an  der  Pllnthe  die  Inschrift  CmCIKA 
trK^t ,  ist  im  Jahr  K%K%  In  Tosoohim  gstaidan  wordm.  E.  RoohaUa  lallie 
äür.  Schorn  p.  M, 
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So  lesend  am  Fameäflebeii  krakle»  I  dar  »iolier  die  NbcUmI- 
dong  einer  LysippisfllieD  Statne  war»  rATKVHW  ABHN4IOC 
enOI€Is  und  dieselbe  laachrifl  wiederhoU  neh  auf  elaer  Gopie 
dereelben  Statue  (arch.  Attfo.  p*  168.  R.  Roobette  qaestionap. 
77).  Att  dem  Belvederisohen  HeraUeatorao,  wdcher  nach  den 
neuesten  UntersuchuDgen  (Hettner  Vorsofaule  I  p.  969  ff.)  eben- 
falls auf  ein  Original  des  Lysippos  surttoksulUbren  ist,  findet  aieii 
die  Inschrill  AUOAAmNWS  NESTOPOS  ABONAIOS 
MUOIEI^  (Tbieracb  Epochen  p.  338  ff.  Letronne  ezpl.  d*un6 
inscr.  gr.  p.  34.  Hennann  AbhdI.  p.  346).  Dass  die  Medieeisdie 
Aphrodite  keine  OriglnalschOpfung  sei ,  ist  jetzt ,  wo  so  manche 
weit  Yorzüglicbere  Wiederholungen  desselben  Typus  bekannt 
sind,  wohl  nicht  zweifelhaft,  und  wenn  Kleomenes  wirklich  die-^ 
selbe  verfertigt  hat  —  die  Inschrift  ist  bedeutenden  Zweifeln  un-' 
terworfen  (Glarac  rev.  arch.  III  p.  138  11.)  —  so  hat  er  nach 
einem  fremden  Urbild  gearbeitet.  Ja  an  untergeordneten  Kunst- 
werken, wie  Mannorvasen  mii  Reliefs  geschmückt,  an  denen  die 
Figuren  meistens  entlehnt  miii  nur  mit  Geschmack  zusammen- 
gestellt sind,  fin(i(  ii  wii  iü  hischriften  Saipion  (mus.  Borb. I,  49) 
und  Sosibios  von  Athen  (Glarac  mus.  de  sc.  4t6,  362)  als  Ver- 
fertiger genannt.  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden,  dass  der  palUo- 
graphische  Charakter  dieser  Inschriften ,  namentlich  die  Form 
des  0}  Hilf  die  Kaiser/eil  hinweiset  (vgl.  Franz  elem.  epigr.  gr. 
p.  232.  2i4),  wodureh  die  Beobachtung  K.  Fr.  Hermanns  (ttb. 
d.  Studien  der  Gr.  K.  p.  17  ff.  Abhdi.  p.  343  fT.),  dnss  durch 
den  Einfluss  Horns  die  Künstler  auf  die  Nachbildung  der  Meister- 
werke älterer  Zeiten  hingeführt  wnirden ,  neue  Bestätigung  er- 
halt. Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  so  viele  Athener  ans  auf 
diese  Weise  bekannt  sind. 

An  de^  Amazone  des  Phidias  lobt  Lucian  (imag.  6]  moftara^ 
ufffKöy^v  %ui  TOP  avx^wu.  Das  letalere  beweist ,  dass  der  Nacken 
derselben  nicht  auch  durch  einen  hintan  herabfallenden  Mantel 
zum  grössten  Theil  verhnüi  war.  Er  nennt  sie  femer  r^i'  'v/fiot, 
^ova  Trjv  in(Qiidofi(¥tjv  tut  dogariM.  Dies  drUckt,  ^^  ic  Welcker 
(akad.  Kunstmus«  p.  64)  richtig  bemerkt,  an  und  IVir  sich  eine 
ruhende  Stellung  aus.  Die  aus  aiegreiebem  Kampfe  heimgekelin« 
-  versteht  GOttling  (de  Amas.  p.  7) ,  wie  vor  ihm  Millin  (mon, 
in€d.  I  p.  349.  peint.  de  vas.  11  p.  33).  Der  Gedanke  an  den  Sieg 
musstedann  durch  Attribute  oder  dun  Ausdruck  des  Gesichts 
alimmt  angedeutet  sein;  das  Stiltsen  auf  die  Laase  faeaaichnet 
nur  das' Ausruhen  vom  Kampf,  wobei  man  lanlieiul  an  die  Ei^ 
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mttdung  denkt.  Eine  ganz  nnden  Aosiohi  Uber  die  Amasone  des 
Phidias  hat  aber  0.  Mullor  ausgesproobett,  indem  er  sie  in  einer 
gleichfalls  oft  wiederhoiteo  Statue  eu  erkennen  glaubte,  von  wel- 
cher mir  folgende  Exemplare  bekannt  sind : 

a.  Ehemals  in  der  MaUeischen  Sammlang,  jetst  im  Vaticaii. 
Maffei  raoc.  409.  Praisler  statuae  insign,  6.  Montfaucon  anu 
expl.  IUI,  41,  2.  Magnan  eleg.  statt.  S$.  mon.  Matt.  I,  60.  mos. 
Pio  Gl.  II,  38.  mus.  Napol.  II,  53.  Wtnokelmann  Werke  VI,  Taf. 
SB.  mus.  Frane.  III,  44.  Bouillon  mus.  de  sc.  II,  40.  Glarac. 
mus.  de  sc.  844,  S034.  MoUer  Denkm.  alt.  Kunst  I,  34  ,  438  A. 
Visconti  opp.  var.nil  p.  447.337.  Meyer  xu  Winkelmann  W.IIII 
p.  354.  Gerhard  Beschrbg.  Borns  II,  2  p.  4 68 f.  Welcker  akad. 
Kunstmus.  p.  68  ff.  (s.Taf.  4).  Neu  ist  das  rechte  Bein  mit  einem 
Theile  des  Knies  bis  an  die  KnUcbel,  die  beiden  Arme,  die  Nase, 
das  Kinn  und  die  Unterlippe ;  der  Hals  iweifelhaft.  An  dem  Ge- 
wände haben  steh  nach  Viscontis  Zeugniss  Spuren  von  Bemalung 
erhalten,  welche  aber  immer  schwächer  geworden  sind.  Von 
allen  Amasonenstatuen,  welche  auf  uns  gekommen  sind,  ist  diese 
bei  weitem  die  vorzüglichste*}. 


•)  Dass  sie  auch  schon  im  Alterthumohorh  posohiitzl  worden  sei,  wurde 
dieln«chiift  au  derPUnthcTRANSLATADESCilOLA  MEDICOKVM  beweisen, 
wemiiieflicfaer  altwire.  Bei  Maffei  leigt  sioii  tveder  auf  der  Abbfldoag  oock 
Im  Text  voD  der  lasoiirifl  eine  Spur;  WlnckelmanD  hat  sie  laerst  benerkt 

und  bekannt  gemacht  (mon.  incd.  Up.  243).  Visconti  (opp.  rnip.44  7]  äussert 
k<^in''ii  7\vtMfol  an  drr  Echtheil ;  Gerhard  sagt,  sie  s^t  tii'  ht  7.u  verbürgen. 
Bedenken  niuss  r's  allerdings  erregen  ,  da«?s  dio  srhri,!  mc  licorum,  wie  es 
scheint,  nur  noch  auf  einer  Inachrifi  (Orellt  hiiti  vurkuuunt,  welche  von 
Mgori  gettiSGbt  ist  (Meitmriatts  de  arte  gymn.  I,  7.  Ifnratori  924 ,  45  vgl. 
StI),  nnd  dasa  derselbe  LIgorl  die  schola  medicoram  aof  dem  EsqaiUo  eat^ 
decict  haben  wollte,  wo  man  dio  Minerua  medica  aus  den  Regiooariem 
kanntp  Leider  hahe  ich  über  den  Fiimlorl  der  Malteischen  Amazone,  den 
auch  Visconti  fo|)p.  III!  p.  x]irhx  kannte  ,  niclifs  niifflnden  können.  Es 

wäre  wohl  denkbar,  das»  sie,  wie  die  oben  erssalinle  B),  auf  dctn  E.squiiin  ge- 
funden ist  und  die  Inschrift  ohne  Absiebt  eines  üelrugs  diesen  Fuudoi  l  hat  be- 
leichneo  sollen.  Bs  ist  aoeb  nicht  su  übersehen ,  das»  sie  einzig  In  Ihrer 
Art  Ist.  Denn  fIrelUcfa  kommt  das  tratufemtigHa  auch  in  anderen  von  Ignarra 
(de  pataratra  p.  430  ff.) ,  Amaduzzi  (mon.  Matt,  t  p.  54  f.  lü  p.  117  f.)  und 
Fea  fruWinckeimann  W,  Ip.  832  ff  hovprochenen  Inschriften  vor,  aber  nie  als 
blosse  Notiz  wie  hier,  sondern  stets  mit  der  Angabe  dessen,  der  sie  versetzt  , 
und  meistens  auch  des  Orts  wohin  sie  gebracht  sind ,  so  dass  es  als  eine 
besondere  Form  der  Dedlcatlon  erscheint;  z.  B.  Fabrelti  p.  SSO ,  47S  fnach 
Mommseas  Abschrift):  ^gna  iran^afa  ex  abdUit  tocU  ad  eelr&rifatem 
thermarxm  SfMrtma^m  Audmtius  AemHlmmv.e  com.  Camp.  ccmttituU 
dedioanffMS  prt09pU  ewnafUe  Timmmio  Cr^iamUo  o.p. 


Digitized  by  Google 


  AS   

6.  Im  TaUcan,  ehemab  im  PalUist  Barbarini.  Vos.  Caiiaram. 
If,  IS.  Wiiiekeimanii  Werke  IUI  p.  358.  Gerh.  Bescfareibg. 
Roma  U ,  2  p.  94.  Sie  gehört  nicht  lu  den  bestoi  Figuren  dieser 
Art|  und  ist  realanrirt;  beide  Arme  sind  neu. 

C.  Im  GapitoKniadien  Museum ,  ehemals  in  der  Villa  d^Este 
ztt  Tivoli.  Nibby  scult.  del  campid.  II,  sala  grandc,  §2.  Montag- 
nani-Mirabili  mus.  Cap.  II,  75.  Meyer  zu  Winckehuiiiiü  W.  iiII  p, 
354.  Gerhard  Bull.  1838  p.  30.  Üeschrbi^.  Horns  III,  4  p.  232 f. 
Vortreffliclie  Slaluc  von  izrosser  Aniuuth.  Neu  siud  der  rechte 
Arm,  der  linke  Fuss,  die  Zehen  des  rechten;  ein  Theil  der  Nase 
unddie  liuke  Ilnnd  ist  angesetzt  aber  alt,  wie  einThed  des  Bogens. 

d.  Bei  Lord  Egremont.  Clarac  nius.  de  sc.  808,  2031  A. 
Müller  in  Büttigcrs  Amalthea  III  p.  250.  Neu  sind  beide  Anne 
und  die  Beine  vom  Knie  an. 

f.  In  Trier.  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterlhunisfreunden  im 
Rheiuiande  IX  Taf.  5  p.  XI  p.  173.  Torso  bis  auf  die  Mitte 

Leibes;  ein  Bruchstück  des  Kopfes,  des  rechten  Armes  und  der 
Unken  Hand  ist  dabei  gefunden. 

Auch  hier  sehen  wir  eine  jugendlich  kräftige  Frauengestalt 
in  ruhiger  Haltung  vor  uns  stehen.  Der  Körper  ruht  auf  dem  fest 
aufgesetzten  rechten  Bein ,  das  linke  ist  ein  u  enig  gebogen  und 
berührt  nur  mit  den  Zehen  die  Erde.  Auch  sie  ist  mit  einem  tfr* 
mellosen  Dorischen  Chiton  von  feinem  Zeug  bekleidet,  dessen 
Spange  auf  der  linken  Schulter  gelöst  ist,  so  dass  die  linke  Brust 
dadurch  entblösst  ist,  der  Zipfel  nilit  an  der  linken  Seite  Uber 
den  Gürtel  hinab,  unter  welchem  ebenfalls  jene  Reihe  von  Falten 
sichtbar  sind,  weiche  durch  das  Hintü)erziehen  des  Gewandes 
Uber  den  inneren  GOrtel  gebildet  werden.  EigenthUmlich  ist  die- 
ser Statue,  dass  der  Uber  den  linken  Schenkel  fallende  Thetl  des 
Chiton  in  die  Höbe  genommen  ist,  um  das  Bein  frei  zu  machen, 
nnd  der  Zipfel  in  den  Gürtel  gesteckt,  wodurch  auch  am  rechten 
Bein  das  Gewand  in  die  Hobe  gezogen  wird,  was  einen  sehr 
schonen  Faltenwurf  hervorbringt.  Der  linke  Arm  hing  herab,  an 
der  Hand  waren  der  Daum  und  die  beiden  kleineren  Finger  ge- 
krümmt, die  beiden  mittleren  ausgestreckt.  Der  rechte  Arm  war 
aufwärts  gestreckt;  nach  dem  in  Trier  gefundenen  Bruchstück 
(Taf.  4 ,  a)  Uber  den  Kopf  gebogen.  Der  Kopf  ist  nach  vom 
rechtshin  gesenkt,  im  Gesicht  drückt  sich  ein  tiefer,  trtlber  Emst 
aus;  das  Haar  ist  ebenso  einfach  und  g^ns  in  derselben  Weise 
geordnet  wie  bei  der  verwundeten.  Nur  bei  der  Trierschen  Ama- 
zone ist  krauses  Haar ,  durch  welches  eine  Binde  gezogen  ist, 
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abweichend;  auch  sonst  zeigt  diese  Slalue  in  den  Nebendingen 
reichere  Venierung,  wie  ein  Armluiiul  über  dem  Ellnlmoen. 
Uebripens  ist  diese  Amazone  auch  durch  niauclie  Aitrihiitc  ite— 
zeichnet.  An  cineni  breiten  über  die  rechte  Schüller  ^eworfrnrn 
Riemen  (lu  i  c  mit  Buckeln  verziert)  hUngt  Uber  der  linken  Hüfte 
einKo(  hir;  tr  ist  bei  e  iiiil  Ranken  geschmückt  und  nn  deiiisellien 
ist  nocli  ein  Stück  des  Bogens  sichtbar.  Der  Jinke  i  uss  der  Mat- 
teischen  Amazone  ist  mit  einem  Biemen  versehen,  der  l>es(inimt 
war,  wie  Visconti  richtig  eikUirie ,  den  Sporn  festzuhaken;  an 
der  neben  ihr  stehenden  Plinthe  ist  Streitaxt  und  Feita  ^yetbUdot^ 
zur  Seite  auf  der  Erde  steht  ein  Hehn. 

Nicht  genauer  bekannt  sind  mir  eine  Amazonenstatue  im 
Pallast  Verospi,  welche  Winckelmann  (Werke  Uli  p.  129)  er- 
wtthnty  die  aber  Meyer  (ebend.  p.  3(^8)  dart  nicht  mehr  (and, 
und  ein  Sturz  in  der  Villa  Bor*:hese,  welchen  Meyer  (a.  a.  O.) 
anführt.  Eine  Statue  aus  dem  Palast  Giustiniani  (gall.  Giust.  I, 
4 47.  Montfauoon  ant.  expl.  Uli,  H,  3.  Glarac  mus.  de  sc.  809» 
20S9)  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit ,  mir  dnss  der  rechte  Busen 
entblbsst  ist;  aber  sie  ist  offenbar  auf  eine  Weise  eigKnstf  dass 
man  mit  Sicherheit  nichts  darüber  sagen  kann*). 

Eine  andere  Reihe  von  Amazonen  ^  weldie  man  mit  der  so 
eben  erwähnten  bisher  stets  identificiert  hat,  zeigt  bei  einer  un- 
leugbaren Verwandtschaft  doch  auch  so  bestimmte  Unterschiede, 
dass  es  garathen  sein  wird,  sie  gesondert  zu  betrachten.  Ichhabe 
folgende  auftufilhren : 

a«  Kleine  Encstatue  in  Florens,  9  Zoll  hoch ;  verkehrt  abgebil- 
det bei  Glarac  mns.  de  sc.  809,  8030,  hier  auf  Taf.  5  nach  einer 
von  Knaur  gemachten  Zeichnung,  für  welche  ein  Gipsabguss,  der 
früher  in  Rumohrs  Besili  war ,  benutzt  wurde.  Eine  nach  dem 
Original  gemachte  Zeichnung,  welche  Hr.  Prof.  Wieseler  mir  aus 
O.  MOllers  Nachlass  mitgetheilt  hat,  gab  den  schlanken  und 
leinen  Gharakter  dieses  anmuthigen  Kunstwerks  so  wie  die 
Sehttrfe  der  Bronze  nidit  so  gut  wieder. 


•)  winckelmann  (Werke  IUI  p.  480)  bemerkt,  dasri  eine  Pamfili&clic 
Statue  (Ciarac.  mus.  de  sc.  567,  4208  B)  mit  Unrecht  zu  einer  ArtemU  er« 
gunzl  sei ,  da  sie  doch  eine  Amazone  vorstelle ,  und  Welcker  (zu  MttUen 
Aich.  8.  417,  t)  albimit  bei ;  vgl. Betebrbg.  Ron»  III,  S  p.  SSO,  wo  iMüMitl 
Ist,  dass  der  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  GUrtel  von  Erz  gewesen  sein 
miiss.  Allein  im  Grwand ,  das  beide  Brüste  bedeckt  ,  ist  grosse  Verschie- 
denheit, wenn  auch  in  der  Haltung  einige  AehoUchkeii  mit  den  hier  behan- 
delten Statuen. 
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ß,  Marmorstalue  der  Sammlung  Pac<^Ui  in  Rom.  Clarac  mus. 
de  sc.  813,  203  4.  Amie  und  Beine  sind  luni.  Ol)  der  Kodier,  der 
Fuäs  mit  dem  bpombalter,  die  Stütze  inii  der  pelta  alt  sind|Oder| 
wie  ich  glaube,  nach  der  Mntleischen  Amazone  ergänzt? 

f.  In  der  Sammlung  Landsdowne  in  London.  Spcc.  of  anc. 
sculpl.  II,  40.  Clarac  mus  do  sc.  833  B,  2032  C.  Meyer  zu  Wink- 
kelmann  W.  IUI  p.  358.  MUller  in  Bottigers  Ämalth.  III  p.  243  f. 
Gefunden  von  Gavin  Hamilton  477i  zu  Torre  Golombaro  bei  Rom. 
Gute  Arbeit;  der  rechte  Arm  ist  ganz ,  der  linke  zur  Hülfte,  die 
Beine  sind  vom  Knie  an  ergSnzt ;  der  Kopf  gehliri  nach  Meyer 
nicht  dazu,  was  Malier  bezweifelt. 

d.  In  Oxford,  mann.  Oxon.  I,  15.  Clarac  mus.  de  sc.  808, 
2038  A.  Mttller  Amalth.  lU  p.  S44.  Arme»  Beine  und  der  Kopf 
sind  neu. 

Da  die  Florentinische  Bronze  unbeechlldigt  ist,  haben  wir  hier 
eine  sichere  Grundlage  der  Betrachtung.  Die  grosse  AehnUchkeii 
mit  den  vorher  c^rwUhnten  Statuen  in  der  allgemeinen  Haltung 
des  Körpers,  in  der  Stellung  der  Beine ,  der  Neigung  des  Kopfes, 
aoeh  im  ernsten  Ausdruck  des  Gesiehts,*wie  in  der  Behandlung  des 
Haars  ist  unverkennbar.  Eine  Tersehiedenheit  zeigt  sich  schon 
darin,  dass  alle  Attribute  fehleOi  auch  der  Ktfcfaer.  Femer  Ist  die 
Haltung  der  Arme  verschieden;  der  Unke  liegt  nicht  am  Leibe 
an,  sondern  ist  ^eich  von  oben  her  abgefollen,  auch  ist  die  Hand 
offen;  der  rechte  Ann  aber  ist  mit  ausgestreckter  Hand  grade 
emporgereckt.  Neben  dieser  verftnderten  Haltung  der  Anne  zeigt 
sl<Ä  auch  die  des  Kopfes  als  eine  modlficirte;  die  Neigung  desset^ 
ben  nach  der  rechten  Seite  hin  ist  ungleich  starker  und  die  Um- 
risse des  Nackens  sind  dadurch  merklich  verlinden.  Endlich 
ist  die  Anordnung  des  Gewandes  eine  durchaus  andere.  Zwar 
ist  sie  auch  mit  dem  Dorischen  Chiton  bekleidet^  und  unter  dem 
Gürtel  zeigt  sich  die  oben  berührte  FaHmreihe,  allein  das  cha- 
rakteristische Motiv  des  aufgenommenen  und  in  den  GUrtel  ge- 
steckten Kipfels  fehlt  hier.  Diese  Partie  ist  hier  ganz  einfach  und 
nur  durch  die  zwischen  den  Beine  hervortretenden  Falten  ausge- 
zeichnet ;  allein  das  Gewand  ist  düiinüth  so  schön  und  bedeu- 
tend angelegt  und  ausgeführt,  dass  die  Selbständigkeit  in  der 
Behandlung  desselben  unverkennbar  ist.  Die  Spange  auf  der  lin- 
ken Schulter  ist  auch  hier  geläst  und  das  Gewand  lallt  an  dieser 
Seite  Uber  den  GUrtel  herab,  allein  auch  die  rechte  Brust  ist  fast 
ganz  sichtbar.  Die  Oeffnung  im  Chiton  um  den  Arm  durchzu- 
stecken ist  sehr  weit|  und  durch  das  straife  £mporhaIten  des 
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rechten  Armes  wie  durtli  das  Herabsinken  des  Chiton  von  der 
linken  Schulter  wird  es  bewirkt,  dass  der  auf  der  rechten  Schul- 
ter noch  zusamniengehallene  Thcil  des  Gewandes  zu  einem 
scbinalen  Streifen  zusammengefasst  zwischen  den  BrQsten  liegt, 
80  dass  nun  auch  ein  grosser  Tbeil  der  rechten  Seite  entblössl 
wird.  Auch  auf  dem  Rucken  ist  das  Gewand  ebenso  einfach  aJs 
Vortre£Qich  angeordnet.  Selbst  wenn  diese  Verschiedenheiten 
weniger  wesentlich  wären,  als  sie  es  in  der  That  sind,  so  könnte 
es  -doch  kein  Zufall  sein ,  dass  sie  sich  bei  einer  Reihe  von  Sta- 
tuen genau  wiederholen  y  und  deshalb  verdienen  sie  sorgDlllig^ 
Beachtung. 

Kehren  wir  zu  der  ersten  Beibe  zurUck ,  so  wird  die  Deu- 
tung, auf  welcher  die  Restauration  beruht,  die  lange  ohne  Wi- 
derspruch gegolten  hat,  dass  die  Amasone  im  Begriff  sei  die 
Sehne  anzuspannen,  wie  llttUer  sehr  richtig  bemerkt  hat,  durch 
den  Augenschein  widerlegt.  Es  bedarf  einer  ungleich  grosseren 
Anstrengung  und  daher  auch  einer  ganz  anderen  Haltung  der 
Arme  um  den  Bogen  soweit  zu  krttmmen ,  dass  man  die  an  dem 
einen  Ende  befestigte  S^hne  auch  an  dem  anderen  festhalten 
kann ;  und  es  macht  in  dieser  Hinsicht  keinen  wesentlichen  Du* 
tersciiied,  wenn  man,  wie  Visconti  spHter  wollte,  annimmt,  dass 
sie  den  Bogen  abspanne ,  obgleich  dies  mit  dem  Charakter  der 
Statue  und  den  hinzugefügten  Attributen  allerdings  besser 
stimmt. 

O.  Midier  in  der  commmUaÜo  qua  Myrmae  AmcMmU  quod  m 
mueo  VaÜcano  »ervatur  Signum  Phidiacum  ea^plktUur  (in  oom- 
menti.  soc.  Gott.  rec.  VII  p.  59  sqq.]  gründete  seine  Deutung 
auf  eine  Gemme ,  welche  Natter  (traitö  de  la  mMode  ant.  de 
graver  en  pierres  fines  34)  bekannt  gemacht  hat  (s.  Taf.  4,6).  Auf 
derselben  ist  eine  Amazone  vorgestellt  derlfatteisdien  in  Haltung 
und  Tracht  genau  entsprechend ;  sie  hat  aber  mit  der  Uber  das 
Haupt  erhobenen  Hechten  eine  lange  Stange  fest  gepackt,  welche 
um  die  Milte  von  der  Linken  gehalten  wird  und  neben  dem  lin^ 
ken  Fuss  auf  die  Erde  gestemmt  ist.  Von  dieser  Stelhinp  versteht 
er  die  Worte  des  Lucian :  tm^ftdofAtvtjv  rdf  doQUTuo  und  glaubt 
dass  die  Amazone  des  Phitlins  (l.'U'j^estelll  war,  wie  sie  sich  zum 
Sprunge  mit  deni  Sinlje  bereit  macht.  Er  berult  sich  auf  das 
Zeugnis«  Xenopliuiis  ide  re  e(j.  7),  dciss  man  sich  mittelst  der 
Lanze  aufs  Pferd  geschwungen  habe  (ano  do^uiu^'  aiujitjduf). 
Dieser  Act  selbst  sei  nun  zwar  niclU  dargestellt,  —  es  konnte 
3iUlIer  nicht  entgehen,  dass  das  von  Xenophon  beschriebene 
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Verfahren*) mit  dem  hier  vorau^gesetiten Gebraudie  derSpring- 
slange  nicht  Qbereinkomme  —  allein  es  sei  im  Charakter  der 
Amazone,  die  als  Beiterin  auch  durch  den  Sporn  bezeichnet  sei, 
sie  in  einer  Springttbung  begriffen  aufzufessen.  Er  vermutbet 
endlich,  der  mythische  Name  dieser  Amaione  sei  Hyrina,  welche 
in  der  iltas  (B.  vgl.  Strabo  XII  p.  573)  nokvmta^^noQ  heisst, 
ein  Beiname ,  den  man  von  der  Fertigkeit  im  Springen  erklären 
könne. 

Diese  von  Möller  ttfiter  wiederholte  und  beststtgte  Ansicht**) 
bat  meines  Wissens  nur  die  Zustimmung  Hirts  (Kunstgesch.  p. 
177)  gefunden;  öfter  ist  sie  bestritten  worden ,  namentlich  von 
Gerhard  (Bullett.  1830  p.  30  ff.  273),  Welcher  (akad.  Mus.  p. 
63  ff.),  Braun  (Kunslblatt  4848  p.  358)  und  GüttUng  [de  Amaz. 
p.  7). 

Mit  Recht  ist  gegen  dieselbe  angeführt,  dass  ihre  Basis  kei~ 
neswegs  sicher  ist.  Denn  die  Abbildung  einer  Gemme,  welche 
nirgend  mehr  voih.iiülon  ist,  zuiii.il  l>t'i  .Natter,  ist  stets  nur 
von  zweifelhafter  Autorität;  ])esonders  wenn  mim  wssii^i^ 
wie  oft  moderne  Steinsclmeider  l>erUhmte  Statuen  wiederiiollen, 
ivelrhe  wenn  sie  verstümmelt  waren ,  irgendwie  von  ihnen  er- 
gänzt wurden.  Ferner  ist  der  Stelle  des  Lucian  offenbar  Gewalt 
anizethan  :  fmfjiidfoOai  rm  doijuirio  kann  nicht  von  einem  ver- 
standen werden,  der  eine  Sprincstange  gela.sst  hat ,  um  sich  da- 
ran fortzuschwingen.  Damit  ist  denn  auch  der  Grund  für  eine 
ßeziehnni^  auf  die  Amazone  des  Phidias  woL:,uefalIen. 

Indessen  könnte  ja ,  von  diesen  Gründen  pnn?  n}>L'eschen, 
eine  iihniiche  Ueslauration  der  Statue,  wiesle  aul  der  Genmic 
sich  zeigt,  die  richtige  sein.  Auch  davvi(!er  sind  gewicliiigo 
GrUnde  geltend  gemacht  worden.  Nicht  zu  veruai  h!ässit;en  ist 
der  Umstand,  dass  auf  der  Basis,  wo  dieselbe  erliaiten  ist,  sich 
von  dem  aufgestützten  Stabe  keine  Spur  erhalte  n  hat.  Wiehtiiier 
ist ,  dass  das  in  Trier  gefundene  Bruehstück  des  rechten  Arms 
(Taf.  ia)  beweisst.  dass  dieser  im  Kilnbogen  scharf  gebogen 
war,  also  niclit  in  der  Art  in  die  höhe  gerichtet  sein  konnte ,  um 
mit  der  Hand  die  Stange  in  der  zum  Springen  geeigneten  Weise 
zn  fassen ;  denn  es  ist  klar,  dass  sie  ihn  nicht  über  dem  Haupte, 
sondern  vor  demselben  halten  musste,  und  so  hat  man  auch  die 
Vorstellung  der  Gemme  aufzufassen.  Auch  die  linke  Hand  ist 


*}  Vgl.  Hennann  Opp.  I  p.  6^  f.,  der  es  erlftotert  hat. 
**)  Arcbttol.  $  «91,  S.  Denkm.  a.  IC.  I  p.  48.  y.  Sehr.  II  p.  7SI. 
4 SSO.  4 
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nicht  so  gebildet,  dass  sie  einen  Gegenstand  kräftig  fsepaekt  bal* 
ten  konnte,  und  an  zwei  Exemplaren  sind  noch  Brucbslücke  des 
Bogens  ci  hallen,  welchen  sie  damit  fassle  (c.  c).  Gegen  Müllers 
Auffassung  spricht  femer  ganz  entschieden  Haltung:  mul  Aus- 
druck des  Kopfes.    Wer  sich  zum  Sprunge  anschitkl  und  die 
Stange  angesetzt  lial,  der  \v  endet  seinen  Kopf  hostiniml  n.*eli  der 
Richtung  seines  Ziels  hin  und  sucht  mit  festem  Bijck  die  Entfer- 
nung abzuschätzen  um  danach  Hiehtung  und  Krafiaiislrengung 
zu  bomosscn.    Hier  a])er  ist  der  Kopf  nach  vom  gesenkt ,  der 
Blick  Nsedrr  in  die  Ferne  gerichtet  noch  angespannt,  der  Aus- 
druck rullig  ernst ,  Keino  Spur  einer  auf  eine  ]>pvorstehcnde 
Handlung  gerichteten  und  (  t)ncentnr(en Kraft.  Und  dies  ist  ül)er- 
haupt  der  Ausdruck  der  ganzen  Figur,  eine  liJssige  Ruhe,  welche 
nur  insoweit  iirif erhrochen  ist.  finss  sio  die  in  den  vollen  Formen 
sicli  aussprechende  Kraft  als  eine  lebendige  erscheinen  liisst.  .dx-r 
diese  weder  in  Hewegung  und  Fobung  zeigt,  noch  im  Moment  der 
Anspannung,  um  sofort  in  Wirksamkeit  zu  treten.  Dieser  Cha- 
rakter, wie  er  sich  in  der  Haltung  des  Körpers  mehr  physisch 
ausspricht,  erhült  durch  den  Ausdruck  des  trüben  vor  sich  hin- 
schauenden Gesichtes  seine  geistige  Bedeutung  und  verträgt  sich 
mit  Mullers  Auffassung  durchaus  nicht.  Eine  Amazone,  die  sich 
zum  Spmnge  rtl8t«t,  war  gewiss  eine  dankbare  Aufgabe  fUr  die 
Kunst*' ,  aber  sie  konnte  dann  nur  in  dem  prägnanten  Moment 
aufigefasst  werden,  wo  alle  Krüfte  des  Körpers  in  der  fUr  diese 
gymnastische  Uebung  eigenthUmlichen  Weise  angespannt  zusam- 
menwirken, —  eine  eigen thilmliche  Situation  voll  Energie  und 
Schwung,  würdig  eines  Myron;  oder  im  Moment  der  Vorberei- 
tung auf  die  Handlung  selbst,  der  uns  in  der  Haltung  des  geistig 
und  körperlich  sufs  Musserste  gespannten  Menschen  die  künltige 
Bewegung  erkennen  iHssl,  welche  in  der  scheinbaren  Rahe  schon 
charakterisiisch  vorgeseidinet  ist. 

Beides  tritt  uns  sehr  klar  in  den  beiden  Terscfaiedenen  Dis- 
Gttswerfem  entgegen,  welche  bekanntlich  in  mehreren  Exempla- 


*]  Wenn  aaeh  das  Spriogen  mit  der  Stange  nicht  zu  den  regelniBSsigea 
ftobmigai  Hellenischer  flymnaelik  gehörte,  irie  Krause  (Gymnast.  u.  Agon. 
I  p.386f.)  aniiininit,  so  koonte  es  dessenungeachtet  doch  als  künstlerisches 
Motiv  wohl  benutzt  werden  ,  wie  die  aucb  voo  MüUer  angeführte  Stelle  des 
Ovidius  (met.  VIII,  866  f.)  be\N  pist 

smuplu  «joaaiiiiite  ah  hasta 
arboris  insiluit  quae  slabat  pruuma  ramis. 
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reo  erhalten  sind.  Der  Myronische  ist  mit  der  öusscrston  Kühn- 
heit auf  der  Schneide  dos  Morm  nts  cofassl^  wo  die  in  dem  höch- 
sten Masse  angosp<innlcn ,  t;e{^enoin,'indcr  ringenden  Kräfte  die 
Handlung  auszuführen  im  Begriffe  sind,  welche  solche  Anstren- 
{iung  erfoiclerlich  macht:  im  nächsten  Augenblick  mnss  der  Um- 
schwung eintreten,  welcher  die  Losung  dieser  Spaiiiuing  herbei- 
führt (vgl.  Weicker,  alte  Denkm.  I  p.  447  ff.).  \\ie  ruhig  ist  da- 
gegen der  andere  Discus^^  c  rfer ,  den  man  gewöhnlich  ciiif  die 
Statue  des  Nnukydes  zunickfnhrl  (inus.  Pio  Gl,  III,  ?<3).  Aber 
auch  dieser  ist  nicht  etwa  ein  Atblet  in  völlig  ndii'jpr  Haltung, 
dem  man  zu  nHhorcr  Bo/eichnung  eini  n  Discns  in  die  Hand  ge- 
geben hat:  seine  StcIIiiiig  ist  vielmehr  durch  die  Ucbung  des  * 
Discnswerfens  bedingt,  auf  wekhe  ersieh  vorbereitet.  Fest  hat 
er  sich  hingestellt,  das  i'echte  Bein  etwas  vorgeschoben,  der  Kopf 
ist  der  Neigung  des  ganzen  Körpers  folgend  vorwärts  gebogen 
und  der  scharfe  Blick  spähend  aufs  Ziel  gerichtet.  Noch  halt  er 
denDiscus  in  der  linken  Hand,  aber  om  ihn  sogleich  in  die  rechte 
übergehen  zu  lassen,  die  etwas  vorwärts  gehalten  ist  uro  im 
rechten  Moment  denselben  zu  fassen ,  und  auf  diesen  Momeoi 
weist  uns  die  ganze  Haltung  der  Stiitue  bin. 

Weder  das  eine  noch  das  andere  gilt  von  unserer  Amazone, 
deren  Rohe  nicht  die  einer  grossen  Anstrengong  vorhergehende 
sondern  die  auf  sie  folgende  ist.  Recht  deutUcb  wird  dieser  Ein-- 
druck,  wenn  man  die  so  häufig  vorkommenden  Amazonen ßguren 
vergleicht,  welche  im  Kampfe  die  Streitaxt  mit  der  Ober  den 
Kopf  erhobenen  Rechten  schwingend ,  in  der  Linken  den  Schild 
halten*).  Wie  unendlich  verschieden  ist  bei  einer  ttosseriich  ver- 
wandten Haltung  der  Arme  Ausdruck  und  Charakter  der  ganzen 
Figur. 

Gttttling  hat  in  seiner  commentaHo  dB  Amaamibm  mpHmk- 
qm  de  AmoMne  Mj/deÜ  (Jena  4848)  die  Mangel  der  MOllerachen 
Deutung  und  den  allgemeinen  Charakter  der  Statue ,  wie  schon 
vorher  Visconti ,  sehr  richtig  gewilrdigl.  Er  erkennt  in  ihr  die 
von  Herakles  besiegte  Amazone ,  welche  so  eben  vom  Pferde  ge- 
stiegen ist,  ihre  Waffen  ablegt  und  nun  im  Begriff  ist,  den  Bogen 
welchen  sie  HÜber  die  Schulter  gehängt  zu  tragen  pQogen ,  abzu- 
nehmen um  ihn  dem  Sieger  zu  Obergeben.  Dass  der  Bogen  die- 
ser Amazone  zukomme  erweisen  die  Capitolinische  Statue  und 


*)  su>rkHl>oti^  Apollotempel  Taf.  S.  40.  44.  4i.  4a.  45.  47.  Wekker 

akud,  KuitöUuu».  p.  6S. 


Digitized  by  Google ' 


  58   

der  Torao  in  Trier ,  wo ,  wie  bereits  erwtthnt ,  noch  ein  Stttek 
desselben  siebtbar  ist.  Die  von  GölUing  angenommene  Situaiaon 
ist  sowohl  an  sieb  sehr  passend  als  mit  dem  Ausdruck  der  Arne- 
sone  tlberoiastioiineDd*).  Das  einzige  Bedenken,  das  ich  un- 
gern degegpn  ausspreche,  OOsst  mir  das  Triersc^e  Brucbslttck 
des  rec&ten  Arms  ein ,  das  mir  eine  Biegung  desselben  su  ver- 
raihen  scheint ,  welche  mit  dieser  Handlung  kaum  vertraglieh 
ist.  Es  sflieint  danach,  als /ei  der  Arm  mOssig  Uber  das  Haupt 
gelehnt  gewesen,  eine  Haltiing  welche  Übrigens  dem  schmertlich 
ruhigen  Charakter  dieser  Amasone  wohl  entsprechen  würde. 

Da  an  Phidias  nicht  mehr  su  denken  ist,  so  ist  die  Frage 
nach  dem  Urheber  dieser  Statue  frei.  Denn  dass  ein  berühmtes 
Original  zu  Grunde  liege,  beweisst  ausser  den  Qberelnstimroen- 
den  Coplen  die  Yorzttglicbkeit  der  Matleischen  Statue,  welche 
Meyer  so  hoch  «chätzte,  dass  er  nur  mit  Widerstreben  sich  durch 
die  bestimmte  Ueberlieferung,  dass  Polyklets  Statue  vonEre  war, 
abhalten  liess  dieselbe  für  das  Original  des  Polyklet  xu  erklUren. 
Dass  dieses  Original  aber  in  der  Reihe  jener  Ephesischen  Statuen 
su  suchen  sei,  daftür  bürgt  die  ungemeine  Süssere  wie  innere 
Verwandschaft  dieser  Amazone  mit  der  verwundeten,  welche  so 
gross  ist,  dass  Winckelmann  (M.  I.  II  p.  484)  zwischen  beiden 
^ar  nii'lil  ufilerschied ,  und  es  nicht  l>cz\\cifeln  lässt,  dass  beide 
zur  selbigen  Zeit  und  fUr  (hoselbe  Veranlassung  verfertigt  wur- 
den. Sich  fUr  eiacu  bcstirntuten  Meister  zu  entscheiden ,  dazu 
fehlt  es  freilich  au  sicheren  Anhallepunkten ;  und  wenn  Göttling 
zu  der  früher  allgenu  iti  angeuonunenen  Ansicht  zurWckgekehrt 
ist,  dass  Tuisklet  als  IVheber  anzusehen  sei**),  so  ist  ein  bo- 
slinuiUer  (Iruud  wolil  ebensowenig  dafUr  anzuführen * *j ,  als 
wenn  andere  Slrongylion  ii;iiinl<  i)  f). 

Auf  den  erst4}n  Blick  konnte  es  scheinen,  als  ob  die  Floren— 
tinische  Bronze  und  die  mit  derselben  Ubereinstimmenden  Sta- 
tuen Mullers  Erklärung  zuliessen.  Müller  selbst  war  dieser  An- 
sicht, und  es  gelang  mir  uicht  ihn  Angesichts  des  Originals  von 

*)  Eine  Amaxone  auf  dem  Relief  bei  Wiackdnwna  M.  I.  488  Bcheiot  in 

dieser  Handlung  dargestellt  zu  sein. 

•*)  Meyer  zu  WinrkrlmriDn  IUI  p.  356.  V  j,  -,64.  Kuiistf,'osch .  I  p.489  f. 
Visconti  miis  Pio  Cl.  II,  38.  Gerhard  Beschr%  Horns  II,  2  p.  169.  Nibby 
nius.  Ciliar.  II,  18. 

Was  Meyer  geltend  machte,  dass  die  mei.sten  Copien  von  dieser 
SIfttiMextsliffea,  isi  nicht  richtig  und  wUrde  «iieh  nichl  viel  beweisen. 
WhickelaMnn  Werlte  VI  p.  808.  Visconti  cab.  Ponrt.  p.  14. 
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den  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  zu  überzeugen.  Ausser- 
dem nHnilirh  ,  dass  alle  allgemeinen  in  der  Haltung  und  im  Aus- 
druck liegenden  Gründe  auch  hier  golii  n.  so  ist  ps  äugen srh<  in] irh 
dass  ein  Stab,  welchen  die  Amazone  mit  der  rechten  Hand  ge- 
fassl  hielt,  nicht  auch  zugleich  von  der  linken  gehalten  werden 
künno.  Audi  sind  lioido  Iliinde  so  gebildet,  dass  man  nicht  wohl 
daran  denken  kann,  dass  sie  einen  Springstab  gehalten  haben. 
Wenn  also  Müllers  Deutung  auch  hier  nicht  anwendbar  ist,  so 
ist  doch  das  eigentliche  Motiv  dieser  Statue  nicht  mit  Sicherheit 
lu  erkennen.  Dass  sie  sieb  mit  der  linken  Hand  auf  eioea  Ge- 
genstand stutzte,  beweist  sowohl  die  UaltuDg  des  Armes  als  auch 
des  Oberleibes.  Dass  es  eine  Streitaxt  war  und  zw*ar  mit  der 
Axt  nach  oben  gekehrt,  wiixl  durch  die  Art,  wie  die  Hand  gebil- 
det ist,  sehr  wahrscheinlich.  Zu  vergleichen  ist  die  oben  p.  33  er- 
wähnte Figur  einer  Provinz.  Sehr  eigentbUmlich  ist  aber  die 
Haltung  der  rechten  Hand.  Es  hat  nicht  das  Ansehen ,  als  ob  sie 
etwas  darin  gehalten  htttle ;  vielmehr  macht  es  den  Eindruck  als 
leige  sie  mit  einer  feierlichen  Betheuerung  auf  einen  Gegenstand 
bin,  vielleicht,  wie  Haupt  meint,  auf  das  Heiliglhum  oder  das 
Bild  der  Gottheit,  bei  welcher  sie  Schutz  gefunden.  Allein  auch 
hier  sehen  wir  uns  auf  ein  Original  hingewiesen ,  welches  von 
den  bisher  betrachteten  sich  durch  charakteristische  Merkmale 
bestimmt  unterscheidet ,  wahrend  es  sich  dem  allgemeinen  Cha- 
rakter der  Haltung  und  des  Ausdrucks  nach  ihnen  eben  so  be- . 
stimmt  anscbliesst. 

Ausser  der  verwundeten  Amazone  des  Eresilas  und  der  auf 
den  Speer  gestutzten  des  Phtdias  kennen  wir  also  noch  zwei 
-  Amazonenstatuen,  welche  wir  den  Ephesischen  zutheilen  dlirfen, 
als  deren  Repräsentanten  die  Halteische  und  die  Florentiniscbe 
anzusehen  sind.  Dass  die  Stackelberglsche  Amazone  ebenfalls 
ihrer  ganzen  Anlage  nach  sich  diesem  Kreise  anschliesst ,  wird 
man  gewiss  gern  zugeben.  Erwägen  wir  nun  die  eigenthUmliche 
Amazonensagc  in  Ephesos,  so  wird  es  begreiflich,  dass  man  dort 
der  vom  Dkkusos  besiegten  und  unterworfenen  Amazone  die 
Bakchische  Itris  als  Tracht  gab,  so  wie  dieser  Umstand  wie- 
derum die  Vennulhung  bestätigen  kann  ,  dass  das  Üiij^inal  die- 
ser Statue  ft)r  den  Tempel  zu  Ephesos  bestimmt  war. 

Hierzu  kommt  noch  ein  interessantes  Statuenfragment  der 
Wiener  Saiumlung  (Ameth  Beschreibg.  p.  20,  4  51).  ml  das 
Müller  (Arch.  §.  191  ,  ^2)  aufmerksam  gemacht  hat,  vselclies  auf 
Taf.  6  nach  einer  Zeichnung  abgebildet  ist,  die  ich  der  Güte  des 
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Hm.  Bergmann  in  Wien  Terdanka,  Es  isl  der  obere  Tbeil  einer 
Statue  (2  Fuse  3Vt  Zoll  hoch);  beide  Arme  Idilen,  das  rechte 
Bein  ist  bis  unter  das  Knie  erhalten ,  das  finke  ist  gans  wegge- 
broclien.  Auch  diese  Slalue  stand  anfrecht  und,  wie  noch  deoi- 

lirh  zu  erkennen  ist ,  in  wesentlich  ruhii;er  Hnltung  da.  Sie  ist 
Iiekleidei  mit  einem  Chiton,  der  aus  einem  ganz  feinen  Stoflfc 
j^eiiiidet  ist,  iwiil  sich  so  vuy:  an  den  I.eib  anschliesst,  dass  er  nur 
da  deutlieh  luTvorlrilt ,  wo  er,  wie  iun  li.tl.se,  nfnizeschlngen  ist, 
oder  unter  dem  Üruck  des  aus  festeren)  Stoff  gebildeten  ()f)er- 
kleidcs  feine  Falten  und  HniiM  lio  hifdel ,  wie  unter  der  linken 
Brust,  und  am  ret  hlen  Schenkel.  Dieses  Oherkleid ,  aiif  h  eine 
Art  von  ChitorK  ist  nuf  der  reehten  Schvdter  durch  einen  Knopf 
zusa(uuu  nu»*li.»llfn  tuid  i^s  Iii  iinli  r  dfiii  linken  Arme  durrh  ,  der 
wie  die  linke  Brust  frei  bleibt;  um  dii'  Mitte  des  Leibes  ist  es 
mit  einem  Hand  gegürtet,  und  am  rechten  Schenkel  ein  wenig 
lieranfgeitogen ,  wodurch  sich  eine  lleihe  von  Fallen  bildet ,  \^  ei- 
chen die  des  Unlergewandes  symmetrisch  entsprechen.  Auf  der 
linken  Schulter  hHngl  der  Zipfel  eines  GewandslUckes,  wohl  eines 
Mantels.  Das  Haupt  ist  auffallend  stark  nach  links  geneigt,  der 
Ausdruck  des  Gesichts  ist  schmerzlich.  Auf  dem  in  symmetri-* 
sehen  Lockenreihen  zierlich  geordneten  Haupthaar  sitst  ein  eigen*- 
tbUmlich  geformter  Uelm. 

Ametb  erinnert  an  die  Aehnlichkeit,  welche  diese  Statue  mit 
der  schönen  Fiizuraufdem  Phigalischen Fries (Stackelbei^gApoIIo- 
tempel  TaC.8  S.Taf.  6  a.)  habe,  die  eine  verwundet  zusammensin- 
kende Amazone  vorstellt.  Diese  tritt  besonders  in  dem  auf  die 
Unke  Schulter  gesenkten  Kopfe  sowie  in  den  herabhangenden 
Armen  hervor.  Uebrigens  ist  nicht  nur  die  Bekleidung  verschie- 
den, sondern  der  Leib  der  Wiener  Statue  ist  nicht  in  dem  Masse 
eingezogen ,  wie  bei  jener  Figur,  und  das  bis  Ober  das  Knie  er- 
haltene Bein  beweist,  dass  sie  aufrecht  stehend,  nicht  wie  diese 
mit  gebogenen  Knieen  susammenbrechend  vorgestellt  war.  Wii 
dttrfen  also  die  Figur  des  Reliefs  nicht  als  der  Wiener  Statue 
nachgebildet  betrachten. 

H(tohst  merkwürdig  ist  dieses  Bruckstück  durch  den  alten 
Styl ,  in  welchem  es  gearbeitet  ist.  Dieser  aeigt  sich  dentlich  In 
der  Behandlung  des  Gewandes ,  in  den  steifen ,  symmetrisch  ge- 
legten Faltenreihen,  in  der  damit  übereinstimmenden  Behandlung 
des  fast  drahtf^miig  gebildeten  Haars,  in  den  scharfen  Zügen  und 
dem  Ausdruck  des  Gesichtes,  namentlich  im  Munde.  Vergleichen 
\N  ir  däSi»eibe  mit  den  vorher  betrachteten  Statuen ,  so  ergeben 
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sich  manche  interessante  ResulUilo.  Dass  es  im  Allgemeinen  den- 
selben als  einzelnes  in  sirh  nbceschlossenes  Standbild  vergleich- 
bar und  aus  einer  verwimdU  n  Grundauffassung  hervorgegangen 
sei ,  leuchtet  ein.   Im  Einzelnen  steht  es  der  St^ickelbergsclien 
Amazone  hinsichtlich  der  Roklri<lnng  nahe,  die  vollständige  Ver- 
hüllung i^eider  Brlisle,  dus  doppelte  Gewand,  von  denen  das 
obere  zwar  kein  Thierfoll  aber  doch  von  derberem  Stoll  ge- 
macht und  in  abuiicheni  Sinn  behandelt  ist,  sind  beiden  gemein-  . 
sam  und  weichen  von  der  leichteren  Tracht  der  anderen  Sta- 
tuen ab.  Eine  weitere  Vergleichung  ist  liier  leider  nicht  mög- 
lich; mit  den  anderen  Statuen  hat  die  Wiener  das  upsenkte  Hjupt 
und  den  schinerzlichen  Ausdruck  gemein.  Die  >(  :l;uiii:  des  K()j»fes 
ist  hier  am  stärksten,  am  nächsten  steht  ihr  die  i  lorentinische  und 
wenn  man  sich  dabei  erinnert,  dass  an  der  Amazone  des  Phidias 
der  Nacken  besonders  gelobt  wurde,  so  wird  man  geneigt  sein 
eine  Uhniiohe  Haltung  derselben  anzunehmen.   Der  Ausdruck 
des  Schmerzes  tritt  an  der  Wiener  sehr  hervor  und  ist  hier  eben- 
sowenig wie  bei  der  Malteischen  und  Florentinischen  durch  die 
Verwundung  motivirt,  wobei  man  denn  wieder  daran  erinnern 
darf,  dass  die  an  Pbidias  Amaxone  gerOhmte  a^t^oyi]  tov  (n6/*a- 
%og  grade  dies  auszudrücken  sehr  geeignet  war.  Halt  man  das 
alles  zusammen,  so  wird  es  gewiss  sehr  wahrscheinlich,  dass 
auch  die  Amazone  des  Pbidias  denselben  Gbarakier  eines  dustem 
Ernstes  zeigte,  der  allen  übrigen  gemeinsam  ist,  und  dass  die 
Stellung ,  welche  er  ihr  gegeben  hatte  ebenfalls  die  lässige  Ruhe 
körperlicher  Erschöpfung  und  geistiger  Resignation  ausdrückte,, 
wie  dies  auch  Visconti  (opp.  IUI  p.  120)  annahm.  Dieser  Cha- 
rakter ist  in  der  einzigen  Statue  des  KresUas  durch  die  Wunde 
ausseiiich  motivirt;  da  er  in  den  übrigen  Statuen  nicht  minder 
bestimmt  ausgesprochen  erscheint,  muss  er  als  ein  dieser  Amazone 
eigenthUmlicher  angesehen  werden,  was  den  zahlreichen  Dar- 
stellungen gegenüber,  wo  sie  als  kampfesmuthlg^  tapfere  Strel- 
terinnen  erscheinen ,  auffallend  ist.  Schon  Visconti  (opp.  IUI  p. 
418  ff.)  hat  mit  vollem  Recht  daraufhingewiesen,  dass  diese  Er- 
scheinung vollständig  aufgeklart  wird  durch  die  Annahme,  dass 
die  Statuen  für  das  EphesisdieHeiligthum  bestimmt  waren.  Hier 
war  es  ja  die  Aufgabe  die  besiegte,  dem  Gott  sich  unterwerinide 
Kriegerin  darzustellen,  und  diese  in  der  Sage  begründete  Bedin- 
gung für  die  Auffassung  der  Statue,  die  zum  Weihgeschenk 
bestimmt  war,   musste  die   wesentliche  Uebereinstimmung 
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in  dcQ  fUr  diesen  Zweck  gearbeiteten  Statuen  herbeifUli- 
ren*). 

Wir  haben  also  ausser  der  verwundeten  Amazone  des  Kre— 
Silas  und  der  aufdieLunzc  gestutzten  des  Phidias  —  von  nvcU  Iut 
kein  Nachbild  erhallen  zu  sein  scheint,  manmUsste  denn  der  Dres- 
dener Amazone  Standes  Schiides  die  Lanze  in  die  linke  llandgebeu 
—  vier  Statueo,  die  nach  ihrer  allgemeinen  UebereinstimmaDg  in 
Auffassung  und  Haltung  Anspruch  darauf  machen  können^  jenem 
K{  )ti<  sis(  heQ Statuenverein  beigezahlt  zu  werden.  Plinius nennt  nur 
fünf,  und  wenn  man  die  des  Strongylion  als  die  sechste  rechnen  will, 
so  ist  es  von  dieser  nicht  enviesen,  dass  sie  in  deinseltien  Sinoe 
auf($efasst  war ,  obgleich  es  nicht  unwahrscheinlich  ist ,  dass  er, 
da  er  jenen  Meistern  gleichzeitig  war,  wenn  er  auch  an  je- 
nem Goncurs  nicht  Theil  nahm,  die  dadurch  hervorgerufenen 
Statuen  als  Muster  sich  vorsetzte.  Die  Statuen  nun  unter  jene 
Meister  zu  vertheilen  dOrfle  ein  vetigebliches  Unternehmen  sein, 
so  lang^  nicht  bestimmte  Anzeichen  aufgefunden  werden.  Auch 
darf  man  sich  nicht  verhehlen ,  dass  jene  berühmten  Statuen, 
welche  fllr  selbständige  Standbilder  der  Amazonen  gewiss  in  der 
Folgezeit  massgebend  und  typisch  waren ,  zu  vielen  mehr  oder 
weniger  freien  und  selbständigen  Nachbildungen  Veranlassung 
gegeben  haben  werden ,  und  dass  uns  von  diesen  eine  oder  die 
andere  erhalten  sein  kann.  Dadurch  aber  wird  das  wesentliche 
Resultat  dieser  Auseinandersetzung  nicht  aufgehoben,  dass  die 
Originale  der  auf  uns  gekommenen  Statuen  in  jenen  bcrllhmlen 
Ephesischen  zu  suchen  sind**). 


*)  Aus  der  ganxen  Aaseinandersetzung  gebt  hervor,  weshalb  ich  Gtttt* 

hivj,^  Ansicht  nicht  theiU'n  kann  ,  der  citien  Gp?on>atz  von  Phidias  .«iegrei- 
chtT,  l'olyklcls  besiegter,  Krcsiias  verwundeler  Ainaxonc  annimmt.  Eben- 
sowenig glaube  ich ,  dass  er  mit  Recht  in  den  Worten  des  Demelrios  (de 
eiüC.  139):  olo¥  tTtl  Tt[i^ 4Hn'l6vu9  Ka&tvSoiotii  i'qti  r<C,  or*  rö  lö^ov  irit- 

(worijf^«  «V  X*  0VTtu     eioe  Binweisung  auf  eioe  der  ttbrigen  Bphesiscbeo 

Statuen  erkennt.  Mir  scheint  darin  weder  die  Andeutung  eioefl  Kunstwerites 
deutlich,  noch  das  ansegebene  Motiv  plastisch  zu  sein. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern  ,  dass  die  Miinzen  von  Ephesos ,  so  viel 
mir  bekannt,  von  keiner  dieser  Ainazoncnstatuen  ein  Bild  geben,  was  aller- 
•  diogsbet  der  Neigung  berühmte  Kuostwerke  auf  den  Münzen  abzubilden 
auffallend  tot.  Auf  der  Basis  der  Kleinasiatlscfaen  Stttdte  ist  Bpfeesos  als 
Amazone  vorgestellt,  aber  in  Haltung  und Tracbt  von  den  unserigen  ver- 
schiedt-n.  Freilicb  passte  dieser  Charakter  ancb  durchaus  nicht  für  eine 
StadtgötliQ. 
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Ich  {j;h]ul)('  nuch  nicht,  dnss  man  berechtigt  ist,  die  Wiener 
Statue  wegen  iliros  alterthUniHchen  Styls  auszuschliessen  und 
einer  frUlieren  Periode  zuzuschreiben.  Ganz  gewiss  haben  selbst 
ausL;czeichnele  Zeitgenossen  des  Phidias  von  der  Strenge  und 
lIerl>fL^keit,  wie  von  der  sl^ifcn  Zierlichkeit  der  früheren  Uich- 
Iiiml:,  die  er  voilslandig  Überwunden  halle,  rrumriies  beibtli.illen, 
oliiic  deshalb  tiering  geschützt  zu  werden ,  w  vii  eben  diese  Weise  der 
AuffiissnoL' und  Darslellunii  damals  norh  keine  vollständig  vercan- 
pene  und  fieinde  geworden  war.  Dahin  weisen  nicht  nnr manche 
einzelne  Spuren  ,  das  lehrt  die  Ocschiclite  aller  Kun.slentwicke- 
lung,  und  wenn  wir  gleich  genothigt  sind  die  Hauptuiomenle  die- 
ser Entwickelung  als  solche  scharf  festzuhalten,  so  dürfen  wir 
daneben  die  vor-und  rUckfliessende  Bewegung  derselben  in  ein- 
zehieii  Ei'scheinung^n  uns  gegenwärtig  zu  halten  nicht  unter«* 
lassen. 


Herr  Mommen  las  epigrapkische  Analektm, 

6. 

n6Af\o)v  Mai  vuvaQxldog.  -j  ^^QX'^vni  ßovlfj  StjfAt^  xai^)  3 
nv(fiag*)  nur^ßidog  oi  h  IlmtoJioig  \  ttfawnovmg  x^^Q^*^^^}'  ^ 
I  Jta  tovg  {^tovg  nal  tov  uv^iov  ri^w»  avtontgmof^og  5 
tvxfiv.  Et  Hai  Ttg  ct/Jtj  <nart\w¥  iottv  i»  Ilattolotg,  wfo^^)  6 
(sehr,  tag  Ol]  nXfiovg  vfAmiß  tüaai*),  nal  ifuriga  iawtp*]  xal  *6ohl^ 
iMfi  I  fifyt{^u  tm¥  aUw»  dtuq.t(jovüa,  Tavnjg  ndXai  pHw  intfU^  7 
Xovirro  ol  if  Uvrtolotg  xu\rotiitovift(g  TvQtot,  *o**'^)  noXloi  otf-  8 
x(g  xai  n/.otJmo**) •  vvv  dt  tig^)  bUyovg  tifxug  mgiiartj  ro*»*") 

I  api^fnovy  xui  uvuliaxovtfg  {'ig  **)  {ytaiag  xut  \>()f}(TXtlag  toSp  9 
7iurot'o)i'  t'jjnioi'  thülv  ^t^ifu  dff'UaiwfAHoji'  ti>  vaoig ,  ovx  ivro-  10 
^ovj.iip  xup  fnaOoP  lijg  rfiunojiog  nuor/ftv  xu\r  fiog  denariuni  11 
centum  milium  numnium^*)  fnä/uoiu  t]^'^]  xca  id  dvahttficau 
fig  TOP  dyofia  zov  itf  IJoTioXotg  lijg  ßov{>v<7lug  \  t)iiHf^'^]  n^og-  12 
iti^tj.  Jeöfif&u  ovv  u^opoijoai  Vfidg  zov  diafinnv  dfi  r^v  ora- 

*)  Für  uai  S^^^f  latinisierend.  *)  Der  Stein  hat  jetzt  THCa,  Grut.  TTPLiC» 

Rt.  THC.  ...*)  X.4IPe.  Grut.  •)  OCOIOI  Gral.  ■)  ICACAl  Grut.  •)  GCT/ 
Grut.       Ol  ist  wohl  Gemination,  wie  Z.  f7  n  tCIfl    *)  TTPIO I  his 
HAOrCIOI  fehlt  bei  Gnil.  ')  ElC  fehlt  bei  Gr.      TO  ör.  *')  2*e  fehlt  Gr. 
CiCiV  rar  X  CN  Gr.      U  fehlt  Gr.  ")  HMIN  Gr. 
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IS  t/mmk»  d6tetfiev\(i^)  di  /  iaw  n^^pomt  vwr  ntd  iros  didofitvmw 
€ig  vjar  fUo0motif  denariuin  C  milimn  nmnmiim  mti^av^i^y 

14  TU  yag  iTe\ga*]  tmiluftmra  nal  tä  yHvofitPU^)  <«p  immtew^p 

W  vijg  atetfictpog  itg  raj")  Ugag  rjftiQug  rov  \  uvglov  avTOHgara- 
(jog  mivjti(tovarig*)  lamolg^  iXoyiaufifO^a  iVa  «»)  rijtf  7i6ki¥  /Ja^a»- 

10  ftev,    j  ' TiTOuiiti^nxo^iv^)  dt  Vfiag,  '6n  ovStf^ila  ntjogodog  ytiwe^ 

17  Ttu  ovTf  nuou  kavxktjoojv    \  oihi  nufjd  tiiTc6^iüi<  Ttj  fvO^ude  öTCf- 

t/oIW®)  ,     (ü^    ftf  Ttj    *  ßatJlÖL*   ßu(TtXldl  'j^tüUlj.  naOUHUAOVfifV 

18  I  ovv  xui  diüfuüa  t'uaji'  tfj^  ^^X^i^'  (f  (joytiouarf^ )  lou  .r^a/u«- 

19  zog,    '£[y(j]ä(pt}^^)       lloii\fi/,üi::  nu')  l  xtt^.avSmii  AvfOVinw¥ 

20  .     I  \4ti(>  cr/.r  (0 ^     .  HovXi]^     ux^iiiotig  k«  **)  Jiov  tov  hovgx 

22  I  *jivtyvoni\)ti  tinnroXiiTv^imv  axaTKOva^nov  cii(t')<>'htnu  vuo 

23  jäayt}tog  \  ^l  o^  uvroii''     rj^^to[v]v  Jifjüi'üiut^  nuitjauaüui  avToig 

24  deiiJiriuni  C  M.  numinuiu  ^'')   eig  tt  {yvaiag  |  xai  i^otj- 

26  denarium  G  [M.  n.]*^)*    \  xai  tu  ävaXuifAaia  tig  tov  äyöiifu 

sie 

27  tav  ip  Hormloig^^)  tfjg  ßov^olttq  av\iütg  ngogteO^^at,  tmp 

25  yufi  iitQbip^^ )  ttvaXwiJWttop  ytivofiipnp  iig  ijn\ün€V^¥  t^g 
OTccrlüiPQg  fig  rag  hyäg  ^fifQag  tov  xvgfoo  adtoxQUTOQog  oft'/«]- 

S9  I  n€O0varjg^*)  avrotg^^)  iXoyfaavro  tva  fir)  t^p  tioXip  ßuQÖimp, 
90  Ktil  VnffAinw)\axov^^)  ön  ovdifita  ngogodog  ytipnat  avToJg  ovrt 

31  na^a  ptwnXfj^uip  ovt(\  uugä  ifinogtov^'^)  (og     rrj  ßaaiXi'ffi.  'Ptout}, 

32  Mi&  i]v  upuyt'dtntv  fViXoxXtjg  Jtü\(5(0(j()V  fi:xfv:  Oi  tv'J^oy^i] 

33  (nuriovuQiot^^')  tO^o^  flyov  u(t  nort  uiroi  Xuti\r}uvovüt 
naof'x^ii'  Tolg  ip  UuiioXotg  denarios  C.  M.  n.  ^^J.  '^[gJroOat  »a* 

JIJMf.Nf  fGv.  ']  MIC(^U)CIN  noiHCACQE  "kcN  Gr.  *)  €Pr^ 
Gr.  •)  rJNOMdNAGv.  •)  t/C  TAC  fehlt  bol  Gr.  *?  CTMII.  Gr.  Man 
sollte  hier  und  Z.  29  auvytaoTaav  erwarten  ;  die  Verbindung  mit  otaTtotvos 
islhart.  ^  rnOMNICKOM€lf  Gf.  *)  THC  eN9jiJ€  CTjiTl&NOCQr, 
•)  ^P0NTtC4C9jlI  Gr.  MtfMGr.  ")  PAAAm  Gr.  **)  jtnOA* 
Al(üN\GT.AnOAKIÜNVi\.  **]  TO HC  Gr.  ")  ä:^  feiilt  Gr.  T(0!f 
Gr.  efpIlMfiPONTOC  F  üTAA(\P10T C,v.  Icl»  folge  Scallgcrs  Ver- 
besserung, die  Ignarra  anfülirt.  Ignarra  p.  303  liest  •  h^^^^  orroe. 
JfCA'  fehlt  bei  Gr.  Dahinter  scheint  aiaX/axttv  uvrol:  ouf  dem  Stein  aus- 
gefallen. "*)JPHCK.  Gr.  ir/ro  r  \r  y  (t^hUGv.  llOTEOAGlCGt. 

F.Pr(ON  Gr.  ")  eiCTAC  bis  /if  (  (>  rC/iC  fchli  bei  Or  «»;  F/ITTOIC 
Gr.  *')  rnBMSlCKFGT       liier  sein M  Gr.  iölschlicli  ^iiC  CTATHOAOC 

ein.   ")  CTATiü)^Ai'Wi  Gr.       AGA  Gr. 
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vvvol  iv  TtoTtolotg  \(nmio)i'uijiui  aiiu  ravTuavTo'ig  TtjofinO^cu^)'  34 
td^^j  övüi  (TTCttitakag  tni  i//  uvnj  u'ifjiaf'. 

01  iv  TIüit6?.üi'^\  j  oviuig  lyetpno^)^  xui  i>vv  oviotg  /hpi-  37 

'uiviyywnOif  ttittccxiov  öudiv  jo\rf]  vno^]  AuytitOQ  Tl^it^tu- 
yf\fHctg^)Kai  .^/aüü7i<>öf)^  vloif  avtov,  7\'o/üiv  oiucioa^ufj/oii'  aru-  39 

2  iiDuog  7^'()ta\xfjg  n],*  ^'fidrrrrj  1  foTioloig^^]^  h  c)  40 
Xovp^^jTiufitx^iv  tt]v  r'jfUTifjuv^  Trai^iiöu ;  onatüjpag  Övo'  rr^v  fxiv  41 
ilf      ßaniXi'dt' J*(0(*[ti,Tt)v  ff/  H'  xoXoivt'a  ^Lfßuaii]  TJaiioloig]  . 

Gehrochen  ist  der  Stein  unten  nidit ;  did  Foi1se42iuig  stand 
wolü  auf  einer  andern  Tafol. 

Die  vorstehende  Inschrift  ist  gedruckt  bei  Gniter  4  405,  3 
mit  der  Ueberschrift :  repcrta  Puteolis  in  S.  Euphemia,  und  der 
Unterschrift :  Grutoro  Pighius  i|ui  habuit  a  Gardioaie  Bemardino 
Mnpheo.  Oer  Stein  kam  spüter,  jedoch  etwas  weniger  vollsUln- 
dig  als  Gruters  Kopist  ihn  sah ,  in  das  (ältere)  Museum  Albani, 
aus  dem  Bianchini  zum  Anastasius  vol.  II  (4723)  pnief.  p. 
GGJÖÜll  ihn  correcter  publicierte.  Ignarra,  der  in  der  Falaestra 
NeapoUtana  (Neap.  4770)  p.  S30~34  4  einen  weitUiuftigen  und 
nicht  unbrauchbaren  Kommentar  darüber  geschrieben  hat,  kannte 
den  Stein  nur  aus  Gruter,  und  auch  sonst  scheint  niemand  den 
Manehinischeo  Text  genutsi  tu  haben,  was  fireilich  verzeihlich 
Ist.  Ich  fand  den  Stein  selbst  in  Rom  im  capitolinischen  Museum 
Mrieder  auf  und  glaubte ,  da  der  Grutersche  Text  sehr  schlecht, 
der  Btanchinische  auch  nicht  fehlerfrei  und  fast  unbekannt  ge-* 
biteben  ist,  durch  einen  neuen  korrekten  Abdruck  der  Inschrift 
kein  tiberflüssiges  Werk  zu  thun.  Die  vollstfindigen  Varianteu 
von  Gruter  habe  Idi  beigefugt;  die  von  Bianchini,  der  den  Stein 


*)  THPBC»AI  JTTOJC  Gr.  *)  TJC  «Bfalt  Gr.  ^  eni^GiNaCJC 
Gr.    *)  JIEWTCI  Gr.     •)  ereNETO  Gr.    *)  TH  fehlt  Gr.  ') 

^AX9HT(f)  Gr.;  verbessert  von  Fgnarra.  ")  J09  EN  TIIO  Gr. ,  aber 
der  Stein  bat  nach  meiner  Abschrift,  deren  Richtigkeit  mir  Hcnzen 
nochmals  hesUitigt  hat,  unzweifelhaft  JüBEliTC^.  •)  Vielleicht  der  Name 
des  Vaters  des  Laches,  den  der  tyrische  Schroiher  comimpiert  ha- 
ben mag  ")  TTPJJKHC  flTKO .1(.)M .IC  RliJO)!!  Gr.  (THC  und 
JIOT.  fehitj.  IVJC  EN  IIOTIOAGIC  schaltet  Gr.  hier  noch  ein,  was 
der  Raum  nicht  raHtost,  der  mit  HjiFexeiN  THS  HMerePjiü  aaage- 
füllt  ist.  **)  Grut.  ftchlieset  mit  UATPIJA  und  fUft  binxu:  qoatnor  dlctio- 
nes  desunt,  quac  absamptae  erant  vrtiistate  in  eitremo  maimore«  Bl.  Iless 
UATFUA  CTI AC  JTCmAMeN  .  .  .  AmiN 


Digitized  by  Google  • 


nicht  ToUstand^r  sah  als  ich,  konnten  we(^1eiben.  Ein  Com- 
mentar  wird  weniger  nothwendig  sein ;  die  Inschrift  giebt  uns 
ein  anschauliches  Bild  des  Handelsverkehrs ,  wie  sich  vielleicht 
in  der  Art  kein  sweiles  im  Alterthum  findet. 

Tyrus ,  das  noch  in  der  römischen  Zeit  durch  seinen  Handel 
und  seine  Purpurterbereien  btQhte  (Strabo  l.XYI  p.  757  Gasaub. 
Plin.  H.  47,  76.  L  i  pr.  D.  de  censibns  50, 15.),  wie  dies 
vor  allem  seine  zahlreichen  in  Silber  bis  auf  Nero  herabgehenden 
Manzen  (£ckhel3,  383]  beweisen^  Tynis  hatte  nach  Ausweis 
unsrer  Inschrift  zwei  Factoreicn  (slaiiones*)  in  Italien,  die  eine 
und  bedeutendere  in  Rom,  die  zweite  in  Puleoli.  Dass PuteoU 
das  bedeutendste  Emporium  in  rnt<  [  italien  wiir,  ist  bekannt; 
aus  Turdet^nien  gingen  die  grossU  n  Scliille  luich  Puleoli  und 
Ostia  (Strab.  III,  2,  6  Kramer,  p.  1  iö  Casaub.)  und  von  Alex.in- 
dria  scheint  der  uieislc  E\|)ort  nach  Puleoli  gegangen  zu  sein 
(Strab.  XVIl  p.  793  Casaub.  Suet.  Aug.  98) ,  wie  auch  die  fol- 
gende oft,  aber  niemals  genau  publicirte  Inschrift  bestätigt  (Orelli 
4^36) : 

L-  CALPVRNIO-  L-  F  G-  CALPVRNIO-  L-  F 

CAPITOLINO  //////////radiert 
MEHCATORES  QVI-  AI^EXANDR-  ASIAI-  SYRIAI-  NEGOTIANTV/  v 

Hier  sind  die  Kaufleuto,  die  nach  Syrien  handeln,  schon  mit 
erwähnt;  auf  sie  bezieht  sich  auch  offenbar  ein  Votivstein  fUr 
Trajan  OrelL  4246,  errichtet  von  den  cultores  levis  Ileliopnlitani 
Beryicnses  qui  Puteolis  consislunt  (vgl.  Orell.  2393.  Grut.323^4). 

Unsere  Inschrift  nun  l)o.s(ühl  in  ihrer  ersten  H.'il ff  e aus  einem 
Schreiben  der  Factorei  vom  23.  Juli  474  n.  Chr.  =  0?7  d.  St.,  also 
unter  Marc  Aurel  an  dio  Stadt  Tyrus,  welche  ahnliche  Titel  wie  hier 
auch  aufdenMUnzen  fuhrt (Eckhel III,  385. 386. Ignarra  p.  283 f.). 
Die  lyrischen  Kaufleute  in  PuteoU  be^Llagen  sich ,  dass  ihre  einst 
so  Kahlreiche  und  glanzende  Innung  in  Abnahme  und  Verfall  ge- 
rathen ;  dass  sie  genug  zu  thun  hatten  die  Kosten  für  den  Kuli 
der  in  Puleoli  geweihten  lyrischen  GOtler  aufzubringen**} ;  dass 


*)  Solche  kommen  «uweiten  vor,  z.  B.  dielUlioeis  qoel  negotlaotor 
Aifleie  auf  zwei  foBebriften  der  Fepublikanischen  Zeit  (Grat.  877,  5  =:  Rose 

inscr.  Gr.  Ined.  1 ,  59  ;  G.  I.  G.  n.  1437,  restituiert  von  Cavedoni  Bull.  184a 
p.  48r>)  und  die  eives  Romani  quI  Milyienis  ncj;olianlur  Grut.  474,  8,ge> 
aicbert  durch  den  codex  Rcdii  und  Büchel.  Saxii  peric.  p.  38. 

**)  wie  z.  B.  deä  Jupiter  liciiopoiilanus  in  den  angeführleu  Inschriften, 
des  lupiter  0.  m.  Damascenus  (Morat.  159 ,  4},  vielleicht  auch  des  lapiler 
Fiazzns  (so  bat  der  Stein ;  Grat.  14 ,  %), 
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sie  ausserdem  noch  Iheils  bei  dt  ru  Agon  in  Puleoli*)  die  Kosten 
dei  liüUiysie,  des  Stierojjfci  s,  zu  tragen,  Iheils  an  den  Fesitayen 
des  Kaisers  (dem  Geburtstag,  dem  Tage  des  Reuicrungsanli ills) 
dio  ihnen  zugefallene  Faclorei  aufzuschmUcken  hatten;  dass  sie 
von  den  lyrischen  Kaufleuten  und  Schiffern,  die  nach  PuLcoli 
k.iincn.  durchaus  keine  Abgabe  erhielten,  was  doch  in  Rom  fje- 
sciiehe.  Man  möge  daher  für  die  jahrlicln^  Mietlie  der  statio  von 
4  00000**)  Denaien  anderweitiij  Rath  schaffen.  Hiebei  ist  wahr- 
Sciieinli«  die  Mietlie  fUr  Speidifi,  Verkaufs- und  Biulenplälze  u. 
dgl.  m.  gemeint,  die  veruiuUüich  grösstouLheüs  m  die  Siadlkasse 
voo  Futeoli  üüss. 

Ueher  dieses  von  dem  Tyrier  Ladies  aus  Puteoli  Uberreichte 

* 

Gesuch  wurde  im  lyrischen  Senat  verhandelt  am  21  Dios  des 
Jahres  300,  nach  lyrischer  Datierung.  Der  21  Dios  der  Tyrier  ent- 
spricht dem  römischen  8  December  (Ideler  Chronol.  1 ,  S.  435), 
so  dass  also  ehe  der  Brief  vorn  23  Juli  von  Pozzuoli  nach  Tyros 
und  dort  zur  Vorlage  im  Senat  kam,  107  Tage  verflossen, 
Da  das  lyrische  Jahr  beginnt  mit  dem  i .  IlyperberelJlus  oder  dem 
19  Oktober  (Ideler  a.  a.  0.),  so  entspricht  der  römische  49  Okt. 
474  n.  Chr.  =  927  d.  St.  dem  lyrischen  I  Uyperberetüus  des 
J*  300;  also  beginnt  die  lyrische  Zeitrechnung  mit  dem  19  Od. 
426  V.  Chr.  626  d.  St.  Denselben  Anfang  hat  schon  Norisius 
aus  Hieronymus  Chronik  und  aus  GoncilienschlUssen  mit  völliger 
Sicherheit  ermittelt.  —  Das  Schreiben  y^lrd  verlesen  und  der 
Inhalt  den  Acten  einverleibt.  Darauf  bemerkt  einer  der  Buleu- 
ten,  Philokles,  der  Sohn  desDiodoros:  die  romische  Factorei  habe 
bisher  immer  aus  den  Abgaben ,  die  sie  erhebe,  der  puteolani- 
sehen  die  400000  Denare  gewahrt;  die  Puteolaner  wOnschen, 
dass  dieser  Gebrauch  gesetzlich  festgestellt  werde  und  sind  be- 
reit ,  wenn  die  Römer  nicht  die  Zahlung  ttbemehmen  wollen, 
beide  Stationen  unter  derselben  Bedingung  zu  ttbemehmen.  — 

*)  Dieser  Agon  scheint  der  von  Antoninus  Pius  zum  Andenken  an 
fffidrian  in  Puleoli  gestlflct«  zu  sein  Arlemidor.  Onir.  4,  26;  OrcJI.  S544; 
quiiiquennale  certamcn  Spart.  Iladr.  21} ,  der  liald  unter  dem  Namen  der 
f^ifot^ita  vorkommt  (Arlcmid.  i.  c.  C.  I.  G.  1068.  <720.  Grul.  3U,  \j,  bald 
als  sacrom  oertameo  iselasUcttm  (Orell.  I.  c).  ElneiibesondereoagonBalhy- 
sia«  möchte  ich  oicbt  mit  fgaarra  daraus  niaofaea  (vgl.  Sftet.  Ner.  IS.) ;  am 
so  weniger  als  der  Ausdruck  tit  r6y  aywta  n go  iti^fijvat  nicht  den  AgOB 
selltst ,  soiiilorn  nur  die  deo  Tyrioro  auferl^to  Buthy«ie  dabei  als  eine  aeiie 
Last  erscheinen  lässt. 

**)  oTkann  100  und  100000  Denare  bezeichaen;  doch  ist  die  erster« 
Summe  ojQTeabar  zu  gering. 
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Fhilokles  Voradilag  finde!  BeiM;  es  ii>lgea  die  aus  den  rOnit- 
sehen  SenaUprolekollen  wohlbekannten  kunsen  AoelamaUoiieii. 
Es  wird  alsdann  eine  weitere  Ein^she  der  Puleelaner  Station 
verlesen,  welche  damit  anhebt,  dass  gesagt  wird,  Tynis  habe 
zwei  Stationen,  eine  in  Rom  ....  hiemii  bricht  der  Stein  ab; 
es  ist  aber  nicÄit  zu  zweifeln ,  dass  in  Gemässbeii  des  Antrags 
vcmPhilokles  derBescbltiss  aQ8fid,da  soo^  derselbe  voodenSla- 
Uonariem  in  Puteoli  nicht  wflre  in  Stein  gehauen  worden. 


Von  mir  abgeschrieben  in  den  Magazinen  des  Vaticans;  wo- 
mit zu  vergleichen  Mazoch.  4  46  r.  4  =  Grut.  G04,  i  :  C*  VEH- 
RES.  EROS-  DESIGNATOR-  CAESARIS.  AVGVSII.*)—  In  die- 
sen beiden  Insciiriften  ist  Verres  sicher  Nomen;  und  7\v;ir  niclil 
bloss  des  Sklaven,  sondern  auch  (l(  > Herrn;  denn  dass  das  Cog- 
nomen  des  Herrn  als  Nomen  aui  die  Sklaven  Uberoienc ,  dafür 
finde  ich  wenigstens  keine  Beweise.  Labus  hat  allerdings  im 
nuovo  ricoglitore  IHIM  p.  4^8  eine  larinatische  Inschrift:  M. 
Dm$i  M.  l.  Philndnr/n  sibei  et  si/ris :  reivont  —  auf  einen  Freige- 
lassenen des  M.  Livius  Drusus  gedeutet,  allein  icli  vermag  hierin 
nur  einen  M.  Drusius  l'iiilodamus  zu  erkennen.  Vgl.  den  Q. 
Drussius  Eabrelt.  102.  Es  dürfte  danach  auch  der  bekannte 
C.  Verres  den  letzleren  Namen  nicht  als  Cognomen,  sondern 
gleichfalls  als  Nomen  geführt  haben.  Drumann  V,  264  vermu* 
thet,  dass  er  C.  Cornelius  Verres  gehcissen,  weil  mehrere  Grie- 
chen in  seinem  Gefolge  in  SicUien,  die  BQi^r  zu  sein  behaupte- 
ten, sich  Cornelicr  nannten^und  (was  Drumann  hatte  hinzufügen 
können)  sein  Lictor  ein  Cornelier  war  (Verr.  L.  I,  26,  67);  allein 
beides  beweist  nicht  viel  j  da  Verres  wahrscheinlich  su  SuUa's 
Greaturen  geborte »  also  von  dessen  Glieoten  umgeben  sein 
muaste. 


Bei  jedem  Heiligthum  befanden  sich  ohne  Zweifel  Aufceich- 
Hungen  Uber  die  in  Bezug  auf  dasselbe  erforderlichen  gottes- 
dienstlichen Handlungen ,  welche  die  Tage  derselben  und  das  an 

•)  Der  «Verres  Lrbiiii«  Mural.  833,  7  l)oruhl  auf  einer  Corruplel  oder 
IntcrpolaUou  des  Soldatenverzeichnisses  Kuli.  vig.  4  04  ,  woraus  ^uad  zwar 
ans  Gol.  4.  V.  IS  Ig.)  jene  muratorisclie  loBchrlft  eollelint  ist 


7. 

C-  VERRES 
LVCHIO 
•  A-  XXX 


8. 
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jedem  zu  beobachtende  Ritual  naniluift  mnchlen.  Alle  die  zahl- 
reichen Grabschriften ,  welche  eine  Todlenfeier  an  bestimmten 
GedSlchlnisstagen ,  dem  Geburts-  oder  Todestag ,  dem  Tag  der 
Veilchen,  der  Rosen,  der  Weinlese  vorschreiben,  gebor  en  hieher; 
ferner  enthalten  die  Ordnungen  der  sacralen  Kollecien,  wie  die 
von  tiiir  herausgegebene  des  lanuvinischen  coilegiutii  Dianae  el 
Antuioi .  dir  des  romischen  coIlcLiium  Acsculapii  et  Hygiae  (Orell. 
24(7),  die  «ies  lucanischen  conli  uinm  Silvani  [Guarini  vnr.  mo- 
num.  1835  p.  12;  Avellino  opusc.  III  p.  305;  meine  collec. 
p.  113)  regelmässig  auch  ein  \  erzeichniss  der  Foiorla'je.  Djksselbe 
gilt  von  tlem  heri^hinten  Narbonner  Stern  üreli.  ÜSD  ,  der  die 
an  der  ara  Augusti  m  feiernden  Festtage  vorschreibt ,  und  von 
der  folgenden  Inschrift  einer  nicht  naher  zu  bestimmenden  klein- 
asiatischen  Stadt  (Dubois  catal.  des  anticjuil^s  de  la  coliection 
Gboiseul-Gouffier  Paris  1818  p.  85  und  daraus  K.  F.  üerioaDn 
griecb.  Mooatskimde  Göii.  4844  S.  44): 

  pufvog  dihv  d' 

17  aväßaaig  Ttjg  Oiov  t§  ff 

q  vd^oTtoat'a  ^n*og  7avXeuQV  povfuivi^ 

TU  picoficcra  f*fi^og  ^uänoXXtaviov  u 

^  dvaig  Ttjg  ^afi  fujpog  'I/qattrr/'ov  ff 

ri  xatatsltjuig  fitj^og  JJoaid^iov  t/ 

xtcta  HfXiVüw  t^g  ^eov  ^Agitninnog  *yi^i(m'ixnov  intyffut^m. 
Verwandt,  aber  nicht  identisch  sind  die  Festverzeichnisse^ 
die  nicht  auf  einen  einzelnen  Tempel  berechnet  sind ,  sondern 
auf  eine  Stadt »  eine  Provine  oder  ein  ganzes  Land.  Ein  solches 
ist  jedes  Kalendarimn  publicum  populi  Roroani ;  wir  wollen  uds 
hier  indess  nicht  mit  diesen  allgemeinen  Kalendern  beschSittigen, 
sondern  mit  den  Festverzetchnissen  von  particutererem  Gharak- 
ler,  von  denen  die  zwei  mir  bekannten  beide  nach  Campanien 
gehören.  Das  eine  von  ihnen  ist  das  In  0.  Jahns  spicil.epigraph. 
mit  Kellermanns  Gomroentar  herausgegebene  und  später  von 
mir  (Rhein.  Mus.  N.  F.  IV,  6S9.  Bullett.  deir  Inst.  4846  p.  78)  er- 
gllnate,  zwischen  735  und  767  entstandene  sog.  Kalendariam  G11- 
manum ;  es  ist  ein  Verzeichniss  der  städtischen  Opfer  der  au- 
gusteischen Colonie  Cumae,  jedoch  nicht  aller,  sondern  nur  der 
auf  August  und  dessen  Familie  bezüglichen.  Auf  einen  einzelnen 
Tempel  bezieht  es  sich  nicht,  sondern  verordnet  an  den  verschie- 
denen Tagen  bald  ein  Opfer  der  Spes  und  luventus ,  bald  eines 
der  Vesta  u.  s.  t  —  Gleichartig,  allein  aus  weit  spaterer  Zeit 
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181  eine  in  derHaQpl8tadlGaai|»anien86apua  bei  Auaillnniiiiig  des 
Ainphlibeatera  gefundene  iDscbrift,  welche  der  xuletit  erwähn- 
ten an  Interesse  nteht  nachgiebt.  Herausgegeben  ist  sie  von  AveUino 
(opuscoli  t.  III  p.  245 — 307)  mit  einem  ansführlioben  und  vor- 
treffitcben  Gommentar;  in  Deutschland  ist  sie  wohl  noch  nicbl 
gednickti  und  da  ich  abgesehen  von  KleiniglLeiten  in  einem  wich- 
tigen Punkte  die  Lesart  nach  dem  im  Museo  BoiiNmioo  eu  Neapd 
befindlidien  Original  zu  berichtigen  im  Stande  bin,  möge  der 
folgende  auf  einer  sorgfältigen  Vergleichung  des  Druckes  von 
Avellino  mit  dem  Stein  beruhende  Text  hier  eingerückt  werden. 

ADMINISTRANTR  ROMANO  IVN-  SACEllDOTE 
FElUALi:  DOMNOHYM  SIC 

m-  NONAS  lAN-  VOTA 

in-  IDVS'  1  KBU  GENIALIA 
6      KAL-  MAIS-  LVSTRATIO  AD  FLYMEN 
CASILINO 

III-  IDVS  MAI  UOSARIA-  AMPLIE  AFRE 
VIII-  KAL-  AVG  LVSTHAnu-  ADFLVMEN 
AD  ITER-  DUNA£ 

•ic 

10       VI-  KAI-  AVG-  PROFECTIO-  AD-  IFER  AVERNi 
IDVS-  ÜCT-  VENDl  .MIA  ACi:i;VSAE 
IVSSIONE-  DOM.NUHVM  FELIX VOTVM 
SOLLICITE-  SOLVIT-  X-  KAL-  DECLMÜR 
U       VALENTIMANO  IH  ET-  EVTROPIO 

Wir  lernen  liiur  zuerst  die  teclniische  Bezeichnung  (ler.Trti- 
ger  Aufzeichnungen ;  es  ist  diese  ein  Fcrialc,  ein  Festverzeichniss, 
kein  Ralendarium ,  da  es  bloss  die  dies  feriati  auffuhrt  (Avellino 
p.  22!— 224).  Unser  Feriale  ward  geschrieben  am  22.  Nov.  387 
n.  Chr.  unter  den  Kaisern  Valentinian  11  (Ur  den  Occident  und 
Theodosius  (Ür  den  Orient.  Der  Tag  ward  gewählt  (was  Avellino 
Ubersehen  bat)  als  der  Jahrestag  der  Thronbesteigung  des  ooci- 
dentalischen  Kaisers  (fasti  Idat.  ad  a.  375,  p.  94  Rone).  ^ 
Weiter  fragen  wir,  von  wem  und  für  wen  dies  Festverzeichniss 
erlassen  ward.  Zunächst  ist  offenbar,  dass  es  mit kaiserlioherGon-* 
6nnation  (feriale  domnonim)  und  auf  kaiserlichen  Befehl  (iussione 
domnonim)  publiciert  ward ;  passend  vergleicht  AveUino  die  I.  4 
G.  de  fer.  III^  IS,  wo  die  imperiales  feriae  den  von  einem  adnU^ 
nUtratar  ohne  kaiserliches  Geheiss  (auctoritate  sue)edicierten  ent- 
gegengesetzt werden;  nur  irrt  er  darin,  dass  er  die  Ferien 
UDsera  Feriale  zu  den  letzteren  rechtlich  ungültigen  rechnet, 
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vfibrend  es  offenbar  laiiaa  imperiales  sindi  d.  h.  kaiaeriieh  be- 
stttiigte. 

lo  dem  saoerdos  Romanus  dem  jüngeren,  unter  dessen  Ad- 
minialration  dieses  Pedale  eingcbauen  ward,  hat  Avellino  p.  S34 . 
282  f.  wohl  richtig  einen  der  geisllicheii  Vorsteher  ganzer  Provin- 

zeu  crkdnnl,  die  in  derspUterea  Kaiserzeit  öfter  voi  konüuen.  Vergi. 
Ul>er  diese  sacerdotes  provinciae  Gothofred  im  raraLiiIun  zu  Cod. 
Th.  XVI,  4  0  de  paganis,  und  besonders  lulians  ep.  41)  'J^auxio) 
iyX^t^H  1  'uf.utiui  und  ep.  63  Bt<i<)o\'ju>  uo/(fG(t  (der  Provinx 
Asien),  aus  denen  der  Geschaftskf o  s  (li(^,ti  kaiserlichen  Beam- 
ten sich  ergiebt.  Auf  inschriften  konunen  sie  I)ald  unter  diesem 
rsamcD  vor:  sacerdos  tciuia  provinrinnnn  Galliarum  (Orell.  4  84 
»■■180),  bald  als  coronati  (Ncnclihildung  der  griechischen  ari(pot- 
ptjtj^OQoi,  über  die  vgl.  Kckhel  I).  .\.  4,  24  2) ;  sacerdob  arae  Aug. 
n.  coronalus  Dac(inruni)  Hl  OitIü  2171)  oder  kürzer  eoronatus 
Tusciae  et  Umbriae  (Grell.  2 i  70—3806)  *).  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  iurati  ad  sacra  £trunae  (Orcll.  ?f82,  von 
mir  in  Arczzo  gesehen)  und  die  praetores  Etruriac  XV  popnlo- 
rum  (Gori  I.  E.  II,  408.  Orell.  97.  3149;  in  97  ist  für  CVHiAE 
oder  VM6RIAE  oflenbar  ETRVHIAE  zu  schreiben)  auch  nichts 
andres  sind  als  solche  Provinzialpriester.  Ein  solcher  kann  Roma- 
nus für  Gampanien  gewesen  sein ,  obwohl  ich  nicht  im  Stande 

*j  Die  Benennung  klärt  auf  dio  Urkunde  von  Cumae  (llaubold  mon. 
ley.  p.  266)  vom  J.  i89  n.  Chr.  Diese  besieht  in  tiern  Decrct  des  cuniarn- 
ächeu  OrUo  über  die  Wahl  üus  Ltciuius  Secuadu^  zum  saccnlos  matns  detie 
Baianae,  welcUeiu  angehängt  ist  dos  Bestäligungsiiulent  der  rumischen 
Qulndecemviri  sacris  faciandis ,  das  dem  Secundus  die  Aasübung  seioas 
Amtes  gestattet :  secundutn  volunlatem  vestram  permisimus  ei  oocavo  et 
Corona  dumlaxut  inlra  flues  coluniao  vestrae  uti.  Es  erficht  sich  hieraus, 
dass  der  Priester  die  Abzeichen  seiner  Wurde,  AitDspange  und  Krnnz,  nur 
innerhulb  seines  Öprengeis  trafen  durfte;  der  sacerdos  provinciae  also  in- 
nerhalb der  Provinz,  und  dcsshalb  heisst  er  coronatus  provinciae.  —  Ich 
füge  eiae  nerkwttrdige  vielleicht  unedierte  Intchrill  binxa,  die  gleicfablls 
•inen  aaeenloa  ApoUlois  ooroDttiis  qniadnoemvinlit  nennt;  sie  iil  fn  Rom 
fleftindenundanBnun  voaBorghesi  mitgetheilt  worden,demichil«Terdanka. 

MATRI  DEVM 
XV-  VIR-  PMOEBI  CORONATVS-  SACKKÜOS 
CRKSCENS  ÜlViiNVS  QVE'  LEONTIVS  SAPIENTES  VlRl 
ALIEK  gVIOEM  AB  ORIENTE'  ALTEK  VERO  AB  ÜCCIDENTE 
RITVS  SIMVL  PERAGENTES  DEAE  OMNIPARENTI"  CYBALAE 
CRIOBOLII  VICTIMAE-  ET-  TAVROßOLU*  OPTIMAB 
SANOVINIBVS-  SACR18-  ARAlf  ■  BRBZBRB 
4S50.  5 


Digitized  by  Google 


biD  aus  campaniichen  Insohrillen  dergleidMii  saoerdotM  nachsii- 
weisen ;  Felis  dagegen ,  der  den  Stein  auf  Befehl  der  Kaiser  er^ 
richtete,  mag  irgend  ein  Unteqgebeiier  des  Kaisers  gewesen  sein. 
Allem  Anschein  nach  besieht  sidi  der  Stein  nicht  auf  die  Stadi 
Gapua  allein,  wie  Avellino  ansunehmen  scheint,  sondern  auf  die 
ganze  Provinz  Canipanien;  die^PIlttse,  wo  die  Festliobkelten 
stattfinden )  passen  vortrefinich  für  Feste  der  ganzen  Provinz, 
aber  keineswegs  fUr  die  Feste  einer  einzelnen  Stadt.  Da  Gapua 
die  Hauptstadt  Gampaniens  war  [Avellino  p.  985),  konnte  auch  die 
Provincialverordnung  in  Betreff  der  öffentlichen  Feste  nirgends 
anders  aufü;estellt  werden.  Demnach  istunser  Feriaie  einekaiser- 
licli  beslüligte  Fest-  und  Ferienordniin!.:  für  die  Provinz  Campa— 
nien  aus  dem  J.  387  n.  Chr.  —  Die  eiuzdücu  Festtage  sind  fol- 
gende : 

3.  Jan. ,  wo  nach  allem  rrpf)rnüchc  von  allen  Priestern  ^ T.u  . 
Ann.  4,  17]  vota  pio  ^alule  priiaipis  suscipiehantui .  l)io 
Formel,  welche  die  Arvalen  hierbei  anwancJlen,  lintici  bicb 
bei  Mariiii  lav.  XXIV. ;  Uber  die  zahlreichen  anderenErwilh- 
nungeu  dieses  Tages  s.  Marini  p.  56.  Aveihno  p.  233 — 240. 
Dass  diese  Solennitiit  sich  noch  Ins  m  .sehr  spüteZeit  (  rliielt, 
beweist  das  Vorkommen  derselben  iu  dem  Rechtsijuclie  Ju- 
stinians  (1.233  §  4.  D.  de  V.  S.  50,  16.  L.  4.C.  de  obl.  vot. 
12,  49  =»  I.  1  C.  Th.  Qud.  7,  24.),  ja  noch  in  «l< m  rnnon  62 
des  zu  Conslantino[)ei  in  Ti*uiio  im  7.  Jahrh.  unier  Jusli- 
nian  II  pehallenen  Concils  (Bevereg.  Fand,  canonum  T.  1. 
p.  230.  Gothofred.  ad  i.  8.  G.  Th.  de  pag.  XV!,  10). 
44.  Febr.  die  geniaUa,  die  auf  den  älteren  Kalendern  nielil,  wohl 
aber  auf  dem  constauUmschen  unter  dem  44.  und  42.  Febr. 

* 

vorkommen : 

Ui.  Idua.  [ludi]  genialici  c(oD8Unl?)  m(iasibus)  XXIIU. 
pnd.  ludi  genialici, 
wo  in  der  ersten  Zeile  offenbar  ludi  ausgefallen  und  nicht 
mit  Avellino  p.  242  genialici  in  gcnialia  zu  Hndern  ist.  Wahr- 
scheinlich hat  man  hierin  den  Gegensatz  zu  den  öffeoUiehen 
iaferiae,  also  ein  Öffentliches  Dankfest  für  alles  Geborene  m 
erkennen. 
4  Mai 

25.  Juli)  Luslralionen  am  Fluss,  natürlich  am  Vol- 

tumus  statt.  Zu  der  ersten  begab  man  sich  aus  der  ganzen 
Provinz  nach  dem  von  Gapua  auf  der  appischen  Strasse  3000 
Schritt  entfernten  Gasilinum,  an  die  Stelle  des  heutigen  Ca- 
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pua  (das  alte  Gapua  lag  bekanntiieli  bei  dem  iieutigen  S.  Ma- 
ria dl  Gapua J ;  die  sweite  erfolgte  an  der  Dianaslraase,  Uber 
die  Aveilino  p.  997  tu  vernleicheD  isl.  Sie  ist  auf  der  peu- 
tingerscheii  TaÜBl  verxeiduiet  und  kemmt  auch  in  der  In- 
schrift des  Duumvirs  von  Gapua  G.  Lart  Gabinius  For- 

tuilos  (Gud.  74 ,  4.  Pellegrino  Camp.  fei.  p.  455)  vor,  der 
viara  Dian(ae)  a  porta  Vollurn(i)  ad  vicum  usq(ue)  sua  pe- 
c(UDia)  silice  strav(it) ;  sie  fUlirlc  voa  Capua  in  nordosllicher 
Richtung  aus  dem  Volturnusthor  heraus  zum  Vollumus  und 
zum  Tempel  der  Diana  «ml  dem  Berge  Tifata  ,  dem  heutige» 
S.  Angelo  in  Formis.  —  Die  Beziehung  beider  Feste  bat 
Aveilino  richlig  erkannt:  das  des  1.  Mai  ist  das  Saatfest  (se- 
geles  hislrantur  hat  auch  das  Kai.  rust.  im  Mai.  Orclli  II 
p.  380) ,  das  des  25.  Juli  das  Erntefest,  das  ia  dem  warmen 
(lampiuiien  in  dieser  Zeit  sclion  gefeiert  werden  konnte  (Pal- 
lad. VII,  2.  VIII,  1.  Colum.  XI,  2.  Avelüno  p.  268).  Da,  wie 
wir  unten  sehen  erden ,  das  in  inis*  rm  Kalender  aufge- 
führte Weinlesefesl  init  dem  Schluss  der  nnnischen  Weinle- 
seferien in  Gainpanien  zusannnenf^Ilt ,  so  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  in  CanijMnicn  die  Krnleferien  mit  dem 
25.  Juli  zu  Ende  giengen.  Die  lunnschen  Krnle-  und  NN  ein- 
lesefenen  wülirlen  jede  einen  Monat  (1,  1 9  C.  Th.defer.  11,  S); 
die  Anfangspunkte  indess  waren  nicht  für  das  ganze  Ueich 
geregelt y  sondern  praesides  provinciarum  ex  consuetudine 
cuiusque  loci  solent  messis  vindemiarumque  causa  tempus 
Statuere  (1.  4D.de  fer.  II,  42).  Einen  Anhalt  giebt  die  Bestim- 
mung in  Alarichs  Interpretation  zur  I.  49  G.  Th.  de  feriis  II, 
8  (woraus  die  falsche!.  2  C.  I.  eod.  III,  42  entstanden  ist)) 
dass  die  Emteferien  vom  24.  Juni  bis  zum  4.  Aug.  dauern 
sollten ;  was  ohne  Zweifel  zum  Theil  auf  allerer  Siile  be- 
ruhte. Vereinigt  man  den  Anfangstermin  der  Interpretatiim 
mit  dem  Schlusstermin  unsrer  Inschrift ,  so  erhält  man  als 
Übliche  Epoche  der  campanischen  Emteferien  den  Monat 
vom  24.  Juni  ex.cl.  bis  25.  Juni  incl. 
49.  Hai  fiel  das  Rosenfest ,  dessen  Kosten  aus  dem  Vermttchtniss 
einer  gewissen  Amplia  Afra  abgehalten  wurden,  weshalb 
das  Fest  auch  nach  ihr  benannt  ward  (Avell.p.267).  Es  war 
eine  ttffentliche  Sommerfeier,  wie  denn  auch  um  diese  Zeit 
(9.  Mai,  Golum.  XI,  8;  44.  Mai,  Ovid.  fiist.  V,  601.)  Som- 
mersanfang gesetst  wird;  ohne  Zweifel  dasselbe  Sommer- 
fest, das  nach  dem  lür  das  nt^rdlichereRem  bestimmten  oon- 

5« 
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stantiDischen  Kalender  am  iS.  Mai  atatlland*)«  PrivaUeste 
der  Art  konunefi  in  eimelnen  Goliegienordnmigen  und  Grab-* 
schrillen  vor,  so  in  der  des  oben  erwähnten  oonlegiuni 
Siivani  am  SO.  Juni ,  in  der  des  ooltegimn  Aeseolapii  et  Hy- 
giae  am  41.  Mai ,  in  dem  Regulativ  fUr  die  GraiMtatte  des  T. 
Flavias  Syntropbus  am  St.  Mai;  man  sieht  ans  der  Ordnung 
des  orii.  Aesc.,  dass  sie  bestanden  in  einem  Sdimause^  wö- 
be! Rosen  an  die  Giste  vertbeilt  wurden,  und  Ähnlich  wird 
man  sich  das  dlTentliche  Rosenfest  zu  denlLcn  halten.  Ver- 
gleiche besonders  Marini  Arv.  p.  580.  584 .  Avellino  p.  254  f. 
'  und  lluscbke  inst.  F).  Syntrophi  p.  29.  Interessant  sind 
die  Nachweisnnizen ,  die  Avellino  p.  257  nach  Mnzochi  über 
die  Fortdauer  des  UosoDfeäles  bis  iu  spüle ,  ja  bis  aui  uumc 
Zeil  Uelleben  bat. 
i!7.  Juli,  jir-ofeclio  ad  i(n)fer(ias)  Avcrni.  Avelliüo  las  irrig  ITER 
fUr  IFEIl  und  konnte  somit  Jiucli  die  richtige  Erklärung  nicht 
finden  ;  er  hielt  diese  profeclio  fllr  eine  Fortsetzung  der  am 
25.  Juli  stattfindenden  Lustration.  Die  Lesung  ist  nicht  zwei— 
leihnfl  un»l  Nvenn  man  die  bisehnfl  des  C.  lulius  Bamaeus 
(Fabreu.  100,  209.  Gori  Etr.  4,  p.:i43  n.  20;  sehed.  Castel- 

linii)  vergleicht,  wo  es  heisst:  AD*iF£ROS*  NON-  REGIPIA- 
TVR ,  w  ird  auch  die  Auflösung  wie  ich  sie  vorgeschlagen  ge- 
rechtfertigt sein.  Avenii  für  ad  A Vernum  lacum  rechtfer- 
tigt sich  durch  das  spater  folgende  Acerusae  lUr  ad  paludem 
Acherusiam.  Es  ist  der  AlJerseelcntag,  der  in  Rom  als  fera- 
lia  dis  inferis  am  21.  Febr.  begangen  ward.  Es  ist  begreif- 
lich, dass  dieCampaner  ihre  Inferien  amAvemerser  bei  Poz- 
suoli  feierten,  der  dem  Pluto  heilig  w*ar,  wo  die  Todten 
welssagend  aus  der  Erde  stiegen  und  von  dem  aus  ein  Weg 
in  die  Unterwelt  führte  (Gluvcr  p.  1126— fi36). 
1 5.  Oct.  Wetniesefest  am  achcnisischen  See  bei  Cumae.  Avellino 
p.  278  hat  schon  bemerkt,  dass  in  derS.  67  angeführten  west- 
gothischen  Interpretation  die  feriae  vindemiales  angesetzt 
werden  vom  23.  Aug.  bis  zum  45.  Oct.;  man  darf  danach 
in  Verbindung  mit  unsrer  Inschrift  annehmen,  dass  in  Italien 
die  Pro vincia! Vorsteher  die  Weinleseferien  vom  45.  Sept.  l)is 
45.  Oct,  anzusetzen  pflegten,  und  dass  namentlich  für  Cam- 


*)  Maccilus  rosa  sumal  iuit  die  Handschrift;  diis  Einfachste  bclieiftl,  zu 
treoaea :  Vacellus  ^  Fteischmarlit,  ancl  rosa  8uiiiai(urj. 
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panien  diese  Termine  festgestellt  wareoi  so  das«  der  4  5.  Oct. 
der  Sehluss*-  und  wie  bei  allen  mehrtägigen  Feiern  zugleich 

der  Haupttag  des  Traubenfestes  war. 
Das  hauptsüchlichste  Interesse  unsrer  Inschrift  besieht  in- 
dese  nicht  in  der  Runde,  die  sie  uns  Uber  die  einzelnen  campa- 
nischen Provinzialfeste  der  letzten  heidnischen  Zeit  erhalten  hat; 
am  merkwürdigsten  ist  sie  ;ils  eine  387  unter  Llern  allerchristlicli- 
Sien  Kaiser  Thcodosius  (denn  Valentininn  II  ^v  irdaiuais  ein  Kind) 
nnt  dessen  Einwillii^ung  und  auf  dessen  (.ehciss  erlassene  nicht 
christliche  Fe.sioi diiung.   Ks  drängt  sich  die  Frage  auf,  in  Nvel- 
thern  VerhHltniss  dieses  Factum  stehe  zu  den  zahlreichen  gieich- 
zeiiieen  Prühibilivgesetzen  gegen  den  heidnischen  Kult;  offenbar 
ungenügend  ist  es,  wenn  man  mit  Avellino  p.  287  darauf  ant- 
wortet, dass  die  Toleranz  f^egen  die  Heiden  bei  den  Kaisern  niil 
dem  Bestreben  für  die  Ausbreitung  des  Chrisfenlhuins  Hand  in 
Hand  gegangen  sei.  Niemand  bezweifelt  es,  dass  trotz  aller  Pro- 
hibitivpesetze  der  lieidnische  Cult  noch  lange  fortbestand;  allein 
im  iKK  lisitn  (irade  seltsnm  wiire  es,  wenn  eine  kaiserlich  coulir- 
uiirte  Festordnung  selbst  von  der  Nirlilliefolgunt!  jen(»r  Prohibitiv— 
gesetzc  ausgegangen  wHre.  Vielmehr  ss  irduMn  zriL't  n  mlissenj  wie 
ohne  sieli  gegenseitig  aufzuheben  beide  Gesetzgebungen  neben 
einander  hergehen  konnten,  ZunUchst  ßlilt  es  auf,  dass  in  unsrer 
Festordnung  fUr  die  Provinz  Cainpanien  die  gestatteten  Feste  ei- 
nen ganz  eigenthllmUchen  Charakter  tragen.  Entweder  sind  es 
Naturfeste:  das  Saatfest  am  1. ,  das  Bosenfest  am  43.  Mai,  das 
Erntefest  am  25.  Juli,  das  Weinfest  am  15.  Oct. ;  oderauf  Gelinrt 
und  Tod  bezügliche:  die  genialia  am  1 1 .  Febr.,  die  inferiae  am  27. 
Juli;  oder  endlich  politische,  wie  die  GeltUKle  lür  den  Kaiser  am 
3.  Januar.  Nicht  ein  einsiges  darunter  hat  einen  specilisch  heid- 
nischen Charakter;  sie  konnten  slimmllich  gefeiert  werden  ohne 
dass  man  einen  Tempel  betrat  und  einem  Gott  opferte.  Yerglei-* 
chcn  wir  hiemit  die  kaiserliche  Gesetigebung  dieser  Periode,  so 
'  finden  wir  einerseits  in  der  Verordnung  von  Valentinian  vom 
Jf.  380,  also  swei  Jahre  nach  Erlass  unsrer  Festordnung  (1. 19  G. 
Th.  de  fer.  44,8)  einen  Tbeil  dieser  Feste  direct  als  feriae  pu- 
blicae  anerkannt,  nttmlich  das  Saatfest,  das  Fest  der  Weinlese 
und  das  der  Vota  —  in  allem  diesem  konnten  Christen  und  Hei- 
den sich  zusammenfinden.  Andrerseits  aber  sehen  wir,  dass  die 
zahlreichen  Prohibitivgcsetze  der  Sehne  Gonstantins  und  der  fol- 
genden Kaiser  gegen  das  heidnische  Wesen  die  Ferien  unsrer 
Festordnung  keineswegs  trefl'en.  Zweierlei  fordern  sie :  einmal 
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die  Sohiiessung  der  Tempel  (I.  i.  7.  40.  44.  13.  45.  49.  G.  Th. 
de  paganis  XVI,  40),  was  spater  geschärft  wird  in  Zerstörung 
der  ausserhalb  der  Suidte  befindlichen  (1.  46eod.)  und  zuletsi 
sogar  sümmtiicher  nicht  in  christliche  Kirchen  verwandelter  Tem- 
pel  (I.  25  eod.);  sweitens  die  EinsteUuDg  der  sacrificia  (i.  4.  4. 
6.  7.  8.  9.  44.  48.  93.  S5  eod.),  wobei  spedell  verboten  wird 
die  Yerehmng  der  Götterbilder  (I.  6.  40.  49  8  4  eod.)  und  die 
Darbringang  von  Opfern,  sowohl  bluUger  (1.  40. 42  eod.)  als 
auch  der  Opfer  an  Wein,  Weihrauch  und  Krtinien  (I.  42  eod.) ; 
die  Feuer  sollen  erloschen  (1. 42  cit.)  und  die  ÄlUlresersKIri wer- 
den (I.  49  §  eod).  Dagegen  sollen  nicht  bloss  die  heidnischen 
Tempel,  von  welchen  Spiele  oder  Wagenrennen  oder  Wettkämpfe 
ausgehen,  conserviert  werden  (l.  3  eod. ) ,  sondern  es  bidben  anoh 
die  tfffentlidien  vota  erlaubt  (I.  8  eod.  omni  votorum  celebritate 
servata)  und  1.  47  eod.  vom  J.  399  verordnet:  Ut  profanes  ritus 
iam  salubri  lege  summovimus^  ita  fcslos  conventus  cavium  et 
comnuinem  omni  um  laeliliani  non  paiiiiiur  suinmoveri.  Unde 
absquo  ullo  sacrificio  alqiie  ulla  superstilione  damnabili  exhibere 
populo  voluplales  secunduui  velerem  consuetudinem,  inire  ellam 
festa  convivia  si  quando  exigunt  publica  voUt,  decerninms.  Diese 
Vci  ordüunc;  passl  genau  auf  das  Ldinpaniscbe  Feriale  vom  J.  387, 
welches  nicht  oifzenllich  religiöse  Feiorlichkeilon  vorordnet,  son- 
dern nur  festos  conventus  civiura  und  Christen  und  Heiden  gemein- 
schaftliche Lustbarkeiten  und  Schmause:  es  ist  in  der  Thal  we- 
der christlich  noch  lieidnisch,  sondern  steht  auf  neutralem  Bo- 
den, und  ohne  Zweifel  haben  an  diesen  Festen  weder  die  eifrigen 
Christen  noch  die  eifrigen  Heiden,  dagegen  aber  diesämmtiicheu 
oonfessionell  indifferenten  Bewohner  Gampaniens ,  sowohl  die 
xum  Heidenthum  als  die  zum  Ghristenthum  sich  hielten,  theilge*- 
nommen.  Nur  sehr  uneigentlich  heisst  der  mit  der  Oberleitung 
dieser  Feste  Beauftragte  sacerdos ;  es  war  das  ähnlich,  wie  auch 
noch  christliche  Kaiser  sich  pontifices  maximi  nannten  als  Fest- 
ordner für  das  ganse  Reich.  Wie  dieser  Titel  ohne  eigentlich 
sacrale  Bedeutung  gebraucht  ward,  war  auch  Romanus  ein  Civil- 
beamter^  freilich  ein  solcher,  den  aus  den  Christen  su  wühlen 
indecoruro  (wenn  auch  nicht  gerade  illicitum)  schien  (I.  44S  C. 
Th.  dedec.  XII,  4). 

Durch  diese  höchst  efgenthümliche  Beschaffenheit  unsrer 
Festordnung  wird  dieselbe  ein  wichtiges  Monument  der  merk- 
wQrdigen  Uebergangsepoche  vom  Ueidenthum  sum  Christen- 
thum ,  wie  das  vierte  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung  sich  uns 
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darstellt.  Ob  Constantin  der  Grosse  sich  zum  Christenthura  be- 
kannt hat,  ist  zweifelhaft ;  allein  ausgemacht  ist  e^j,  dass  mit  ihm 
das  ileidenlhum  aufhüi  ie  Staatsreligion  zu  sein :  nuUi  omnino 
facultatem  ahnegandam  putavimus  qui  vel  ohservationi  Christia- 
norum  vel  ei  relicioni  menlem  su.mi  dedpret  quam  ipse  sibi 
aptissimam  esse  senliret,  sact  er  in  srinoni  KdhA  Ix  i  Lactant. 
de  mort.  persec.  c.  iH.  Ks  trat  eine  Epoche  der  volliiisiL'n  Glau- 
bensfreiheit ein,  indem  der  Staat  sich  den  streitenden  Secten  ge- 
genüber passiv  vcrliielt  und  keine  Hehgion  zur  officielien  er- 
klärte*),  wenn  gleich  die  Gonfession,  zu  der  sich  die  Kaiser  per- 
sttnlich  bekannten ,  nalUrlicb  die  jedesmal  begünstigte  war  und 
nur  wenige  Regenten  —  am  consequeniesten  Valentinian  der 
erste  —  einen  wahrhaft  neutralen  Standpunkt  zu  gewinnen  ver* 
mochten.  Die  Probibitivgesetze,  die  gegen  einzelne  Auswüchse 
des  Hetdenthums  schon  Constantin  gericfalet  hatte  (Beugnoi  I, 
p.  79. 1 00  ff.],  wurden  allmäblich  von  seinen  Nachfolgern  auf  das 
Heidenthum  selbst  ausgedehnt,  die  Tempet  geschlossen  und  die 
Opfer  untersagt;  allein  dessenungeachtet  und  ungeachtet  die 
Kaiser  mit  Ausnahme  Julians  persönlich  sich  sum  Ghristenthum 
bekannten,  scheute  man  sich  doch  eine  Staatsreligion  wieder 
elnsulühren,  und  es  hat  eine  gute  Weile  gewahrt,  ehe  die  christ- 
lichen Feste  Staatsfeste  und  der  christliche  Glaube  gesetzlich 
vorgeschrieben  wurde.  Wir  haben  die  Schwankungen  In  diesem 
wunderbaren  Kampfe  der  alten  und  der  neuen  Götter  hier  nicht 
SU  verfolgen;  aber  sehr  interessant  ist  das  Bestreben  der  Staats- 
regierung, wovon  unsre  Inschrift  Zeugniss  ablegt,  ausserhalb  des 
confessionellen  Gebiets  für  die  Feste  und  Ferien  des  Staats  einen 
neutralen  Boden  zu  gewinnen,  auf  dem  die  Bürger  aller  Cultc  sich 
bege£»nen  könnten. 

So  aufizefasst  erhallen  nun  auch  andre  Ueberresle  des  Alter- 
thums  i  ist  ihr  rechtes  Licht ;  vor  allrm  der  consUintinische 
Kaicnder  vom  J.  354.  Dass  dies  ein  k  ilt  nilai  ium  publicum  po- 
puli  llomani  sei,  ist  evident;  um  so  aufl.iilcnder  ist  bei  einem 
solchen  in  dieser  Zeit  das  Vorkommen  so  vieler  heidnisi  lier  Be- 
zeichnungen. Indess  dürfte  sich  bei  genauerer  Uulersuchung 

Manches  üute  liicrühcr  findet  sich  l)ei  üeugnot  histoire  de  la  dö- 
struclioii  du  paganibine  (Paris  4  835;,  besonders  vol.  I.  ch.lil.  Allein  uumog- 
lieh  kann  mao  ihm  darin  beiatinunan ,  dass  noch  uotar  Goostantins  Stfhoea 
die  lieidniaelie  Religion  Staatoreligion  gewesen  sei ;  die  I.  4.  S.  G.  Th.  da 
paganis  geradesu  fUr  fiilach  su  eridSren  (Beugnot  I,  p.  441)  geht  denn  doch 
niclit  an. 
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herauflstelleii^  dass  alle  Beiiebongen  auf  deo  eigentlielMii  EnlUis 
Iahten;  theüs  scheinen  die  alten  Namen  der  Festtage  nur  als  Be- 
nennungen des  Tages  beibehalten  tn  sein ,  theiis  sind  die  auf 
Götter  beiOglichen  Feste  wohl  nichts  ab  Gedenktage ,  die  viel^ 
leicht  mit  Schmausen  Yerbunden  waren  (so  vermuthlich  die  na- 
tales).  Ganz  besonders  oft  aber  kommen  die  Gotleraamen  vor 
wegen  der  ludi ,  ähnlich  wie  ja  auch  wegen  dieser  die  Tempel 
Süllen  erliallen  bleiben  (1.  3  C.  Th.  de  pagnnis).  Ich  verkenne 
keineswegs  das  Schwankende  in  den  Angaben  unsres  über 
dreissig  Jahre  vor  dem  Capufiner  lleglenienl  abgefassten  Kaien— 
ders,  der  ohne  Z\\eifel  noch  manchen  vollkommen  iieidnischen 
Ritus  mit  auffuhrt;  allein  dennoch  scheint  er  hervorgegangen  aus 
einer  Uebeiailu'iiiing  des  allen  heidnischen  Kalenders,  welche  die 
eigentlichen  saerifici  j  ninl  iiic  Tenipelfesle  zu  enllernen  und  den 
Kalender  dem  Aufgeben  der  Stnntsrcligion  und  dem  passiven 
Verhalten  des  Staats  gegen  Christenthum  und  lleidenlhum  an~ 
EUpasscn  bemUhl  war.  Ganz  lihnlieh  ist  d  >  Getlichl  des  Chri- 
sten Ausüiiius  de  feriis  Iloninnis,  wo  aucli  der  natalis  Heirulcus, 
das  sacrum  Opis  u.  dgl.  eine  liolle  spielen.  Doch  dies  genauer  zu 
erörtern  würde  den  l'mfang  dieser  Blilller  weit  Uberschreiten. 
Nur  das  sei  noch  l)emei  kl,  dass  auf  diese  Ueschrünkung  der  pa— 
gani  auf  Festlichkeiten  von  nicht  eigentlich  religiösem  Charakter 
auch  manche  Grabinschriften  sich  beziehen.  So  z.  B.  verfügt  eine 
Inschrift  bei  Marini  Arv.  p.  639,  dass  dem  Yer5tori>enen  viermal 
im  Jahre  eine  Gcdüchtnissfeier  gehalten  werden  soll^  die  natalis 
sui  et  rosationis  et  violae  et  parentalib. ;  ausserdem  soll  ihm  an 
allen  Kaienden ,  Nonen  und  Idus  eine  brennende  Lampe  hinge- 
setzt und  Weihrauch  darauf  gestreut  werden.  Dies  scheint  ein 
Heide  gewesen  zu  sein ,  der  den  Gesetzen  sich  conformiede  und 
für  seine  Grabstatte  nur  erlaubte  Festlichkeiten  begehrte,  die  so 
siemlich  denen  der  campanischen  Inschrift  entsprechen,  namens 
lieb  der  natalis  den  genialia ,  die  parentalia  den  inferiae.  Genau 
dieselben  vier  Tage  nennt  die  Urkunde  des  T.  Flavius  Syntro- 
pbus  (s.  Huschke  S.  29}*  Aehnliche  Inschrilten  giebi  es  in  grosser 
Zahl  (vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Afarini  p.  562.  563.  Orelli 
4444 — 4420.)  und  meistens  aus  spater  Zeit;  sie  gehören  wohl 
grösstentbeils  r^tchtchristen  nach  Constantin  an ,  die  sich  den 
Gesetsen  fügten  und  nur  solchen  Kult  für  ihre  Graber  vorschrie- 
ben, wie  er  ohne  jene  zu  verletzen  stattfinden  konnte. 


4.  MAI.  ' 


Herr  ffänd  las  Über  das  a!te  PandelUen- Fragment  m  der 
Handschrift  MS,  Lat.  Fol.  869  der  klfmglichenBibliotM  fsu  Berlin. 

Die  Bearbeiter  der  rOmisclien  Rechtsqucllen  haben  denVor- 
theil,  dass  sie  meistens  auf  Handschriften  so  hohen  Alters  lussen 
können,  wie  es  selten  in  andern  Gebieten  der  rtfmischen  Literatur 
gestattet  ist.  Denn  der  Urkunden  auf  Metall ,  Stein  und  Papyrus 
nicht  zu  gedenken,  so  verdankt  man,  was  die  vorjustinianiscben 
Rechtsquellen  anlangt ,  die  Rcnntniss  des  achten  Gaius , .  des 
Fragmentes  de  iure  fisti  und  der  vaticanischen  Fragmente  be- 
kannllii  h  uralten  üandschriftcn.  Nicht  weniger  bat  für  die  Er- 
li  iltiiiii^  der  bedeutendsten  StUfku  der  Gjoninlici  der  ehrwürdiue 
Cutlcx  Arcerianus  gedient,  dvin  wohl  nahe  verwandt  ist  und  mit 
ihm  vielleicht  aus  demsell)en  PriviJlaF'chive  eines  vomeliinen  Kö- 
rners abstaniincnd  die  leider  jetzt  verlorene  und  nur  noch  in  Ab- 
schrift vorhandene  Handschrift  jenes  statistischen  Kalenders  des 
Kaiserreichs,  welcher  unter  dem  Namen  Notifin  utriusque  impcrii 
bekannt  ist ;  desgleichen  nilil  der  Text  des  grössten  Theils  des 
Iheodosisclien  Codex  nach  Wiedeniuflindung  und  Entdeckung 
der  wenigstens  dem  VII.  Jahrhundertc  angehörenden  tilius'schen 
und  charpin'schen  Handschriften ,  so  wie  der  Turiner  und  vati- 
canischen Falimpsesten- Fragmente  auf  sichern  UnterlageUi  de- 
nen man  noch  die  Wllrzburper  jetzt  MUnchener  und  die  Glermonter 
jetzt  phillippsische  Handschrift  des  alaricischen  Brevinrs  zur  Seite 
stellen  kann.  Auch  die  als  kirchliche  Archivurkunden  uns  er- 
haltenen und  nach  ihrem  ersten  Herausgeber,  Sirmond,  benann- 
ten kaiserlichen  Constitutionen  aus  den  Jahren  348— 485  werden 
in  ihrem  wahren  Zusammenhange  durch  den  jetxi  phiUippsiseben 
Codex  des  VUI.  Jahrhunderts  dargestellt,  wahrend  die  Lex  Bo- 
roana  Burgundionum  durch  die  von  Mai  su  Tage  geforderten  in 
in  das  zweite  Jahrhundert  nach  Erbssung  des  Gesetzes  selbst 
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fallenden  nnichstUckr  nn  Con  ecllieit  \vt  srntlich  gewonnen  bat. 
Aber  niicli  .iiissordem  sind  nocfi  eine  Menge  Handschriften  vnr- 
juslininnischci  HocIilsquellen  von  einem  Aller  vorhanden,  wrlches, 
wenn  es  an  den  Handschriflen  einiger  Classiker  naehgew iesen 
werden  könnle,  von  den  Freunden  der  classischen  Literatur  freu- 
dig begrUssl  werden  wUrde.  Man  braucht  hier  nur  die  Hand- 
schriften der  Lex  Dei,  der  Lex  Roniana  Burgundionum,  der  No- 
vellen der  Kaiser  Theodosius  d.  j.,  Valentinian  HL  und  Maiorian, 
so  wie  des  alaricischc  n  Breviars,  welclic,  in  einander  gerechnet, 
in  den  Zeitraum  des  Vlli.bisXl.  Jahrhunderts  mit  geriniien  Aus- 
nahmen fallen ,  nennen,  um  diese  Behauptung  zu  rechtfertigen. 
.  Weniger  günstig  sclieint  die  Zeit  den  juslinianischcn  Heciitsqueilen 
gewesen  lu  sein ,  denn  bekannthch  ist  von  den  Novellen  Justi- 
nian's  keine  alte  Uandscbrifi  yorhandeD»  |a  es  lial  derEpitomator 
derselboD,  Julianus ,  da«  Glück  gehabt ,  in  flUem  üandscbnften, 
als  die  des  Originals,  auf  die  Nachwelt  fortgepflantt  zu  werden, 
von  denen  eine,  freilich  nnr  in  dOrfligen  Resten,  schon  dem  VII., 
iwei ,  die  rao^oneCscbe  und  die  meinige  dem  IX.  Jahrhunderte 
angehören.  Für  den  Codex  sind  zwar  zugleich  mit  Gaitis  74  ur- 
alte Blatter*}  zu  Verona  aufgefunden  worden,  die  vielleicht  der- 
einst Bestandtheile  eines  authentischen  Exemplars  waren ,  aber 
sie  nehmen  doch  nur  einen  kleinen  Thell  des  Codex  ein  und  die 
ttbrigen  sogenannten  alten  Handschriften  desselben  Gesetzbuches 
berühren  entweder  das  Zeilalter  der  ersten  Glossatoren  oder  sind 
doch  wenigstens  nicht  weit  davon  entfernt  und  gebifren  mithin 
schon  der  abendländischen  Recension  an.  Auch  von  den  Insti- 
tutionen besitzen  wir  nur  drei  uralte,  ebenfalls  aus  Verona  kom- 
mende Blitter'J  und  es  fallen  von  den  übrigen  zahlreichen  Hand- 
schriften nur  wenige  in  das  IX.  Jahrhnndort.  Um  so  auflallender 
ist  es,  dass  von  dem  umfangsreichcn  Werke  dci-  I'andekten  ein, 
geringe  Lücken  ausgcnomnicn  ,  vollstündiges,  wenn  gleich  kein 
authentisches,  aber  doch  schon  iiu  ML  Jahrhunderte  in  Griechen- 


4)  Zuerst  Lenuticl  \üii  lieitai^inn  lu  üc^»sen  Au^abe  des  jusliutu- 
nlscheo  Codex  und  beschrieben  In  der  Vorrade  S.  XIV.  Man  s.  noch  Za- 
chariä ,  die  griecblschaD  Scholien  der  rescribirleo  HandscbrlR  des  Codex 
in  der  BiMiolhck  des  Dorncnpiicls  xn  Verona,  in  derZdtschrlll  f.  geschichU. 
Recbltwiaaenschaa  B.  XV.  (Berlin  IS48)  8.  S«  IT. 

2)  Ed.  Schräder  ,    Prodromus  Corporis  Iuris  Civilis  ,  Berolfoi 
s.  57.     Auch  djo  Pistoiespr  und  Monte  - Gasiner  Hsndichr.  aalte  ich  in 
dieses  Jahrb. ^  nicht  schon  in  das  X. 
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Kind  voD  mchrem  Scluvihorn  gefei  li^jic^  l'^.\ornj>Iar  ')  noch  jetzt 
existiert,  nümlich  die  lüieh  ihren»  heutigen  Aufbewnhrungsorle 
benantite  (loreiiiinischp  Handschrift.  Wilre  nun  dasselbe  correct 
geschriel>en ,  so  konnten  sieh  die  Juristen  damit  begnügen;  aljcr 
leide!"  isf  s(^hon  sattsam  n.iehgew iesen  ^\^^dcn,  dass  es,  obwuhl 
gleichzeitig  nach  einer  guten  H.indsehrilL  durchgesehen  und  COT- 
rigiert,  wohl  aueli  späterhin  mehrmals  verbessert,  deroflenbaren 
Schreibfehler  eine  nicht  geringe  Anzahl  hat ,  und  dass  Uberdiess 
diese  Fehler  in  der  sonst  vorlrelTIichen  taurelli'schen  Ausgabe 
dadurch,  dass  kein  vollständiges  Bild  der  Handschrift  durch  ein 
eigentliches  Fac-Simile ,  Wiedas  des  Codex  Alexandrinus,  oder 
durch  einen  anDUheraden  Druck ,  wie  der  des  mediceischen  Vir- 
gils oder  wenigstens  Hugo's  Abdruck  desülpian  herzustellen  ver- 
sucht worden  ist,  bedeutend  vermehrt  worden  sind,  ohne  dass 
es  Brenemann  gelungen  wäre,  sie  eu  heben ,  wie  noch  Witte  vor 
wenigen  Jahren  Uberzeugend  dargethan  hat  %  Zwar  sind  vor 
nicht  langer  Zeit  Fragmente  uralter  Handschriften  der  Pandekten 
zu  Neapel  ^)  und  In  der  Bibliothek  des  Grafen  Schönbom  xu 
Gaybach  auijgefunden  worden ,  indessen  sind  sie  zu  gering  an 
der  Zahl  und  zu  sehr  verstümmelt,  als  dass  aus  ihnen  allein  ein 
durchgreifender  Grundsatz  iUr  die  Beurtheilung  oder  Verbesse- 
rung des  florentiniscben  Textes  gebildet  werden  könnte.  Auch 
durfte,  wenn  ich  meinen  eigenen  Untersuchungen  trauen  darf, 
die  Ausbeute  nicht  hoch  anzuschlagen  sein,  die  man  aus  einigen 
mit  dem  Worte  alt  bezeichneten  Handschriften  gewinnen  zu  kön- 
nen venneint ;  denn  mehr  oder  minder  fallen  sie,  wie  die  erwähn- 
ten Handschriften  des  Goder  in  die  Anfänge  der  Glossatorenzeit 
oder  streifen  an  dieselbe  an ,  haben  also  neuem  BeariMitungen 
unterlegen,  wie  man  daraus  ersehen  kann,  dass  sie  schon  die 
Gestaltung  des  Digestum  Vetus  u.  s.  w.  annehmen  Aehnlich 


5)  Mau  8.  E.  Zaoliariä'8  vortreffliche  Beschreibung  dieser  H.  iu  de»- 

sen  Roise  In  den  Orient.  Heidelberg  1S40.  S.  49  57. 

4)  Im  Rheiuischeo  Museum  für  Jarisprudeoz ,  Band  7.  GülUngen 
1835.  S.  80—89. 

&}  E.  Th.  Gaupp,  Quatuor  Folia  AiiLiquissiiui  Altcuius  DigesU)ruiii 
Godicis  Rescripla  Neapoli  Nuper  Ruporta.  Vralislaviae  4883.  4. 

6)  6.  Zacharifi  hat  sie  S.  189  ff.  des  eUfteo  Bandes  der  augef.  Zeit- 
schrift, Berlin  484S,  ausführlich  hescbrieben  und  genau  abgedruckt. 

7)  Immer  noch  hat  man  bei  der  Conlrovers  über  die  Enlstehung  dieser 
'I  heilc  der  P.uxlokten  tu.  5venlg  lUicksicht  darauf  genommen,  dass  «zorade  in 
den  UUern  llaiidscbrifleD  das  Digestum  Velus  nicbl  luil  dem  Titel  de  Divor- 
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ijuig  CS  ri)it  (Ion  allen  Ilnndsrhriflen  .slehen ,  welche  die  Heraus- 
geber des  Corpus  Juris  Civilis  des  XVI.  und  XVn.  Jahrhiindciis 
benutzt  /u  liaben  versichern.  Denn  iheüs  Ijezeicimen  sie  selijiiif 
mit  (iein.seli>en  Namen  und  unter  dersellten  Oesinltunp:  wie  die 
eben  i^enauulen,  Iheils  lelirf  der  Xachueis  inelucrer  der  benutz- 
ten Handschriften,  dass  j(  iitii  ^  rrsiclierun.ucn  unbedingter  Glaube 
nicht  beizumessen  sei.  IJne  Foljze  des  so  eben  Gesagten  ist  die 
Unsicherheit  des  Textes  der  Fandeklen  ,  denn  wiihrend  sit  li  ei- 
nige Herausgeber  ängstlich  an  die  Florenlina  halten ,  entfernen 
sich  andere,  der  sogenannten  Vulgata  huldigend,  davon  odercom- 
pontren  aus  beiden,  mit  gelegentlicher  Benutzung  einiger  zufällig 
in  ihre  Hände  gefallenen  Handschriften,  einen  andern  Text,  we- 
nigstens in  schwierigen  Stellen,  und  dieses  Schwanken  bat  wie- 
derum, selbst  leider  noch  in  der  neuesten  Zeit,  einer  niaS9- 
losen  ConjectunilkriitiL  Thor  und  Riegel  geöffnet,  bei  der  man 
sich  meistens  nicht  einmal  die  Mtthe  gegeben  bat,  die  in  der 
Glosse  und  in  den  Schriften  der  Glossatoren  erwtthnten  alten 
Lesarten  oder  die  Quelle  zu  benutzen,  in  welcher  sich  diese  oder 
jene  Stelle  noch  jetst  nachweisen  iHsst.  Bei  so  bewandten 
Umständen  ist  jedes  Ueberbieibsel  alter  Handschriften  der  Pan- 
dekten von  Wichtigkeit,  namentlich  wenn  es  eins  der  bespro* 
ehenslen  Stücke  des  Gesetzbuches  enthält ;  denn  wenn  es  auch 
von  unbedeutendem  Umlange  Ist,  so  ist  es  doch  Innerhalb  dessel- 
ben In  der  Art  vollständig,  dass  sich  daraus  ein  Schluss  auf  den 
Werth  der  Florentina  ziehen  lässt.  Ein  solches  ist  aber  der  noch 
Obrigc  Quatemio  einer  Pandektenhandschrift ,  welcher  der  von 
mir  im  Jahre  1 837  bei  Gelegenheit  der  Versteigerung  der  rosny- 
sehen  Bibliothek  für  die  königliche  Bibliothek  zu  Berlin  erstaa- 
denen  Handschrift  Nr.  2390  des  Auetions- Calalous  eingesetzt 
worden  ist.  Ks  möge  daher  eine  t:enaue  Besehreibung  desselben 
Entschuldii^uii};  linden.  Die  Handschrift  stüiiinii  aus  der  \\  Pi- 
ihou'sehen  Bibliothek  und  war  miteinem  Tlieile  derselben  in\\eil>- 
licher  Descendenz  auf  den  Marquis  I.e[)elielier  Bosanbö  tlberjiesnn- 
g^n    ,  der  sie  mit  andern  iiandschrifleu  der  Vcrslei^cruo^  der 


Iiis  (34,2)  schliesst,  sondern  mit  1.  4  defl  folgenden  Titels  :  Soluto  Matrimo- 
nio  (24,3),  folglirh  Ans  Infortiatum  nirhf  mit  der  Rut»rik  Sohito  Mntrimonio 
(14, 3j  ho^'iniit,  sondern  erst  mit  dem  zweiten  Fragmente  dieses  Titeis ,  aJAO 
mit  Llpianus  hbro  XXXV.  ad  Sabinum. 

8)  Man  s.  Httners  Bericht  in  Ricbter's  kritischen  Jahrbfichem  fttr 
deutsche  Rechtswissensch.  Brster  Jahiig.  Leipzig  48S7.  S.  B75,  nebst  dem 
Anfsalze  in  der  Berliner  Staals-Zeltung  vom  S5  MXrz  4SS7  imd  dem  von 
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Bibliothek  Rosny  beigegeben  hatte.  Dass  sie  aber  aus  der  P. 
pithou^schen  Bibliothek  berrtthre ,  ersieht  man  nicht  allein  aus 
dem ,  den  pithou'schen  Handschriften  eigenthtlmUcben ,  weissen 
Pergamentbande  und  aus  der  Hand ,  welehe  auf  den  Rücken  des 
Elnbandes  die  Worte  schrieb:  Novellaelustiniani  |  Imperatoris  | 
de  graeco  in  latinum  |  translatae  per  |  lulianum  Antecessorem  | 
Gonstantinopotitanum  |  ,  denn  dieselbe  Hand  befindet  sich  gleich- 
falls auf  andern  Handsdiriften  Pilhott*s ,  sondern  auch  aus  dem 
darin  sich  befindenden  Namen  P.  Pithou*s.  Ob  die  darin  vor-* 
kommenden  Zahlen  54»  8 Vi  oder  84  i^«*^,  445  sich  ebenfslls  auf 
die  pithou*scbe  Bibliothek  beziehen,  wage  ich  nicht  subestimmen. 
Ihre  jetzige  Nuromer  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  ist 
MS.  Lat.  Fol.  269.  ^)  Sie  besteht  aus  vier  Hauptstttcken ,  näm- 
lich aus  f )  Julian's  Epilome  Novellarum  ;  2)  der  Lex Dei ;  3)  dem 
erwUhnlen  Pandekten-Fragnienle ;  4)  der  Passio  S.  GregoriiMar- 
tyris.  Die  beiden  ersten  sind  dicsclljen  Ijisher  vcmiisslen  Hand- 
schriften, iius  \s eichen  Iranz  und  Pelcr  rilhou  den  Julian**)  und 
die  Princeps  Edilio  der  Lex  Dei  herausgegeben  hal>en**J.  Hierbei 


Hand  mitgetheilten  Briefe  Uase's  im  vierteo  Jahrg.  ders.  Jahrb.  v.  i.  1840. 
S.  953. 

9)  S.den  Iiiüev  Librorum  Manuscriptorum  Et  Impressoruro,  qalbusBI- 
bltolbeca  Regia  Berolineosis  ancta  est  aonis  1817  et  1888.  PraemtsBa  est 
bislorfa  Bibliothecae  Regiae  A.  1888*1839  varoaculo  »ennone  scripta. 

Berolini  (1839).  4.  Typfs  PeUchii.  S.  XXXI. 

<f>l  Darauf  bezieht  sich  die  der  Handschrift  von  einer  Hand  des  \VI. 
Jahrh.  beigefügte  Notiz:  Imperatoris  lustinintii  |  novellae  ConstitulH  iu  s  ( 
Per  lutiaoum  Anteceasorem  ConütanUnopoiitaiium  j  de  Greco  io  Latinum 
traMdatae,  mid  daranter:  quae  qoidemnovdlaaadltaesaiitaPelroPIttMMo  | 
I.  G.  et  gloeserio  illostratae  a  Prancisoo  firatre.  Wie  aicdi  diese  mit  den 
Worten  der  Zueignung  von  Franz  Pitbou  an  seinen  Bruder  Peter  :  quas 
(nümlich  fidem  religioncmque  in  cnrripcndis  libris)  ubiqiie  tanli  cjo  fcci,  ut 
vix  ac  no  vix  quidem  ab  pxpinplaris  lui  scriptnrn  discesserim  variis  vcle- 
rorum  lectionibus  in  cumuluni  Augustinianaruin  reiectis.  Superstilio  est 
illa,  inquies.  Alqoi  codicis  vetostas  et  bonttas  hoc  postulabat,  und  roil  dei 
Annahme,  dass  Frans  Pithon  der  alleinige  Herausgeber  Jullan's  so  Basel  1678 
seil  vereinige,  kann  hier  nicht  weiter  ausgeHIhrt  werden. 

II)  Sehr  richtig  sagt  IKener ,  Geschichte  der  Novellen  lustinian's 

Berlin  48i4.  S.  408:  *In  Hinsicht  der  Quelle,  auf  welcher  die  Pithou'- 
schen Auscnhon  dos  Julian  und  der  Collatio  benihen  ,  geht  meine  Meinung 
dahin,  dass  die  l'ithou'sche  Handschrift  Collatio  und  Julian  vereinigt  ent- 
hielt.' Die  llandschrifl  zu  Troyes  stuinnit  zwar  auch  aus  der  pithou'schen 
Bibliothek,  sie  enthalt  aber  nicbt  die  Leu  Dei,  und  sebeint  daher  nur  im 
Anhange  der  pithou'schen  Ansgabo  liir  die  Variae  Lectiones  benutzt  worden 
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»t  aber  die  Anordnung  dieser  Sttkcke  merkwürdig;  denn  die 
Lex  Dei  ist  den  Anhängen  des  Julian ,  nlimlich  dem  Anfange  des 
Dirtatum  deCensiliariis  eingekeilt,  desgleichen  dem  letzten  Blatte 
der  Lex  Det ,  nach  den  Worten  libertmuM  vel  stirpit  ä  des 
cap.  8,  Tft.  XTI,  das  erwähnte  Pandekten -Fragment  vorge- 
setzt^'), worauf  denn  erst  mit  berUna  patronum  der  Schluss  der 
Lex  Dei  nebst  dem  Reste  des  Dictatum  und  des  übrigen  Tbeils 
des  Anhanges  su  Julian  folgt.  Was  nun  den  erwähnten  Quatemio 
anlangt ,  so  nimmt  er  die  Blätter  der  Handschrift  183 — 490  ein. 
Die  Zahl  desselben  befindet  sich  noch  auf  der  Rehrseite  des  letz- 
ten Blattes  (490),  aber  leider  halb  yerschnitten,  indessen  scheint 
sie  f*')  Villi  gewesen  zu  sein.  Es  beginnt  mit  den  Worten  De 
eos  qui  hominis  hoccidemU  causa  des  §.  5.  Inst,  de  Publicis  lu- 
dicii  (4,18)  und  cndiul  mit  si  cunsiil  vel  prneses  filius  des 
1.3.  I).  de  Aduptionilnis  (I,  7)**).  Berücksichlii^t  luiiii  don  Um- 
fang des  Inhfilts.  so  nuiss  diellandsrhrift,  welcher  der  Qu;iterniü 
angehörte,  sehr  slnrk  izewestTi  sein  und  naiheiner  üIum iiachiiclien 
Berechnung  gegen  4  40  Qiiaterni  ik  ii  odeE-  mehr  nls  f  100  Hf.'itter 
enthalten  hrd)en  ^'^j,  von  denen  64  Billlter  nnd  die  Kiluseite  des 
Güsten  oder  die  ersten  acht  Ouaternioneii  und  die  Kehrseile  des 
ersten  Bialles  des  neunten,  also  des  noch  vorhandenen  Ounternio 
die  Instilutionen  in  sich  fassten.  Zwar  könnte  die  in  Hl.  190  v. 
nach  Zeile  9  eintretende  LlKkc  von  Lex  naUtrae  der  I.  24.  D.  de 
Statu  bouiioum  (1  »5)  an,  bis  mit  den  W  orten  pai  lus  in  potestate  der 


zu  sein,  nirht  aber  der  Ausgabe  selbst  zu  Grunde  pefejrcn  zu  !i;>hnn.  Diese 
Vcrmuthung  wird  beslötigt  durch  eine  VerLleirlmnu'  der  ilaudschrift  zu 
Troyes,  die  ich  der  Güte  meines  gelehrten  Freundes,  des  Herrn  Professor 
Heirobadi  verdanke. 

ii]  Der  Einsatz  ist  mtUclst  eines  Zeichens  bemerklich  gemacht  zu  An- 
frage des  I8S.  Bialtes.  Dabei  stehen  die  Worte,  wie  es  scheint  von  P.  Pi- 
thou's  Hand :  respondet  bec  nola  ei,  quae  est  ad  flnem  Legis  Dei.  Dasselbe 
Zeichen  findet  sieb  nun  Fol.  494  xa  Ende  der  Lex  Dei  mit  den  Worten : 
'haec  nota  respondel  ei ,  quae  adiecia  est  initio  quatemionLs  inserti  buic 
cndici  ,  qui  cotinel  finem  lostitutionuni  cl  Initiutu  Dij-'estonm».'  llierdtircli 
soiilo  also  l  II seiende  der  HiasctzuDg  des  Quatemio  juitleo  im  ioUten 
Titel  der  Le\  Dei  heuierkt  werden. 

4  3)  Das  I  iiiitle  die  Form  eines  Lapidar  I  ,  also  i. 

Abweichend  sagt  der  angertihrto  Index.,  es  begiuDe  mtttfOf  qui  ho- 
minis und  endige  mit  si  consul  vel  prneses. 

15)  Vielleicht  bestand  die  Handschrift  aus  zwei  Theilcn ,  wie  es  auch 
eine  dergleichen  Breviar-Handschrirt  giebt. 
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1.8.  pr.  D.  de  his  qui  sui  (4,6)  zu  dem  Glauben  verieiten,  dass 
der  Qualernio  unvolkttfndig  und  folglich  die  obige  BerecbnuDg 
irrig  sei ,  indessen  findet  sieh  von  dem  Ausfallen  eines  Blattes 
keine  Spur  vor,  und  es  scheint  deshalb  ein  Blatt  des  Originals 
gefehlt  zu  haben.*)  Das  Pergament  ist,  wo  es  nicht  von  Feuchtig- 
keit gelitten  hat,  glatt  und  mehr  dünn  als  stark.  Die  Linien  sind 
mit  demOriffel  gezogen,  35  nnf  jeder  Seilc"^),  und  werden  rechts 
und  links  von  zwei  Uber  die  ganze  Seite  perpendicullir  herahlau- 
fenden  Linien  in  der  Art  eingeschlossen,  dass  auf  derAussenseilo 
de»  liltiUes  Raum  gelassen  worden  ist,  dageiien  auf  der  inneren 
Seite  die  Linien  Uber  die  Perpendicularlinien  hinaus  bis  an  das 
Ende  der  Seite,  d.  h.  bis  an  den  Rucken  des  Bandes  laufen. 
Jede  Zeile  enth.llt,  dafern  nicht  Rubriken  einlrelcn,  74  Buchsta- 
ben ;  wo  jedoch  das  Pergament  rauh  ist,  reduciert  sieh  die  Zahl 
der  Buchstaben  oft  auf  nicht  viel  ülx  r  sechzig.  Sonst  ist  da- 
durch,  dass  der  Muualor  die  Rubriken  des  3,1,  ö  und  7.  Titels 
des  ersten  Buches  der  Pandekten  lu*  ht  eingetragen  hat ,  der  da- 
für n(lthip:c  Raum  frei  geblieben ,  bei  dem  7ten  Titel  sogar  eine 
ganze  Zeile.  Die  Schrift  ist  eine  kleine,  gedrilngte,  von  der  rech- 
ten zur  linken  Hand  sich  neigende,  grösstentheils  sehr  schwan- 
kende, oft  verbleichte  Minuskel ,  mit  untermischten  Semiuncial- 
buchstaben,  z.  B.  a,  d,  f.  g,  t,  von  denen  a  und  Uberdiess  r  of- 
fen stehen.  Die  Buchstaben  b,  l,  h,  auch  wohl  d,  und  1,  wel- 
ches letztere  nicht  selten  anstatt  des  i,  namentlich  vor  n  (In)  so- 
wohl zu  Anfange  als  inmitten  eines  Wortes  gebraucht  worden  ist, 
sind  fast  Uberall  mit  ihrem  obem  Schafte  in  Gestalt  eines  umge- 
kehrten Glockenschwengels  hoch  Uber  die  Linien ;  dagegen  r,  s 
spitz  auslaufend,  gleich  dem  f,  g,p,  unter  die  Linie  gezogen;  die 
vorhandenen  Rubriken  und  die  Namen  des  ersten  Pandektentitels 
bestehen  aus  rother  Uncial,  aber  in  der  zu  erwühnenden  Clausel 
am  Ende  der  Institutionen  wechseln  die  Zeilen  in  rother  und 
schwarzer  Uncial;  die  Graeca  sind  mit  einer  breiten  Minuskel 
ohne  Accente  geschrieben ;  und  wo  sie  snr  Zählung  der  Fragmente 
gebraucht  worden  sind,  wird  die  Minuskel  wiederholt  mit  Uncial 
vertauscht.  Bl.  488  v.  ist  die  Schrift  kleiner  und  abgekttrster  - 
als  sonst;  denn  auf  den  übrigen  Seilen  kommen  verhSltniss- 
rotfssig  weder  viele  noch  ungewöhnliche  Abkürzungen  vor,  man 
müsste  dahin  |]^tereo ;  pepetuo  (pcrpetuoj ,  popl  (populus)  omn 


•J  S.  Notu  td. 

16}  Blatt  87  V.  hat  nur  84  Linien. 
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(omncs)  dabin  rechnen.  Desgleichen  findet  eich  ^  f\lr  us,  R  mit 
etneoi  durch  den  untern  äussern  Schaft  geschlagenen  Strich  für 
mm  ,  besonders  am  Ende  von  Zeilen  vor.  Das  Punctum  ge- 
braucht der  Schreiber  oft  als  Ruhepuiikl  beim  Weiterlesen  und 

setzt  es  gewöhnlich  Uber  die  Zeile.  Auch  kommen  die  Zeichen 
;  ;  und  ,  mit  einem  d  r  uIki  von  links  zu  rechts  gezogenem  fei- 
nem Striche  vor,  so  wie  am  Ende  der  Zeilenf^»  ,  aber  cnnz  will- 
kührlich  gebraucht.  Die  Worte  werden  zu  Au.sg;>ng  der  Zeilen 
ohne  Trennungszeichen  abgebroehon,  und  zw  ar  so,  w  ie  es  gerade 
derRaufii  /ulissi,  z.B.  i'\nm^nümus-\a,  plyrrho.  Es  ist  also  eine, 
üluie  Beobarlii  (iti^:  (Miicr  bcslimmtenRegel  rein  «iurch  den  Raum  be- 
dingte Bucli>l.ili(n;ibihcilung,  nicht  eine  n.'ich  Silben.  Oft  sind  Sil- 
ben von  dem  gehörigen  Worte  abgerissen  und  zudem  nächsten  oder 
vorluTLroIiendon  ,  tnnnchmal  mit  Ziil;issuni;  eines  kleinen  RtTums, 
gezogen  worcien;  ferner  ist  hüufif:  zwischen  zwei  Worten  die 
Wiederholung'**)  oder  die  Weglassung''*)  eines Buchstaiiens  nuf- 
fullig.  Der  Schreibfehler  giebt  es  keine  geringe  Zahl ,  aber  mehr 
gegenEnde  als  zu  Anfange  des  Quatemio,  und  doch  nicht  so  viele, 
als  man  nach  andern  Handschriften  ühnhehen  Ductus  vorzufinden 
vermuthen  könnte.  Sie  bestehen  theils  in  Wiederholung  von 
Silben,  Auslassung  von  Buchstaben,  Worten,  Sülzen,  selbst  gan- 
zen Zeilen*®)  und  in  Misverstündnissen  von  Worten,  gleich  als 
ob  der  Schreiber  das  Original  nicht  habe  lesen  ktfnnen.  Einige 
Fehler  hat  schon  eine  andere  llnnd  corriuiert,  wesentlich  hat  aber 
eine  neuere  Hand,  die  mir  fast  die  ^^  Pilhous  zu  sein  scheint*'), 
bald  am  Rande,  iNild  zwischen  den  Zeilen  nachoorrigiert,  wohl 


17)  Einige  Male  steht  es  aber  aui  Ausgaoge  dor  Zeile  für  ein  einfaches 
II,  desgleichen  fsl  S  für  «  gebraucht. 

4  8)  z.  B.  eveniressülct.  pos.sibiicssit.  legibussoudciu.  ürniu'ssiiiiiifica- 
tar.  naoi  mnttaucrtpsit.  susceperinlaalii.  addid  (ad  id).  parteealiqua  prae- 
efpoeeauetoritaitis.  nolammaomnissfo.  arcommitUtur.  etlaeciui.  capitede- 
poniuntur.  suscepennta  alli.  vivaavox.  iDluasappopoli.  cuiDmanimadver- 
tisset  eiosMx  (eius  ex). 

I9j  iuris  uis  (iuris  suis),  ex  ingulis.  Coroelias  ttlla«  iaooaiori  (iam 
maiori).  conslttuitaque  {coosUlai  itaque}. 

20)  Siobon  Zeilen  sind  an  verschiedenen  Orlen  vergessen  worden,  u.  a. 
in  d.  I.  %  D.  de  Orlg.  iur  (I.  17  %.  14,  SS,  89,  44.  Im  leUtem  %.  wird  dage- 
gen eine  Zeile  wiederholt.) 

21)  Die  Fr.ipo,  ob  schon  Cuias  die  Handschrift  bauulzl  habe ,  vermag 
ich  Dicht  zu  hcanl werten. 
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auch  die  verbleichte  Schrift  aufgefrischt.  Die  Orthographie  ist 
auffällig  theils  durch  Uinzunignng^),  iheils  dureh  Weglassen '^j^ 
thcils  durch  Verwechslung  von  Bachslaben ,  besonders  aber 
durch  den  Gebrauch  des  h*'^)  da »  wo  dieser  Buchstabe  sonst 
weggelassen  wird.  Jedoch  ist  su  bemerken ,  dass  die  Orthogra- 
phie sich  nicht  gleich  bleibt,  nur  die  Beifügung  oder  W^assung 
des  h  ist  ziemlich  constant. 

Das  Ergebniss  dieser  genauen  Angabe  der  Eigenthlimlichkeit 
der  Schrift  und  des  Materials  ist  die  Bestimmung  des  Alters  und 
des  Vaterlands  der  Handschrift  ^  zu  welcher  dieser  Qualemio  ge- 
hört. Es  ist  nämlich  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  sie ,  wie  es  auch 
der  Verfasser  des  Berliner  Index  annimmt,  in  das  IX.  Jahrhundert 
gehöre,  also  älter  sei  als  die  tkbrigen  bekannten  Pandektenband- 
Schriften,  ausser  der  florentinischcn  und  den  Fragmenten  zu 
Neapel  und  zu  Gaybacb.  Das  Vaterland  scheint  aber  das  südliche 
Frankreich  zu  sein.  Für  Beides  spricht,  abgesehen  von  den  Ab- 
kürzungen und  Inlerpiinetionen ,  die  Buehstabcnfonn  und  die 
Rohheit  der  schwankenden  ineinanderpezogenen  Schrift ,  so  w  ie 
die  Orthographie,  namentlich  wa^  d;is  \  aterland  nniaiii^t,  die  er- 
wähnte Beisetzung  oder  Weglassung  des  //.   Dieselbe  findet  sich 


i!Äj  deacrani.  deaessent.  interpractatio.  oepilome.  aep^'^«i!^rn .  ae- 
flicluni.  qui&quao.  esfntum.  princepbs.  princonps.  lulleril.  conlullil.  rctul- 
lemot.  conlummelia.  alinimoiiia.  noluait.  volummlna.  nancti.  quocicns. 
oclogeDtimo.  tringesimo.  Crigensimo.  octogeasimo.  vinoesimo.  vtoensimo. 
vioeeDsfmo.  Cessar.  Pegassas.  Vespassianus.  d^ttaxerat.  sc\sus. 

28)  abct.  abetur.  abcbant.  anc.  aurire.  islorias.  ostibus.  odie.  fspn- 
nia.  orimi  ortensia.  contrauntwr.  exortatione.  xenopon.  c\li  (Sextij.  adi- 
mus  (aUdinius).  scencia.  eicicndi.  subicere.  colegium.  apclet.  cepit. 
ap6llate.  apius.  sculserit.  asperimum.  corigerent.  infcrentur.  parieidio. 
eiaoris* 

S4)  eaepit.  abocarentar.  adquisibit.  bencfici.  iubenttaa.  triombiri. 

adoblionis.  cotidie.  longinca.  aecura.  rcliquid.  de^ostonlm.  inleJlcgere. 
prcslinis.  verglnis.  duodeccm.  sagro.  sv!b:!0(  fM if  fii'^dpm  hos  (eos).  pan- 
diptarum.  aniholant.  mnnomissa.  manoinissio.  poiiin.  popolus.  ponpeia. 
poiipoiiiuä.  uplentum.  uplinel.  puplica.  puplicacio.  Ucero  (Cicero),  tentam 
(eeotum).  fiiaia.  aoaUto.  tcriaa.  ueoignitas.  xestum  (sextom).  Gewöhnlich 
clo,  daa  (Ur  tio,  tiua,  fs  fiir  es  und  umgekehrtes  fUr  is.  . 

25;  hab.  hac  (ab,  ac).  hoccidere.  hoccidendi.  hoctoginta  hncto. 
hoctavo.  hodiocis  (odiosis- .  horandis.  hurto  hnnivrrsi  hutililalom.  huti- 
quo.  hulero.  hutriusquc.  adhecit.  adtiH  »  enuit.  caellicris,  cohercio.  dl- 
visherat.  oxbaccedondi.  oxhistimelur.  perbiiido.  pclhcbat.  proherul.  pro- 
hicialor.  poolhiphlcum.  thibero.  velhati. 

«  u.  2,  tr  u.    sind  oft  verwechsell;  filr  ci  slehl 
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wieder  in  mchrern  Handschriften  des  Breviars ,  z.  B.  der  Pariser 
Nr.  4403  und  in  der  ranronel'schen  des  Julian,  deren  sud- 
franiÖBischos  Vnierland  unbezweifelt  ist.  Aber  nicht  bloss  durch 
Alter  und  Vaterland  zeielinet  sich  dieses  Fragment  aus,  sondern 
auch  durch  andere  EigenihUmlichkeiten.  Zuvörderst  finden  sich, 
wie  in  der  Florentina,  die  griechischen  Stellen ,  wenn  gleich  oft 
verderbt  und  lückenhaft,  jedoch  sümmtlich  vor.  Desgleichen 
sind  die  Inscriptionen  der  Pandektenstellen  vollstilndig  und  auch 
darin  ttbereinstimmend  mit  der  PJorentina  sowie  mit  den  Gai- 
bacher  und  Neapolitanischen  Fragmenten  erhalten,  dass  die  dar- 
in vorkommenden  Bticherzahlen  nicht  mit  Ziffern*)  ausgedrückt, 
sondern  mit  Buchstaben  ausgeschrieben  worden  sind.  Ferner 
werden  auf  Blatt  88  v.  und  Blatt  89r,  (also  Blatt  6  v.  und  Blatt  7r, 
des  Qnatemio)  die  Gesetze,  nHmlich  1.  8  bis  1.  36  de  Legibus 
[1,3]  sodann  aus  den  folgenden  Titeln  1.  12.  und  45.  de  Statu 
hominum  (1,5),  I.  9.  de  his,  qui  sui  (1,6)  und  1.  8,3  de 
Adopt.  (1,7],  mit  griechischen  Buchstaben  am  Rande  gezahlt  '^], 
wttbrend  die  übrigen  Stellen  gar  nicht  gezahlt  worden  sind,  nicht 
einmal  mit  lateinischen  Zahlen,  ausgenommen  I.  3  und  6  de  Le-* 
gibus ,  welchen  griechische ,  obwohl  falsche  Zahlzeichen  voran- 
stehen, wie  in  den  Gaybacher  Fragmenten.  Endlich  aber  sind 
Blatt  183  V.  die  Institutionen  unmittelbar  mit  den  Pandckleii  in 
Verbindung  gesolzt  worden.  Daselbst  folcl  näinlich  auf  der  vier- 
ten zu  einem  Drittel  leer  t;(*la.ssoncn  Zeile,  nncli  den  Iclzlcn  Wor- 
ten der  Instiiiitionen  ,  adventura  est,  folgende  Schluss -Clausel 
in  Uncial:  DOMINI  NOSTRI  IVSTIMANI  PEPETVO  AGVSTI 
INSTITVTIONKM  |  SIVE  Di:  MKHlTOUViM- CONPOSITORUM- 
PER  TRIROMAMM  UlltU  |  EXCELSIM-  MAGISTRVM  ET  EX 
QUESTOHFM  SACRI-  PALA  |  CID  IURIS  OVAE  DOCTISSIMUM« 
ET  TUKOFILUM*  UIRVM-  MAGNl  |  FIGÜM-  MAGISTRVM-  IURIS« 
PERITYM-  ET  ANTEGESSOREM  |  HVIYS  ALME  URBIS*  ET 
DOROTHEUM-  UIRUM*  UAGNIFIGUM  |  QUASTORUH  IURIS  PE- 


•)  Nur  nu.snab  ms  weise  bat  die  Flor.  Ziffern  in  den  Inscriplionen. 

86)  Aber  diese  falsch  mit  ä  ,  vielleicht  weil  sio  die  erste  Stelle  iinch  der 
erwähnten  f.iicke  ist  Dies  scheint  die  Richtigkeit  der  Behauptung  zu  ha- 
wuisea,  ddü»  der  Scht  eiber  die  Lücke  im  Orij^iuale  schon  vorgofuodcn  habe. 
Auch  andere  Zahlen  aind  falsch  aber  nur  verschrieben,  z.  D.  IN  für  IB. 

S?)  Dies  lässi  vermntben  »  dass  daa  Original  wenigstens  ans  Ralion 
stammte. 

SS)  Die  Buchstaben  RI  sind  undeutlich ;  ea  soll  ElemenCorum  heisseo . 
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RITrM  ET  ANTE  |  CESSOHKM :  |  BERITENSIUM-  liNCLITE 
CILITATIS-  L1B£R-  IUI  ;**)  |  undnanheisst  es  in  der  foliflenden 
Zeile  weiter:  DE  lUSTIGIE-  IURE*  ULPIANUS  LIBRO  PRIMO 
INSTITÖCIONTJ I  lüRI  OPERAlf  •  DATURUM-  PRIÜS  NOS,  »)  | 
Se  oportet  u.  s.  w.  Diese  Verbtndüng  sohliesst  wiederum 
drei  HerkwQrdigkeiten  in  sich:  i)  die  Sclilussklausel  selbst 
der  Inslilutionca;  denn  obwohl  solenne  Nachschriften  in 
mchrem  H.indschiiflen  der  Institutionen  vorkommen  ,  so 
stinuiil  doch  keine  derselben  mit  der  obigen  Uberein  ^'j; 
2j  die  Weglassung  des  TitelverTieichnij^ses  ,  der  Prooemial- 
constitutionen  oder  Präfationon  ,  dos  soLronannlen  floreTitini- 
schen  Index  ,  und  der  Einunnt-slonnt  I  /um  ersten  Buche 
der  Pandekten  ;  3)  lindet  sieh  diese  Ve^hiIl(l(ln^  der  Institutio- 
Den  und  Pandekten,  so  weit  es  mir  weniastens  l)eknnnl ,  nur 
in  dieser  einzii^en  Flandschrift  vor.  Wie  nun  al)er  dieselbe 
entstanden  sei ,  liisst  sich  schwer  beantworten  :  indessen  dllrfto 
zu  bezweifeln  sein  ,  dass  sie  dem  Originale  selbst  untergelecm 
habe,  denn  die  mehrfach  erwähnte  Uebereinstimmung  dieses 
Qualernio  mit  der  (lorrTiiinischen  Handschrift  und  den  andern 
alten  Fragmenten,  beweist»  dass  das  Original,  wenn  nicht  ein 
nulhentisches,  doch  wenigsteDS  ein  der  Florentina  nahe  stehendes 
Pandektcnexempl.ir  gewesen  sein  müsse.  Von  dergleichen 
Exemplaren  sind  aber  die  Institutionen,  wie  es  die  Florentina 
zeigt  und  ttberdiess  der  Gang  der  Bekanntmachung  dieser  Gesetz 
blicher  mit  sich  brachte ,  getrennt  gehalten  worden.  Ist  dies  ge- 
gründet, so  scheint  die  Vermuthung  nicht  gewagt  zusein,  dass  der 
Abschreiber  die  Verbindung  selbst  getroffen  habe.  Vielleidii  wollte 
er  ein  Exemplar  der  justinianischen  Rechtsbttcher  Air  den  Schul- 
gebrauch anfertigen  und,  den  Studtenplan  Justinian*s  vor  Augen 
habend,  die  Institutionen  sogleich  mit  den  Jlifwu  in  Verbindung 
setzen.  Entweder  fehlte  nun  der  erste  Quatemio  des  eopierten 
Pandekten-Origtnals  mit  den  erwähnten  Eingängen  der  Pandek- 
ten ,  oder  der  Abschreiber  legte  ihn ,  jene  Eingänge  lÜr  über- 
flüssig hallend,  bei  Seile.  Befand  sich  nun  noch  auf  diesem 
Qualernio  die  Eingangsforuiel  der  Pandekten ,  so  erklärt  es  sich 


99)  Hier  stahl  die  Zeile  zu  einem  Drittel  leer. 
10)  Auch  hier  steht  ein  Drittel  der  Zelle  leer. 

31)  Man    Schräders  Au&gabo  S.  45,  165,  779. 
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lugletch ,  warum  hior  auf  die  ScbluMklauset  der  loBtHutionen 
ttomiltelbar  die  Rubrik  des  ersten  Plandektentiteis  folgt. 

Das  Resultat  der  bisherigeu  Beschreibung  dieses  alten  Qua- 
temio  Ittsst  sich  nun  in  folgenden  Stttzen  zusammenlassen. 
I)  Es  enthalt  derselbe  den  Rest  einer  Pandekten-Äbscbrift, 
deren  Original  eine  Schwester-ilandschrtli  der  Florentina 
gewesen  su  sein  scheint. 
i)  Schon  im  9ten  Jahrhundert  kommt  die  Verbindung  der  In- 
stitutionen mit  den  Pandekten  vor. 
3)  Dagegen  findet  sich  noch  keine  Spur  von  der  in  den  gang- 
baren Handschriften  verbreiteten  Eintheilung  der  Pandekten 
in  drei  Voluniinn. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  Übrig,  wie  sich  der  Text  des 
in  dem  i,)u.'ilornio  erhaltenen  Pandeklen-Fragmenl«  s  /u  dvv  Mo- 
rentina  verh.die  .  Ks  knnn  aber  diese  Frace  nui  durch  An- 
gäbe  derjenif^en  Stellen  beantwortet  werden  ,  in  welchen  der 
Text  mit  der  Florenlina  gctjcnübur  der  Vuliiiiin  und  der  Ilaloan- 
drina  slirumt  oder  von  ilir  nbxMMchl.  Dabei  ist  die  taurclli'schc 
Auägaijü  niil  Hinzuziehung  der  broncuiaun'scbcu  Berichliguogeu 
SU  Grunde  zu  legen 

Was  nun  zuvorderst  die  in  der  l;mrelli'schcn  Ausgabe  mit 
zwei  Stemelien  bezeichneten  allen  Gon  ecturen  der  ilorentiniscben 
Handschrift  anlangt ,  so  sind  diese  sünimllich  vorhanden.  Das- 
selbe  gilt,  mit  einziger  Ausnahme  des  quam  in  1.  2,  §.  25  D. 


3?)  Für  die  Institutionen ,  deren  Toxi  in  den  Anspahen  ziemlicli  reio 
und  fixiert  vor  uns  liegt ,  besonders  in  der  treflflichcn  schmder  scIien  Aus- 
gabe, ist  die  Krage  weniger  wichtig,  l'eherdif^s  sind  die  Abweichungen 
vom  BCbrader'scheu  Texte  unbedeutend.  Die  Angabe  der  aufTdlligern  ,  mit 
QebeiiehoDg  der  Graeca  wird  dias  engeben :  In  g.  6.  fehlt  nam  ita  scripsit. 
%.  S.  ÜBblt  lani  vcnenis  v.  s.  magicis.  gallo  gellico~prohlciatar— oogneliODes 
vel  —  legis  suhsistit  7  testanienlauo ,  corr.  ria — adollcri  non  feccrit. 
supplicium  (fohlt  csi; —bencficiis  R.  fehlt  nach  armatum  der  Salz  vel 
8ioe  —  armata  et  viduae  —  perpcmta—  opercm  flag.  §.  9.  ex  iulia  p.  c.  po- 
attnr^ftiratl  ftiemnt — iudicis  —  admimadver^ioncm  — subtrata  —  susce- 
periDta  alif  —  deportaclonis  sobiogentar.  g.  1«.  Set  fehll  et—  plagiaria  — 
eaptif.  g.  41.  suppliciunt— ncglegemnt.  g.  4S.  diligODtionini  orum— gigo- 
stonip)  nio  Abweichung  der  .Schliissciausel,  namentlicli  bei  Dorotheas  and 
Thcopiulus,  ergiebt  sich  aus  dem  Übipen 

83;  Schreibfehler,  Kleinigkeiten  und  Auslassungen  werden  in  dem  Fol- 
genden nioht  angegeben  werden,  wie  es  überhaupt  auf  eine  diplooialisch 
genaue  Benntsvng  der  H.  nidit  abgesehen  ist,  sondern  aar  auf  Gewinnung 
eines  allgemeinen  Resullato. 
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Oriiiino  iuris  [I,  2),  von  den  mit  Klammern  eingeschlossenen 
Stellen ,  und  soniit  auch  von  dem  Worte  necaU  in  §.  24  dersel- 
ben lex. 

In  tier  Orllioizrnphie  sliniml  das  Fragment  lilcichfnlls  oft  mit 
der  Florenlinn,  z.  B.  in  den  Worten  orerenlur,  infererentur,  uer- 
ginius ,  dicioncni ,  condicio ,  inuolenus ,  uespasiauus,  pacubius, 
Hurire,  singillatim,  uolgo,  abocarentur,  trigensimo  n.s.  w.  selbst 
hoctaginla.  Doch  wird  hier  durcbgüngig  schon  Papianuagescbrie- 
beo  Air  Papinianos.  Endlich  findet  sicli  meistens,  wenn  man 
Brcncmann's  Papiere  mit  benutzt,  dieser  Einkinna  auch  da  vor, 
wo  die  YuJgnta  und  die  Halonndrina  mit  der  riorentina  nidhl 
Stimmen.  So  hat  s.  B. ,  die  llandschrift  in  Tit.  1. 1. 4 ,  pr.  Est  autem 
(fehlt  a)  ittstitia  —  utilitatem  sunt  enim— istud  non  bumani— terra 
quae  in  mari  —  coniunccio^feras  ettam  istius.  g.  8,  constillt. 
I.  4.  Est  a.  m.  de  m.  m.  id  est  d.  I.  nam  —  est  manum.  Üb.  1. 6. 
a  natural!  vel  gentium.  I.  7.  ad  honorem  praelorum  sie.  nom. 
1.  8.  honorarium  viva  voz*  1. 9.  omnes  peraeque  c.  voc.  — utun- 
tur.  L  40.  tribuendi.  I.  1 1 .  modis  dicitar — cum  id  quod  ^ius 
recte  app.  in  c.  —  in  eo  ubi.  1. 4S.  est  mihi ;  sodann  Tit.  II.  1. 4. 
Facturus — existimavi  —  constarct  —  producunt  et  cum  ibi  vener. 
I.  2,  §.  4.  sine  I.  c.  sine  — manu  a  regibus  gub.  g.  2.  Sexti; 
§.  3.  superbus  (nicht  Superbus).  §.  3.  viginti.  %,  4.  eboreas. 
§.  5.  disputacione.  §.  6.  hanim.  g.  7.  quia  deaerant  und  sextus 
aelius.  §.8.  legem  species.  §.  10.  praemuniret-  proponchnnt  q ; 
aodiil.j  — ab  honore.  §•  H.  vias  transisse — gerere  j)()(t  r.mt. 
§.  13.  quantum  —  regere  —  post  hoc.  §.  15.  rcgis  eiciendi.  §.  20. 
olim.  §.  22.  auctius,  wodurch  die  alle  Cuireitur  der  Florentina 
besliiligt  wird.  §.2i.  raagistralibus — relineret  —  perdnxeranl — 
abdisisse  (f\\r  ahdixisse)  —  arrcpto  —  madempteq  ;  — belli  gercn- 
-_ppi^,l]nl^  —  c'ontullit  populitjue  consensu  partim  in  carcere 
necnli.  iö.  aniios  quam  (am  R.]  creare.  §.  28.  crealus  est, 
was  freilich  nach  Brencmann  in  der  Florenlina  unlerpuni:iert  sein 
soll.  ^.  H'J.  in  Hlil)us.  §.  31.  in  pnliüruin.  §.  32.  de  fideicom- 
niisso.  §.  33.  cistiberes.  t?.  35.  difiiialiunis.  §.  30.  publius  pa- 
pirius  — in  urbc— priumm  de  — Idern.  §.  37.  publice.  §.38. 
tiberius  coruncanius  schon  in  ^.  35  coruncaniu)  —  sextns 
caeliufl,  (wie  Brencmann  aus  der  Flor,  bemerkt) — cumnabula 
i.  continet  tripeilita^)  —  referuntur  —  esse ;  Uos  sectatus  ad  ali- 


tk)  iluschko,  Zeitschr  t  geschlchUlcfae  RecbtowisseDScbalt.  B.  XV. 
(Berlin  18«9)  8. 477  ff. 
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quid  est  calo  deinde  marcuscato — sed  |)liji  imif.  §.  iO.pansae — 
iniiniamis.  §.  4t.  tarnen  —  omnino.  i3.  pro  rcrto  —  cutn<jiic 
eurii  sibi  rcspondissc  do  iuro — ot  ila  olHurLviluni  csso  —  rercinae. 
§.  44.  profocpnint— publicius  geliius  —  doccm  lil>ros  oclo  —  iiam 
de  legibus  vigeiisimao  ^)  primus  conscriljit  de  lurisdiecione  — 
perquam.  §.  45.  proficere  voluil  —  sermon  etiani.  §.  47.  pluri- 
mum  —  qui  et  ceteris  operis  sapientiae  —  Uic  etiam  nen  n  rcsari 
— scripsit  —  iauolenus  pegaso  oelsus  patri  celso*  cclsus  ßliiis  — 
celsus  quidem  et  itonim  iaiioleno  prisco.  Auch  aus  den  folgen— 
den  Titeln  lassen  sich  Uebereinslimmun  jf  n  beider  Handschriften 
anfuhren,  z.  B.  aus  tit.  3.  L  9.  Die  Zahl  sexto  decimo  ad  edi- 
ctum.  I.  12  aliqua  (jedocli  erst  durch  Gorrectur)  causa.  1.  4  4 
oonsequentias.  1.47  hoc.  1. 35  octavo  —  preducemus(wie  Brenc— 
mann).  1.  27  perlinerenl.  1.  30  fit  ubi  quod  f.  n.  f.  a.  n.  v.  id 
fit  et.  1. 37  casibus  afuisset,  was  auf  einem  Schreibfehler  in  dem 
anthentischen  Exemplare  hindeutet.  Tit.  4.  1.  4  conferat.  Tit.  5. 
i.  5  lautet  bis  auf  zwei  Kleinigkeiten  (semator  v.  annos  —  fuissem 
und  civ.  ^  pcrerit],  die  Stelle  Ingenui  u.  s.  w.  in  beiden  Hand- 
schriften gleich.  1. 15  Arescusa — excedere.  1.47  erbe  roniano — 
imp.  Ant.  1.  4S  Sed  si.  T!t.  6.  ).  9.  veluti  ut  m.  g.  ut  t.  d. 

Dagegen  giebt  es  Stetten ,  in  welchen ,  blosse  Schreibfehler 
abgerechnet  y  das  Fragment  von  der  Florentina  abweicht;  dahin 
gehört  im  1.  Tit.  I.  4.  pr.  est  autem  fehlt  a,  1.  4.  §.  $  etenim 
erit.  I.  5  introductum.  1.  11  sed  aliud,  quod  —  hab  co  quod  sit 
in  eo  ubi  sit  quem — possiinus.  In  der  Rubrik  des  /.weilen  Titels 
steht  das  in  der  Florenliiia  fehlende  Prudenliuin;  L.  t  desselben 
Titels  liiit  polenlissim;!  [inrs  —  videatur — quantum  mapis.  L.  2. 
§.  ^  Serijii.ic  exislnnt.  I.  2,  §.  3  consuetudine  tiJiipia  uti  (wie 
lijiioiuuier  und  die  Viiliiala  nebst  VMcarius] ;  ^.  i  prononieni  loci 
ostris  (in  welchem  verrleibten  Zusätze  wahrselieinlieh  eine  Llleke 
der  Florenliiia  aiK^iiedi  ikkl  ist) — exhaccedeiiti  nppeüaln.  8  ei- 
vile  esset  et  leges  aceionis  —  placuit  (fehlt  et)  —  inleresset.  vi.  14 
necesse  esset.  §.  IS  Ila  sie  in.  i^.  13  deinde.  ^.  t8  fuit,  feiilt  et. 
§.  26  aliud  quo  piures.  §.  211  pr.K  c  ssi  t.  §.  30  atierent.  31  eis 
tiberi  metultati  berium  (worin  das  ultra  versteckt  liegt,  wahrend 
die  Florentina  das  sinnlose  Ullis  hat),  g.  3C  cenlumanus  a-  est  et 
appinm  —  ut  pro  valesiis  valerii  essent  et  pro  fusiis  furii.  g.  38 
Atiüius.  §.  43  Seruius  autem  sulpicius  cum  — seruius  tactus  ope- 


t5)  Hitscbke  a.a.O.  S.  188  flg.  Bachofen,  aaserwihlte  Lehren  des 
rttmiscben  CivUrachls.  Bona  1848.  S.  SM  ff. 
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ram  —  instniclus  est  niaxime.  §.  lö  frcquentantur.  §.  46.  Post 
hos.  §.  i7  suscipcret  —  consliludiosiis  —  nerva  qui  adhuc — iudi- 
cibus  ipsis  —  proculiani  —  ahurnius.  Tit  3.  I.  i  cohercio.  1.  40 
sufficii  {fehlt  et).  1.  12  manifosta  sit,  1.  43  et  cheraq;  (et  cetera, 
quae).  1.  ^7  Terluliianus.  1.  34  princeps  et  leg.  1.  32  lulianiis 
h'bro  octogeisinio  quarlo  —  deBoeret  tunc.  1.  35  vei  tacita»  Tit.  5. 
1.  ö  fuissem,  gleich  als  ob  das  matrem  der  Vulgata  nicht  ausge- 
schrieben worden  wtfre*  eo  tempore.  1. 45  qui  in  ultimis — huC  in 
8.  1.  48  publio  marcello. 

Es  erhellt  aus  deA  angcAlhrten  Lesarten ,  dass  der  vorlie- 
gende Text  sieh  meistens  an  die  Florentina  anscUiesst ,  dag^en 
fehlt  es  nicht  an  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Varianten,  eine 
Erscheinung,  die  in  den  Neapolitaner  und  Gaybacher  Fragmen- 
ten y  freilieh  bei  dem  hdchst  verstümmelten  Zustande  derselben 
in  goritigorem  Grade  wiederkehrt.  Aus  diesem  Ergebnisse  iSlsst 
sich  aber  für  die  Texteskritik  der  Pandekten ,  wenn  man  den 
Grundsatz  festhält,  dass  die  Zeugnisse  der  alten  Literatur  ur- 
kundenmiissi^  zu  behandeln  sind ,  die  Hegel  ziehen ,  düss  man 
sich  zwar  mdclichst  der  Florenlina  als  der  vollständigsten  und 
Justinian'sZiilaller  erweislich  nahe  sichenden  Handschrift  anzu- 
schliessen  li.il»e,  diese  aber,  weil  sie  kein  Oriiiinnl,  sondern  eine 
Copic  ist,  dann  zu  verlassen  berechtigt  sei,  wenn  von  der 
boloi»nesischen  H<«eension  noch  rein  gehaltene  Handschriften,  wo- 
Ii  in  auch  die  von  den  Glossatoren  ausser  der  Pisana  benulzlen 
gehiiren  die  liessei  e  Lesart  darliteten  '^).  Anf  gleiche! ,  viel- 
leicht noch  höherer,  Siufe  init  diesen  steht  die  Quelle  selbst,  aus 
welcher  die  fragliche  Stelle  geschöpft  ist 


S6)  Wie  I.  B.  das  obige  Pragm.  )n  der  Ueberschrilt  des  S.  Tilels  und  in 

^.  43  desselben. 

87)  Darauf  allein  hat  schon  Savigny  aufmerksam  crcmacht  durch  sein n 
Vnrtflntensnii)inini)i2  bei  den Glossatoreo  io  seiner  Geschichte  B.  Iii,  S.  71911. 
verglichen  mit     4Gi . 

3S)  /.  B.  in  1.  3  D.  de  üsufr.  accr.  (7,3)  wo  die  Florenlina  cui  senl.  hat. 
dagegen  Val.  fr.  77  euiw  saol.  1. 4S ,  g.  S  de  Usofr.  (7,4)  flor.  retlnera.  ae- 
grotanti  s.  infaoti  —  homfni ;  Vat.  fr.  g.  89  relioeri aegrotaote  s.  infante» 
homine,  wie  llal.  1.  ISg*  ^-  Excus.  (27,4)  wo  onslntt  des  procedit 
der  Flor,  mit  llaloandcr  procedat  zu  lesen  ist,  tlenn  Vat  fr.  g.  189  hat  cndat. 
In  1.  35  D.  Fi>mil  her.  10,2)  ist  Itestimml  aus  Vat  fr.  258  commune*  filios 
anstatt  des  oninls  lilios  der  Flor,  oder  des  oinncs  lilios  der  Vulg.,  das  aus 
misverstandencr  Abkürzung  enlstaDdeo  ist,  zu  resliluircn.  In  derselben 
Stelle  bat  die  Fior.  Atissei;  dagegen  Hai.  übarainaUmmeDd  mit  dam  Valio. 
fr.  füit.  In  1.  67  de  Procur.  (8,S)  0.  iMil  die  Fler.  nagDUAgafe,  woratia  na- 


88   


Vorsichtiger  dttrlten  die  griechitdieD  Reditsbüdier  lu  be- 
nutzen sein ;  denn  obwohl  in  ihnen  beinahe  wtfrtiich  ttbersetzte 

Stellen  vorkommen,  so  berechtigt  diess  höchstens  die  daraus  zu 
ziehende  bessere  Lesart  zu  beinci  kun  .  nicht  aber  in  den  Text 
selbst  aufzunehmen  Blunic's  Winke  in  seiner  vortrefTlirlK  n 
Fraementenonhiung  sind  geeigneter  für  die  Verliesserung  der 
Ueberschriflcn  als  für  die  dos  Textes  der  Gesetze.   W  o  dagegeu 


gotia  agere  gemacht  wordeo  ist ;  aber  Vat.  fr.  818  übcreiosUmnieiid  mit  der 
Valg.  negotia  garere.   1.  9  D.  de  Uis,  qui  sui        hat  Gel.  1,55  mit  Hai. 

procreavtmus,  die  Flor.  procreaveHmus  und  in  I.  2  in  f.  ü.  de  Adopi.  (4,7) 
Gai.  4,<07,  mit  dein  Hai.  stimmt,  etiam,  die  Flor.  et.  In  I.  37  D.  de  (Jsurpat. 
(44,8)  ist  furtum  non  commillil  (was  die  Corre^'ttir  in  der  Flor,  zu  besUitipen 
scheint  uus  üaius  1,50  mit  Kriegel  herzustellen  ;  wie  aucli  dieser  in  I.  4  0, 
pr.  D.  de  Acq.  rer.  dorn.  aus  Gai.  2,b6  adqutrilur  bei-stelit,  über* 

elnstimiiieod  mit  der  Vulg. ,  wahrend  die  Flor,  adqttinintar  hat.  In  der». 
Stelle  1  hahen  Gai.  1,87  und  Hai.  adquiraot;  die  Flor,  adquirunt,  femer  in 
3  Gai.  1,91,  ilal.  Yulg.  pertineat,  die  Flor,  perlinct;  §.  4  ders.  Stelle  ist 
ous  Gai.  2,92  niil  Hai.  und  Vulg.  n  vor  nobis  herzustellen  ,  was  in  der  Flor, 
ebll;  das.stMl»o  pilt  von  dem  istas  uiich  extra  duas,  dape^en  kann  eius  nach 
dominum  wegfallen.  In  1.  37  §.  2  I>.  de  Neg.  gest.  ^3,5)  ist  mil  Paulus  Öent. 
4 , 4,  8  die  alte  Gorrector  der  Flor.  Handschr.  lenebltur  berxuateUen ,  desgl. 
aus  Paal.  Hl,  6,45  in  1. 11,  pr.  D.  de  Instr.  leg.  (88,7)  qoaeatua  fttr  quae- 
situs,  wie  CS  schon  Kriegel  gelhanhat;  ferner  in  1.  4  4  D.  ad  L.  Jul.  de  Vi 
pabl.  {48,fi)  toHs  aus  Paulus  5,  3,3,  sowie  in  !.  4  ,  s^.  2  D.  de  Extraord. 
crimin.  (47,4  <)  aus  Paulus  5, 4  ,14  domum  für  donum  der  Flor.,  um  so  mehr 
als  alle  Handschr.  des  l'auius  üomuai  haben.  Kictaig  haben  auch  die  Krio- 
gel  In  ders.  Stelle  punitur  et  deportatar  heigoalellt  In  1. 1  D.  de  Fide  insL 
(8i,4)  Ifl  mit  Httire  des  Paulus  5,  49,  44  für  ita  si  sn  setzen  eist  und  In  1.88, 
§.  4  0  D.  de  Pocnis  (8S,49)  das  in  der  Flor,  vor  tempus  fehlende  ad  aus  Pau- 
lus .'j.äS  mit  Ki  iepcl  eiuzuschiehou.  L'ebereinstimmend  mit  Coli.  L.  Mos.  et 
Roiu.  Tit.  3,  c.  3.  hat  in  I.  2  D.  de  Iiis  qm  sui  (4,6)  Ilal.  manifestatur  venire 
—  quudsi,  dagegen  die  Flor,  uiauifestabilur  —  veniri  (obgleich  diess  in  der 
Flor,  corrigiert  worden  ist)  — qui  si.  In  1.  4  D.  de  Furibus  (47,1  hat  die 
Flor,  nee  QSiquam  pereussemnt  (woraus  cuiquam  gemaobt  worden  ist)»  da« 
gOgen  die  Coli.  Tit.  7,  e.  i,  g.  8  überelosUmmend  mit  Hai. ,  dem  Kriegel 
stilLschweißend  folgt,  quemquam.  In  derselben  Stelle  kann  getrost  aus  der 
Coli,  das  fehlende  humiliores  eingesetzt  werden  Desgleichen  ist  in  1.  f  .  ^i- 
2  D.  de  Abigeis(47,i  4)  pnrrum  ,  was  Hai.  hat,  (iein  porram  der  Flor,  vorzu- 
ziehen, wegen  Coli.  Tit.  4t.  c.  b.  Mau  wird  mir  entgegnen,  dass  liicse  an- 
gegebenen Varianten  unbedeutend,  mithin  nicbl  beweisend  sind«  Al>or  eben 
darin  liegt  der  Beweis  ,'dass,  ungeachtet  der  ScbreibüBbler,  in  der  Haupt- 
sache die  Floreniinlscbe  H.  ziemlich  correct  gcschridien  sei«  Worte  und 
sogar  Sätze  umzustellen  oder  zu  streichen  ist  daher  gewagt. 

39)  Zu  peruipschaizip,  beinahe  Unkenntniss  derselben  verrathend,  ha- 
ben einige  Gelehrte  die  griechischeu  Rechtsbücher  behandelt;  ein  vortroff- 
liebes  Inlcrpretulioasmittel  werden  sie  immer  abgeben. 
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die  Verderfotbeit  einer  Stelle  in  der  Interpunction  der  Ausgaben 

liegt,  ila  sind  wir  unbedinij;!  bereehlifjl  zu  ündern*").  Jedes  an- 
dere Verlahl  eil  bei  Aenderung  des  Textes  ist  mit  Misstraiien  zu 
betrachten*'),  zumal  wenn  es  dazu  dienen  soll,  den  Texl  zu 
Gunsten  einer  vur^ciassten  Meinung  zurecbi^zu  machen. 


Herr  Mommsen  las  über  das  thoriichejickergeseU, 

Nachdem  über  die  gracchischen  Ackergeselze  die  vorlreAT- 
lichen  Untersuchungen  Rudorfs  (das  Ackergesetz  des  Sp. 
Thorius,  1839)  und  Huschkcs  (Richters  und  Seluieiders  kril. 
Jahrb.  Hd.  X,  S.  579  IT.,  184f)  vorliegen  *),  bedurfte  es  einer 
Entschuldigung,  wenn  die  Untersuchung  hier  wieder  aufgenom- 
men werden  sollte.  Das  ist  indess  mein  Zweck  nicht;  vielmeiir 
scheint  mir  das  wesentliche  Erge})iii.ss  j(  nor  Unlersucliungen 
durchaus  fest  zu  stehen  und  zu  dem  bleibt  lulen  Gewinnst  der 
Wissenschaft  zu  gehören.  Meine  Nachträge  beti  firnn  mehr  den 
Namen  als  die  Sache,  oder,  um  es  gleich  kurz  zu  sagen,  über 
den  Inhalt  des  auf  uns  gekommenen  Ackergeselzes,  so  wie  Uber 
dessen  Yerhiiltniss  zu  der  gracchischen  Gesetzgebung  liabe  ich 
nicht  viel  Neues  zu  sagen,  aber  dass  jenes  Gesetz  jeden  andern 
Namen,  nur  eben  nicht  den  des  Ihorischen  fuhren  kaim, 
glaube  ich  beweisen  zu  können. 

Der  Gesetzvorscblag  des  Gracchus  vom  J.  621  ,  die  Grenzen 
des  Gemeinlandes  und  des  Privatbesitzes  in  Italien  festsuslelleii 


40)  So  ist  z.  B.  in  1.  44  D.  de  Donat.  int.  vir.  et  na  {U,i)  dislütol^ 
puncUon  hinler  donationis  ipsius  mulieris  scicntia  zu  tilgen,  dagegen  Yor 
ipsius  ein  Punkt  zu  setzen :   donalionis.  Ipsius  u.  s.  w. 

44)  z.  B.  wenn  man  sagt,  der  Schrcilier  der  Pandekten  habe  eine  Siyie 
nicht  verstanden  und  falsch  aufgelöst.  Meint  man  damit  den  Schreiber  des 
Originals,  so  ist  Sit  bedenlien,  dass  die  Schreiber  derOeMtzbttclier  geadiiille 
Schreiber  {oonstilallonarii)  waren,  die  sieh  auf  die  in  den  HandsehrilleD, 
wie  z.  B.  im  veronesischen  Gaius  und  in  den  vaticanischen  Fragmenten  üb- 
lichen Siglen  verstanden;  roeintaber  damit  den  Schreiljer  des  florenfinischon 
Exemplars,  so  ist  dies  geradezu  falsch ,  denn  das  Orit,'inal ,  dessen  Copie  cä 
ist,  durfte  ja,  Jiisliiiian  s  Verordnung  gemUss,  Siglen  nicht  enthalten. 

4)  DasProi-M  imm  von  Zciss  de  lege  Thorin,  Weimar  4844,  undHeusde 
Stud.  crit.  in  Lucilium,  Traiecti  ad  Hb.  4S4S,  p.49f.  heben  die  UnterSOCfalug 
nieht  geRfrderl. 

1S50.  7 
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(iodioare,  Uv.  q)it.  58]  und  Jenas  aomtlieileii  (dara  oder  ad- 
signare)  ging  nicht  mit  seinem  Urheber  zq  Grunde.  Die  prak- 
tische Ausfllhning  desselben  wurde  anerdings  swarnichi  geradesa 
vereitelt  —  das  beweist  z.  B.  die  bantiniscbe  Tafel,  welche  eine 
zwiespracbige  Ausfertigung  derjenigen  Normen  ist,  die  zwischen 
der  graccbaniscben  Commission  und  der  Stadt  Bantia  in  BetrefT 
des  Gi'iiieinlüiidcs  festjicsetzt  wurden  (meine  untcrilal.  Di.il.  S. 
454  ff. j.    Allein  der  piissive  Widersland,  durch  welchen  die  im 
BcsiU  des  GerneinLindes  befindlichen  vornehmen  Römer  und 
Bundesgenosseu  die  Arbeiten  der  Aufmessungs-  und  Theüungs- 
commission  zu  verschleppen  wusslen,  ganz  besondei  s  aber  die 
Massrecel  des  Senats  vom  J.  6?5 ,  welche  der  CommissiMn  nur 
die  Aust!j(  ilung  Hess  und  die  Aulniessung  ihr  entzog  um  sie  an  an- 
dere zül.illig  im  Felde  Ij«  si  h  iftigte  Beamte  zu  Übertragen  .  ver- 
eitelte den  ^rossartigen  Plan  dt  sTiberius  durch  endlose  gencLii liebe 
Trarasserieri . —  Das  rechtlich  noch  Im  si,  hende  sempronische Ge- 
setz wurde  darauf  von  C.  Graccliu>  im  .)  r»3l  —  nach  der  leidi- 
gen Gewohnheit  der  Hömer  })esteh<'ii(l(  l.esetze  abermals  zurAn- 
ii.iiiirie  zu  bringen  —  in  seiner  ganzen  Schürfe  erneuert.  Auch 
iiai  Ii  (lern  Tode  des  Gaius  wagten  die  Grundbesitzer  nicht  sofort 
em  Gesetz  anzugreifen,  das  seit  mehr  als  zehn  Jahren  Rechts- 
kraft genoss  und  an  das  so  viele  Hoffnungen  sich  knüpften.  Man 
giens:  schrittweise  vor  und  betrog,  da  man  zu  bezwingen  nicht 
n,ii-'<  n  durfte.    Drei  Gesetze  bezeichnen  nach  Appian  (b.c.  1,27) 
dh'  I  oitschritle  der  Reaction  :  das  erste  gestattete  den  Verkauf- 
der  zugew  iesen("n  Ackerloose  ;    das  zweite  hob  die  TheilungiS- 
commission  auf  und  gab  die  Staatsdomänen  den  Inhabern  tum 
erblichen  Besitz,  gegen  die  Verpflichtung  Zina  davon  zu  zahlen, 
der  zu  Spenden  fUr  das  Volk  bestimmt  w  ar ;  das  dritte  endlich 
hob  auch  diesen  Zins  auf  und  verwandelte  alle  StaatsdnmUnen  in 
freieaEigenthum  der  Beaitzcnden.  Also  das  war  das  Ergebniss  der 
groaaen  Bewegung,  daas  das  Gemeingut  des  römischen  Volkea, 
daran  die  Gracchen  den  Aermcren  einen  billigen  Theil  hatten  lu— 
kommen  lassen  wollen,  den  reidien  Gutsherren  rechtlich  geaichert 
ward  und  dass  der  städtische  Pöbel  das  den  armen  Bauern  be- 
atiromteErbtheii  schmählich  verkaulte,  um  dann  wie  billig  sei- 
nerseits darum  geprellt  zu  werden.    «So  mangelte  es»  —  sagt 
Appian  —  «der  Blliigerscliaft  mehr  als  je  theils  an  Menschen  imd 
Soldaten,  theilsan  Landrenten  und  Spenden  wie  auch  an  Weiden 

t)      ti/Mp  Ist  sicher  fiilicb ;  an  Oesetien  war  keio  Mangfll-Io  pea* 
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nachdem  sie  elvva  fünfzehn  J;ihrc  narli  der  gracchisclien  Gesetz- 
gebung Uber  die  Arhoiton  dor  Aiifnn  .ssung  massig  hatte  verstrei- 
chen lassen  ( nftifxuidfy.u  ftu/uaiu  tnnw  anb  Ttjg  I'qux'^ou 
voftox^fnta^-  i^JTi  (h'nui::  uQyitf  ytyoif6rsg)n .  Dass  bei  dor  t»  grac— 
ehisclicn  (.( s(  izizt'huiij^f)  nur  an  das  Gesetz  dos  Ti}>erius  von  621, 
nicht  mit  Kudorff  an  das  des  Gaius  von  631  gedacht  werden 
kann,  ist  von  Huschke  S.  584  unwiderleglich  dargethnn  worden. 
Appian  setzt  also  die  vtillige  Beteiligung  des  semproqischeu  Ge- 
setzes um  G36. 

Von  den  drei  eben  erwähnten  Gesetzen  nennt  Appian  nur 
von  dem  zweiten,  als  demjenigen,  wodurch  eigentlich  das  sem- 
pronische  Gesetz  abrogiert  ward,  den  Namen  des  Urhebers,  des 
Volkstribuns  Spurius  Borius.  Da  bis  jetzt  niemand  ein  borisches 
Gescblecht  nachgewiesen  hat  und  es  wenig  glaublich  ist,  doss 
ein  senatoriscbes  Geschlecht  des  siebenten  Jahrhunderts  so  spur- 
los verschollen  sein  sollte;  da  ferner  hei  Cicero  mehrfach  das' 
Ackergesetz  eines  Spurius  Thorius  vorkommt,  so  hat  man  seil 
Pighius  (Ann.  III  p.  136)  bei  Appian  Bo^tog  in  ^o^iog  gelindert, 
nnd  man  sollte  kaum  glauben,  dass  diese  «ebenso  leichte  als  ge- 
fUtlige»  Emendation  von  RudorflT  und  Huschke  wieder  verlassen, 
also  ein  Ackergesetz  des  Sp.  Thorius  neben  dem  Ackergesetz  des 
8p.  Borius  aufgestellt  worden  ist.  Man  sah  sich  zu  diesem  Aus- 
w^e  genöthigt,  weil  man  Applaus  Angaben  Ober  das  tborische 
Gesetz  mit  den  ciceroniscfaen  nicht  in  Einklang  zu  bringen  wusste. 
I>as  allerdingß  macht  keine  Schwierigkeit ,  was  wir  de  erat.  IT, 
70 ,  884  lesen  Uber  einen  witzigen  Einfall  des  filteren  Appins, 
als  bei  einer  Senatsveriiandlung  Uber  das  Gemeinland  und  das 
tborische  Gesetz  ein  gewisser  Ludlius  beschuldigt  ward  seine 
Herden  widerrechtlich  auf  die  dffentlichen  Weiden  zu  treiben. 
Allem  Anschein  nach  verhandelte  der  Senat  damals  nicht  über 
die  Einbringung  des  thorischen  Plebiscils ,  sondern  Uber  dessen 


s'wnn  re  publica  ptunmac  Icges.  Wie  Huschke  S.  584  diese  Worte  von  dem 
viei  simler  folgeiiUea  u-  äfiyia  abhängig  machon  und  so  wie  er  thut  über- 
setzen kann,  ist  schwer  zu  begreifen ;  offenbar  richtig  ist  Sebweigbäuaec's 
Mt)  ro/cwK.  Nach  dem  licinlscfaeu  Gesell  durfte  jeder  Bdrger  hundert  SUick 
groaaes»  600  kleioes  Vieh  auf  das  Gemeinland  unentgeltlich  auftreiben,  nach 
unserm  Ackergesetz  nur  zehn  Stück  grosses  und  vielleicbi  fünfzig  Stück 
kleines  Vieh. 

3)  Denn  dnss  hei  dem  sog.  Valerius  Probus  eine  Note  L-BO  zwar  auf- 
gelöst wird  l^x  BOaria ,  aber  auch  aufgelöst  werden  künnle  Lea?  BOHo 
(Rudorff  S.  36),  ist  kein  Beweis. 
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Ausfuhrung  und  Aufrcchtcrhaltung ;  es  ist  gar  nklits  im  Wege 
anzunehuicn,  dass  diese  Vorliandlung  zwanzig  oder  dreissig  Jahre 
nach  Erlassung  des  thorischen  Gesetzes  slatlfand,  ja  es  spricht 
sogar  ein  sehr  boslimmtcr  (»ruiul  tlalVir.  Der  Senator,  den  Ci- 
cero Appins  tnaior  üle  nennt,  inuss  nolliwendig  ein  uichL  unlje- 
kannter  Mnnn  gewesen  sein ,  so  dass  man  durt  haus  nicht  mit 
Pighius  (Ann.  III,  p.  iOI)  und  Drumann  (II,  <811  an  einen  sonst 
vullit^  ui»bükai»uten  Sohii  des  Appius  Claudius  Cniisul  6H  den- 
kendarf. Vielfiiehr  kann,  da  der  letztrir  kurz  Mach 624  geslDi  lien 
war  und  das  thorische  Gesetz  niclil  nieiii  1 1  li'l>t  hatte  ,  hier  ktin 
anderer  c<'infMnt  sein  ,  als  der  Vater  der  bekannten  Brüder  Ap- 
pius ui)(l  l'iililius,  der  Prülor  des  J.  665,  Consul  075  (Drumann 
11,  4  84j;  und  diesen  allein  konnte  Cicero  richtig  im  Gepensalz 
zu  seinem  Sohne,  Cieeros  Zeilgenossen,  als  «den  ällern  Aj)])ins« 
bezeichnen.  Dieser  mag  um  G56  in  den  Senat  eingetreten  siMn  ; 
frllhestensum  diese  Zeil,  vermulhlieh  aber  viel  später  fand  demnach 
jene  Verhandlung  stalt.  Es  ist  also  nicht  bloss  eine  unbewiesene 
Vermutbung,  dass  jener  Lucilius  der  bekannte  Dichter  gewesen, 
sondern,  da  dieser  654  starb  kann  man  auf  jeden  andern  Lu- 
cilius ratben,  nur  eben  nicht  auf  den  Dichter.  Doch  dies  beiläu- 
fig. —  Für  den  Uibalt  des  tborischea  Gesetzes  kann  man  aus 
jener  Stelle  höchstens  das  entnehmen,  dass  darin  die  Benutzung 
der  Gemein  weiden  reguliert  war ;  das  verirttgtsich  sehr  wohl  mit 
dem  von  Appian  angegebenen  Hauptinhalt ,  wonach  der  ager  oc- 
cupatus  ins  Privateigen thum  Ubergieng  —  natürlich  wurde  zu- 
gleich die  Nutsung  des  nicht  occupierten »  also  dem  Staate  ver- 
bleibenden Landes  geordnet.  —  Anders  dagegen  steht  es  mit 
der  sweiten  Stelle  Brut.  36,136,  Sp.  Thorins  satis  valuit  in  po- 
pulär! genere  dicendi ,  is  qui  agrum  publicum  vitiosa  et  inuttit 
lege  vectigali  levavit :  wenn  er,  wie  man  llbersetst,  das  Gemein- 
land von  dem  nichtigen  und  wirkungslosen  Bentengesets  be- 
freite, so  kann  er  freilich  nicht,  wie  der  Sp.  Bonus  Appians,  das 
Rentengesets  eingebracht  haben,  und  dass  Zeiss  S*  1 1  f.  gemeint 
hat  diese  beiden  Bestimmungen  mit  einander  oombinieren  tu 
können,  ist  ohne  Frage  von  allen  verkehrten  Annahmen  die  ver- 
kehrteste. Wie  aber?  hat  man  bedacht,  was  man  Cicero  hier 
sagen  lässt?  Jenes  Rentengesetz,  wodurch  die  verhasste  sempro- 
nischc  Uogation  beseitigt  und   die  deünilivc  Niederlage  der 


4)  Housd^  Vorinulhuu^,  er  bei  ersl  nnch  GS6  gestorben,  ist  zu  leicht- 
fertig, um  diese  überlieferte  Jabreszalil  uucli  nur  zu  erscbültera. 
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Volkspartei  entschieden  ward,  sollte  Cicero  in  seinen  letzten  Le* 
benflgahren  nichtig  und  zwecklos  genannt  haben?  Mochte 
er  es  inotilis  nennen  in  Hinblick  auf  das  folgende  Gesetz,  we1"> 
ches  die  Renten  ganz  beseitigte ;  vitiös  konnte  es  nur  einem  Ra- 
dicalen  heissen.  —  Ich  zweifle  aber,  ob  jene  Uebersetzung  auch 
nur  grammatisch  richtig  ist.  Lex  vccligalis  heisst  ein  steuer- 
pflichtiges Gesetz,  nicht  ein  Gesetz  Uber  die  Steuerpflicht;  dafUr 
würde  de  vectigalibus  oder  allenfalls  veclicnliaria  gefordert:  — 
juristische  Naclilüssigkoiten  wie  condictio  furtiva  und  lex.  vice- 
simn  borcditatium  (Gai.  III,  425  und  dazu  Göschen:  Rachofen 
Abh.  aus  dem  rum.  CivilrecbtS.  327)  kann  man  Cicero  nicht  zu- 
trauen. Sollte  man  aber  auch  nicht  zu^cIk  n  ,  dass  veclit^ali  von 
lege  getrennt  werden  uiuss,  so  wnrd  drx  Ii  nieinand  bestreiten, 
dass  man  es  davon  (rcrinoii  kann  und  ulKTs<'t7:en  «der  das 
Gemeinland  von  einem  nichtigen  und  zwecklosen  Gesetze  ver- 
mittelst eines  Vectigal  befreite»  Gerade  das  aber  ist  der  In- 
halt des  thorischen  Gesetzes  nach  Appian;  durch  Einführung 
der  Landrenten  \Mirde  das  sempronische  Gesetz  von  Sp.  Thorius 
aufgehoben.  Die  vitiosa  et  muUlis  lex  ist  also  dies  Ackergesetz 
des  G.  Gracchus,  wofern  man  nicht,  da  von  einem  Vitium  bei 
Eogation  des  letzteren  nichts  berichtet  wird ,  wohl  aber  ein  sol- 
ches dem  Agrargesetze  des  altem  Gracchus  in  der  Intercession 
des  M.  Octavios  entgegenstand ,  lieber  annehmen  will ,  dass  Ci- 
cero an  das  erste  sempronische  Ackergesetz  gedacht  hat.  Formell 
wäre  dies  freilich  ungenau,  da  ja  quodcunque  postremum  popu- 
lus  iussit  nach  den  zwölf  Tafeln  allein  als  Gesetz  gilt  (Liv.  VII| 
47);  allein  materiell  war  es  in  der  That  das  Gesetz  des  Tibe- 
rius ,  das  Sp.  Thorius  aufhob ,  und  so  siebt  auch  Appian  die 
Sache  an. 

Es  bleibt  noch  übrig  die  Epoche  des  thorischen  Gesetzes 
und  dessen  Verhttltniss  zu  dem  uns  erhaltenen  Ackergesets  zu 
bestimmen.  Jene  kann  allein  aus  Appian  a.  a.  O.  geschlossen 
werden;  nimmt  man  dessen  Worte  genau,  so  sagt  er  nicht,  dass 
von  Gracchus  bis  auf  das  letzte  von  ihm  angeflUirte  Gesetz  Uber 
Aulhebung  der  Beuten  45  Jahre  verOossen,  sondern  dass  die 
Vermessungsoommission  45  Jahre  lang  in  Thutigkeit  war,  von 


8)  Diese  Rrklärang  ist  auf  mehieD  Vofscblag  in  die  neueste  Ausgabe  des 
Brutus  von  Otto  Jahn  nufpenomnien  worden ;  dir-  Rerhlfortigung  derselben, 
die  dort  oicht  am  Fialze  war,  liefere  ich  Uierwil  versprochener  Massen 
nach. 
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6S4  bis  635  oder  636.  Deren  Aufhebung  erfolgte  aber  eben 
durch  das  thorische  Gesetz,  welches  also  hiernach  635  oder  636 
erlassen  worden  ist ;  und  da  das  uns  erhaltene  Äckergesctz  nach 
RudoHTs  (S.  43  ff.)  gründlicher  Beweisführung  vom  J.  643*)  ist, 
so  kann  dies  schon  diinini  das  Ihorische  nicht  sein.  Aber  auch 
der  Inhalt  desselbtm  fuhi  i  zu  dem  gleichen  Ucsultal ;  denn  nicht 
die  EinfühnuiL',  sfiridern  die  Äbschafl'ung  des  Vecligal  (Z.  19.  20) 
ist  In  ihm  venudnot,  und  es  liegt  somit  nichts  naher  als  mit 
Küdoiii  und  Ifusciike  unser  Gesetz  für  das  dritte  der  von  Appian 
erwähnten  zu  halten,  es  heisst  xal  toi'c  qo^otg  ov  nöku 

vatf(i(j¥  Sit'kvof  ^^fictoxog  *r6(>ötf.  Die  Uehcrein Stimmung  des  In- 
halts und  der  Zpit  —  643,  bald  nach  Erlassung  des  thorisclien 
Gesetzes  635  oder  636 —  macht  dies  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich. Der  Name  des  Urhebers  ist  uns  nicht  überliefert; 
man  wird  es  anfllbren  müssen  als  das  Ackergesetz  von  643  '1. 

Ich  wende  mich  zu  einer  Tebersicht  des  Inhalts  unseres  Ackoj- 
geselzes,  soweit  dasselbe  Italien  betrifil;  eine  Arbeit,  die  auch 
nach  dem  was  bei  Ibischke  und  Rudorff  sich  iindet,  nicht  llber- 
flUssiu  scheint.  Unser  Gesetz,  das  vernuithlich  den  ganzen  In- 
halt di's  ihürischen  von  63^/6  und  ebenso  des  vor  diesem  von  Appian 
erwähnten  das  Veriiusserungsverbol  betrefTenden®),  in  sieh  auf- 
genommen hat,  schliesst  die  gesaminlc  uiacLhisclje  Agrargesetz- 
gebung im  optima  tischen  Sinne  deünitiv  und  liXc  aüe  Folgezeit 


6)  oder  Endo  642  ,  nachdeni  die  Cuiisu!»  fiir  das  folgende  Jahr  bchua 
erwählt  waren.   Spater  kann  das  Gesetz  auch  darum  nicht  angesetzt  wer- 

-  dm .  weO  8«iC  der  memmischen  Rogation  vom  J.  648  die  Volktparlei  wieder 
Mlliger  eoftritl. 

7)  Mödile  es  üb6rbaii]>t  den  Geleiirlcn  gefiUen  bei  dem  CiUeren  der 
fregmentariieh  eriielleneD  Gesetze  nidit  der  oonjeoturalen  Namen  ticli  sa 
bedienen,  ausser  wo  völlige  Bvideoz  erlangt  worden  ist.  Die  seit  Si^r^inu^i 

tradilioiiellcii  Namen  lex  Serviüa  und  Ic\  Tfioria  h  ihf  ti  ,  irrt'.'  wie  sie  licido 
Sind,  f;ewiss  nicht  wciiii;  dazu  l)cl,L:clmt:en  ,  ihre  Ircdlicfjcri  Herausgeber  zu 
Menden ;  jetzt  Hingt  man  an  jene  lex  Aciiia  zu  nennen,  v.  ie  früher  die  tab. 
Bantina  geheissen  ward,  und  stiftet  damit  neue  Verwiming ;  die  lex  luliade 
repetondis,  Peropeia  de  iudicHs,  die  man  auch  wob!  findet  ,  sind  nun  gar 
nichts  als  Irrlichter.  Dies  Tauibn ,  Umtaafen  und  Wiedertaufon  ist  weder 
ntttzlicli  noch  erbaulicfa. 

8)  I>e8halb  Ist  überall  aasdrttcklich  verordnet ,  dass  alle  in  der  Zwi- 
schenreil vonionnmmenen  Kiinfe  reclilslicsliiiidi!.'  sein  sollen  (RiulorfTS.  r.l), 
ja  die  Kas^nn;:  ist  —  viclleirhl  absicljtiich  so  gewählt,  rinss  auch  beiden 
vor  dem  von  Appian  crwüiititeu  Gesetz  eingegangenen  rechtlich  uichli^ca 
Verloren  ?on  Aclierioosen  der  iüiufor  Schulz  lindoi. 
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ab ;  m  Grande  kgl  sie  dabei  denDoinViieDbesteiid  vor  dem  sem-* 
pronisctoi  Aekejqgeseti ,  vom  J.  621  und  bestimmt  mm  fol- 
.  gendes: 

I.  in  Privateigenthum  geht  Uber 

I.  mit  ErbgutsqualitSt,  so  dass  es  dem  Staate  verpfändet 
werden  kann ,  das  gegen  Landabtretungen  von  Privaten 
eingetauschte  Gemeinland  (Z.  27.  98).  —  Der  Scfaluss 
dieser  von  Rudorif  riditiger  ab  von  Hoschke  S.  694  be- 
handelten Stelle  Ist  in  Folge  eines  Lesefehlers  bisher 
noch  nicht  verstanden;  fr.  I,  28  zu  Anfang,  wo  Sigo- 
nius  und  Ursinus  bloss  GENS-,  GöUling  lO  CENSS, 
Blume— dem  Rudorffund  Iluschkc  folgen— -0  REGENS 
lasen,  hat  die  Tafel  deutlich  ITIO  CENS,  und  es  ist  da- 
nach zu  schreiben:  [Qui  .igrr  ila  ex  publice  in  privatum 
comniulalu^j  vril,  quanti  agri  patriti  nunc  qui  fruendum 
couduxerunt  publicum  L.  Caecilio  Cn.  DüiUjiüu  cens. 
redempiuiii  ijabe[n]l,  censoribüs,  (ju<'i([uomque  post  hac 
facteis  (=facli)  erunt,  ei  faciu[nto,  (jui  post  hac  j)i]blica 
conducerej  vulent,  lauCidem  pro  patrito  redempluni  ha- 
beant  p{ro)  p[raede]  supsignenl,  d.  h.  gegen  welches 
(verpHindete)  Mass  Erbland  die  gegenwiirtigen  Steuer- 
pächter die  Steuer  von  den  Censoren  L.  Gaecilius  Cu. 
Domitius  gepachtet  haben  ,  gegen  e])ensovieI  Tauschland 
(qui  agor  —  erit  ist  mit  tantidein  zu  verbinden)  sollen 
die  künftigen  Sleuerpächter  Ullrich  wk^  wenn  es  Im  bland 
wäre  die  Steuern  von  den  künftigen  Censoren  pachten 
und  die  GnindstUcke  einzeichnen  können.  Es  ist  un- 
zulässig mit  iiudorff  undlluschke  censoribus  in  censores 
zu  ifndem  und  nach  tanlideni  entweder  quanti  oder 
quod  (  i  II  z  uschieben ;  der  Ablativ  censoribus  hUnet  von 
rcdeni()tiiiii  habere  ab,  und  dass  statt  der  Werthbestim- 
mung im  Genitiv  hier  das  Pfand  im  Genitiv  steht  —  tanli 
ai^ri  rodimere  fürlanto  agro  obligato  redimere — wird  fUr 
ilvu  nicht  bffnrndrnd  sein,  der  da  weiss,  dass  jede  Ver- 
pfandung ein  eventueller  Verkauf  ist  und  die  Pfand sa che 
also  ge Wissermassen  als  Gegenleistung  gleich  der  Kauf- 
summe erscheint.  —  Diese  Stelle  ist  auch  fUr  die  Zeit- 
bestimmung des  Gesetzes  insofern  von  Wichtigkeit ,  als 
danach  die  Censoren  des  J.  639  die  letzten  vor  der  Ro- 
gation gewesen  sind;  dieselbe  ist  also  alter  als  644,  wo 
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zwar  häa  Lnstrom,  aber  die  sonstf^BD  G«seli9iiie  der 

Gensur  statt  hatten  (Rudorff  S.  65). 
2.  als  Kaijfland  zu  vollem  ^  also  von  dem  Augenblick  an, 

wo  das  Gesetz  die  Rechtskraft  Ijcschreitet,  keinem  Yecti- 
gai  (Z.  ly.  -2Ö)^  sondern  dem  TiibiUuia  unterworleueu 
Eigenthum  (Z.  7  — iO.  Hiidorff  S.  59). 

a.  alies  von  den  gracchischen  Triumvirn  den  Colouisii  n 
der  von  ifincn  gegründeten  BUrgercolonien  Überwiesene 
GemeinlaDd'}  (Z.  iH,  46)  wie  auch 

b.  alles  von  den  grncchischcn  Triumvirn  innerhalb  der 
schon  besteheDden  Gemeinverbände  nn  Römer  oder 
Bundesgenossen  Oberwiesene  Gameinland  (Z.  5.  6).  — 
Diese  doppelte  Tbati^eit  der  gracchischen  Theilungs- 
oommission»  theils  neae  Gemeinden  zu  stiften  ^  theils  in 
den  alten  Gemeinden ,  römischen  oder  bnndesgentfssi* 
sehen,  neue  Barger  anzusiedeln,  in  ihrem  scharfen  Ge- 
gensatz auizn&ssen  ist  von  grosser  Wichtigkeit.**]  Von 
der  ersten  heisst  es  Z.  3  und  ähnlich  Z.  46:  [quod\ 
qaoimqae  de  eo  ayro  loeo  ex  lege  pldmvese.  HI  vir  sorüto 
cem  Aomofio  dedü  adsigtuwü;  von  der  zweiten  Z.  5: 
quod  enalüvir  dedU  adkgnavU,  Die  Assignationen  der 
ersten  Art  geschahen,  wie  bekannt,  nach  dem  Loose,  die 
der  zweiten  nicht;  jene  nur  an  römische  Bilrger,  diese 


S)  Nacb  Rudorff  ^vOfdeo  die  Awfgoalioaaiiaiusenommaa,  alMaoOTd- 

liert,  die  das  Land  der  veteres  posseuoras  (s.  c)  barfihroD;  allein  aus  d  er* 
hellt,  dass  die  durch  die  Assignationen  verdrängten  Besitzer  zum  Thcil  we- 
nigstens entschädigt  worden  wnren ,  und  so  konnten  jene  Assignationen  je- 
desfalls  nur  so  weit  annulliert  werden,  oIs  die  veteres  possessores  keine  Ent^ 
scfattdigung  erhalten  hatten.  In  der  Tbat  aber  steht  diese  Ausnahme  gar 
Bicht  ia  der  Tafel,  wo  Rndorff  die  Worte  Z.  8 :  quod  new  In  «o  agro  Um»  eti 

qwä  uUt  (VLTI  % )  in  9.  a.  4.  e.  a.  I.  e.  9110m  veius  u.  s.  w.  zu  lindern 

gewagt  hat.  Was  hier  gestanden,  ob  guodultra. . .  oder  was  sonst,  weiss  ich 
nicht;  vorniultilich  dasselbe,  was  zu  Anfang;  des  neunten  Kapitels  fohlt  ,  wo 
wieder  wie  hier  von  den  j^racchischen  Coionicn  in  Italien  die  Rede  ist  und  ir- 
gend eine  derselben  oder  doch  gewisse  für  eine  derselben  bestimmte  Do- 
manaa  von  der  aUgemaiDea  Gonllnnatton  ausgcnoaunen  verdea.  lat  viel- 
leicht Gapua  gemelQt,  wohin  C.  Graoehiu  eine  Golonie  schicken  wollte? 
(Piut  a  Graocfa.  4Z]. 

1 0]  Unrichtig  verstehen  Rudorif  S.  5S,  Huschke  S.  S88  die  Worte  quod 

eins  in  uihem  oppidti  vico  est  von  Assignationen  <ler  Hauser  oder  i>raedia 
urbana ;  es  siad  Domänen  zu  verstehen ,  die  in  einem  Municipalvorbande 
stehen. 
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auch  an  Italiker:  jene  siets  auf  Grund  ein«s  Gesetzes, 
diese  n;u  h  (U  iu  Ermessen  der  Triiimvim Wir  ler- 
nen hi(  i  aus  zwei  wichtige  Thotsnchcn  ,  einmal  dass 
alie  gracchischcn  Kolonien  BUrgercolonien  gewesen 
sind,  wieMadvig  opusc.  p.  290  mit  Recht  gegen  Walter 
annahm ;  zweitens ,  dass  alle  gracchischen  Colonieo 
auf  einem  Volksschluss  beruben  imd  das  alte  Recht 
des  Senats,  die  Assignatioiien  ^mmehiiien,  ihm  durch 
die  Gracchcn  entrissen  war,  wodurch  meine  Yerma- 
thung  (unterital.  Dial.  S.  i  58)  zur  Gewissheit  wird. 

c.  alles  vordem  J.  621  innerhalb  der  gesetzlidiMi Masse''} 
(500  Jugera  für  den  Einzelnen ,  750  für  den  Familien- 
vater) von  Römern  oder  zum  Mitgennss  berechtigten 
Bundesgenossen  (deren  Berechtigung  ist  zu  beurtheilen 
nach  dem  Normaljabr  648 ,  Z.  19)  in  Besitz  genom-- 
mene  Domttnenland  (Z.  4 .  S) :  —  in  der  Kunstsprache 
heissi  dies  das  Land  der  veteres  possessores. 

d.  alles  dasjenige  Domäncnland,  welches  (Uir  entzogene 
vetus  possessio  von  der  Theilungscommission  den  frü- 
heren Inhabern  gegeben  oder  gelassen  ist,  also  aller  von 
dieser  Commission  herrührende  oder  ausdrücklich  an- 
erkannte Besitz :  —  in  der  Kuustspraclie  hicss  das,  wie 
es  scheint,  ein  Besitz  pro  vctero  possessore  (anders 
Husciike  S.  587).  Hiervon  scheint  in  Z.  6.  7  die  Rede 
gewesen  zu  sein ;  im  Kap.  6  wird  das  Fossessoriurn  für 
die  Falle  d  und  wie  es  scheint  zugleich  c  geordnet,  wie 
Kap.  5  auf  a  zurückgeht  ;  eine  analoge  Bestimmung 
fnr  h  wird  veimisst.  —  Ein  einzelner  besonders  wich- 
tiger l^ali,  der  unter  diese  Kategorie  gehört,  kommt  noch 
einmal  vor  Z.  21.  22.  §3:  die  Entschädigungen  der 
eheni.iligcn  hihaher  desLaudes,  worauf  die  Commission 
ihre  Colonien  gegründet  hat.  Diese  besonders  zu  sichern 
war  eigentlich  Überflüssig ,  w  esshalb  auch  im  ersten 


i\)  Unmöglich  kann  man  die  Assignationeii  der  ersten  Art  so  wiö 
Huschke  S.  588  Ihut,  auf  den  ager  virilunus  nicht  bloss  mit  bezieben,  son- 
dorn  sogar  besdnünkeii.  Was  ist  denn  ager  ex  lege  sortito  civi  datus,  wenn 
oichl  ebeo  die  unter  die  gracchischen  Colonisten  verloosten  Genturien? 

i%)  Slcttlus  Fiacc.  p.  486  Lacbm.  nennt  wohl  aus  Versehen  SOO 
Jugera.  Dies  ist  «las  Mass  der  africanischen  taudloose  Dach  unsenn 
Gesets  (Radorff  S.  4i8). 


Kapitel,  wo  der  ager  ex  h.  I.jprivalas  factua  aufgeftklirt 
wird,  dteaer  nidii  spedell  genaiml  wird, 
e.  alles  seit  dem  J.  684  bis  in  dem  Maas  von  30  Jngera 
veoEinirinen  inBesits  genommeoe  imd  nribargemaehte 
Gemeiiiknd  (Z.  13.  44).  Es  besieht  siofa  dies  auf  die 
neue  Form,  weldie  die  sempronischeii  Geselse  der  Oc-* 
cupation  gegeben  hatten*  Wlihrend  bis  dahin  der  Ein- 
seine  bis  su  600  Jugem  hatte  oeoupieren  dorfen,  wurde 
er  jetit  auf  30  beschrankt;  wlihrend  bei  der  licinischen 
Oocupation  es  glcichgultig  gewesen  war,  ob  der  Occu- 
pant  das  Land  sum  Weideland  oder  zum  Ackerland  be- 
nutzte (vgl.  Z.  49),  durfte  nach  dem  sempronischen 
Gesetse  nur  [agri  oolendi  oaujsa  (nach  Rudorffk  treffen- 
der Ergänzung)  occupiert  werden.  Dagegen  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich ,  dass  das  sempronische  Gesetz  sol- 
chen Occupanlon  zwar  mvhi  das  Eigeiiümm  (wie  den 
Assignataren  unter  a.  6),  abcreinen  erblichen  Bcäiu 
(wie  vielleicht  auch  den  veleres  possessores  provc  vett. 
poss.,  c.  d)  garantierte.  —  Diese  Occupation  ist  indess 
nur  güllig,  so  weit  sie  in  die  vetus  i)ossessio  nicht  ein- 
greift, weshalb  auch  diese  30  Jugera  nicht  mit  den 
zuerst  genannten  agri  ex  h.  1.  privati  facti  zusammen, 
sondern  als  zweite  Reihe  danelii n  Gestellt  ist.    Die  Er- 
werl)stitel  ab  cd  stehen  sirh  juristisch  gleich,  der 
Titel  e  gilt  nur,  wenn  er  mit  jenen  nicht  coUidiert. 
II.  Alles  übrige  Land  blieb  Gemeinland ;  jedoch  ward  ein 
Theil  desselben  erblich  von  Privaten  besessen ;  ein  ande- 
rer blieb  freies  Eigenlbum  des  Staats. 
4,  Gemeinhind  in  bleibendem  Besitz.  —  Der  technische 
Name  dafUr  war  vielleicht  ager  privatus  vectigalisque 
(vgl.  Z.  66) ,  was  zwar  eigentlich  eine  contradictio  in 
adieeto  enthalt,  aber  gerade  darum  das  Verhältniss  sehr 
gut  bezeichnet*  Ob  er  aber  von  italischem.  Boden  ge- 
braucht ward,  wissen  wir  nicht.  Hieher  gehören : 
a.  die  trientabuhi  (Z«  31],  die  nur  eine  nominelle  Re- 
cognitlon  von  einem  Äs  fbr  das  Jugenim  entrichteten 
und,  da  der  Staat  auf  die  Kündigung  des  Kapitals,  wo- 
für sie  gegeben  waren,  verzichtet  hatte  (Liv.  34 ,  43), 
fiactisch  dem  Eigenthum  gleichstanden 

4 1)  Dms  der  harbarisdie  trieatlos  tabolioMine  «gor  oocb  in  deo  Ausgaben 
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b.  die  durch  Volks-  oder  Senatsbeschluss  den  rOmiacfaen 
oder  Bimdesgenossenstttdten  aiisgewiesenen  Lände- 
reien  (Z.  31) ,  ftir  die  vennathlich  an  die  römische 
Staatskasse  ein  reelles  oder  nominelles  Vectigal  ent- 
richtet ward.  Ob  DomSnenland  ausser  an  Stadtgo- 
meinden  noch  an  Individuen  oder  Gorporationen  in 
Erbpacht  graben  war,  wie  RudorfTs  Restitution  an- 
giebt,  wissen  wir  nicht. 

c.  die  den  Anliegern  der  Gonsuiarstrassen  überwiesenen 
Liindereien  (Z.  11—13).  Dieselben  standen  zwar  im 
erblichen  Besitz,  allein  sie  leisteten  dafUr  ein  bestiinin- 
lesVectigal,  über  das  ich  im  öullelt.  delP  Inst.  4847 
p.  474  gesprochen  habe,  bei  Gelegenheil  rinr  r  dort  von 
mir  publicierlen  Wegeinschrifl  vom  J.  n.  Chr., 
worin  gesagt  wird,  dass  Gordian  die  Strasse  von  Nu- 
ceria  nach  Salernum  wieder  hergestellt  habe,  rcddito 
or[dJiDano  vectigali  tuteßae]  eius.  Die  dort  ziisani- 
mengestellien  Beweise  zeigen,  dass  dies  Vectigal  in  Geld 
geleistet  ward.  Die  Instandhaltung  der  Landstrassen, 
welche  Cato  de  r.  r.  2  allgemein  unter  den  Obliegen- 
heiten der  familia  rustica  während  der  Ferien  auilUbrt» 
war  wohl  nicht  obligatorisch. 

2.  Im  freien  Eigenlhuni  des  römischen  Staats  bleibt  das  ge- 

sammte  hiernach  noch  übricie  Geraeinland,  an  dem  eigenmach-» 
lij^e  Occupationen  von  nmi  m  nicht  mehr  statlünden  dürfen,  bei 
Strafe  von  mindestens  öo  (Seslerzen)  für  jedes  widerrechtlich 


des  Li vius  wie  bei  den  Archüologen  vorkommt,  ist  aufTallen d  Quei  i  n  Ir ien  tabu- 
Ir  is  rr-erifitns  est],  heisstesin  der  le\agr.Z.3<,  undljei  LiviusSI ,  43hatdie 
Bauiberger  Handschrift  trien  tabiiluque  is  ager  (iiiia  pro  tertia  parte  p«Cj^ 
niae  datus  erat  appeilatus ,  und  ahnlich  die  übrigen ,  nur  dass  manche  Ab" 
schraiber  trieS  in  trlanum  auflOsan.  Offenbar  mms  man  tasao  trieniaba- 
Inmqua  is  ager— appellatns;  das  Wort  hat  mit  tabula  nichts  zu  srhaiTcn, 
sondern  ist  ein  Instrumentalsubstenliv  von  Iriens  oder  einem  rworniir  ana- 
logisch zu  rechtfertigeiidoti  trientare.  Wie  venabuluoi  fibula  das  Werkzeug 
zur  Jagd,  zum  Heflcn  hcz^ichnpl .  palihulum,  slabulum  den  zur  Marler  oder 
ium  Stehen  peeignelen  Ort,  fabula  das  zur  Erzählung  Geeignete,  acetabnlum, 
Ihuribulum  ilas  für  Essig,  fiir  Weihraoch  geeignete  Gefllss.  so  ist  trientabu- 
lum  der  Gegenstand,  vermitlelat  dessen  das  »riUel  gezalill  ward ;  es  ist  ein 
Substanttv  and  die  verschiedenen  zu  diesem  Zwecke  geg^nen  Aecker 
haissan  in  dem  AdLergeaeU  trieolahula. 
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beniilsl«  Juc^ram  (Z.  94. 35).  Unter  diesam  Graieliiland  oebnieD 
die  eraCe  Stalle  ein  die  In  den  semproniechen  Gesetsen  der  Thei- 
lung^mmisslon  entlegenen  und  dem  Staat  aoadmekliob  reaer* 
viertenDomSnen,  fUrwelcheaUe  die  bisher  angeführten  Erwerbs- 
titel  kenn  Eigonthum  eder  erbliohan  Besits  lu  geben  Tenndgen 
(Z.  6);  ee  kann  daher  Eudorffa  Restitution  Z.  84.  85,  wo  von 
dem  agßr  publicus  populi  Romani  der  ager  exoeptus  lege  Sem- 
pronia  ausgeschlossen  wird,  unmagMch  richtig  sein.  Aber  auch 
das  folgende:  neive  is  ager  oompascnos  esto  neive  quls — defen- 
dito  quoml[nus  quei  v]e]it  compascere  liceat  —  kann  nicht  rich- 
tig sein ;  der  Acker,  an  dem  jedem  das  compascere  zusieht,  muss 
noihwendig  compascuus  sein,  nicht  das  Gegentbeil  davon,  neive 
fehlt  bei  GtfttliDg;  ich  habe  zwar  keine  Variante  bmerkl,  aber 
bei  der  grossen  Schwierigkeit,  die  Anfangs-  und  Endbuchstaben 
der  Zeilen ;  die  meistens  cchrochen  und  unter  dem  Ilolzrahmen 
verborgen  sind,  zuerkennen,  wird  es  erlauljt  sein  für  .\L1VE 
oder  IVEIVE  (denn  N  und  IV  sind  k.iuii»  zu  uiilerscheiden)  zu 
lesen  RVEIVE.  Danach  versuche  ich  folgende  ErgUnzuni;  des 
Kap.  40  ;  [Ager  locus  omnis  quei  sup]ra  scriptus  est,  quod  eius 
agrei  locei  post  h.  I.  rog.  pul  »Iii  um  populei  Romanei  erit,  extra 
cum  ag[rura  locum  quei  lege  jilebcive  scito  post  hnc  venicrit  do- 
lus reddilusve  erit  **) ,  extraque  agrum  locum  quo  qu  i  s.  e.  po- 
pulive  scito  Iicel)it  utei  frliieive,  is  ager  compascuos  i  si  »  neive 
cjuii)  in  eo  agro  oqupatuin  hnhelo  neivo  dofendito  quoini^nus  quei 
v]elit  compascere  liceat.  Man  }>ehieit  sich  also  vor,  beliebige 
Theile  der  Domi^nen  in  Zukuntt  an  Privaten  entw  eder  durch  Kauf 
oder  A8sii;nation  abzutreten  oder  auch  zur  Url>arniachung  inErl>- 
odcr  Zeilpacht  zu  geben:  was  llbrii:  bleibt,  ist  Gemeinweide,  ager 
compascuus,  welches  hier  nicht  nut  HudorfV  S.  67,  Huschke  S.590 
als  das  in  gemeinschaftlichem  Privateigenthuni  Mehrerer  befind- 
liche, sondern  eben  als  das  öffentliche  Weideland  zulassen  ist.**)-» 


U)  Nach  Z.  It:  [extrajque  mm  agrum  quem  ex  b.  I.  venire  darf  red- 

divc  oportcbit. 

<5)  An  sich  kann  ager  compascuus  jeden  Acker  bezeichnen,  auf  dem 
Mehrere  drt>;  Weiderecht  haben,  und  so  bczcichnot  7.  B  im  c.  rtcGenuat. 
das  Wcidcloiui  der  Commune  Genna,  und  ebenso  kommen  bei  Hygin  p.  201 
Leofam.  die  compascua  publica  luliensium  vor;  den  Mehreren  gemein- 
MhtlUfdieii  Onudbeeils  beseichoei  et  bei  Ftentia.  p.  I»  L.  und  1.  M  §.  1 
D.  ei  senr.  Tiüd.  8,  6.  Allein  bler,  wo  anidrttekiieb  blnin  geeetii  wM, 
daae  auf  dieaem  Acker  qui  velit  oompaaoere  Ueel,  iil  der  an  aicb  indlli»- 
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Auf  dieses  Gemeinland  sidil  es  jedem  Bürger  Bons  oder  eines 
der  zum  Mitgennss  beftiglen  Staaten  zu  bis  tu  zebn  Häupter 
Grossvieh  (Binder,  Pferde,  Maulthiere,  Esel,  die  der  Mancipation 
unterworfenen  Thiene)  und  eine  uns  nicht  bekannte  Anzahl  Klein- 
vieh aufzutreiben,  ohne  dafür  dem  Sleuerpöchtcr  eine  Verj^Ulung 
zahlen  zu  mUssen  (Z.  14.  15.  26.  26).  Ueber  diese  Zahl  hinaus 
kann  die  Benutzung  nur  slattlinden  gegen  Erlegung  eines  Weide- 
geldcs  lür  jedes  Haupt,  welches  wohl  fUr  jedes  Lustrura  durch 
eensorischesEdict  fixiert  und  durch  die  publicani  scripturarii  ein- 
getrieben ward.  Dabei  ward  indess  festgesetzt,  dass,  während 
das  Vieh  von  einem  Acker  zum  andern  gelrieben  ward  —  be- 
k  iiintlich  sind  in  Italien  die  Winter-  und  die  Sommerweiden  oft 
viele  Tagereisen  von  einander  entfernt  und  es  führen  von  den  einen 
zu  den  andern  viele  Meilen  lange,  mit  Lager-  und  Weideplätzen 
verbundene  Triftwege,  Calles  bei  den  Alten,  jetzt  tralluri  ge- 
nannt— ,  so  lange  das  Vieh  auf  diesen  Trift  wegen  oder  den  of- 
fenllichen  Strassen  sich  befand  ,  kein  Weidegeld  von  denselben 
erhoben  werden  dürle  (Z.  26). 


Von  Herrn  Haupt  wurden  Verbesserungen  2um  Livius  aus 
Randbemerkungen  von  Reis  uiitgelheiit. 

Unter  den  von  Gottfried  Hermann  hinterlassenen  Büchern 
beßndet  sich  ein  Exemplar  des  Leipziger  Nacluh-ncks  des  ri\  iiis 
von  Le  Giere  mit  handschriftlichen  Bemerkungen  von  Friedrich 


reale  Ausdruck  auf  die  alleo  römischen  Bürgern  und  berechUgten  Bundes- 
genossen zur  Benutzung  freigegchene  Gemcinweide  zu  beziehen.  Wäre,  wie 
RadorflTund  Huschkc  annolitncn,  ctns  Geincinland  der  einzelnen  Communcn 
zu  verstehen,  wie  wiire  es  denkbar,  dass  ein  römisches  Gesetz  die  unent- 
geltliciic  Nut/uHL;  ilaraa  beschninkt  uuil  die  scriplura  davon  der  rö- 
mischen Staatskasse  zugesprochen  hätte?  Dass  spfiter,  überhaupt  dto 
Slaatsdomfinen  meistens  entweder  in  Privat-  oder  Gommunalbesitz  llbeitie- 
gangen  waren ,  der  ager  compascaos  als  ager  publ.  populi  nicht  mehr 
vorkommt,  ist  leicht  begreiflloh. 

46)  Dies  konnte  leicht  gomissbraucht  werden,  wenn  die  Hirten  auf  den 
Weg  mehr  Zeit  als  nothiL'  verwendeten.  Einen  solchen Missbranch  mag  man 
dein  I.iicilius  \ oi  L^eworfin  Ii  iben,  und  liaiiii  hat  dei-  Spolt,  das  Vieh  gehöre 
ja  gui  nichl  dcui  Luciiius,  es  sei  emancipierl  und  weide  wo  es  Lust  habe, —- 
indem  er  anf  das  die  OffentticheD  trattnri  abweidende  Vieh  bezogen  wird, 
erst  die  reohle  Poinle. 
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Wolfgang  Reis.  Diese  Bemerkungen  sengen  ebenso  sehr  von  der 
Dürftigkeit,  In  weleher  der  Tortreffliche  Hann  die  grtfste  Zeit 
seines  Lebens  hinbringen  musle  (selbst  der  drakenborchiscbe 
Livius  ist  ihm  nur  suweilen  surHand  gewesen)  als  von  dem  ein- 
dringenden Scharfsinne  durch  den  er  die  meisten ,  und  von  der 
pünktlichen  Sorgfalt  durch  die  er  alle  deutschen  Philologen  des 
vorigen  Jahrhunderts  Übertraf.  '  Ich  ihcile  hier  eine  Reihe  von 
Verbesserungen  des  Textes  niit  die ,  so  viel  ich  weiss ,  keinem 
Anderen  eingi  lallen  sind.  Selbst  die  weniger  sicheren  sind  durch- 
aus sinnreic  h ;  nuf  streng  logischem  Wege  gefunden ,  nach  Rei- 
zens Art,  sind  .ille.  Ob  die  heutige  KriiiK  des  Livius,  die  zum 
Theil  auf  seltsamen  Irrwegen  rückwarls  sclireitet,  von  diesen  Ver- 
besserungen Nutzen  ziehen  werde  mag  dahin  gestellt  sein. 

1,  55,9.  Pisoni,  qui  qmidmginta  rniitti  f  mdo  (Wffenfi  scpostto 
üi  eam  rem  sn'ibit  ,  su/in/mm  pecuniae  neque  ej:  umus  tum  m  hifi 
praeda  sfin-nndtim  et  niillifnnn,  ne  huius  quideni  mnffn/fif oilme 
opentm  fnntbnucnta  non  crsuperaturom,  DieUandschriften  mUlius 
fUr  nulhn'um  und  horum  für  huius. 

2,  2,  3.  regnasse  demde  Ser.  TuUium.  ne  intermUo  qmdem 
facto  ohlitwn  quamquam  aliem  regni  Superbum  Tarqumum  velut 
haereditatem  fjentis  scelere  ac  vi  repeUm,  Die  Hss.  tamqttam. 

2,  6,  9.  adeoque  mfestis  animis  concurrenmt,  neutery  dum 
hoslem  vulneraret,  sui  protegendi  corporis  memor,  vi  contrario  ictu 
propter  parmam  uterque  framfixus  duabus  haerefUes  hastis  mor^ 
bundi  ex  equis  lapsi  sint.  Die  Uss.  per, 

2,  18,  9.  SMnü  etiam  rretUusRomae  dietator  (eo 
propkr  u  ereatum  a-edehant)  metum  meuuit    Die  Hss.  cndi-' 
derant:  gemerkt  hat  den  Fehler  der  Schreiber  der  sweiten  vos- 
siscben,  der  credukrunt  setzte. 

2,  33y  3.  per  tecesnonem  plelne  Sp,  Casms  et  fioetumm  Co- 
wmm  cofuu&iAim  merwU:  aus  murunt, 

46,  4.  mfer  prmoree  gema  Pahkm  miigni  apedaeido  ea>- 
emploqm  cwibus  erat.  Die  Hss.  insigne, 

3,  48,  I.  decemwr,  aUenato  ob  ülwUnem  animo,  negai.  Die 
Hss.  ad. 

3,  50,  16.  non  deftät  qmd  respondereiur ,  deerat  qui  daret 
rajMMtsiim.  Die  Hss.  quid, 

4,  2,  6.  vt  gui  natus  sit  ignoret,  amis  sanguinis,  qitnnan  sa- 
crorum  stt,  dimidius  patnm  [sit] ,  dimidius  plebis,  ne  secum  quidem 
ipse  Concors. 

4,  3.  7.  de  impei'io  actum  est,  et  perinde  hoc  vaktf  plebemme 
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ütmnd  fiai  an  quem  smnmaui  lämUnum  aUqm eontukm  ftUunm 
dicat?  DieHss.  tamquam, 

4,  44 ,  3.  qttae  pentHanda  quoque  magnis  animis  atquc  üige- 
nüt  essent,  «cur  non  magnis  quoque  ?• 

ö,  52,  3.  qtmm  parvestnm  factum  est  ei  qtwd  in  ohsidimie — 
conspectum  est.  In  den  Uss.  fehlt  ei:  Drakenborcii  luiader  ^ut  ei 
est  quod. 

fj,  54,  4.  non  sine  causa  rftt  hominesque  hunc  urbi  condonlae 
locum  elegerurit  —  mun  vicinum  ad  commoditates ,  nec  eocposituni 
ni  III  Iii  propinquilate  ad  pericula  classium  extemarum.  Die  Hss. 
jHuie. 

6,  6,  H.  L.  Horatiiis  a/vwa,  tela,  frumeiäum ,  quaeque  &\ia. 
belli  Icmpora  poscent,  provideat.  Die  Hss.  belli  alia. 

6,  27,  3.  censoribus  quoque  eymt  annus,  inaxime  propter  in- 
certam  famam  aeris  alieni,  aggvuvantitmssummfm,  etiaminvidiam 
eius  tribunis  pkbis.  Die  Hss.  invidiae. 

7,  8,  ().  Si(j}iinis  statt  des  lll>erliefcrten  si<f7iis.  Diese  Ver- 
besserung wird  luit  Rocht  pepriesen  von  Nieljuln'  i'om.  Gesch.  3 
Aniu.  1;j3,  nur  dass  er  sie  irrig  Herrn  Kreyssig  zuschreibt,  der 
sie  von  Crevier  oder  von  Ueiz  nahm  :  denn  dass  Reiz  ,  ohne  von 
Crcvier  zu  wissen,  so  verbesserte  war  ansA.  W.  Ernestis  Glossa- 
rium Livianuni  und  Schäfers  Meletertintis  rrilieis  l)t  kcinnt.  Auf 
diese  Herstellung  des  richtigen  Wortes  Ihat  sich  Heiz  in  seinerEin- 
sanikeit  etwas  zu  £j;ule :  er  schrieb  an  den  Rand  «die  Steile,  so 
wie  ich  sie  corrigiere,  ist  deutlich  und  riclitig.  Alle  Ausleger  ha- 
ben sie  fUr  dunkel  erklärt :  Stroth  will  sie  deutlich  machen,  und 
legt  nur  dadurch  ihre  Unrichtigkeit  mehr  an  den  Tag.» 

9,  30,  5.  iibidnßs —  Tibwr  wio  agmim  abierml.  Die  Uss. 
dbienmt. 

22,  30,  4.  quod  tibi  mihique  [,quod\  exerciObusque  Jus  to»'— 

9Ü  felix. 

23|      1 4 .  triduo  post  eum  diem  festum  eue.    Die  Um. 

iriduum. 

25,  S,  3.  sed  qtäa  amsuies  [a]  beüo  inientos  avocare  non  p/o- 
eebat  — .  • 

25,  25,  2.  tumulus  est  m  exiremam  partem  urbit  venus  a 
mari.  Die  Uss.  extrema  parte, 

26,  48,  3.  ftec  totii[ctt]  quem  müterent  satis  comtabat,  quam 

Keine  dieser  Vermutungen  gelit  Uber  die  Veränderung  we- 
niger Bucbstaben  hinaus,  und  so  leise  Verbesserungen  sind  im 
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Texte  des  Li  vius,  zumal  in  der  ersten  l>ekarlo.  die  rechten.  Wei- 
ter gehen  auch  die  folgenden  Vcmiuiungen  nicht,  die  ich  hier 
anreibe  nicht  um  mich  ndi  Eeii  zu  messen,  sondern  um  nicht 
bloss  Fremdes  milzutheilen. 

2,  84,  4.  tanti  errores  implicatit  lemporum  .  althn-  ajuai  ulios 
orämaÜi  magistratümSf  ut  ncc  qui  consulcs  secundwn  quosäam  nee 
quid  quoque  awio  geitum  sit  in  tanta  t  etustate  non  rerum  modo  sed 
etiam  auctorum  digeren  possii.  Dass  secundum  quosdnm  unsinnig 
sei  hat  Düker  gesehen,  ohne  Rath  zu  wissen,  und  Perizonius,  der 
in  seinen  Animadv.  hisl.  K.  ö  S.  1 H2  diese  Worte  stillschweigend 
weglttsst.  Es  scheint  mir  unzweifelhaft  dass  mit  Aenderung  ei- 
nes eiDzig6nBucbstaI>ens  zu  schreiben  ist  secundum  quosuam.  Die 
Verbindung  zweier  Fragewörter  in  einem  Setze  hat  den  Irrthum 
veranlasst. 

%fj  I,  46.  Celera,  cum  decmviri  litfros  inspexerint,  ut  üa 
fiererU  quem  ad  modum  cordi  met  dwimcamimtus  praefarentur. 
Dies  ist  die  Ueberiieferong.  Dass  em  n<»thig  sei  ist  früh  erkannt 
worden.  Aber  die  Aenderung  der  Mainzer  Ausgabe,  dwi,  genügt, 
da  dann  bei  cordi  este  der  Dativus  tiln  verlangt  wOrde ,  ebenso 
wenig  als  spätere  Versuche.  Das  Passendste  wird  leicht  gewon- 
nen, quem  ad  modum  cordi  em  diws  eormtna  profareniur.  Nadi- 
dem  dfVM  in  dtvm»  verderbt  war  fand  sichcarmmite  von  selbst 
ein :  profareniur  ist  von  J.  Fr.  Gronow. 

SS,  12,  4.  Md  ubi  qui^  cmnia  (^ud  hottee  nec  ooiira  u!h 
tumultu  mota  tndei,  increpans  qmdem  vieto$  Umdem  quot  MarHos 
animos  Homanie  debellatumque  et  concesmn  propaUm  de  virtute  ae 
gloria  esse,  in  castra  redüt.  Hier  ist  das  längst  gefundene  oonce>- 
tum  ftür  das  ttberlieferle  concesmmque  oder  coneeinim  quae  notb- 
wendig;  que  als  steigernd  gleich  einem  quoque  zunehmen  ist  ver* 
kehrt.  Bei  vietos  kmdem  quosMarUoi  animos  Romanis  hat  man  den 
beliebten  Kunstgriff  angewendet  unsinniges  Latein  durch  nicht 
sinnigeres  Deutsch  zu  verteidigen:  «gesunken  sei  endlich  den 
Uümem  ihr  einst  wie  karopflusti^r  Sinn.»  Die  bisherigen. Ver- 
suche das  w  idcrsinnige  quos  zu  verbessern  sind  verfehlt.  Noch 
am  besten  vemiuteteS.iumaise  suos:  aber  mall  ist  auch  dies  und 
falsch  Ejestellt.  Indessen  der  Nolhbehclf  mit  Valla  quos  zu  strei- 
chen kann  durch  eine  geringe  Aenderung  erspart  werden ,  victos 
tiaukm  illos  Martios  animos  Romnnis. 

12,  8.  castris ,  nisi  quantum  usus  necessario  cogeret,  /e- 
nebdtur  miles.  Hieran  würde  mau  vielleicht  nicht  nnstossen, 
wenn  nicht  aufmerksam  machte  was  die  Uandsclu*ift  Dupu)s  von 
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erster  Hand  bat,  n$cmari.  Dies  aber  mag  fUr  Latein  Juilten  wer 
für  Deutsch  hUlX  «ausser  in  wie  weit  der  Gebrauch  def  durchaus 
I4othwendi0Bten  zwMnge.»  tivius  scbeini  geschriebeD  bu  haben 
nui  quawttm  utui  necemrios  eogent,  wie  CSaesar  b.  oiv.  3,96  cut 
«Mip«r  emnta  ad  neceuarnm  unm.  defiutunt. 


Herr  Jahn  las  über  die  KmOuttkß&e  bei  PImm, 

Plinius  (XXXV)  9,  36)  berichtet  von  Zeuxis :  fecit  et  Pene- 
lopen,  in  quapinxisse  mores  videtur.  Diese  Worte  haben  wieder- 
holt Anstoss  pegobon,  da  sie  dem  Ausspruch  des  Aristoteles  (poet. 
6,  H) :  ^  di  Ziu^idog  YQ^fph  ov^h  t^fi  tj^^og  gerade  entgegenzu- 
stehen scheinen.  Wenn  Winckelmann  (Werke  VI,  I  p.90.  VII, 
p.  400) ,  der  übrigens  den  Aristoteles  nicht  richtig  versieht,  an- 
nimmt, dass  dieses  Gemälde  von  dem  tadelnden  Urlheil  des  Ari- 
stoteles eine  Ausnahme  gemacht  habe,  seist  das  eine  ziemlich 
wiilkuhrliche Ausflucht*) ;  Siliigs  Muthmassung  (cat.artif.  p.  461) 
aber,  Plinius  spreche  nur  ein  individuelles  Urtheü  aus  und  habe 
das  Gemälde  vielleicht  nicht  einmal  gesehen ,  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich und  widerspricht  sich  selbst.  Dass  die  Lesart  schlech- 
ter Handschriften ,  amares,  keine  Httlfe  gewähre,  liegt  auf  der 
Hand ;  dadurch  wQrde  etwas  dem  bestimmt  ausgeprägten  Cha*> 
rakter  der  Penelope  widersprechendes  ausgesagt  werden.  Auf 
andere  Weise  hat  Greuzer  (zur  Archäologie  p.  79  ff.)  zu  helfen 
gesudit.  «Den  Freiem  gegennber,»  sagt  er,  «hatte  Penelope  ein 
Uuges  und  täusdiendes  Zaudern  beobachtet,  und  zwar  drei  Jahre 
hindurch,  als  sie  das  Gewebe,  das  sie  am  Tage  gefertigt,  immer 
bei  Nacht  wieder  auflöste.  Da  hatte  sie  ja  endlich  die  Ungeduld 
der  Achäer  hervorgerufen ,  sich  selbst  aber  dadurch  dem  Ulysses 
aufbehalten;  und  die  homerische  Penelope,  am  Webstuhl  oder 
Stickrahmen,  moros  nectens,  war  eine  Situation  eines  Künstlers 
würdig,  der,  wie  seine  grossen Mitgenossen  der  Kunst,  es  liebte, 
Gegenstände  ans  dem  Homer  zu  entnehmen ,  wie  unter  Andern 
die  Helena  desselben  Zeuxis  beweiset ;  dahingegen  nicht  abzu- 
sehen ist,  warum  gerade  in  der  Penelope  die  Sitten,  derCharakter 
oder,  wenn  man  will ,  die  Gemathsverfassung  vorzugsweise  her- 


<)  Bergk  {Zoütachr.  f.  AUerlh.  Wiss.  1847.  p.  spricht  tm  Wesaet- 
Kehen»  soviel  idi  fdie,  dieselbe  Heiottng  am. 
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vorgehoben  sein  sollten.  —  Mit  Einem  Worte :  ändert  man  im 
Plinins:  m  qua  pinxisse  moras  videlur j  so  hat  die  Stelle  einen 
Sinn,  der  t^  inz  auf  die  listige  Zauderin  Penelope  pnsst;  und  die 
Stelle  sieht  nun  nicht  mehr  mit  dem  cewichtisen  Zeugnisse  des 
An>t  iteles  in  Widersjiruch.  Man  sah  in  dem  Bilde  die  schöne 
Peneiope ,  wie  sie  heim  Fackelschein  das  Gewebe  wieder  auf- 
löste, und  man  ui  theiltc,  das  seien  die  Zögerungen ,  womit  sie 
die  Freier  getäuscht.» 

Ich  kann  mich  nicht  Überzeugen,  dass  diese  Aendenmc  rich- 
tig sei.  Erstens  scheint  mir ,  dass  die  nngcL^ehone  SiUiaiion  nur 
dann  vollslündij;  klar  ausgcdriicki  .^vin  \\nrvie,  \Nenn  aurh  <iie 
FroifT  dargestellt  würen  wie  sie  Penelope  heim  Auflösen  ilires 
Ges\el»es  UJ^errnschen.  Das  steht  nun  nicht  bcilMinius,  eine  figu- 
reoreiche  Compositinn  der  Art  ist  auchgcLien  die  Weise  des  Zcuxis, 
und  jedesfalls  würde  die  Ueberraschung  so  sehr  das  Grundmotiv 
sein,  dass  das  Zaudern  der  Penelope  dagegen  in  den  Hintergrund 
treten  mUsste*   Wenn  aber  auch  ein  Künstler  die  Penelope  als 
einzelne  Figur  malen  und  als  bezeichnende  Situation  das  Auflösen 
des  Gewebes  wählen  wollte,  wie  Philostralos  denn  ein  solches 
Gemälde  en^'Jdint') ,  so  wtlrde  dies  immer  als  äusseres  Attribut 
erscheinen.  Das  Zaudern  der  Penelope  ist  ja  kein  Zaudern  ihres 
Sinnes;  sondern  der  äussere  Zweck,  den  sie  verfolgt,  ist  Zeit  zu 
gewinnen:  ihre  Stimmung  ist  anderer  Art.  Liebe,  Kummer,  ja 
wenn  man  will  List ,  kann  sie  ausdrucken,  nicht  monu.  Denn 
nach  der  Art,  wie  Plinius  redet,  kann  er  nur  sagen  wol- 
len,  der  Künstler  habe  ein  sprechendes  Bild  einer  Gemttths- 
verfassung  gegeben ,  nicht  ein  ttusserliches  Motiv  gut  daigestollt. 
Wollte  er  die  moroe  ausdrücken,  so  mussto  er  eine  Person  wählen, 
die  in  einer  angemessenen  Situation  die  innere  Unentschlossen- 
heit  und  das  dadurch  bewirkte  Zaudern  und  Ztfgem  ausdrückte: 
das  gilt  eben  von  Penelope  nicht.  Endlich  würde  aber,  wenn 
man  moras  liest,  der  Widerspruch  mit  Aristoteles  keineswegs 
gehoben  sein.  Denn  jedesfalls  würde  dadurch  an  dem  Gemälde 
des  Zeuzis  die  Vollendung  des  lebendigen  und  charakteristischen 
Ausdruckes  gepriesen  sein,  imd  diesen  veruiissl  ja  Aristoteles 
an  ihui. 


S)  Phil.  im.  II,  28  :  *E7tt\ rov  r^C  HeviXomit  urtov  q^Sett itTtrvxVf^  ^7*"^ 

yO'ffffj  Kai  Bontiaot  rcavTa  'tarovl\ttv.  ürrttoa'  rf  i'xaröjt  hx.'zaTai  Xftl  ar&fa 
xtlcai  v-T'j  Ton>  fihvjv  xai  iiü%'or  ovx  vnoff  ^^fyytrat  r/MegitiitttvTi^  TS  t)  IlfViXöjTtj 
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•  Wenn  mnn  die  Worte  des  Plinius  ohne  alle  Rücksicht  auf 
einen  rn()gli<  hen  Widorspriich  mit  Aristoteles  für  sich  betrachtet, 
so  ist  die  einfachslc  HcutTing,  wie  mir  sclieint ,  die  schon  von 
Tl.  Meyer  (zu  Winckelinann  \V.  VI,  2  p.  170.  Kimstgesch.  I  p.  i  j2) 
iK  -ebene,  Zeuxis  habe  in  seiner  Penelope  ein  Bild  der  Zucht  und 
Siitc  seihst  cicm'}>on  Gnnz  in  dersellien  Weise  sagt  PHnius  von 
Siinnion,  der  ein  Bild  des  ApoUodoros,  eines  jähzornigen,  leiden- 
schnftlichcn  Menschen,  gemacht  hatte  (XJÜUllI,  8,  19) :  hoc  in  eo 
expressit,  nec  kominem  ex  aere  fecit,  sed  xracundiam;  und  ebenso 
Philostraios  von  einem  Gemäkla  der  schlafenden  Ariadne  (im.  1, 
45) :  QQU  Kttl  tiiv*A^uidvti»y  fiuXkov  di  top  imvov^),  Greuier  wen- 
det dagegen  ein ,  es  müsse  dann  entweder  heissen  mores  eius, 
oder  ein  bestimmter  Ausdruck  gewtthti  sein,  wie  pudicitia:  ich 
f;|aube  mit  Unrecht.  Denn  mores  ist  zwar  medialer  Bedeutung, 
and  »vs  dem  Zusarnmenbang  geht  erst  mit  Sicherheit  hervor,  ob 
die  gute  oder  sehlechte  Silte  gemeint  aei,  aber  im  AJlgemenien 
ist  die  gOnatige  Aolfeasung  die  entschieden  vorwiegende ,  wie  es 
ja  auch  im  Griechischen  und  Deutschen  nicht  anders  und  durch- 
aus naturgemäss  ist«  So  kam  es  nicht  sweifelhaft  sein,  was  Boras 
meint  (epp.  1,  4,  58) :  est  tmmm  fi'6»,  9unt  mom,  und  auch  in 
der  bestimmten  fiesiehnng  auf  Zucht  und  Sohamhaftigkeit  findet 
es  sich  so  gehraadit,  s.B.  beiMartiaüs  (Villi,  SO,  7):  necpaiaram 
graiut  dommo  sme  moribus  esse;  (XI,  45,  3):  mora  tun  habet 
Ate  mtus  HMkts,  Gar  keui  Zweifel  konnte  Ubier  diese  Bedeutung 
m  der  Anwendung  auf  Penelope  sein ,  für  welche  das  Beiwort 
miqt^m»  last  stehend  gewordeo  war*),  mit  welcher  als  dnem  Mu- 
ster keuscher  Zucht  In  Grabschriften*}  verstorbene  Gattinnen 
baofig  verglichen  werden.  Es  war  also  wohl  kaum  einer  Miss* 
deutung  bei  den  Alten  unterworfen ,  wenn  es  von  einem  Bilde 
der  Penelope  hiess ,  es  sei  eine  Darstellung  der  mores  selbst. 

Um  den  Ausspruch  des  Aristotdes  und  sein  TerfaSltniss  zu 
dem  Urtheil  des  Plinius  zu  wtlrdigen  wird  es  nicht  Uberflüssig 
sein  auf  den  technischen  Gebrauch  des  Wortes  ijOog  im  Kunst- 


S)  Wenn  Friebel  (Gnec.  Satyr,  fir.  p.  SS)  meint»  bei  nialas  (XXXmi, 

8,  49) :  PraxiMät  fM  —  Ubmmpatrem  eMeMem  nobilemque  una  Saiy- 
rutn,  solle  ebrietn.f  mir  bezeichnen,  dass  Dionysos  in  trunkenem  Zustande 
dargestellt  sei ,  so  ist  das  dem  Schrirtsteller  doch  gar  zu  viel  zugemuthet. 

h]  Dio  Chr>s.  VII ,  86.  XV,  4.  Plul.  praec.  coniug.  VII,  p.  4<7  HuU. 
Lucian.imag  20.  Achil!  Tnt  T,  8   Hi  Ii  .aor.  V,  22.  Anth.  Pal.  Villi,  466.  5tJ. 

5J  G.  I.  4409.  U47.  Ro88  Peloponn.  1,  p.  iZ,  Welciur  Syll.     S«,  SS, 
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urtheil  näher  einzugehen ,  der  noeh  nklH  ¥«lrtHndig  erörtert  su 

sein  scheint*).  Es  wird  durch  n^og  dasselbe  bezeichne!,  was  wir 
jetzt  durch  Cii<ii  akler  ausdrücken,  dessen  verschieden  modificierte 
Bedeutungen  denen  desWorles  tjOo^  ziemlich  ^enaii  entsprechen. 
Es  bezeichnet  den  ZusUmd  der  Seele  insofern  er  die  üi  iindJage 
der  U-indlung  ist,  dieselbe  bestimmt,  und  in  jeder  Kunst,  welche 
Handlung  darstellt,  die  Totalität  der  inneren  Motive  derselben'). 
Aristoteles ,  welcher  das  Wesen  der  Tragödie  in  die  Darstellung 
der  Handlung,  7i(>a§/v,  setzt,  lasst  dieselbe  beruhen  auf  dem  f/^^^oc 
und  der  diavoia  (poet.  6,  5f.) ;  durch  jenes  erhält  die  Uandiung 
einen  bestimmten  Charakter  (rit>/;  nulf  u  iwiov^  xivug  th'm  (f  afAtv 
tovg  jf^txnovTai»',  vgl.  6,  17:  >/i''os"  xotovKtv  6  dr;)jit  Tt]p  Tipoet/^«- 
mv  onma  ttg)  y  diese  ist  die  äusseriiche  Darstellung  jener  durch 
die  Rede  (di^üvoia  iv  Öooag  Üffovrtq  aTToduxtnjaai  ti^}] .  Die  Dar— 
alelhiiig  des  Charakters  an  sich  ist  nicht  Aufgabe  der  Tragödie, 
Mndfim  nur  insofern  die  Handlung  darauf  beruht  [tu  ijü^  avf^ 
n&piiaußdvoim  ha  rag  nifaliig) ;  wie  eine  wahrhafte  Xregifdie  on- 
denkbarisly  die  nicht  BMMlking  darstellte,  so  giebt  es  dagegen  Tide, 
welche  «v^^ci;  sind^  in  weichen  die  Handlung  nicht  ersoheini  alsdas 
nothwendige  BesoHal  öer  im  Ghaiekier  der  handelndeD  PersonsD 
bei^lladeiea  Bittlklien  Motive ,  sendera  su  einer  Reihe  ven  Be^ 
gpbsnhelton  wird.  Wiederuan  findet  sich  bei  Anttngem  in  der 
Diobtkttttst  viel  häufiger  die  Ftthig^eit  sittliche  MotiT»  anbufiKsett 
und  ta  eharskterisUsoben  ZUgen  ansEuspredten  (<^nong  ^^oe/), 
wobei  sie  denn  freilieh  Uber  das  Sinselne  nicht  hinaaskoinmeD, 
als  eine  Handlang  sm  erfinden ,  ebne  welobe  ein  lebendig  sich 
entwickelndes  Ganses  nicht  mtfgMob  ist.  Für  die  Darstelhuig  tra* 
giscberCharektere  nimmt  Aristoteles  spliter  als  die  Häupter  fordere 
nisse  in  Anspruch  (poet.  45,  4  ff.)  dass  sie  tUcblig  in  ihrer  Art, 
der  Würde  der  Tragödie  angemessen  seien  (x^md) ,  der  Art 
entspreclicüd,  welchersie  angehören  (a^^/iorroira),  wulu  uüd  floin 
Leben  entsprechend  (o/ioia] ,  und  consequent  durchgefühlt  (o/^a^aj . 


«)  Ernesti  levic.  rhet.  s.  v.  Winckelmann  Werke  VI,  4  p.89ff.  a  p.  477 ff. 
VII  p.  99  fl*.  Jacobs  zu  PhiJoslr.  p.  592.  Weicker  nouv.  ann.  II  p.  390. 

7)  So  ist  TO  i,&oi  riji  yQonpr^f  das  Hauptmotiv  des  Gemäldes.  Philostr. 
Vit.  Apoll.  Tynn.  II,  ft).  Phüoslr.  hin.  Im. 

S)  Entspiecbtiiid  ist  die  voa  Varro  (bei  Non.  s.  v.  pascere  p.  374]  beob- 
achtete Unterscheidung:  in  argummUs  Caedlius  poscü  p(Umom,  in  ethetin 
Termtim,  f»  ttrmantbuM  Ptautut.  Und  wie  bei  Aristoteles  i^s  und  ^mt^i« 
einander  gegenttbeisertelU  sind,  so  bei  Fhflostrefos  (vit,  soph.  II,  IS) 
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Wie  hier  mil  bBSomkrerBttolisiebl  auf  die^agödle  das  i(«09 
bebmdelt  itl,  se  bespricht  osDionysios  vonHaltkarnass  im  Sinne 
der  rbetorischen  Darstellung.  Auch  hier  werden  v^og  und  nQäyfta 
einander  gegenul)erf;rstellt  (art.  rhet.  iO,  \.  H,  3).  Tl^ayfiu  be- 
zeichnet das  Thalsiichliche ,  um  Nvelches  es  sich  handelt,  das 
daher  die  Grundlage  der  rednerischen  Darstellung  bildet;  w^nn 
daher  mit  KUcksicbt  auf  den  praktischen  Erfolg  dieses  massge- 
bend und  entscheidend  ist,  so  lietzt  daceiren  das  künstlerische  In- 
teresse in  der  Art  und  Weise,  ;iiis  diesen  faclischen  Grund- 
lagen die  Motive  gezogen  werden  für  die  entsprechende  Darstel- 
lung,  und  hierin  zeigt  sich  das  rj^og.  Daher  sagt  er  (M,  3):  (t 
yaf)  uytfivfg  (loi  Tin  df'jxo^t  Övn  ,  6  rov  Toayiinro::  y.al  o  roü  ^&ovg, 
7i^e<jjivT((jo^  dl  0  TOU  tjxfoug  xai  xvoanTfoog  xai  wg  (irifiv  rcj)  ^^lO^i 
fnovog  6  Tov  rj&ov^  ayoU'  frm.  Die  kunst  des  fj&og  besteht  jtber 
nicht  etwa  nur  darm ,  dass  man  im  Allgemeinen  den  Yerhült- 
nissen  und  Personen  angemessen  zu  reden  wisse,  sondern  dass 
in  jedem  einzelnen  Moment  das  was  aus  der  inneren  Natur  der 
Sache  hervorgebt  mit  genauer  BerOcksiehliguiig  der  individueil-r 
sten  Verhältnisse,  mit  scharfer  Abwägung  der  verschiedenartigen 
MotiTe  {xQuaig  t(Öp  rj&ei»)^  treffend  und  wahr  dargestellt  werde: 
also  im  hifcbsten  Sinne  gefasst  die  charakteristische  Darstellung, 
als  deren  Muster  Homer,  Pia  ton,  Demosthenes  gepriesen  werden 
(10,  8).  Von  diesem  ^Oog  tdtop  unterscheidet  er  aber  das  fjOog 
KQwov  (41,  2)  oder  int  ^tlovwpfug  (10,  4],  das  wir  ebenfalls 
mit  Charakter  bezeichnen  wurden,  denn  er  verslebt  darunter 
jene  feste  Einigung  aller  Krttfte  des  Geistes  undGerntttbes,  welche 
jeder  Aeusserung  in  Wort  undThat  ein  bestimmtes  Gepi^ge  giebt, 
auf  welcher  in  der  Kunst  wesentlich  der  Styl  beruht.  M  »«r 
Xoyvf  f  sagt  er  (i  0,  1 ) ,  ev  fiiv  rt^a^  i«H$fO  to  fieyunow,  im 

0VfU»a  Xfym  »al  ta  »ixT^a  nttl  %ä  '{(m?a  k«}  mx^a  nal  tA 
i^tiifi&optt,  nmuxwii  inttwov  tlriQTtifiiim  xat  akhiXotgtJvyxfXQttnivu 
ntxTtt  TOP  tt'jg  xQiiag  XoyoK  Die  Wirkung  dieses  ijOog  ist  dann  das 
lif/aXonp(nf'g,  das  Grossartige.  Je  seltener  sich  das  ^Oog  in  die- 
sem höheren  Sinne  findet ,  da  es  eben  eine  bedeutende  Natur 
voraussetzt,  um  so  eilii^er  war  man  bemüht  die  Kunst  der  cha- 
rakteristischen Darstellung;  besrirxlers  in  den  Rhetorenschulen 
auszubilden.  Es  ist  begreillich,  das5  man  dabei  in  einen  Jinsser- 
lichen  Schematismus  cerieth,  eine  Anzahl  von  versciiiedenen  Cha- 
rakteren, fjüfj,  aufstellte,  —  ^^  ic  schon  Dionysios  vonFTalikarnass 
deren  anfuhrt  (U,  7)  —  die  Kaonzeiehen  derselben  angab,  und 
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danach  Hebungen  ausarbeiten  liess.  Quint.  Vi,  2,  47 :  non  purum 
significanter  etkm  iUa  m  schoäs  dixerimus ,  quibus  plerumque 
rusticos  superstitiotog  avaro$  timidoi  $eeunäim  condHitmm  pro- 
positorum  efßngmui*  wmai}&tj  mores  sunt,  cttm  hns  imitamur,  eon 
his  ducmuB  oratimem.  Ganz  natürlich  bekommt  einher  rßog  uod 
^«tcoff,  was  die  Rdmer  durch  moratus  ausdrt)cken^),  die  Beden^ 
timg  des  Ohara kteristisch on ,  ausdrucksvollen  in  dieser  mehr 
äuflserliehen  AnfCossung^*).  'M&tmoUm  {n&omuip},  das  die  KodbI 
dieser  charäkteristiscfaeii  DarstelliiDg  bedeutet*') ,  wird  die  Be- 
zeichmiiig  für  die  speeielle  rbetoriscfae  Uebung**}  y  so  wie  ^oie- 
//«  diejenige  Art  der  Uebung  beissl^  da  ein  allgemeiner  Sata  nH 
dem  CSoIorii  einer  bestimmten  individuellen  Silnation  ansgeAlhrt 
wird  (zyPersius  p.  408),  wtthrend  iJ^Ad/o^  den  Mimen  bedeatat, 
der  Gharakterdarstellungen  dem  Uigliohen  Leben  entnommen 
giebt  .  Muster  und  Vorbild  waren  namentüeh  die  Dichter  der 
neueren  Kemtfdie,  Tor  allen  Menandros*^),  welche  durch  Aus- 
bildong  dessen,  was  wir  ja  ebenfalls  Charakterrollen  nennen, 
der  Komödie  ihren  eigenthUmlichen  Charakter  gaben,  der  in  die- 
sem Sinne  ethisch  ist,  Darstellung  der  tj^hj.  Da  es  leichter  war, 
nach  solchen  Vorbildern  zu  arbeiten  als  psychologische  Studien 


9)  Morata  narratio  hei  Cte.  top.  90,  07.  Qaiat.  IUI»  9,  64.  Donat.  Ter. 
Eun.  II,  1, 4 ;  morata  fitbula  Hör.  p.  819»  wo  AeroD  sagt:  morata  fabutat 
in  qua  mores  singularum  pmtmamm  opUm  osBfrHnmHtr;  potma  moraUm 
Cic.  de  (liv.  I,  31 ,  67. 

4 0)  Vgl.  Longfn.  ir.  vyr.  9, 45.  rhett.  gr.  lU  p.  a04.  IUI  p.  400.  VI  p.  87e. 

U)  Vit.  SophocI.  p.  48t,  lOt  W.:  Üot  in  fiutgov  Tjfiuntilov  fj  Xiltw9 

fiiäe  oXof  T^o7Toi7v  TTpoOM/rrof ,  vpl.  p.  431,  95.  Dinn.  !Ial.  de  Lysia  18: 
^Oonoiti  xal  xaraoxsväytt  ta  nf^oOQma  rm  loyitt  ruoia  hui  xi^fiotäf  \'^\.  9. 
AristiU.  Quiat.  de  mus.  II  p.  87:  notijttxiji  ^t(^tj  /xiv  ftiftr^ots  »tU  ii^yt^otr 
tawTwv  Si  imrf^ae  ftopta  ^&&ftotia  te  ttttl  dtt^yijftaTa. 

42)  Eniesti  lex.  rlict.  s.  v.  Westermami  Gesch.  der  griech.  Bereds. 
p.  966.  Welober  Art  die  ^^onotiut.  geveson  9eia  mögen,  die  Aratos  nach 
SttldM  gMObrieben  haben  soll,  weiss  ich  ntebt;  weoo  nicht  etwa  dieser 
TM ,  wie  andere  in  deneelbeo  Artikel ,  eorrapt  isl. 

48)  Vgl.  zu  Persius  p.  LXJUUXff.  wo  binnmofttgen  Plut.  Symp.  Ypr. 
p.  678  :  xal  fiifioie  xal  ij^oXiyoti  nal  Mtvavdffi^  xal  rolff  MivaviQov  v^rpjcp«- 
vouivott.  Auch  ist  hei  Athen.  I  p.20a.  wohl  mitfiergit  (Jen.  Utk.  Ztg.  4644 
p.  4810)  zu  lesen:  Norjf^iov  6  t/x^oX6yof. 

14]  Rhett,  gr.  V  p.  527  •  tjegot'  tfi  iartv  ijt^oc  ro  agfiorrov  riZ  vrroxit- 
filvtf  nyooiunt^  o  '6?.ov  rov  ?.6yov  dti  xtjQtlv  tut  tv  tatS  y^OTiotiatS  xai  latg 
0ovnvdidov  ^tjft^yoQiaig  xai  roJsMiravdfov  ddafiaoir  i'yruifiiy.  vgl.  I  p.  404. 


zi\  machen,  wurden  die  von  ihneü  aufgefasslen  Charaktere  all- 
mahiicb  stehende  Beispiele  und  immer  dürftiger  und  unlebendiger 
behandelt.  Vielfache  interessante  Belege  im  Besseren  imdScblim- 
men  gehen  die  Briefe  des  Alkij^linm. 

Das  W  ijrt  ^Oog  wird  demgemüss  von  den  äusseren  Erschei- 
nungen gebraucht,  in  welchen  der  Charakter  sich  ausspricht,  — 
T«  mgi  T?;i'  oirii'  sidtj  oTg  f^(j.ait>nat  16  ijOag  (Piut.  Alex.  1)  — 
was  wir  nn  isuns  durch  das  Wort  Ausdruck  bezeichnen.  So  be- 
sonders von  dem  Ausdruck  des  Gesichtes,  welcher  iu  der  arislo- 
leliscben  Schrift  Uber  die  Physiognomik  häufig  als  rei  ^^r/  (oderro 
ti^og)  ra  initoü  Jigoaioirov  imfpaiv6f»(vu  bezeichnet  wird  (2  p.  806a. 
3p.807b.  808a.  SOQa.vgl.Philostr.iim.im.  7p.872.  Boisson.  z.Mnr 
p.  133. 434),  wofür  zurErklnrung  geselst  wird  ra  axw^*^ 
na&ij(una  ra  tnifpmvoiuvu  tixl  tü)v  ngoaomoiv.  Ebenso  beiflSi  es  bei 
Pbilostratos  (her. 2, 1 0  p.683):  toii'  Ilnii ayuXfiatov  'ExTO^fOS-'noJiim 

dfg  doxet  xui  yogybv  xal  <paidg6»  xtd  j^waß^^onßt  wp^tov  xal  tj  oiga 
fut  ovd^fuag  nofAtjs-  Und  Theophrast  sagt  vom  Xoymotog  (char.  8) 
i^m}a«$  vm(pUtf^  iv&vg  xaraßaXm»  ToijO-og  »ed  ftttMaag  (iQunqi), 
WO  dar  Ausdruck  tuaaßakkuv  ro  19^0^  bedeutet  «einen  fraundilicben 
Ansdruck  annehmen»  und  erUärt  werden  kann  durch  den  euri* 
pideischen  (Cyol.  1 69) :  &r«(  fu9vüMg  narttßaXmp  u  tos  i^ffog» 
Denn  nicht  nur  die  Aug^n  sind  vorzugsweise  der  Siti  des  Aus* 
drucks,  weshalb  Pbilostratos  (im.  II,  17  p.  838)  von  dem 
VW  h^^akftm¥  redet  (vgl.  II,  32  p.  858] ,  sondern  g^nz  besonders 
die  Augenbrauen  galten  dafür.  Daher  verlangt  der  jüngere  Pbilo- 
stratos von  dem  kundigen  ErklXrer  von  Kunstwerken,  dass  er 
namentUch  audi  wisse:  x( h  oqi^vta»  i}&h  »ikt»  (im.  pr.  p.  861  ]. 
So  heisst  es  in  seiner  Beschreibung  des  Skythen,  der  den 
llarsyas  schinden  soll  (im.  2  p.  865) :  not  tj  o^^itg  äi  ^t^trm 
xov  ofifuerog  ig  avy^v  ^vprjyfiimj  nal  Movüa  xi  vf  &vfA(f  i^og, 
was  durch  die  bekannte  Statue  deutlich  wird;  und  von  lasen 
(im.  7  p.  874 ) :  ofxfia  vi  avrt}  ^a^onov  /4f  y  vnwtUtM  xfig  wpgvog 
(fQOvovatjg  te  »at  namog  vnffjaiQüvafjg  rov  a»ttt6ov.  Auch  in 
der  Faii)e  kann  dieser  charakteristische  Ausdruck  Hegen ,  wie 
wenn  es  bei  demselben  Pbilostratos  (im.  8  p.  872)  von  Athene 
heisst :  ^vv  aggevomia  xt  xio  x^i^  nageti^p  inupoivixxovaa.  Im 
Wesenilichen  drücken  die  Römer  dasselbe  durch  vuUus  aus. 
Quemadmodu/H  unimo  affecti  sumus ,  sagt  üicero  (legg.  I,  9,  27), 
is  qui  appeflafur  vultus .  qui  nullo  in  animante  esse  praeter  hominem 
poiest,  mUical.  cuius  vim  Groaci  noruntf  nomen  ommno  mn  hab&U. 
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NIelit  aMii  fm  GeiMA  seigi  eiofa  das  sondeni  Uber- 
baapl  in  Jeder  ausdnioksvellea  Geberde ,  in  der  Bewegung  dee 
Kerpen  eder  einielner  Glieder.  Daher  heiaai  es  Yon  einer  I^inlo- 
mima  bei  Äristainetos  (1 ,  26) :  q>v9wg  iata^ni  if^ifrif  ^Jtm^fng 

mx^funnj.  Sehr  paeaand  hat  Baat  daanil  daaBpigramaa  mif 
eine Tttnaerin TergUcben  (Anth<  Plan.  IV,  288.  antb.  FaL  II  p.  74 3): 
a^fi  ifßigJifmim^  Xv^hm  iifuig,  n^MÜttM^t  wie  wir 
dann  auch  auf  einem  Vaaenbtld  bei  R.  Rocbelle  (mon.  in6d.  8,  2) 
Peitho  mit  der  HandbeweguDg  der  Überredenden  dargeateih  se- 
hen. In  diesem  Sinne  findet  sich  fj^nti5$  wiederholt  bei  Arisiai- 
nelos  pebrauclit ,  I,  2i  :  fhtoi^  r)i'^<xcüi.'  ctyav  ftna  tiup  x^^P^*'  vno- 
mvovau  (n  i>  rd'i^  Mftotg  ro  ßkt'uiia.  1.  37:  i^  —  TOig  ÖaxiifXoig 
Tt]^-  df^Lu^'  tjxJtKM^  Oiu  yvvt)  10  u.HUicaij.iiut.'  f'jTty.ooTOvaa  rijg  fi  on  r" 
(40U  X^*^?^^  viTiQnnTixdj::  anf-xn/xh;,  II,  20  ;  i)  de  lij  kaiä  x^'i^'  t^isf'^/S' 

äfta  ikjhv Xnyov  tuwvovuttiy)  qtjßiv.  Dcsb;ill>  w  ivd  r/i>üt,' auch  von  dem 
Aiisdrurk  dos  leliendiurii  mUiid liehen  NOrlrags  gebraucht^  wie 
bei  Isukiates  (iliilipp.  ttj)  :  eäi  atfayr/Konxt}  tiq  am&airwg  xai 
fAt]dh  tjOoQ  h(Ti}uai%>6u(\/oq:  woher  das  bei  den  spateren  Granirna— 
likem  so  liaiilige  ff  ?/t>«  avctyvcDmwv  oder  fjOn  allein  beistel- 
len ,  welrht  mW  lebendigem,  charaktensti^hem  Au&drucls.  vor- 
lotragea  aiod^^). 


16)  aebol.  Arlst.  Plat.  eiO.  est.  Theocr.  X,  sa.  XV,  18.  Apoll.  Rh.  I, 
aia.  YalckieiMMr  z.  Aden.  p.  838.  Boissonade  z.  Aristaen.  p.  718. 

Das  Wort  n&oe  hat  auch  in  derMusik  eine  technische  Bedeutong,  "Vtelcbe 
mir  nicht  gaoz  klar  geworden  ist.  Boi  Soxt.  Emp.  adv.  mus.  48  p.  366  F. 
heisst  es:  ^&oi  for*  n  yh'oi  uf?.to()iai.  x«»7a  yä^  tüjv  ai^gtantvvn'  fjOvn'  Tira 
fiiv  iüTi  aw&^wTTu  Kai  aitfia{ji>jinja,  —  xa  0i  tvivSoxa  ti^Ö«  i^vjiai  Kai  ono- 
qiXvyiäs  ntA  6dvgfiov9  k«I  oiftoiyas,  ovtm  ri(  fiiv  /itXifdim  otftpd  tum  «cd 

wtffä  MOtv6v  ^ TO timtiw^no s  fiiXe^iiatoZ« fiovo$Ko7c  tj&etcaro  tcS  ^Ooi  i  tlvtu 
frö*i7rixf.  Baocb/  MD.  introd.  p.  19:  yiv0$  3i  fUXovs  *Ji>oc ,  Ka^oXtxov 
na(ftu(pa7vov  f  /jj^ov  tv  iavrtn  dtatpogove  tSdaS.  Nach  Aristid.  QuiDt.  de  mus. 
I  p.  80  unterscheiden  sich  d\o  utlo-rotiat  yivn  ^  avarijfiaTt ,  roreu  ,  rg^TTm, 
^(^h:  als  Beispiele  des  letzteren  werden  angeführt:  m  ipn^ih  xi^v  filv  av- 
mulixiti^t  ab*  ^iM^  (tvnriQa  tuvovfuy ,  ti/p  ii  imormXTiKijVt  ^«*  17c  cor 
ÖVfAoy  il^l^^OfMf  t        9i  fiitt^ ,  $i  <f«  i<f  n99ßi^  «1^  ^j^vf)^  «if mI)«^. 

Hrtwva  iuMWint  ixaSt]  71  tpl  xa  rtjc  y/  vxf^S  xaxaaxi^tuna  Sikwoin» 
ngonov  i&ewQilTO  xe  xal  dutig&oirc .  Aehniiches  findet  sich,  wo  von  der 
utxaßoXsi  naxa  17^0;  die  Rede  Ist,  z.  B.  Euclid.  inir.  harm.  p.  Bacch. 
son.  intr.  p.  4  4,  was  llarcianus  CapeUa  sectmdum  monm  (Villi  p.  881)  über- 
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Noeb  in  einer  anderan  Bfctang  «nteprielKl  dem  was 
wir  dnrah  Charakter  anadftlckeny  wo  es  dem  mS^,  der  Letden-' 
sobally  entgegengeselil  ist.  Es  beseidmet  die  Gnmdaiüage  des 

GemUths ,  die  dauernden ,  festen  ZUge »  nnf  welchen  die  Eigen-» 
thUmlichkeit  desselben  beruht,  im  Gegensatz  ^egen  die  Erregung 
und  Bewegung  desselben  durch  die  Li  idensch.irt.  So  stehen  beide, 
^üog  und  na^og,  in  denen  die  Gesomnilheit  der  GemUthskr'tfte 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  beschlossen  ist ,  den  n^ä^fK; 
gegenüber,  in  welchen  sie  zu  Tage  treten  (Arist.  poel.  1,5),  oder 
dem  n^u/^iu  (Dion.  Hai.  de  Lysia  19),  den  thalsHcb liehen  Ver- 
haltnissen ,  an  welchen  sie  sich  Ijewühren.  ^^'o  rs  sich  um  die 
kUnstlerisciie  Darstellung  handelt,  muss  natürlich  sowohl  das 
»7^0^  als  (Jas  TiaOog  auf  die  seinem  WoF^  ri  cntsprecliende  Weise 
dargestellt  \Tei(i('n  ,  und  auf  beide  hndet  daluM-  dns  in  <!eni 
vorher  betraclitelen  Sinn  seine  Anwendung;  daher  (]<  nn  die 
t]&onoua  sowohl  eine  na&r^Ttx^  als  eine  rjüixij  sein  kann  (rhet. 
gr.  I  p.  401).  Dieser  Unterschied,  der  in  der  Natur  nothwendig 
begründet  ist,  geht  natürlich  durch  aMe  darstellenden  Künste 
hnidnrd)  *'*) ;  er  ist  so  klar  und  von  den  Alteft  ao  oft  erwlUmi^'), 
dass  es  nicht  nötbig  ist,  länger  dabei  zuverweSfen:  nur  zwei 
Stellen  will  ich  in  fietrachl  liehen,  die  su  einer  weiteren  Bemer- 
kung Veranlassung  geben. 

Bei  Gbariaitts  heisat  es  an  eteer  merkwürdigen  Steile  (H^ 


setzt.  Worin  das  eigentliche  Wesen  d.  h  das  Technische  des  yj&ot  bestehe, 
erfahreu  wir  nicht.  Denn  das»  uicht  nur  im  Allgemeinen  der  Cbarakler  z.  B. 
des  Aufregenden  oder  Beruhigenden  dadurch  bezeichoet  werden  soll,  loso- 
fern  «r  durch  Blaslk  ausgedruckt  vlrd,  sondern  dass  «s  sich  nm  ebieD  Se- 
grlir  liandott,  der  doreb  efgenfhUmllclio  vrasflnilisdie  Bestimmiincen  fast 
htgräDzt  ist,  gahifdion  daraus  hervor,  dass  i&ot  mit  anderen  Aasdrttckea 
coordinirt  ist,  welche  eine  solche  hestininilc  technische  Bedeutung  haben. 
Es  erb^lH  besonders  auch  aus  der  Stelle  des  Aristoteles  (prob!.  19,  48)  :  tiftt 
rt  ol  IV  ti*ttyüi(ftft  X"Qol  oi  x^  v-ro^cfpiar)  ov\^*  vTTOff  QvytOT)  nSovotr^  tJ  oti  fifi-oi 
^Httna  i'x^vatv  aviat  al  ä^fioi  iai  of  dit  fiäliara  rü  X^V*Pi  t^'&os  dt  «j^^i  ^  fiiv 

ftiHos  und  ^or»  wie  auch  bald  darauf,  als  etaander  «ntspreehMMl  laiaaa- 
meogeiteUtauMt 

46)  ArlBt  poei.  48,9:  T^uyt^SiaC  Ü  Mf  sSßl  xinaa^a  *  9}  fihf  nmX$f- 
ulvti  ,^3i  «e^^ttiOf ,  ^  di  if&uaj ,  ro  di  tira^ov  olov  ot  4>o(fiUdts,  24,1. 

/Aifiaii.  Kalt.  S't  :  nai  tr^>  ^ijroQutfje  uer/iii  ooov  rjd^ovg  t§  tta)  Tnt&ovs 

lUiiiutzttctj  ttntv,  (av  xai  ol  iit]ro(fH  yliaxo\T9i.  67  :  to  St  aXtv^ff  »oi  net&if 

il)  Vgl.  Arist.  rhet.  Ul,  7.  Qc  or.  37,  418.  Quint.  VI,  S,  8 ff. 
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]).  Üb)  :  fjOfii  ut  (Iii  \  un'o  de  Latino  sennoiie  Hb.  \\  aulUs  ahts 
servai  e  convent't,  hufuif ,  (jumn  lUtnio  Terentio  Attas ,  naOrj  vero 
Trabea,  inquit,  AliUus  Ciwcdtuis  facüe  moverant.  —  v(Egone  iliam  ? 
qfiae  iUuin?  quue  me?  q^inf  fwn?  sine  modo,  tnori  me  malim,  sen- 
lieut  qui  iar  sie/n. — t^raecisu  ,  inquit  l'arro  ,  generantur  ammi 
passione^'*) ,  quod  novi  genetis  cum  nan  sd  mteriectio  sed  ademptio, 
tarnen  tntet'iech'onem  eam  vocilamici^^).  Das  uDgeschickl  wieder- 
holte ///  ait  Varro ,   inqnit  Vano.  heweisl,   d^tss  wir  es  hier  mit 
einem  Kxccrpt  zu  thun  habeo ,  weiches  aus  einer  längeren  Aus- 
einandersetzung die  Tlnupipunkto  zusammengerückt  hat,  aus  der 
auch  die  zunächst  folgenden  fiemerkuDgeo  enUehnt  sein  werden. 
Ohne  Zweifel  aber  gehiut  aUes  genau  zusammen.  Varro  bandDhe 
von  den  Interjcciionen ,  durch  weiche  ganz  voncngsweise  ein 
charakteristischer  Ausdruck  der  Gemttthsstimmuog  hervorge- 
bracht wird,  und  zugleich  von  anderen  Mitteln  der  sprachlichen 
DarateUunf;  um  diese  Wirkung  zu  erreichen.  Dabei  hatte  er  vom 
^^og  und  »»^00  geefvochen  und  die  Dichter,  auf  deren  Beispiele 
er  sieh  berufen  mussfei  nach  dieser  Richtung  kurc  charakterisiert. 
So  erkl<lri  sieb  die  sonst  auffallende  Erscheinung  in  einer  gram- 
malischen Schrill  de  Laimo  sermone  eine  Bemerkung  dieser  Arl 
tu  finden 

Plinitts  sagt  vom  Maler  Aristides  (XXXV,  40,  36) :  «mmwm 
jrtmuf  ünmum  fmoat  et  eems  hmnUs  esxpreesü  quae  voea$U 
Graeci  eihe  item  perturbatknes.  Die  Stelle  hat  Anstoss  gegeben 
wegen  der  Ungleichheit  des  Ausdrucks ,  und  da  eine  Glosse  tum 
Nepos  (p.  209  Botb)  die  letzten  Worte  so  citiert:  eojpressit  quo$ 
äraeci  ij&t]  •/.  pcrturbationes  vocant ,  so  hat  Osann  (Hall.  Litt.  Ztg. 
4840  n.  42  p.  gemeint,  item  sei  vci\sclirit'hcn  für  /(/  est,  und 
die  WüpU»  id  est  perturbutioncs  seien  diiiin  al.>  (.lussoni  zu  slrei- 
clien,  oder  man  njlisse  liXr  perturbationes  schieibeu  pathe.  Beides 


4  8)  So  Uitschl  parerga  I  p.  4Ö4  ,  die  Hdschr.  hal  nuUus  alt- 

49)  So  habe  ic)i  nach  Haupts  Verbesserung  geschriebeo^  die  Hdschr* 
haipraecüe  inquil  ]'arro  //cnerat  animi  passionem. 

10)  So  Haupt ;  die  Mdschr.  hat  inleriecti  animi  causa  vocitamus. 

9V;  Die  Schnfl  de  Latino  scrmone  ad  Marcelhitii  halle  nach  *!eni  Ver- 
zcichiiiss  des  Ilicroiiymus  fünf  nücber.  Wenn  da^eijen  Huliiius  ,dü  melris 
com.  p.  379  und  380  Gaisf.;  Yarro  in  Vll  de  lingua  latina  ad  MarceUum  an- 
AUirl,  8o  iDttofata  ich  nicht  mitRifechl  (Ueta.Mns.  N.P.TI  p.  594}  «tnenlrr- 
ttiam  im  Veneichnlss  aaaeluiimi »  «ODden  ehie  so  oft  voikommeede  Ter- 
weebshiog  on4  slaU  VU  ecfardbeo  mr. 
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ist  Uberflüssig.  Plinius  will  den  allgemeinen  Ausilruck  anurtus, 
welcher  dns  gesammteGemlithsleben  bezeichnet,  näher  andeuten 
durch  den  iiergebrachten  Gegensatz  der  ij&tj  und  na&tj.  Für  jenes 
gab  es,  wie  Quinlilinn  ausdrücklich  bemerkt,  keinen  entspre- 
chenden Ansdriick  in  der  lateiniieben  Sfira^,- -daher  wdhltc  er 
die  Umschreibong.  Kür  nalhj  war  dbgegeD  dtuMh  Gfoero^)  die 
Uebersetzung  periurbationes  eingtllihrt  worden  und  PHniw  koniito 
•ich  derselbafQ  mit  der  voUkoanmeii  Sieborheil  bedieuea,  d«M 
man  ihn  versland. 

Indem  man  den  Gegensatx  von  n^ag  vßd  nuihff  von  den  vei^ 
scbiedensten  Seiten  her  au&iilBiBseii  saehle,  wie  dies  Qttintillaa 
ausfahrt,  bald  die  Dauer  bald  die  Starke  der  Empfindung  mm 
Massstab  nahm,  kam  man  sogar  zu  der  Ansieht»  das  ^^09  ab 
ein  abgeschwücbtes  na&og  anzusehen '^),  eine  Auffassung  welche 
lo  dieser  Weise  nicht  richtig  ist.  Allein  der  Begriff  des  Masses^ 
welches  die  gesammten  KrSfte  des  Gemllthes  zu  gememsaroer 
Tliatigkeit  vereinigt  hält,  ist  allerdings  mit  dem  ij^oc;  verbanden, 
während  dieSleigorung  des  naOog  eine  einseitige  ist.  Daher  denn 
^Oog  ganz  besonders  die  sitllieho  Massiaun'j;  und  Würde  ausdrückt, 
wie  sie  sicli  in  Wort  und  Thal,  Haltung  und  Geberde  ausspricht; 
wie  wenn  Plutarch  wiederholt  vorschreibt,  dass  dit;  nu^ijifOta 
nicht  ohne  nOog  sein  dürfe**).  Es  st  heint  damit  in  Widerspruch 
zu  stehen ,  wenn  durch  ii^og  dann  wieder  die  Ironie  bezeichnet 


t2)  Qniat  VI,S,  8:  AflM.wm  auUm  —  rfiuM  sunt  tpeeUt:  alteram 

Graeci  Tnf^og  vnrant ,  quöd  nos  vertentes  recte  ne  proprie  nffectum  dicimus, 
cdteram  v'^^c,  cuius  nomine ,  ut  ego  quidem  ^^nfio ,  mrel  sermo  Homanns. 
Mores  appeiiant,  —  sed  ipsam  rci  naturam  spectanti  mihi  non  tarn  mores  signi- 
flcari  videntur  quam  morum  quaedam  proprietcu.  Bei  dem  Anon.  do  fabula 
ist  allerdings  wörtlich  tibersetzt :  iUud  ett  aOmirondumt  ptod  el  monm  relf- 
nuit  ut  comoeäiam  scriberet  et  UmpmwU  offMtm  ne  in  iragoediam  AnonHtf- 
fi0f ;  aber  wie  zweideutig  ist  morMü  reHnsr«. 

23)  Cic.  Tusc.  III,  4,  7:  num  reliquae  quaque  perturbati&nes  animi,  for- 
midines  libidines  iracundiae?  haec  enim  fere  sunt  eiusmodi  quae  Graeci  Txä(fi] 
vocnnt ,  eqo  pnteram  morbos  et  id  verbum  esset  e  vcrbo  ,  sed  in  ronsuetudinem 
nostrnm  non  räderet.  Uli,  5.40:  quae  Graeri  nä^rj  vocnnt  nobis  perturbuito- 
nes  appellari  magis  pla<xt  quam  tnorbos.  ut  perturbatio  sit,  quod  näOot 

ilkdicit 

S4}  Longin.  n.  t^V*  ^«      h  ^^a*f*ii  tov  ita&ovs  iv  tots  fu/aiote  av^^ 

85}  Wyttenbach  za  Plat.  de  dlsc.  adul.  p.SS  B.  PbHostr.  vR.  sopb.  II, 
4,  It.  und  die  Stellon  des  Philo  bei  Abresch  so  Aristaea.  U,  SS. 
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»SÄf  ^  "  »edeutunp,  ,la  es  den  scharf  nUatÄtartoTS!! 
«kterjrtiscben  Ausdruck  bezeichne,  der  all^dtaTa^'i^ 

*>  bedeutet  daV  uI^PU^S  Tnr'^  Jr^r^?'*^**'-'' 
ohenden  Ausdruck  gßiZ-  A^il^^^  »»««P^^ 
gemeint  „„r").  '  a««inn«haiig «.^rt»,  wiee* 

md  als  SSTliLili^  Eigonsehaf,  aufgefassl 

tos  historisÄST-S^  «ob  vergegen^^  artigen,  dass  IV.Ivono- 

welche  er  daiwel  t  l!;      '  die  MensrI.en, 

ZTnuTJ^'       '        ''""'''"'yp.oios,'#o* beigelegt^ 
«2entf  1Z  CharaktorifiikTu^i 
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in  d«r  Knuit  da»  Unmdgliche ,  dem  aiaii  den  ScheiB  das  Wakion 
««be,  dem  MDgUehmi  aber  UnwafafaebeinHehen  vomzklieB  aei. 
Diejenige  WabrbeH  alaa  wird,  ibnen  abgesprochen ,  wekbe  auf 
der  tiefen  AaSüsmxo%  der  Natur  benibl,  es  iel  vielmehr  eine  bo- 
meobende  glilDaeude  DluaioD ,  auf  welcbe  sie  ausgehen  ^^). 

Vergleicht  man  damit  nun  desUrtheil  des  Plinius,  so  ist  ein 
Widerspruch  allerdings  nicht  zu  leugnen.  Denn  wenn  er  von 
«iner  Darstellung  der  sittsamen  Penelope  rllhrat ,  es  scheine  ein 
Bild  der  Sittsanikeit  selbst  zu  sein,  so  preist  er  d  iniit  die  Voll- 
endung  im  Aus(h  uck,  die  VolIkonHuenbeil  charakteristischer  Dar- 
stellung, also  el)en  dns  was  im  Nvnhren  und  höheren  Sinn  Aristo- 
teles dem  Zeuxis  abspricht.  Allein  diesen  \\  idcrspruch  soll  man 
nicht  auslöschen  oder  verwischen,  sondern  \  ielinehr  freudig  an- 
erkennen, dass  eine  Thatsciche  uns  dun-h  denselben  beslimml 
bezeugt  ist,  welche  wir  sonst  nur  venmiihrrj  küiiiitcM.  Dnss 
Aristoteles  und  die  Zeit ,  welcher  er  aiiLvIiorte,  llber  kUnsllori- 
sehe  Auffassung  und  Darsleliung,  uhtik  niiich  Uber  das  sittliche 
Element  derselben  ,  sehr  verschieden  o[n}>r;iiulcn  und  urtheilten 
von  derjenigen  aus  welcher  die  Urtheiie  herstammen,  welche 
uns  Phnius  Überliefert,  der  nlexnndrinischen  ,  ist  freilich  an  sich 
klar.  Diese  Verschiedenheit  uuisste  ganz  besonders  m  dem  Ur*- 
tbeil  Uber  Charakter  und  Ausdruck  sich  gellend  raachen ,  in  de- 
nen ja  d^  EigenihUmiichkeiten  der  Zeit  wie  der  Individuen  ganz 
besonders  hervortreten.  Man  darf  sich  nur  vergegenwärtigen, 
welch  ein  Unterschied  in  der  Charakterschilderung  des  Homer 
xund  des  Sophokles  und  der  «lexandrinisoben  Dichter,  etwa  des 
Theokritos,  aich  zeigt,  um  darüber  klar  zu  sein,  wie  auch  im 
Alterlfaum  in  verschiedenen  Zeiten  das  W^sen  dea Charakteristi- 
schen ganz  verschieden  auijgefaast  wird.  So  ist  es  sehr  begreif* 
lieb,  wenn  Aristoteles  den  ernsten ,  grossartigen  Darstellungen 
des  PDlygnotos  gegenüber  in  den  Gemüiden  des  Zeuxis  sinnlichen 
Reis  aber  das,  was  ihm  Charakter  war ,  nicht  iand;  wfihrend 
spMere  Zeiten ,  welcbe  ftlr  jene  Grttose  keinen  8lpa  mehr  hatten, 
beim  Zeuxis  den  Ausdruck ,  den  sie  als  aofefaea  aneikannten, 


t9)  Es  Usst  eich  begreifen,  'wenn  Winekelmann  (Werke Tf,  I  p.  90. 
VII  p.  100)  eeioer  Ansicht  vom  Wesen  der  Schdoheit  gemMss  den  Aristoteles 

dnhin  rerstnnden  hat,  als  hahi'  Zeuxis  nm  der  vollkommene^  Srhniiliell  sich 
zu  nöheru  derselben  einen  Thril  drs  Aiisrinirks  eeopfert,  und  dass  seine 
Fii^urcn  durch  dicAbsicht  Sie  aul  tiai»  »ck^oastc  zu  i>ilden  weniger  bedeateoci 
erschienen  seiea.    ■  • ,  »\  •  1 7  ■      f  '/  V'/'/  \\f 
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niobi  vermisstcD,  —  und  das  lehrt  uns  diese  Stelle.  Bineu  ande— 
ren  nicht  minder  deutlichen  Beleg  giebt  dafür  das  oben  erwttbnle 
Urtheil  des  Pünius  Uber  den  Maler  Aristides,  der  tnerst  17^0$  tmd 
nct&og  auszudrucken  vermocht  habe,  zuerst,  wflhrend  dem 
Aristoteles  POly^ootos  der  ^&oy^d^  ist  und  Zeuxis  schon  nicht 
mehr.  Dieses  Urtheil  halle  eben  eine  Zeit  geftllt,  wo  die  Begrifle 
von  i&og  und  mt&og  und  dem  was  obarakteristische  Darstellung 
sei  vollkommen  umgewandelt  waren.  Freilich  war  ein  Gemälde 
wie  das  des  Aristides  cppido  capto  ad  matris  moHentii  ex  wdnere 
mamimam  adnpens  ihfani,  wUeUegfiiurque  senüre  maier  et  iimere 
m  emortuo  looto  son^timm  hmbat  seiner  ganzen  Auflassung  nach 
von  dem  Charakter  der  polygnoiiscben  so  weil  entfernt  als  «He 
IMdinnen  des  Euripides  von  den  homerischen. 

Aber  es  verlohnt  sidi  wohl  tu  fragen,  von  welcher  Besdiaf- 
takelt  die  Kunsturlhetle  des  PUnius  sind  und  welches  Gewicht 
man  ttmen  beizulegen  habe.  Er  sMhIt  bekanntlich  eine  grosse 
Menge  einzelner  Kunstwerke  auf,  die  vorzuijsweise  borliliint 
waren  unci  fUiil  bti  iii.iiicljcn  derselben  ein  kaizes  Urtheil  liinzu, 
das  sie  uaher  charakterisieren  soll.  Die  meisten  derselben  sollen 
die  überraschende  Naturwülulieit  und  den  treffenden  Ausdruck 
des  Kunstwerks  anschaulich  ujadien,  wie  die  folgenden; 

XXXlll,  42,  55,  455:  Aniipuler  qmque  Satyr  am  in  phiala 

gruvnhm  somno  coUocavisse  verius  quam  caelasse 

dicfus  est. 

XXXllll,  8,  19,  'j'.i    /'//IhiKjoras  Heginm  —  fecit  —  Syracusis 

claudicfintrin^  cuius  hiUceris  dolorem  sentire  eäam 

spertafilcs  uidnnfur^'^]. 
YXXllll,  8)  4  9,  74 :  Cresilas  (fecit)  volneratum  defidentem^  m 

quo  possit  inteUegi  quantum  restet  animae* 
XXXmiy  8,  49,  78:  Mu^ckides  (fecUj  Eurotam,  m  quo  artm 

ipso  arme  liquidiorem  plurimi  dkoere, 
XXXJdil,  8,  49,  79 :  Leochares  (fecit)  aqväam  sentieiUm  quid 

rapiat  in  Gonymedß  et  cui  ferat  parcentemque  rngm^ 

bus  etiam  per  vestem  puero. 
XXXY,  40,  36,  98:  (Aristidis  Thebani)  ptciura  est  appido  capto 

ad  maim  morknUs  e  volnere  mamtnam  adrepens  tii^ 


SO)  Nach  einer  wahrscheinlichen  VermullmnB  Gronov«?  [in  S(al.  diatr. 
48)  undLessings  (Laokoon  :^ .  VI  p.  387)  wnrPhiluktetes  darguslclil ;  was  aber 
nicht  in  den  Text  des  Plinius  /.a  britigen  ibl.  l  euerbach  Vat.  Apoll  i>.  66  L 
Vgl.  Plin.  XXXV,  1 0, 86, 71 :  hopUtet  —  arma  deponem  «I  oa/Mor»  tentkmr* 
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fans,  intellegiturque  smUkre  maier  ei  ümerene  mottuo 
loci»  sangumem  hUtat, 
XXXXt  10,  36,  99:  (ArisÜdes  ptfucit)  suppUeanim  paene  cum 
voce, 

XXXVI,  5,  4,  !24:  (CepMsodoH)  laudaium  est  Pergami  stjm- 
pkgma  nobile  digitis  corport  verius  quam  mai^ori 
impressis^^). 

und  liierher  gehören  auch  die  bereits  erwähnten 

XXXilll,  8,  19,  32:  Silanion  Apollodorum  fudü —  nec  homi- 

nem  ex  aere  fudit,  sed  iracundiam, 
XXXVy  9,  36,  G3 :  (ZeuxisJ  fecit  ei  Peneiopen,  in  quapmxisse 

mores  videtur. 

In  anderen  sind  die  verschiedenen  Gontreste  geschildert, 
welche  der  Künstler  su  einem  Gesammtbilde  su  verschmelzen 
verstanden  habe ,  wie 

XXXIIII,  8,  19,  77:  Euphranoris  Poris  Alexander  est,  iti  quo 
laudulur  qiffid  omnia  simul  intcUeyanfifr,  index  dea-' 
rum,  anuiior  Ilelenae  et  tarnen  Achillis  interfector. 
XXXV,  10,  :i6.  69:  fParrasitts)  pinxit  et  Demon  Alhenieitsium, 
aryuineiil  )  (jitoque  ingenioso,  osiendebat  namque  va- 
-  ■  '   riwn  iravundum  iniustum  inconstnntem  ,  ewidcm  exo- 
■      rabilem  dementem  fni.^iericordem ,  ffloriosum  excelsum 
ämiilem    ,  ferocem  fugacemque  et  omnia  parOer  . 


84)  Die  ftHher  gangbare  Meinung,  dass  die  florentinisdie  Ringergruppc 
dem  symplegma  desKephisodotos  nacbgebiidet  sei,  ist  vonHettner  (Zettsehr. 

f.  AUerth.Wiss.  4850  p  71  f.'  gegenWeIckers  wohlbcsrilndele  Ein  Wendungen  In 
Schutz  ppnonimen.  Ich  hnho  schon  früher  (Zeilschr.  f.  Aller  Iii.  Wi'^s-  1844 
p.  754)  (leti  wie  mir  sclieitil  enlscheidcndca  ürnstanil  d^ii't^ürfn  nn-efuhrt, 
dass  bei  jener  tiruppe  ein  Uingor  den  aitdern  am  Handgclcuii  la^^l,  übrigens 
die  Finger  das  Fleisch  nicht  beriUireo  ,  der  Ansdnicli  desPliiüut  also  gar 
nicht  auf  dieselbe  passt. 

SS)  Bs  ist  Idar,  dass  der  Parallelismiis  der  fiel«5rtef  hier  gestört  ist. 
denn  auf  die  allgemeine  Beseichnung  earfiit  folgen  xunSchst  drei  einander 

entgegengesetzte  Prädicate ,  mm  Schloss  entsprechen  sich  ferox  und  fugax, 
und  hier  stehen  dem  humüis  entge<_'on  rT^cebfis  und  ^lerjOiM .  Wahrschein- 
lich ist  vioh\  das  letzte  Wort  zu  filreichcn. 

Dnss  nlle  Erklärungsversuche,  die  rrnf  der  Ansicht  beruhen  ,  es  sei 
hier  mehr  als  eine  übertreibende  Schilderung  des  hcichf^ten  charakteristischen 
Ausdrucks  zu  suchen,  zuabenlheucriichoii  He^tultaten  führen  müssen,  davon 
bin  ich  fest  überzeugt* 
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Oder  60  siiKlBfliD^uag0i>  in  vanchiadeiMr  Weite  ni  dem  Kunst- 
werk in  Beiiebong  gesetal. 

XXXnU,  8,  Ii»,  70:  qtiOtmiur  9t  dm  iigm  em  (PrfxeikUs) 
oftMnof  affedut  exprmenOa,  fletUii  nuUnmae  et 
m&r^trkk  ^mdudä^jf/om  putant  Mryneit  fvme  de- 
prehmduntquß  m  ea  amortm  ortifim  ei  mercedem 

XXXIUI,  40,  U4 :  fsnreut  Bercules ,  quem  fecit  Akon  la^ 
borwn  deipaüentia  inductus. 

XXXIUI,  8,  49,  55 :  Polyclitus  —  solus  hominum  artem  ipsuiu 
fecisse  arlis  opere  t'udicatin'. 

XXXV,  4  0,  3C,  74:  ila  omtiibiis  eins  (Timanthis)  operibus  in- 
tellegüui  plus  sempei'  quam  pinyüur ,  et  cwn  sit  nrs 
summa j  ingenhtm^]  tarnen  uJti^a  artem  ev/,  pinxii  et 
heroa  absotutisiimi  operis  wrtem  tpsam  complexus  viros 
pinr/fmdi. 

XXXIUI,  8,  19,74:  (Crestlds  fct  i!;  nbimpnm  Peridcn  dignum 
coynominey  miriwKiuß  iu  hac  arle  est  quod  nobües 
virrts  nohiliorcs  fect!. 

XXXV,  10,  3ti,  4  0.i:  fecilquc  in  pktura  fortunu  natitram. 
Vergleicht  man  diese  Aussprll(^hc,  so  leuciitelein,  tlnss  sie  alle 
nbereansümmcnci  eine  wilzif^e,  oft  gesuchte,  Poiiiie  haben,  die 
ntofai  sowohl  das  WeseoUiche  des  Kunstwerks  ausdrückt,  sondern 
Tielmeiir  von  demselben  nur  ausgeht ;  dass  sie  niclil  eigentlich  Kunst- 
urtheile  sind,  sondern  witzige  £infiilie  Uber  Kunstwerke,  die  das- 
selbe zu  tiberbieten  suchen  und  um  ihrer  selbst  willen  gemacht 
sind,  nicht  um  das  Kunstwerk  zu  charakterisieren.  Ihr  Werth  ist 
daher  für  die  Beurlhcilung  der  Kunstwerke  nur  gering ,  aber  es 
isl  beaeichnend,  dass  Bonmots  der  Art  so  viel  BeiXall  landen, 
dAS8.Pliaitt8  die  berühmtesten  KunsIweiiLe  dadurch  hinreichend 
tsharakterfisiert  su  haben  glaulx.  Es  ist  eu  bemerken ,  dass 
ninius  wiederholt  dabei  das  Wort  inieU^iere  gebraucht,  midies 
der  eigentliche  Ausdruck  von  der  Einsicht  und  dem  Urtheil  des 
Kenners  ist  (s.  GicBmt.  49, 184} ,  besonders  in  Kunstangelegen- 


S4)  Die  HaadsohriAso  Imm  imivmImi  Ai  mäu  menirUk,  alleio  dIEmh 

bar  sind  die  Worte  in  vuUu  ein  Glossem.  In  ea ,  d.  h.  in  der  Weise  wie  die 
Hetäre  dargestellt  war,  glaubte  man  ausgedrückt  zu  sehen  dif  F  iebe  des 
KüDStlers  lur  Hetäre  und  doss  die  Stahie  die  Belohnung  derselben  war. 

3r>)  PUn.  XXXVI,  6,  4,  48:  profer^mut  ofgimmUa  parva  H  m§mtii 

tatUum. 


—  i».  — 

hoUeD  ist**)«  Jemebr  eine  Bosobttftigung  mit  der  Kunst,  auf  wel- 
cher die  Eeimefschaft  beruht,  dem  WeMn  der  Römer  fremd  war 
«od  kJieb ,  mn  so  mehr  Gewicht  pflegten  die  darauf  zu  legen, 
welche  im  Berits  derselben  tu  sein  gUubten,  wie  Verres*')  und 
Patrons  Trimalchio,  der,  nachdem  er  die  aJbemaien  Dinge  vor- 
gebracht bat,  ausruft:  matan  enm  mM^ftre  nuUa pecimh  fvwh. 
Daher  ihnen  denn  Äflectatien  voigeworfen  wind ;  -  wie  Quintilian 
(XII,  40,  3)  meint,  diejen^eo,  welche  die  ältesten  Maler  vor 
allen  übrigen  schätsten,  thäten  das  proprio  quodam  mteüegendi 
mMiiL  Auch  Pliniua  (XXXIUI,  2,  3)  sagt  von  den  Kennern  difs 
korinthischen  Ertes ;  oc  mihi  maior  pars  eorum  simularB  eam 
psientiam  tndßtur  ad  segregandta  «ne  a  catens  magis  quam  itUelh^ 
gere  aliquid  sidfiUna,  Diese  Art  Leute  moqhlen  am  Timantbaa 
loben,  dass  bei  allen  seinen  Gemälden  inteüegitur  phis  Semper 
quam  pingitur^  dass  sie  Gelegenheit  fi^ibcn ,  durch  Einfalle  der 
Art  Witz  und  Geist  tax  zeichen  und  solche  Bonmots  Uber  Kunst- 
werke in  Umlaui  briiiLicn.  Die  von  Pliniua  aDuiÜUit  ton  sirui  zuiu 
Theil  sogar  albern,  wie  das  vom  Herakles,  den  Aikon  seiner 
eisernen  Geduld  wegen  aus  Eisen  gebildet  habe,  meistens  etwas 
spitzfindig,  mitunter  schielend ,  inalUn  aljer  ist  unverkennbar 
der  witzige  Einfall ,  zu  dem  das  ikunstwcrk  Verapl^ssung  gegie^ 
ben  hat,  die  Hauptsache. 

Sollen  wir  nun  dieseEinHlIle  dem  Plinius  sell)st  zusclireiljen? 
An  sich  würe  das  nicht  unmöglich,  denn  diese  poinlieiio  Aus- 
drucksweise war  in  damaliger  Zeit  ganz  allgemein  verbreitet  und 
ist  auch  dem  Plinius  keineswegs  fremd.  Indessen  tritt  in  der 
Regel  bei  ihm,  wenn  er  in  dieser  zugespitzten  Manier  redet,  das 
niornlisierende  Element  sehr  bemerkbar  hervor,  was  hier  nicht 
der  Fall  ist,  daher  diese  Urtheile  eine  etwas  verschiedene  Fär- 
bung haben.  Einen  bestimmteren  Entscheidungsgrund  giebt  die 
Weise  ab,  in  weicher  er  mehrere  derselben  anfuhrt  mit 
dicUis  est,  phmmi  dixere,  laudatum  est,  laudalur,  deprehendunty 
iudicatitr,  wodurch  (lans  unsweideutig  gesagt  wird,  dass  er  nicht 
sein  eigenes ,  sondern  fremdes  Urtheit  berichte ,  was  bei  videtur 
allerdings  nicht  so  klar  ist.  Dagegen  zeigt  der  Gonjunctiv  m  gua 


36)  Cic.Vnrr.  IUI,  W,  33.  33.  21,  46.  43,  »4.  44,  9«.  57,  127.  vgl. 
Plin.  h.  n.  XXXV,  11,  40,  137.  epp.  II!.  6,  1. 

Ä7>  Cic.  V«iT.  IUI  ,2,4;  sijna  —  quae  mn  tmdo  iüum  hbrnman  tn- 
gcniotum  el  inteUegenttm,  verum  eüam  quenu  is  twstrum,  guos  isle  idiUas 

46S0.  9 
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jmsU  intellegi  ganz  klar,  dass  er  auch  hier  eine  Aeusscning  An- 
derer miltheile.  Dass  dieses  nun  nicht  etwa  gesprächsweise  ver- 
nommene Uiiheile,  sondern  litlerarisch  Uberliefene  sind,  isi 
schon  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  z.  B.  bei  dem  phtrimi 
dixere  klar.   Auch  ist  die  Quelle  nicht  schwer  zu  finden.  Die 
ausserordentlielH  Aehnlichkeit  dieser  Kunsturtheilc  mit  den  Epi- 
granunon  der  Anthologie,  welche  sich  auf  Kunstwerke  beziehen, 
muss  einem  jeden  sogleich  in  die  Augen  fallen.  Seitdem  dasEpi— 
gramm  die  allgemein  verbreitete  Form  für  zierliche  und  geist- 
reiche Einfälle  aller  Art  geworden  war,  gaben  ganz  vonutgsweise 
allbekannte  und  berühmte  Kunstwerke  die  Veranlassong  für 
solche  poetische  Concetti ,  und  manche  derselben  wurden  com 
Gegenstande  des  Wettstreites ,  in  dem  cHe  Dichter  nicht  nur  das 
Kunstwerk ,  sondern  ihre  Kunstgenossen  zu  Oberbieten  suchten, 
sehr  oft  gewiss  ohne  das  Kunstwerk  gesehen  zu  haben  y  sondern 
nur  die  früheren  Dichter  vor  Augen.  Das  bekannteste  Beispiel  ist 
die  Kvb  des  Myron,  auf  die  zahlreiche  Epignimnie  bekanntlich 
noch  vorhanden  sind,  und  Ton  der  Plinius  selbst  sagt  pOCXim, 
8f  49,  57) :  Jf^fronem     bucida  maxime  noMitavü  eekbraü»  ver~ 
täm  laudaia*  Auch  sonst  beruflerstch  auf  ahnliche  Epigramme**), 
wie  auf  das  der  EHnna  (XXXIIII,  8,  i  9,  57) :  Mipronem  —  fecüse 
Bi  cicadae  mmummtum  ae  hcustae  earmm&m  tws  Erima  signi" 
ßcat.   Hier  freilich  ist  er  nachlassig  gewesen ,  denn  aus  einem 
Epigramme  der  Anyte  (anth.  Pal.  Yll,  ^90),  welches  dem  der 
Erinna  oifenbar  nachgebildet  ist : 

Ttctiyi      röv  TVfißof  triv^t  Mvpti^ 
na^&iftcf  ardiaaa  »ö^a  daitgv'  9nfoa  yuff  aviäi 

geht,  wie  längst  bemerkt  und  nicht  zu  bezweifeln  ist,  hervor, 


38)  Piin.  XXXV,  9,  36,  68:  in  cum  ApoUodorus  aupra  scriptum  Vorsum 
fecii  artwt  ipm  abUUam  Zeu^rtm  ferrw  secum.  4  0,  36,  d4 :  vtrsitms  Grascis 
tati  <qMr»  dum  Umdaimr  viOo  ied  mutrato  (von  d«r  AnadyomeaedesApeOei). 
t,  1 ,  4 :  tiaiuafum  capUa  permuimUitr  9ulgaUt  lom  pridtm  taUbut  eUam 

carminum.  An  anderea  Sielleo  beruft  er  sich  auf  das  Epi;:rnmm,  ^'elches 
8n  dem  Kunstwerk  als Weihinsrhrift  ;in;:rhrncht  war.  z.B.  XXXV,  9,  36,  63: 
adeoque  in  illo  sibi  placuit  i'/a-u.tis'  ul  vcrsum  subscriberet  celebrem  ex  CO, 
invisurum  aliquem  facilius  'jumn  tmitalurum  Darauf  iiii  auch  XXXV,  9,  35,  58 
zu  beziehen :  primwque  omntum  certavit  (PanaenusJ  cum  Tinuigora  Chalci- 
dtnti,  «iip^rafitf  ab  eo  PyllMt ,  quod  et  ^pthtt  TSmagorae  camUnt  v0hitto  ap- 
paret.  Vgl.  UXVl,  s,  l.  la. 
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dass  er  den  NaiueD  der  Jungfrau  Myro  und  des  Klinstiers  Myrnn 
verwechselt  habe*").  Es  fohlt  nun  unter  den  in  der  Anthologie 
erhaltenen  Epigrammen  keineswegs  rm  Beispielen ,  die  in  ganz 
ähnlicher  Weise,  wio  )jei  Plinius  geschieht,  sich  llherKunsiwerko 
aussprechen ich  Ix  iznOce  mich,  zwei  anzuführen,  bei  welohea 
mehr  als  eine  bloss  ailgemeine  Aehnlichkeil  bemerkbar  ist. 

Das  Epigramm  des  Platon  (antä.  Planud.  Uli,  248.  Pul.  II 
p.  704): 

^arvQov  Jt6diogo€  exolfU9i»t  ^  j»«ffv«tr« 

entspricht,  wie  auch  Heyne  (comm.  soc.  Gott.  X  p.  88 f.)  be- 
merkt, so  genau  den  Worten  des  Plinius:  Antipater  qmque  Sa- 
tyrutn  in  phiala  gvavaUm  sotnno  collocavisse  verius  quam  caelasse 
dicihir ,  dass  beide  wolil  cewiss  dasselbe  Original  %or  Augen  ge- 
habt haben.  Dem  \n  idersjn iclit  nicht,  dass  Plato  seinen  KUostler 
Diodoros  ncinit,  denn  sicli<  r  ist  sein  Epigramm  nur  die  Nachbil* 
duDg  eines  jUlcren  ,  dns  IMinius  kannte. 

Nicht  minder  entschieden  ist  die  Verwandtschaft  swisohen 
dem  Epigramm  des  Pbiiippos  (antb.  Pai.  Villi,  709): 

««OB  Y^lf  ^  tuulois  v8«tüvfMP09  Afuptfivtvtmp 

und  den  Worten  des  PHnius :  Eul^chidas  fecU  Eurotam ,  in  qm 
artem  quo  arnne  Uqmdiortm  phtrimi  dkcere,  welche  jetzt  erst  ganx 
verstandKdi  werden ;  namentlich  iai  das  griediische  Wortspiel 


89}  In  zwei  E[iigrammen  auf  den  Eros  des  Praxiteles,  welchen  Phryne 
io  Tbespiae  gewpilit  hatte,  antb.  Plan.  IUI,  203  : 

und  anth.  Pa).  VI,  260,  h:  is  afitfOTlQovi  3'  i'wQtnt  fito&bi  "ßf^vjs  ist  das 
Wortspiel  mit  fitaüos  und  jS^cuc  geniBcht.  Es  liegt  dabernabezu  veroiulbcn, 
diM  den  oben  aagefllhrten  Worten  des  Plinius  ttber  das  Bild  der  Pbryne 
selbst  eineVefwechselnog  ra  Grande  liege. 

46}  VgU  anlb.  Pal.  Vi,  S0, 175.  VUU,  ftl4.  anth.  Plan.  110,54. 57^M. 
97.  405.  441.  159. 195. 

44)  Dia  Hdsohr.  Ui  ^Tfo^MdRr,  Jaooba  fmnlhala  iy^^fimm. 

9* 
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mit  ityoog  durch  liquid/is  kcineswefss  ganz  wiedergegeben**) .  Damil 
ist  noch  nicht  gesagt,  dnäs  Plinius  fjerade  das  J-'>piizranim  des 
Phili])püs  vor  Augen  gehabt  habe ;  seine  eigenen  Worle  plui  tmi 
dixere  !)elehreD  uns  ja  ,  dass  diese  Statue  zu  einem  Weitstreit 
vieler  Dichter  Veranlassung  gegeben  habe. 

Hiemach  wird  es  also  wahrscheinlich ,  dass  Plioius  bei  sei- 
ner Att&ahhing  berühmter  Kunstwerke  besonderes  Augenmerk 
auf  Epigramme  richtete,  welche  dieselben  verherrlichten ,  und 
die  Pointe  derselben  in  der  Kurze  mittheiKe.  Dies  konnte  atis 
der  eigenen  Lectttre  des  Plinius  hervorgehen ;  ich  habe  aber  eine 
Vermufthungf  dass  ihm  auch  hierin  schon  vorgearbeitet  war. 
Pasileles,  aus  Grossgriechenland  g^rtig ,  ein  Zeitgenosse  des 
Pompejus  f  war ,  wie  wir  aus  PlUiius  ersehen*') ,  in  verschiede* 
nen  Zweigen  der  Sculptur  mit  Ruhm  thatig  und  versuchte  sich 
auch  als  Schriflsteller ,  quinque  Volumina  scn'psit  nobilium  opetum 
in  toU)  oi'be,  oder  wie  es  im  index  I.  XXXIU  und  XXXIIll  heissl: 
mirabiliuui  operum.  Der  Titel  war  also  jw(^t  ^i'do^Loif  oder  rraoa- 
do^mif  tQ'/o)v,  wie  es  in  der  grau un  i tischen  Litteratur  so  viele 
gab.  Dass  das  Buch  von  Plinius  l)enutzt  wurde ,  beweist  nicht 
sowohl,  dass  er  ihn  einmal  als  Quelle  nennt,  sondern  dass  n  in 
den  Verzeichnissen  der  von  Plinius  gebrauchten  Sciiriflsteilern 
ftlr  Ruch  XXXiiI  —  XXXVl  erwähnt  wird.  Nun  wird  es  wohl 
schwerlich  zufällig  sein,  dass  Plinius  fUr  die  berühmten  Kunst- 
werke und  Künstler  fast  regelmässig  und  wie  eine  technische 
Bezeichnung  das  Wort  no6i7w**)  und  nobilitare  *^)  gebraucht,  son- 
dern es  weist  auf  das  Werk  des  Pasiteles  hin,  dessen  Titel  daher 
auch  wohi|  wie  Plinius  ihn  angiebt,  nohilium  operum,  tu^  ipdolotv 
igyoip,  lautete.  Es  war  aber  natürlich  und  an  gemessen,  dass  er  bei 
der  Aufzahlung  der  Kunstwerke  auch  jedesmal  die  Erzeugaisse 
der  Dichtkunst  anfUhrte,  welche  sie  priesen  und  zu  ihrem  all- 

'42}  BeiMarttalitVI,  S,  St.: 

CanMtnontaelta  r$tpond«t  imagino  Lygdos 

Ist  Uguor  Bhnilofa  dem  Grieoblacben  nsciigobildet. 

49)  Plio.  XXXUI,  55, 40«.  XXXV,  4i,  45, 46d.  XXXVl.  fi,  4,  t».  4«. 
Cic.  de  dif .  f»  as,  7S :  kmc  $pe9lm  (UmoH)  FatiMät  twfkntH  argmitit  «t  ntitar 

44)  XXXini,  S,  4»,  60.  74.  81.  81.  9i.  XXXV,  40,  88,  78.  88.  80.  404. 
408;  87,  444.447;  44,  40,  488.485.  488.488.  XXXVI,  8,  4,  46*  84.  85.  89. 

48)  XXXUll,  7,  48,  48;  8,. 48,  48. 8iv87. 88.  XXXVI,  5,  8«  84.  86. 
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gemeinen  Ruhm  vorzugsweise  beitrugen**),  die  also  i^Ünius  ntit 
den  ühritjen  Notizen  excerpieren  konnte. 

Dass  Pliniuä  die  Kunstwerke,  welche  er  zusnuimensteUt, 
dem  beiweiten  grössten  Theil  nacli  aus  Verzeichnissen  der  Art 
bei  griechischen  Schriftstellern  excerpiert  bat,  geht  namentlich 
auch  aus  den  griechischen  Namen  derselben  hervor,  die  er  mei- 
stens schlechthin  anführt,  auf  das  Verstündniss  seiner  Leser 
rechnend.  Und  wie  geliiutig  dieselben  in  Rom  sein  mochten,  sieht 
man  aus  der  Krziihiung  (XXXllll,  8,  4  9,  62)  von  der  iysippischeo 
Statue ,  welche  Tiberius  an  sich  genommen  und  auf  Verlangen 
des  Volkes  wieder  zurückgegeben  hatte.  Von  dieser  heisst  eäi 
feeU  destringentem  se;  nachher  aber:  kmia  popuU  Romam  conttn 
macm  fnit  ut  magnis  theatri  clamoribn^  reponi  qpöcßgomenm  fla^ 
UweriL  Wo  Plinius  daher  einen  solchen  Namen  besonders  hertoit^ 
b^t,  wül  er  ihn  als  einen  doreheiiie  betonderc  Yernnkiflsiiilg 
hervoiigerufeneii  und  deshalb  gewisflimosseii  lecbnisch  gew«^ 
denen  beieichneD.  So  von  dem  Knaben  dee  Polyklet,  qitnk 
catuma  orUfkei  vocaaU  (XXXIOI,  8;  19,  55);  Artemm  qm  jperi^ 
fAoratof  appeääkaegi  (XXXIIII,  8,  40,  56);  eitharo§äu$  fm  dN* 
eaeui  appdUam  est  (XXXIlil,  8,  18,  58);  JftHMrv*  tpiae  «wto 
appdUahof^iXKXSiUj  8,  19,  76);  Amamn  fnammmmm  eq^pet^ 
lant  (XXXIill,  8,  49,  82);  taMla  qwm  WfCata  ett  hmeNäti 
(XXXV,  1 1 ,  40,  Aebniich  ist  es,  wenn  ein  ehrendes  Bei- 

wort an  einem  Kunstwerk  als  ein  charakteristisch  auszeicbnendes 
haften  bleibl,  wie  satyrus  quem  Qnuei  peir^oetm  oögnmhmU 
(XXXIIII,  8, 4  9, 69) ;  yentfMos  qm  voetOurencrinmeMS  (aaaiIU; 
8,  19,  72).  Allein  Plipii^s  |Ü|u[1r  auf  dieselbe  Weise  auch  griechi^ 
sehe  Bezeichnungen  ein ,  welche  ganz  einfach  den  im  Kunstwerk, 
dargestellten  Gegenstand  bezeichnen ,  i.  B.  ptierot  nadm  UUii 
ludentes  qui  vocanlur  astragalizontes^^]  (XXXIIII,  8, 19, 55) ;  Apol* 

-  '--  i'  I  iti.  t'/,' 

46;  So  beruft  sich  auch  stniho  iXllU  |>.  S6S) . haim  KoiOM  vott  UUMloa 

auf  eiu  bekaonles  taftßttov, 

47;  Die  fiioraiif  folgenden  Worte  heis.'icn  in  den  AiKs^nhon  :  et  sunt  in 
Tüi  imfi€raloi%s  rUrio,  quo  opere  nuilum  ahsolutius  plerique  tudicant.  Da  aber 
die  Baöibei^er  UiUchr.  liest :  H  sunt  in  tUi  tnpatrw  dm  hoc  upere,  »o  wird 
man  wobl  tchreiben  oKMo:  et  mmt  m  TiH  ftpwnrtarfr  domo,  koa  optr§ 
0. ».  w.  Aaeb  der  Liekoon  mr  ai  TiUiifponioritdmo  (XXXVI,  5,  »7^ 
Wo  diese  gele^ea  «ar,  lahrtTrebelliut  ti^.  tyr.as :  exstat  (Censorini)  doUmm 
pnkJberriiTW]  atUtmeta  gentibus  Fiamis ,  qnaß  qwmdam  TiH  principis  fuisse  per- 
hUtelmr.  Was  Trebelltaa  aikwifa^  anffaHend  ^wwlef  Flmria^  neant ,  kann  pur 
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Imem  quem  saurociomn  vacant  (XXXIIH,  8,  19,  70)  ;  Ve?icrem 
quae  anadyomene  mcatur  (XXXV,  1 0,  36, 94 ) ;  Satynts  quem  ana- 
pmwmnion  vocant  (XXXV,  40,  36,  4  06) ;  qtwm  nposcopenonla  ap- 
pellwit  (XXXV,  44,  40,  438);  Maanades  et  quas  Thytadm  voccmt 
et  Caryatidns  (XXXVI,  5,  4,  23).  Diese  Namen  sind  durchaus 
nicht  verscliiodon  von  den  iinzJJhlichen  anderen,  welche  Piinius 
ohne  weiteres  zur  Bezeichnung  von  Kunstwerken  anfuhrt;  sie 
dienen  weder  zu  einer  })estimniioren  Charakteristik,  noch  be- 
dürfen sie  einer  besonderen  Erklärung,  sie  beweisen  nur,  dass 
Piinius  bei  seinen  Auszügen  sich  nicht  immer  die  Beschaffenheit 
des  Namens  ganz  klar  machte^).  So  giebt  er  als  Gegenstand 
eines  Gemäldes  des  Aristides  an  (XXXV»  40,  36,  99) :  ancqxnto- 
menen  propter  fratrü  amorem ,  was  so  ganx  unverständlich  ist, 
und  aus  einer  längeren  Beschreibung,  welche  Ihbalt  und  Dar- 
steUung  des  Gemäldes  angab,  flttcfatig  eseerpieri  sein  miiss.  Et- 
was ahnfidies  ist  es,  wenn  es  in  der  Besohreibung  des  Mause- 
iemns  (XXXVI,  5,  4,  30)  beisst:  pteron  vocavere  drcuUim;  als 
ob  pterm  von  den  am  Mausoleum  besdiaftlgten  Künstlern  als  ein 
eigentbttmlieher  Name  erfunden  oder  hiefilr  angewendet  sei,  da 
es  doch  der  teohnische  Ausdnu^  Air  die  von  Säulen  getragene 
Decke  und  dann  auch  die  auf  diese  Weise  gebildete  Säulenhalle 
mr^.  Nocb  wundeibarer  klingt  es,  wenn  von  Phidias  gesagt 


das  von  dm  Topograph«!!  gtm  Flaitki  goneoDle  Grabmal  dar  Flafier  sein, 
WileiiM  DomltteD  eibaola  und  das  io  der  Mcbtten  R^gioo  lag  (Beckar  ROou 
Alt.  I  p.  586).  Das»  die  Slatoe  desLaokooo  In  denTbenneo  des  Titus  gefon- 

don  ist,  beweist  natürlich  nichts;  Titus  selbst  konnte  sie  spfiter  in  seine 
Thermen  versetzen  ,  oder  nachdem  (Ins  Haus  in  andere  Hünde  gelangt  war, 
konnton  die  Kunstwerke  ihren  Platz  verandern.  Die  Vcrwirrun}?,  welche 
Did(scn  (Ahh.  dorBcii.  Aii^ad.  484Sp.  49  f.)  mit  der  Steile  des  Trebeliius 
macht ,  begreife  ich  nicht. 

48)  Wuuu  Cicero  (Verr.  Uli,  8,  5) ,  nachdem  er  die  Haltuug  der  Kane- 
plionn  besciirialMfi  bat,  dann  hinzufügt:  canephoroe  ipmt  voeabantmr,  so 
Isl  das  dort  gans  am  Ort,  Jda  er  DMiaapt  das  ämathtu  •mimuA,  als  aoiaii 
diese  KonstgegeasUinde  nnbekannto  Din^Bf  die  erat  mit  hasondinr  Abaidii 
gelenit  werdan  mttssteo. 

49)  Wenn  es  gletch  nadiher  betüt:  namque  supra  pteron  pyramü  atti- 

tudine  inferiorem  (lequat ,  so  kann  das  nicht  richtig  sein  ,  da  durch  inferio- 
rem ja  eine  Pyramide  unterfmib  der  and«»ren  bezeichnet  wäre,  die  nicht 
vorhanden  war;  sondern  eben  das  pteron  diente  als  Basis  ftir  die  Pyra- 
mide ,  die  eben  so  hoch  als  das  pteron  war.  Blau  mus^»  also  schreiben : 
nlWIiidfnsm  <i^/>rtorw»  nsyenl.—  An  ahter  «dareaataWe  (XXXVI,  48,19, 87). 
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wird  (XXXVI,  5,  4,  19):  in  boii  auteni  qmd  caelatum  aH  Pando^ 
rof  gmem  cfpeümrit,  al8  wenn  nicht  JJupdm^ag  f^nrng  auf  das 
einfMfaate  und  nalOrliohala  den  daifasteUlan  Gegenatond  ba-> 
m^kkaSf  aoodern  wie  eiii  Iremdartigar  Name  dafür  gNoacfct  aef. 
Mir  aeheiiiaD  auch  dieses  Beweise  Sir  die  Bichl  imiaer  ijßotm 
An  so  sein ,  mit  welcher  Flinlns  die  griediischan  Schriftslellar 
ezoerpierte  und  nach  diesen  Exoerpten  aibeitele. 

Von  anderer  Art  und  ungleich  grösserer  Bedeutsamkeit,  als 
die  bisher  betrachteten  Bemerkungen  über  einzelne  Kunstwerke, 
sind  die  Urlhcile ,  welche  wir  bei  Plinius  Uber  verschiedene  der 
ausgezeichnetsten  Künstler  ausgesprochen  linden.  1  assen  wir 
die  von  ihm  Uber  die  Erzbildner  gegebenen  Notizen  zuerst  ins 
Auge,  so  zerfallen  diese  in  mehrere  verschiedene  Massen.  Er 
giebt  zuerst  eine  nach  Olympiaden  geordnete  chronologische  kurze 
Uebersicht  der  wichtigsten ,  die  einem  Chronographen  entlehnt 
sein  wird  ;  d  uin  wird  von  den  bedeutendsten  genauer  gehandeJt; 
worauf  ein  sumninrisches  Verzeicliniss  der  Künstler  folgt,  in  al- 
phabctisrher  Ordnung ,  innerhalb  deren,  wie  MUller  (k!.  Sehr. 
II  p.  735)  ijcmerkt  hat,  die  chronologische  befolgt  ist;  endlich 
werden  noch  nach  gewissen  Katcgorieen  der  von  ihnen  darge- 
stellten Gegenstände  verschiedene  Künstler  zusammengestellt. 
Man  sieht ,  es  sind  verschiedene  ziemlich  locker  zusammenge- 
schobene Excerpte.  In  den  an  der  zweiten  Stelle  genannten  An- 
gaben Uber  die  hervorragendsten  KUnsUer  lassen  sich  aber  wie- 
derum verschiedenartige  Bestandtheile  unterscheiden.  Einmal 
sind  es  Notizen  Uber  eine  Anzahl  ihrer  iierühmtesten  Werke, 
welche  aber  nach  keiner  Seite  hin  voUstandig  und  erschöpfend 


fftriM  allerdings  ledmisclier Aosdnick  Ittr  ein  ägyptisches  Gebände.  Fiat.  Is. 

^^»S.  Olymplod.  zu  Plal.  Phaed.  p.  47  ovros  i7roJU/ia7oc)  y&g  inl 
ft0caifeuioyTa  trij  iv  xoli  ktyoftii'ote  nreffoti  rov  Kavtußov  ^tiet  aoTpovofiii^ 
§jplä^utr.  Strab.  XVII  p.  803  f. :  zoü  Si  nffOva«v  na(/  ««Tfpoj  7Z(j6xftrni  ri 
iivofittPCt  nxtffa,  £jt«  8t  tavta  ioovwtj  r«p  va^  tiix*l  ^vo  xara^^öc  fiiv  ätpeo' 
füM  dtK^  iiJtia^lw  iitxqbv  irlhr  ^  xi  vXurot  toxi  rrjc  »gt^nw»«  ni  ¥tSt 
hiH^  di  ti  m^9m  mpiUvt*  umi  itM>§99¥oms  y^af/tftin  fdfif*  i'nt'^  m9n4* 
nowta,  17  i^^novta.  Ich  wage  nicht ,  ttbfr  die  verscbiedeoen  AnsicdHeo  «n 
entscheiden  [vgl.  Ukert  Rh.  Mus.  VI  p.  480.  Bötlicber Tektonik  I  Exc.  4  p.  86); 
es.isl  mir  aber  zweifelhafl ,  oh  xet^ij  bei  Strabo  Mauern  bcdeuto.  Es  scheint 
mir  wie  molcs  bei  Plinius  ^csttzt  zu  sein,  um  ein  der  griechischen  Archi- 
tecUirganz  fremdes  Gubuude  zu  bezeichnen.  Und  sollte  hiOT  im^v  vielleicht 
«laaalslsttM  ägyptisdifls  Wosiasiiit 
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sind,  und  «ntor  denen  Bemeitmigeii  der  bo  eben  beieioliiieteii 
Weise  tum  Teraebehi  komineii ;  dann  aber  jedeamal  nun  SehhM 
ein^  allgebiefnee'  Ortlieil  Mber  den  Ktlnader  und  die  ibm  eigen- 
ibUmlicben  Verdienste.  Diese  nun  sind  grösserer  Aufmerksamkeit 
Werth  und  icli  stelle  sie  /unichst  mit  Uebergehen  der  abrigen 
Notizen  zusüininen,  \vol>ei  die  Bamberger  Handscbrlfi,  wie  sich 
von  selbst  versteht ,  zu  Grunde  gelegt  ist. 

XXXnn,  6y  49,  S4.  Phidtas  —  primus  artem  tcreutkm  (iq>e~ 
fvim  (Uque  dmcmtrxisse  meriio  Htdic^^ 

56.  PoUcUhts  — .  hic  consummam  hatte  sden^ 
Sam  iudicaiwr  et  ioreuHcm  üc  emdisse  til  PMdiäi 
aiperume,  proprium  eha  est  uno  crure  ut  msisterefU 
Signa  excogitasse ;  quadrata  tarnen  esse  ea  aü  Varro 

et  paene  ad  exemplum. 

58.  Mijron.  —  primm  hic  multipUcasse  veritar- 
lern  videturj  tiiij/urosior  in  arti'  qifom  Poii/cli(us  et 
in  sipfitnotrin  diliffcntior,  et  ipsc  tanien  mrporum  tenitS 

et  pubcm  non  etnenduUus  fecisse  quam  rudis  antiquitas 
.    .*     .  mstituisset. 

f)0.  Pythagoras.  —  hic  priinus  nervös  et  venas 
expressit  copillumque  diiigentius, 

C5.  Lysippius  —  statuariae  arti  plurimum  tra- 
ditur  contulisse  capilktm  ecqprimendo  f  eapitamimra 
,  ^  ,  faciendo  quamafttiqui,  ccrporagraciliorasiccioraquef 
per  quae  proceritas  s^gnonm  maifir  videretur.  non 
habet  Latinum  nomen  symmetria,  quam  düigentissime 
custodU  nava  iniactaque  ra/üone  quadraias  vetenm 
stahtras  permutando,  vulgoque  dicebat  ab  iUis  factos 
qual^  essent  homines,  a  se  quales  viderentut  esse. 
pn^fTfoe  huius  videnhar  esse  argutto/e  openm  custo- 
dila$  m  miomu  q[uoque  rebus. 

Beim  ersten  Bück  auf  diese  ZusaniiiienslcUung  cowahrt  ninn, 
dass  diese  Bemerkungen ,  die  jetzt  bei  Plinius  von  einander  ge- 
trennt sind,  jfiusaimiicngehiiren  und  in  <  riiicm  Zusaniinrnhaog 
stehen ,  so  dass  sie  einander  gegenseitig  erst  vollkommen  erlifn- 
tern.  Offenbar  soll  in  ihnen  die  allmähliche  Ausbildung  des  Erz- 
gusses  nachgewiesen  werden,  so  dass  angegeben  wird,  welcher 
eigenihuiiiliche  Fortschritt  durch  jeden  daeier  JLUnatler  hervor- 
gerufen ist,  wie  das  wiederlioite  primm  und propriim  beatanunl 
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hervorhebt ,  wobei  denn  dach  auf  äusserttche  Dnige  bingawioM 
wird,  sofern  sia  eis  charakleristiach  bervortvel«n.  Jedes  neue 
Urlheil  weist  aber  so  bestimmt  auf  die  firUherenzurttek  und  nimmt 
äieee  wiedtr  auf,  daaa  alle  in  einer  sdiaif  gegiiederteii  Charak«*- 
terlstik  suaammengekeltei  werden. 

Yen  Phidia»  heisal  es,  er  bebe  die  Kunst  der  Ibremik^) 
tuem  offenbar  gemaeht  itnd  geseigt,  was  sie  leiateii  kOane  und 
solle  —  die  Kttnstler  vor  ihm  also  dnd  abgewiesen,  als  fttr  den 
llassstab ,  mit  welchem  hier  gemessen  werden  soll^  nieht  geeig- 
net. Dieser  Standpunkt  ist  iHr  die  spBtere  Knnstbetracfatung, 
weiche  an  den  heriben  und  strengen  Anfiingqn  der  Kunst  eben 
so  wenig  Behagen  als  eigentlich  kunstgesohiefatliches  biterssse 
fand,  vollkommen  begreiflich.  Eben  sowenig  darf  es  Wunder 
nehmen  j  wenn  Uber  Phidias  so  wenig  und  nichts  im  Besonderen 
charakteristisches  gesagt  wird.  Es  liegt  in  der  grossartigen  Ruhe 
und  vollontlelen  Schönheit  der  Kunsi  des  Phidias,  düss  sie  viel- 
mehr mit  Bewunderung  und  Verehrung  erfttlU,  als  zu  einer  ins 
Einzelne  gehenden  und  das  Besondere  hervorhebenden  Cliarak- 
leristik  auffordert  ;  und  dann  waren  die  bedeutendsten  Werke 
des  Phidias  von  der  Art,  dass  sie  hatten  an  Ort  und  Stelle  blei- 
ben müssen,  —  nach  Rom  waren  deren  sehr  wenige  gekommen. 
Phidias  war  daher  den  l^iimem  nicht  in  der  Art  bekannt,  wie  die 
meisten  anderen  kiinstlcr.  wodurch  es  sich  ebenfalls  erklärt, 
dass  er  meistens  nur  so  im  Allgemeinen  uepi  iesen  wird. 

Polyklet  ist  auf  der  von  Phidias  erolfnetenBahn  fortgeschrit- 
ten und  hat  dieToreutik  zur  Vollendung  gebracht;  wir  hören  von 
weiteren  Fortscbritten  nach  dieser  Richtung  deshalb  auch  nichts 
mehr.  Sein  eigenthUmliches  Verdienst  war  es ,  den  Statuen  eine 
Stellung  zu  geben ,  dass  der  Schwerpunkt  auf  das  eine  Bein  fiel, 
wodurch  auch  bei  ruhiger  Uaitung  Leben  und  Bewegung  auszu- 
drucken möglich  war.  Vergpgenwtfitigt  man  sich  die  GestaMen 


50)  Ohne  mich  in  eine  Untersudnung  über  dm  Gebrauch  von  To^tvTtx^ 
vnd  «uUOwra  einzulassen,  hemerke  Ich  nur,  dass  hier  an  die  chryselephan» 
tine  S6u1ptar  nicht  zu  denken  Ut,  sondern  an  die  Enhlldneref ,  und  vrmr 

deren  feine  im  Detail  voHendete  Ausfühning»  die  ganx  wescnt!i(  !i  das  Werk 
(les  Cisek'iirs  ist.  Diese  nennt  Pliniiis,  um  in  einer  pe"\\i^>( n  Rirhlung  hin 
zu  bezeichiimi  worauf  es  ihm  ankommt,  denn  im  folgenden  Iml  er  allerdings 
die  Erzbiltlnerei  in  ihrem  ganzen  Umfang  im  sinn  Uebrigens  kann  die  uii- 
mittelbar  folgende  Zusammensleliung  haec  scimUa  et  toreultce  darauf  bio> 
wslMii ,  dtsi  die  Snaerkung  Uhar  PMdtui  nieht  wMllBdig  mitgethefU 
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dir  mtbemt  Kumt,  i.  B.  den  Typus  des  Apolte  oder  di»  pxuHt- 
niaDiacheHealMi  00  kami  men  däeVeidieiisI  eiiier  eoloben  Neue- 
rang  emesMii.  In  wie  weil  NyUei  in  der  Tbel  ab  der  erste 
gelten kdnae ,  dereine  solche Stettnng angewandt  hebe,  kann 
dabei  anf  sich  beruhen ;  ^enug ,  dass  man  sich  seinen  WarfcaB 
gegenüber  beret  lititiL  L;lauble  ,  hierin  sein  eigen IhUnilicbes  Ver- 
dienst zu  Selzen.  D.is  Verhüiliiiss  der  Körperliilduog  war  nicht 
sowohl  schlank  als  kräftig  und  derb ,  vierschrötig  —  denn  dass 
quadiatus  so  zu  verstehen  sei,  lehrt  mit  Bestimniilu  it ,  wie  auch 
Brunn  (artiticum  iib.  Graec.  teinpp.  p.  36f.)  bemerkt,  was  nach- 
her von  Lysip{)o.s  cjesnct  wird.  Jlntilich  wird  von  seinen  Statuen 
iiocli  i;esagt ,  sie  seien  ,  \\  ie  ge\\  (iliiilich  gelesen  wird  ,  puene  ad 
Uttum  exemplum,  d.h.  eine  der  andtirn  uU'ii  fH»nd,  wie  dieBam— 
berger  Handschrift  giebt:  paene  uä  exemplum,  d.  h.  fast  ganx 
nach  dem  lebenden  Vorbild  —  das  ist  exemplum^^ )  y  —  mit 
genauer  Nachahmung  der  unmittelbar  gegebenen  Natur ,  ohne 
Idealitttk  Dass  dieses  wirklich  die  Meinung  sei ,  bestätigt  was 
van  MyroQ  nnd  Lysippos  gesagt  wird ,  wobei  ich  gleich  hier  be- 
aiei^en  will,  dass  eine  solche  Ansicht  sich  nur  bilden  konnte, 
wenn  die  dnrchaua  reileotiiie  Auflassung  und  DarateUung  der 
Natnr  in  der  Kunst,  wie  aie  dnrob  die  Philosophie  vorbereitet, 
darah  Lysippos  ausgebildet  war,  als  die  wehre  und  höchste  galt**)« 
Denn  wenn  dem  Myron  zunächst  das  Lob  beigelegt  wird: 
prmm  nmliipUeam  verüalm  vufsIMr,  numerothr  m  art$  quam 
MifMui,  so  ist  der  eigenthUmliche  Vorsug,  den  er  vor  Poiyklei 
griiabt  hat,  die  MannichfalUgkeit  und  Vtdseiligkeit;  veritoi  und 
ort  an  sieb  und  in  einer  gex^issen  Weise  iiani  auch  dem  Poiyklei 
SU.  Von  welcher  Art  die  veritos  desselben  war,  wird  durch  das 
paene  ad  exemplum  nach  einer  Seite  hin  nUher  bestimmt ,  aber 
auch  das  ut  uno  crure  imisterent  signa  gehürt  dahin  y  denn  die 
Darstellung  des  Lebendigeü  {gehört  wesentlich  mit  zum  Begriff 
der  verUwi  '^J.  Diese  auf  die  mannigfachste  Art  und  in  den  ver- 


Bahoken  so  Rutfl.  Lnp.  p.  4  OS  f. 

6i;  Es  ist  daher  keineswegs  zu  verwundern ,  wenn  nach  dem  L'rlbcil 
Anderer  QaioUUantts  ^XII,  7)  von  PolykJet  sagt  :  ul  humanae  formae  decorem 
oddtderif  <m»ra  twrtM». 

U)  Da  die  kttostlaritche  Auffomog  der  Natur,  und  die  VortteUungeo 
dartther  to  verachiedeoen  Zeiten  und  bei  veraohiedenafi  Penonea  sehr  v«w 
aeUedeD  sind«  ao  wird  unter  verüas  begreiaicber  Weise  ketnwimia  iaunar 
dsiMlhe  Terstaoden.  Daher  flodea  skih  de»  UrtheUa,  wia:  mmiumMifn 
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schiedenMeD  Stellungen  tu  «mMon,  war  dtr  FMadiritt,  ml* 
obeoMyroii  QberMyklel  hinaus  thal;  und  wie  wahr  diaa  Urlhail 
aait  eahlavf  allem,  was  wir  von  l^n  erfahren ,  niitvOi]i0er 
Klarheii  hervor.  Es  heisst  dann  feiner»  er  sei  m  MjfimmirM  dÜH 
penUKOr,  nMmlich  als  PolyUet;  eine  Behauptung,  die  man  ae  anC- 
Mlend  ^eftinden  hat,  dass  man  sie  auf  jeden  MI  hat  beseitfgea 
woll«i.  Wie  konnte ,  fragte  man ,  Myron  ftUr  aorgftUliger  in  der 
Beobachtung  der  Terhaltnisse  gehen,  als  Polyklet,  der  ja  ekie 
Statue  geblMet  hatte,  von  der  Plinius  selbst  sagt:  quem  camma 
ari^ices  vwxuU,  Uneomenia  artis  ex  eo  petentcs  velutalege  quadam? 
Ich  enthalte  mich,  die  verschi(  cicnen  Äendei ungsvcrsudie  zu 
besprechen ,  da  die  Worte  des  Plinius ,  im  richtigen  Zusammen- 
hang gefassl,  den  ganx  passenden  Sinn  flehen**).  Si/mmefria  ist 
iiüinlich  in  dem  bestimmt  technischen  Sinne  zu  nehmen,  in  wel- 
chem es  Plinius  da ,  wo  er  vom  F  ysippos  spricht,  gebraucht  und 
nühcr  erklilrt:  non  habet  Lattnufn  nomm  symmetria  quam  fliligen- 
tissime  cuslndit  nova  intaitnque  ndione  quadrntas  veter  um  staturcis 
permut(ind(K  weiches  hnTi{)isii(  hlich  geschah  capita minor a  faviendo 
quam  anttqui,  corpora  gractliura  siccioraque.  Dass  die  lateinische 
Sprache  keinen  Ausdruck  fllr  aruanota  im  cewühnlichen  Sinn 
von  Ycrhültniss  hal)e  ,  konnte  Piinius  nicht  behaiiplcn  ,  da  pro- 
portio,  commensits  u.  a.  Üblich  waren,  er  meint  also  einen  ganz 
besonders  ausgeprägten  technischen  Ausdruck  für  ein  gewisses, 
nach  bestimmten  Regeln  festgesetztes  System  der  Verhältnisse  in 
der  bildenden  Kunst ,  und  zwar  das  von  ihm  näher  erläuterte 
schlankere.  In  demselben  Sinne  gebraucht  es  Plinius  auch  bei 
der  Malerei  vom  Euphranor  (XXX.V,  44, 40, 488) :  primus  videiur 
eacpressisse  digmUatis  heroum  et  usurpam  wj/mmtirim;  asd  fxät  m 
tmwersitok  eorponm  eaaHoTf  capitis  mütuHtfae  grandior'*)^ 
Er  suohle  also  etwas  gans  ähntiches  su  erstreben,  wie  Lysippos, 
ohne  es  aber  vollkommen  su  erreichen.  Die  Syvun^rie  des  Ly* 
stppos  aber  wird  von  PUnius  in  ehien  bestimmten  und  bealMioi^ 


nis  Signa  satis  ad  verilatem  adducta  (Cic.  Brut.  48,  70) ;  ad  verUat§mLifHfpum 
ac  Praxilelem  accessiste  optime  af/irmanl  (Quint.  XU,  40,  9). 

64)  Vgl.  Lange  zuLanzi  üb.  d.  Sculptur  p.  44.  Thiersch Epochen  p.  20 8f. 
Feuerbach  Vati  <\  Apollo  p.  46ff.  Brunn  artificum  Hb.  Graec.  tcnipp.  p.  37  ff. 
Vortheidigt  isl  dio  Lesart  der  Handschriflen  von  Ürlictis  Rhein.  Mus.  N.  F.  V 
p.  ISS  f. 

aa)  Plin.  XXXY,  40,  30,  67  :  Parrasttss  —  primus  syrmnetrian  piduraö 
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iigten  Gegensatz  zu  der  quadrata  staliära  der  Fiiyiereii  fMaOi, 

als  dcnm  Ilauptrcprüsentant  er  selbst  den  PoIykJet  genannt  hat. 
In  deiuselhen  Sinn  ist  symmetria  also  aucli  bei  Myron  zu  fassen, 
und  es  wird  demnach  an  ihm  gelobt,  dasser  si  lun  i^esucbi  liübe, 
die  Kttrper  sciilciuker  zu  bilden  als  PohkleL,  was  erst  Lysippos 
voiiitomioen  gelanfz.  Wenn  er  nach  diesen  beiden  Seilen  bin  einen 
bestimmten  Fürlsclinll  niaehip,  >(i  \\<ir  doi  h  inu  h  seine  Kunst 
noch  befangen.  Er  cab  dem  Leben  di  s  Geistes  und  (ieniUlbes 
keinen  Ausdruck  und  die  Wahrheil  seiner  Darstellung  aicns  Uber 
das  KörperiicJie  nicht  hinaus;  selbst  liierin  war  er  niciii  tianz 
frei:  Haupt-,  Bart-  und  Schamhaar  bildete  er  der  allen  Ueber- 
lieferung  gemäss.  Ein  Blick  auf  die  Werke  der  alteren  Kunst, 
z.  B.  die  Aegineten ,  lehrt  uns  verstehen ,  wie  cbarakterisUsdi 
dieier  schetnlMur  unbedeutende  Umstand  ist. 

Pytbagoras ,  der  ilmi  Übrigens  sehr  nabe  stand ,  zeigte  auch 
darin  hauptsticblich  einen  FertecbriU;  erbiidete  die  Haare  soi^^ 
folüger,  d.  h.  der  Natur  gemäss,  und  wandte  auf  die  AusAlbnmg 
öm  Oelailf  in  Muskeln  und  Adern  besondere  SorgbiU. 

Lysippos  y  mtl  welcbem  die  Reihe  dieser  Künstler  bescfaloe^ 
sen  Mvkd^  gelangte  niebi  Hur  In  Einselnheiten,  wie  es  die  Bildung 
des  Haares  ist,  sur  YoUluMnmenheil  und  erreiehte  Oberhaupl  eine 
bis  ins  Irleinalo  Detail  sich  erstreckende  geiaivoUe  und  technisch 
vollendete  Meistersohall  {argutiae  ojßmm^)  cmkdUoie  m  rnmwm 
quoqm  nkus)^  sondern  beseitigte  auch  in  den  wesentltciienPnnk* 
lan  die  HBogal  der  fHlheren  Ktlnstler,  welche  wir  als  solche  her- 
vorgehoben sahen.  Das  eine  seiner  Hauptverdienste  ist  die  sym- 
metria,  durch  welche  er  ,  wie  wir  sahen,  die  weniger  schönen 
Verhiiltnisse  der  Kurperbiidung  umgestaltete;  das  zweite  ist  in 
seinem  Ausspruch  begründet,  ab  Ulis  (wüiquisj  factos  qwiles 
essent  homines,  a  se  quales  viderentur  esse.  Wenn  Polyklets  Sta- 
tuen ]>(ifnr  ad  cremplum  waren  und  Myron  corporum  knus  cwio- 
stis  nn/fui  scnsiis  non  earpressit ,  so  erreichte  Ly^ifij »os  die  höhere 
ideelle  Wahrheit,  welche  Uber  das  Modell  hinausjieiit  und  den 
höheren  geistigen  Ausdruck  dem  Körper  verleiht.  Ebenso  wie  in 
jenem  Festsetzen  der  Körperverhaltnisse ,  so  auch  in  dieser  Auf- 
fassuiif^  der  künstlerischen  Darstellung ,  tritt  das  subjective  Ele- 
ment in  einer  fllr  jene  Zeit  charakteristischen  Weise  hervor;  nicht 
minder  auch  das  bewusst  relbrmatorische  in  dem  ausgesproche- 


SS)  S.  se  de*  Brut.  4S»  «ST.  VgL  l»liB.  XXXV,  4«,  SU,  ST;  IT^  lU. 
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nai  Gcgannti  gegoii  die  anä^Ni.  So  bildete  sich  auch  zur  Zeit 
<U»  Gieero  und  Hortis  in  def  rttanischen  Litt«ratur  der  Gep^ensata 
der  ofilrqtii  und  novi  aus,  wobei  ganz  ühDiiche  ^umeale  üi  Be-* 
tracht  kommen*^). 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Urlheile  ursprOnglich  in  uu- 
füiLlel}  1,11  CHI  Zusammouhani^e  mit  einander  stauiien  und  nur  von 
Pliniiis  wegen  der  Anordnung ,  welche  er  seinen  Auszügen  be- 
stiiiuijt  hatte,  zertheilt  worden  sind.  Dass  esKxceqjle  ;ius  einem 
fremden  Wei  kc  sind  ,  gehl  schon  aus  der  Weise  hervor ,  \^  k  er 
diese  disiecta  iik nihrn  verf heilt:  dass  sie  nicht  vollstUndiu  sind, 
beweist  schon  dis  hunc  (l/sriplfrinm  (56) ,  welches  dort  auf  par 
nichts  bezogen  werden  kann  und  erst  in  dem  Zusammenhange, 
in  welchem  es  ursprllniilich  stand,  izanz  verständlich  f^ewesen 
sein  kann.  Auch  so  sind  uns  diese  Uebcrhleibsei  höchst  schfitz- 
bar;  es  sind  Bemerkungen  eines  Mannes,  der  mit  Kenntniss  und 
£insicht  den  Gang  der  griechischen  Kunst  verfolgte  und  die  all- 
inttblicheKntwickelung  derselben  in  den  einzelnen  Erscheinungen 
nachwitt».  Dass  der  Standpunkt ,  von  welchem  aus  er  urtbeilt, 
indM  er  die  lysippische  Kunst  als  d<m  Hiibepunkt  ansieht  und 
V4m  du  aii9  die  frühere  betrachtet ,  uns  einseilig  und  unrichtig 
eraeheinl,  thm  der  kunsthistoriBoheD  Bedaqtuiig  dieser  UrtheM* 
keioeo  Eintrag I  so  wenig  als  es  uns  wundem  kann ,  wenn  wir 
anderswo  abweichende  Urtheile  ansgasproohen  find«««  Apf  die 
Vhige  nach  ihrem  Urheber  lassl  sieh  uilfiesUttoitheil  aniworteo» 
Denn  Ptinhia  nennt  Varro  als  Gmahrsmaiin  bei  eiaar., dieser  Be« 
merkungeii}  und  nachdem  der  genaneZnaaainienbang  aUer  nnler 
einander  naobgewiesett  iat,  kann  es  nfehi  swaifettiafl  asm»  dass 
alle  auf  ihn  Kurackinfilhren  sind"*)«         .  . 

Ungleich  unsicherar  ist  dn  Beanlwortimg  der  FMge  nach 
der  Schrift  des  Vami,  welche  Hinius  benitlila.  Wie  ashr  smoh 


Ä7i  Nach  Lysippos  werden  rux  Ii  in  der  ktirze  einige  seiner  Schüler, 
welche  alH>r  keinen  neuen  ForLschntt  darslellen,  und  dann  ausser  der 
cbrcMiüla^iscIieii  Ordnung  Frasüteles  erwtihoi.  Er  war  seiner  etgenllichen 
liiSMahül  iHMh  nfclit  BfiUliliier  «nd  fend  deskalb  1u»mm  PleU  In  4tm 
ÜmriN  dar  Bttt«iok«laDpg«ohldi4e  dieMrKtiiist;  Mloes  graasro  Bnbiis 
^raim  ishil  Pliirfai  seine  Warto  in  En  dooh  nichl  nntor  der  Masse  oiik  anC 

58)  Oenz  ttberef nstlmmend  Ist  Yarros  Bemerk ung  de  1 .  L .  Villi»  18  p.  4SS 

«igiie  enim  Lysippus  artißcum  priorum  potius  est  ritimn  vrmtus  tjunm  ariem; 
vf\f>  er  eine  ähnliche  RMPh  iiher  die  Maler  itnrhl  (VllÜJip.  464;.  DiefittTOpa 
des  PyUiegores  von  Hogiuui  en^&tonl  er  iobeud  1.  L.  V,     p.  47. 


Digitized  by  Google 


  134   

unsere  Kenntniss  der  varroniscben  Schrift»  Id  MMMr  Seil 

durch  glückliche  Entdeckungen  und  scharfsinnige  Untersnchon- 
gen  erweitert  worden  ist,  so  hat  jeder  Schrill,  den  wir  vorwärts 
gethan,  auch  erneuerte  Mnhiuing  zur  Vorsieht  im  Vermulhen  i:e— 
brarlit.  Dass  Varnt  für  Piinius  auch  in  seinen  Mittheilungen  Uber 
Kunst  l  iiie  ]laupt(]uelle  gewesen  ist,  beweisen  die  wiederholteo 
AnfühniiiLien  .msser  dem,  dass  er  ihn  in  jedem  Index  nennt. 
Aber  bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen,  ein  Werk  nachzuweisen, 
welches  er  besonders  benutzt  habe.  Vielleicht,  oder  wahrschein- 
lich waren  es  mehrere,  die  er  dafür  ausbeutete.  Betrachten  wir 
diejenigen  auf  Kuost  sich  beziehenden  Bemerkungen,  welche 
Piinius  ausdrücklich  auf  Yanro  zurückfuhrt,  so  sind  es  überwie- 
gend lültheilungen  tlber  einielne  merkwürdige  Künstler  und 
Kunstwerke,  die  Varro  als  Anprenzeuge  gemacht  hatte.  Er  tehii 
eio  ehernes  Bild  des  Mentor  (XXXIII,  12, 55, 154)  und  eine  mar- 
mome  Löwin  des  ArkesUas  (XXXVI,  5,  4,  44)  an,  welche  Vam 
eis  in  aeinem  Besitae  befindlich  erwähnt  hatte;  andero  Kirnst- 
weite,  welche  Varro  in  Ken  tarnte,  ein  gmses  Gemllde  des 
Sevaplen  (XXXV,  40,  87, 443),  die  Gemälde  des  limemachoa 
(XXXV,  44,  40,  436),  der  Jaia  (XXXV,  44,  40, 4  47),  Sculpturen 
ans  Terraeotta  im  Tempel  der  Geres  (XXXV,  42,  45,  454)  nnd 
die  tferUohen  Früdile  des  Ptosis,  der  wieArkesOaa  nnd  Paaiteles 
sein  Keitgenosse  war  (XXXV,  12,  45,  155 f.),  die  Thespfiaden 
und  ihren  Liebhaber  Joaras  Pisoicuhis  (XXXVT,  5,  4,  39).  In 
Rhamnus  hatte  er  die  Nemesis  des  Agorakritos  gesehen  ,  welche 
er  allen  Statuen  voreog  (XXXVI,  5,  4,  47). 

Ohru^  ein  besliinnilesUrtheil  ausspreclien  zu  wollen**),  muss 
ich  es  für  belir  wahrscheinlich  halten,  dass  diese  Notizen  dem 
logistoricus  (hdlus  Fimdanim  de  admirandis  entlehnt  sind,  in 
welchem  Merkwürdigkeilen  aUer  Art  verzeichnet  waren'®},  wo- 


8S)  El  ist  nicht  stt  leogoea,  dass  von  Slatuan,  namentlich  solchen,  die 

in  Koni  befindlich  waren ,  in  den  Büchern  rvmei  urbanarum,  in  dem  Boche 
de  (ieis  telecUs:  *qtäbus  aedes  dedirnvPT^nf  roxrjuf  plurihus  sif^vh  omatos  nf^tn- 
icrunt  (Augustin.  c.  d>  VII,  ^7),  m  dvn  ttmgtncs  die  Rcdo  sein  konnte,  vgl. 
loanii.  Lyd.  de  mag.  1,  4i:  ff  ra<w*  eutoai  Ttfjtynoi  o  intxkr^v  Bä^^tuv  — 
Aivtiav  o'itiot  ioxixXfUvov  tiS  'Iraiiav  tXd'tlv  Trozi  avey^u^ato  idwv  avxov 

Auch  konnlo ,  vas  von  dem  Gebnacb  der  ThonbUder  ersahlt  wird  (XXXV. 
41»  45)  t  ie     Schrill  d9  vita  foptM  HmmU  recht  wohl  Plate  floden. 

et)  Weslennoiia  poradoxogr.  p.  UL  Ritsobl  qoMtli.  Varr.  p*  45f»  Ind. 
loctt.  Boon  l84V^e  p.  Vt  MUa  nUtchla  ich  «eoh  die  pnügittß  vkim 


435 


Un  wabndMliMi  anrii  in  noiifMii  isl,  mm  PKnhu  aitf  Yams 

von  IsfNS  lychnites  (XXXVI,  5,  4,  14)  6nXhJty  sowie 
der  Bericht  vom  Grabmal  des  Porsenna  (XXXVI,  43,  49,  91)^'). 
Die  oben  besprochenea  KuiisLurtheiJe  sind  aber  davon  gänzlich 
verschieden  und  gehören  offenbar  einem  anderen  Werke  an.  So 
nahe  die  Annahme  liegt,  dass  Varro  in  den  Büchern  de  discipUnü 
auch  Uber  die  bildenden  Kiinste  gehaudeii  haben  möge,  so  ist 
nach  dem,  was  durch  liitschls  Untersuchung  jetzt  vui  liegt,  eine 
solche  Vermuthung  kaum  gestattet.  Der  einziao  Ausweg  würe, 
wenn  man  muthmasseu  wollte,  das  von  Viliuv  erwUhnte  Buch 
de  archid'ctura  habe  sich  nicht  allein  mit  der  Aicliilectur ,  son- 
demaucli  nut  dorPlaslik  undMalerei  heschültiiit.  Ddfar  Hesse  sich 
vielleieht  die  (Mmo  ^'crbindunL;  nnfllhrcn,  in  welche  diese  Ktinste 
zur  Architektur  treten,  dagegen  ein  anderer,  wie  mir  scheint 
nicht  unerheblicher  Grund ,  dass  die  bildenden  KUnste  nie  als 
Beschäftigung  des  Römers  angesehen  wurden,  und  daher,  wenn 
auch  eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  ihnen  einem  gebildeten 
Manne  wohl  anstand ,  nicht  in  den  Kreis  der  disciplinae  gezogen 
werden  konnten ,  auf  denen  die  Bildung  des  römischen  Bürgers 
beruhte.  Denn  der  Zweck  dieser  Schrift  ^'ar  ja  nicht  Mittheilung 
nur  historischer  Kenotoisse ,  sondern  Behandlung  der  disciplinae 
selbst  zur  Erlernung  und  Ausübung  derselben ;  die  arduiectura 
und  medicma  fanden  daher  ihrer  praktischen  Bedeutung  wegen 
einen  PlaU ,  welcher  der  bildenden  Kunst  nicht  xukam ,  wie  sie 
auch  Seneca  (epp.  88^  45]  ausdrücklich  aussehliesst.  Bei  der 
grossen  Unsicherheit,  in  der  wir  uns  hier  befinden,  da  wir  ja 
die  Schrillen  des  Varro  bei  weitem  nicht  alle  nur  dem  Titel  nadb 
kennen,  wird  es  erlaubt  sein,  eine  Vermuthung  mit  aller  Be- 
scheidenheit auszusprechen.  In  der  Schrift  de  propriekde  scr^rfo- 
rum  hatte  Varro  stilistische  Vergleichungen  von  Gattungen  und 
SchrifUtellem  gegeben  (Ritsehl  Bhein.  Mus.  N.  F.  VI  p.  524). 
Erwägt  man  nun,  dass  es  schon  damals  üblich  war,  bei  der 
stilistischen  Charakteristik  die  Parallele  mit  der  bildenden  Kunst 
SU  liehen ,  wie  Cicero  und  Dionysios  von  Balikamass  seigen ,  so 


/MoUo  bei  PlhHns  Yll,  t0,  la.  SoHti.  I  lieber  rechnen  als  mit  Krahaer  de 
Tarr.  aatt.  p.  141.  tum  Prooemlwa  der  Antignltales. 

64 )  Frölich  die  r^o*  &^ui&9i09n»U  $ud  nohfopi^wr  ip  i^ltSs  ^Afttm 
piijnvvofAh  ojv  Ttffftßolot  t  welche  Dionysios  von  Halikamass  (aatt.  I,  U}  aus 

Varro  anführt,  wnrpn  in  Hon  antiquitates  er^lhnt  Uehngens  erwähnt  Pll- 
nius  auch  8oui»t  dei^eichea  miracula,  z.B.  XXXilii,  7,  47,  38.  18,  40,  45. 
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dUrfto  CS  nicht  unwahrscheinlich  sein ,  dass  auch  Vairo ,  dem  ja 
diese  Studien  nicht  fremd  waren  ,  eine  Charakteristik  der  wich- 
tigsten bildenden  Künstler  zur  Vergleichung  mitgetheilt  habe^). 

Nicht  so  gnnz  einfach  und  klar  stellt  sich  die  Sache  bei  den 
Malern  heraus.  Plinius  behandelt  dieselben  viel  ausführlicher, 
60  dass  man  sieht,  dass  denselben  in  damaliger  Zeit  ein  Uber- 
wiegendes Interesse  geschenkt  wurde ;  diese  Ausführlichkeit  aber 
Keigt  sich  mehr  in  historischen  Notizen  über  das  Persönliche  der 
Maler,  als  in  eigentlichen  Kunsturtheilcn.  Dazu  kommt,  dass  die 
einzelnen  Excerpte  hier  mehr  in  einander  gearbeitet ,  nicht  so 
bloss  an  einandergeschoben  sind,  die  verschiedenen  Bestandlheile 
derselben  also  nicht  so  bestimmt  auseinandergelegt  werden  kön- 
nen. Indessen  lassen  sich  auch  hier  gewisse  Notizen  als  zu  ein- 
ander gehörig  deutlich  erkennen ,  sowohl  der  äusseren  Form  als 
dem  Inhalt  nach,  und  ich  stelle  auch  hier  die  zusammen,  welche 
sich  unzweifelhaft  als  verwandte  kundgeben. 

XXXV,  3,  5,  IG:  primi  excrcum  (linearem)  An'dices  Corin- 
'  thiiis  et  Telephanes  Sicyonius ,  sine  ullo  etiamnum  hi 

-T«.M»fiii  f,QiQf.f,^  tarn  tarnen  spnrgentes  lineas  intits.  —  primus 
inlevit  eas  colore  testae  ut  fenmt  tritae  Cleophantits 
Corinthius^): ' 

8,  34,  56:  Apparet,  —  aliquanto  ante  fitisse ,  —  qiti 
primus  in  pictura  marem  feminamque  discreverit,  Eu- 
j  .  ^       marum  Atheniensetn ,  figuras  omnes  imitari  ousnm, 
' '  '  ' "        qtiique  inventa  eius  excolucrit  Cimonem  Cleonaeum. 
"''  '       hic  catagrapha  invenit  hoc  est  obliquas  imagines  et  vaiie 
11,1.   I»    forfiiare  vultiiSj  respicientis  siispicientis  vel  despicientis. 
*    * articiilis  membra  distinxit,  venas  protulit  praeterque 
' ■■  in  veste  rugas  et  sinus  invenit. 

II  u    '1  pQiygjiQfn^  Thasius ,  qui  primus  mulieres 


-  ». 


tralucida  veste  pinxit,  capita  eamm  mitris  versicolori- 
'  '  '  ' bus  operuit  plurumumque  picturae  primus  contulit, 
i^iiii/l  fj  siquidem  instituit  os  adaperire,  dentis  ostendere  vultum- 
•X    ji  ».  »  .  antiquo  rigore  variare. 


61)  Die  Schrift  de  detcriptionibus ,  Tttffl  xagcutr^ giup ,  au  welche  man 
denken  möchte,  gehört  nach  Ritschis  Auseinandersetzung  (Rhein.  Mus.  N. 
F.  VI  p.  520)  nicht  hieher. 

63)  inlevit  verbessert  Haupt  für  ttifeni/ ,  >\clches  die  Handschrinen  bie- 
ten. Nachher  hat  die  Damberger  Handschrift  triste  ephantus,  sodass  der 
Name  ebensowohl  EcphatUus  (jeweseu  sein  kann. 


Google 
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XXXV»  9,36,60.  JlpfUiadm» M$nk^^  khfrkjmipe^ 

40t  36»  67.  Pamma  Ephm  nalM  el  ipie  nnitUß  «lo»- 

OtuvuUus,  eleganUam  oofäU,  ijmmtaimori$,  co»- 
feukM  arUficum  m  üm»  mirmis  palmm  atbpiut. 
40,  36,  76.  Pmiphäu»  ^  Mocedo  mtkm  —  priam 

in  piciura  omnibus  Utteris  erudäut» 

iOf  36, 79.  Äpelles  Cous  —  picätrae  j^ntra  9okt8  prope 

quam  ceteri  omnes  contulä  volumtnünis  etißm  editis  quae 

dvch  uifwi  caiii  coitümnt. 

4  0,  3ö,  98.  Aristides  Thebmus  —  U  omnium  primus 
animmi  phixit  et  sensm  horninum  cxpressü,  quae  vo- 
cant  Graeci  etile  ^  item  perturöaUones ,  duriorpauio  ifi 

coioribus, 

4  0,  37,146.  Ludim  —  p^us  mUtuit  anmnimmtmi 

parietum  ptchirnm. 

11,  40,  Iii.  Pamphiliis  —  domisse  traditvr  Pmisian 
Sicyonium  pnmum  tn  hoc  genere  (cncamticae  pwiurac) 
nobilem.  —  idem  et  laamoria  primus  pingere  imtümi. 
426.  eamprimmsmvenitpictwram,  guampoHeaimüaU 
sunt  mtUli,  aequavit  nemo  (Hierouüt  folgt  eine  längere 
Beschreibung,  die  a))er  nichts  weniger  als  deutlich  ist). 
1 4 , 40, 4S6.  Euphranor  Istitmms.  —  Mc  pmm  tn/ü^ 
tur  eocpressisse  dignitates  herwm  et  uswrponB  t^mm^ 
trian,  sed  fuit  muniversUate  cmforvm.ex^or  et  capi- 
Uhus  arÜadiMque  fj/randior. 

Das  stets  wiederkehrende  pHmta  seigt  deollieb ,  dass  diese 

Notizen  im  Zusammenhang  mit  einander  sieben  und  zu  einer 

Auseinandersetzung  gehören ,  in  wolcher  es  darauf  abgesehen 
wai-,  nachzuweisen,  welche  lij^^eiilhümlichen  Fortschritlc  die 
bedeutendsten  Künstler  in  der  Malerei  geiiiaclit  liatten**).  Diese 
Ncic^ung ,  allenthalben  anzugeben ,  wer  in  Kunst  und  Wissen- 
schaft,  wie  in  Sitten  und  Gebräuchen  etwas  zuerst  erfunden 


64)  Plinius  sagt  (XXXV,  S,  41,  29    quibut  ij&torihut  singuUt  ptimS 
otomC  diirjiiiiit  evm    hk  pigumtü  tradermMis  Ai  metaOb.  Nur  eine  itorie 

Notiz  ist  XXX!T!  4«,  56,  <60  gegeben,  einig©  weitere  noch  XXXV,  «,  U,  3<; 
6,  29,  38;  6^r>,  Man  steht  aber,  dass  Jene  NadiweiMiigen  sich  bis  ««f 
cUe  Eiiuelulieitea  der  ledinik  entncktm, 

im,  40 


habe,  ist  bekamitliek  «in  Zü^,  dar  in  «Uro  (mltargdsdricbQioh^ 
ForsdKiDgsn  des  Allenlioiiis  «ihr  beslinmt  mid  oft  sehr  naiv 
hervortritt  I  und  in  den  lahlreichen  Schriften  nt^l  tv^fimmv 
'wurde  derselben  erschöpfend  Genüge  geChan.  Es  daher  niehl 
au  verwundern ,  wenn  man  anob  in  dar  Kuostg^acdbidite  diese 
Sichtung  herrortreten  sieht.  AbsiohtHeh  habe  idi  eben  nnr  die-> 
jenigen  Notizen  zusammengeSlellt,  wdohe  schon  durch  dieses 
4ln8serliche  Kennzeichen  als  zusammengebörig  erkannt  werden  ; 
wahrscheinlich  gehören  noch  einige  andere  Bemerkungen,  welche 
sich  mif  Stil  und  Technik  beziehen,  eben  dahin.  Für  tieQ  näch- 
sten Zw  eck ,  der  dahin  geht ,  augenfcillig  zu  machen ,  dass  sich 
auch  hier  eine  Reibe  von  Notizen  findet,  welche,  von  den  in  die- 
sem Abschnitt  so  sehr  vorherrsclu  ndcti  KUnstlei  .inekdoleo  und 
Bemerkungen  \\\>vv  einzelne  Iviinsiw  er  kr  wesentlich  verschieden, 
der  Richtung  auf  die  historische  Entwickohinp  der  Kunst  w  ie  der 
äusseren  Form  nach  in  einem  engen  Zusammenhang  stehen  — 
P^T  diesen  Zweck  war  eine  solche  VollsUindigkoit  nicht  nüthig. 
Wenn  nun  auch  dieses  Resultat  wohl  ziemlich  fest  steht,  so  ist 
die  Frage  nach  der  Quelle ,  aus  welcher  i^linius  diese  Notizen 
schöpfte,  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  sn  beantworten.  AnVarro 
in  denken ,  liegt  zunächst  kein  Äusserer  Grand  vor ,  aucli  sind 
die  hier  «Kgittheüten  Bemerkungen  Ton  den  ober  die  ErzbUdner 
aus  Yarro  entlehnten  allerdings  etwas  TersiAieden.  Wenn  man 
nun  audi  diese  Tersehiedenheit  aiaf  die  verschiedene  Art  tu 
«neeiiiieran  beliehen  kMinte,  so  scheint  mir  doch  manches  darauf 
Iriniuweisen ,  dass  Plinins  liier  unmiiteMiar  ein  griechisches  Ori<* 
gbiai  benutite.  Dahin  gehurt  die  oberflaohlicbe  und  unganQgende 
Uebersetzung  griechischer  KunstansdrOeke*^) ,  wie  wenn  %mm- 
fQotifa  durch  o&ifiMe  ismgm»  wiedergegeben  wird  (56)  ^) ,  oder 
daa  unbeatimmle  ^pscim;  das  ofiiBabar  ein  griechisches  Wart 
ftriit  (60 )    ;  ganx  \M¥miäm  aber  an  mehreren  Stallen  die  ausfilhF- 


SB)  Di*  Uebers«tfaBg  von  il^tj  aod  ui&t]  f9S)  gehört  auch  dahin. 

66j  Obliqua  tf/m^oisteineProfilzeichnuug,  wio XXXV,  40,86,90  deutlich 
zeigt,  und  dasselbe  kann  auch  naray^afov  bedeuten ;  dass  aber  die  AniUngo 
der  Malerei  vom  Profil  ausgingen » ist  klar,  uad  hericfatet  Pilniut  selbst  kurz 
vorher  (XZrr,  I,  S,  4S).  es  IcaDn  also  hier  nicht  als  ein  wichtiger  Fort- 
schritt erwähnt  werden.  Offenbar  hat  Plinius  die  Bedeutung,  in  welcher 
der  ihm  vorliegende  griechische  ScIirifUialier  «ies  Wort  oeion,  oicbtver- 
etandcn;  ä.  Uermanu  opusc.  V  p.i4  4  f. 

67}  Einer  ttholichen  üngeneoii^ceft  iet  et  samchreiheo ,  man  es  erst 
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Ijdi6  und  ivorMdbeBescbfeibimg  des  kUnsUerisoliciiVerlBbrens, 

welche  ganz  klar  zeigt,  dass  Plinius  von  der  Sache  selbst  keine 
deutliche  Vorstellung  hatte  und  nicht  wussle  worauf  es  ankam, 
sondern  einem  vor  ihm  liegenden  Oi~iL;ina]  nachsclirieb ,  so  weit 
er  es  zu  verstellen  i^laubte^.  Wenn  diese  lieohachlung  richtig 
ist,  so  würde  man  vielleicht  einen  Anli  ilt,  uui  das  Original  aus- 
zumitteln,  in  der  Notiz  Uber  den  l.udius  linden,  falls  diese  näm- 
lich mit  Recht,  wie  ich'doch  e;lauI>eM  muss,  in  diese  Beihc  ge- 
stellt worden  ist:  es  muss  ein  ächriltsteller  sein,  der  iVüLicstenS 
unter  Autzusius  £;eschneben  hat.  T)a  das  Werk  des  Pasiteles  für 
kunstgeschichtliclie  Mittbeilungen  nicht  geeignet  erscheint,  so 
bietet  sich  uns  kaum  ein  passenderer  Schriftsteller  dar,  als  Juba. 
Er  hatte  ein  ausfUhrliohei  Buob  mt^i  y^a<]ptierjg  in  wenigstens  acht 
BUcbern  ^eicänabeii)  in  welchem  auch  ttber  die  einzekneBKttnfii** 
Ut  genaiNr  gesprodien  war*") ;  für  ihn  erscheint  es  ganz  pas- 
send, wenn  er  eine  neue  und  eigentbümliche  Erscheinung  dec 
Kunst,  die  su  seiner  Zeit  Beifall  fand,  l(d>end  erwtthnle.  Dasa 
Plinius  sonst  Jubaa  Schriften  b^aulste,  ist  bekannt  es  ist  also 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  ihm  audi  hier  lo^te. 
Allerdings  wird  Juba  im  SchriftsteUerrerzeiciiniBS  ftUr  diesesBuch 
nicht  genannt,  allein  dieses  Sebwefgen  kattn  ich  nidit  für  unbe-* 
dingt  entscheidend  gegen  meine  Vennuämng  ansehen,  da  Plinius 
in  diesemBuohe  den  Juba  allerdingsottiertundswarinBttfeiehmgauf 
Farbestoflip'^).  Hierin  würde  segär  eine  bestimmte UnterMtaung 
derselben  su  finden  sein,  wenn  nicht  dieseMotis  ans  Julms Schrift 
über  Arabien  entlehnt  sein  kitMita'*).  Dass  für  eine  etnidne 
Bemerkung  Antigonus  und  Xenohvales  alaGewÜhramanner  anger 


von  Parrasius  heissl  .07^:  primus  symmpirian  piclurae  dedit ,  und  nactxher 
von  Kiiphranor  (428) :  primus  ridetur  lourju^sse  f:ymmetrian . 

68)  Man  vergleiche  nur  XXXV,  9,       G7.  H,  40,  426. 

69)  Phot.  bibl.  cod.  464  p.  4  75  II.  owtilexTat  m»rtj7  {2wiiw^m)  ^ 
ßt'ßlos  xai  fx  Tov  det'ttyov  Xoyov  röiy  :rfp<  ygn(fi%rj<;' lößa,  Harpocr.  s.  v. 
Ha{JijäfHoi'  Jo^ai  öt  y  ntpi  Cwy^ä(f.ujv  811^1  (j^tzat  ra  ne^i  tov  aV^()0,  ^i^al 
3*  «vt^  »hu»  vAv  na)  t$9&i}t^  SvT^vo(fos,  'JStpi9»9V  9%  th  yivo6*  s.  v.  J7o* 

YpatptM^s,  Darauf,  dass  Plinius  von  Parrasios  und  Polygnolos  dasselbe  be» 
richtet,  wasHnrpokratiormnfiihrt,  ist  oaftürUch  kein  Gewicht  XU  iegan ;  denn 
<ias  waren  bekaonle  Dingo. 

70)  Plin.  XXXV,  6,  IS :  timdaraeam  1  oehrom  Euba  ir^äd    imnlm  tubri 

maris  Topazo  muci. 

74)  Uttllemana  in  Symbol.  litt,  Vil  p.  67  ff. 

40» 


uo 


Ittbrt  werden  (68),  kainiebeiifltl)ifceiiieii  Beweis  dagegen  abgeben, 
daes  Jnbe  Hauptquelle  ttar  Bmiof  war;  er  kennte  diese  fiebrift^ 
Atelier  anoh  euseer  ifam  to  RellBe  kMen,  er  konnte  sie  aber  oneli 

schon  bei  Juba  ciliert  finden.  Wenn  man  aber  den  ganzen  Ah- 
schnill  über  die  Malerei  bei  Pliniiis  durchliest,  so  wird  man  niciit 
verkennen ,  dass  auf  die  Entvvickclung  derselben  in  Italien  eine 
besondere  Rücksicht  genommen  ist ,  und  dass  dies  m  der  Schrift 
des  Juba  der  Fall  gewesen  sei ,  wird  durch  seine  persönlichen 
Yerhrtltnisse  wie  durch  setne  Uibngen  Leistungen  tlberaits  wahi^ 
acheinlich^*).  " 

F(  i  der  Plnstik  im  eigentlichen  Sinne,  der  Bildnerei  in 
weichem  Stofl ,  l^egnUgt  sich  Ph'nius,  smri  Münner  zu  nennen, 
welche  die  ll;iij|)t(  rfindungen  izimnclit  hnbcn  i  CTXV,  42,  43  M. 
Zuerst  heissl  es :  fingere  ex  argiäa  stmilttudmes  Butddes  Sicyonius 
figulus  jnimus  invenit  Corinthi''^) ;  und  nach  einer  weiteren  Aus- 
^mng  fohrt  er  fort:  Butadis  mlüetUum  etl  rubricam  aädere  atU 
ex  rubra  creta  fingmiß,  primusque  per's(mat  iegidanim  eadremü 
mbHeibfiS  inposuit,  quae  tnter  müia  pratiypa  vocnvit  ,  postea  idem 
eeijfpa  fecit.  hinc  et  fasHgia  templonm  omata.  Der  Fortschritt  in 
diesen  Erfindungen  iist  so  aufzufassen.  Indem  Butades  denSdiaW 
tenriss  an  der  Wand  mit  Thon  bekleidet,  diesen  ablnal  und 
brennt,  erfindet  er  das  Belief ,  tgpumflgät,  das  nattlrlieli  platl 
iittd  flaeh  tsC,  wie  man  ja  dei^^eichen  nedi  besitat,  wo  die  Flarbe 
naebbllfti  Rellela  dc^  AH  werden  snr  VerEiening  der  SUmiiegel 
verwandt i  ^indem  man  sie  an  dieeelbe  befestigt,  seentatefaen 
profl^o'*):'  Dann  wird  die^orm  Monden,  ans  weidier  die  Re- 
Hels  abgedruekt  werden ,  edM'o.  Yen  da  ans  gelangt  man  dabin, 
auch  die  Giebelfelder  mit  Thonbildem  an  schmücken.  Dasa  die 


72)  DcrAbsrhiiiit  ülifr  dlcBi1dni';«;p  ?  4)  Ist  allerdings  wohl  dem 
grüssten  Theii  nach  aus  Varros  Imagincs  entlehnt. 

IT.  Tn  dcrnenosten  Ausi;abe  von  Sniig  hoisst  es  kurz  vorher:  cmtexuisse 
his  €t  plasticen  conveniat.  Eiusdcm  opcrc  terrae  fingere  u.  s.  w.  AUnin  es  ist 
unmüglich  ,  tu  sogen  fingere  ex  arr/Hla  Sionliludines  geschehe  eiusdem  ierrao 
opere.  Plinius  haadcll  in  diesem  Buche  von  der  Erde,  den  verschiedenen 
Brdarten  und  ihrer  An^irendiing,  erst  bei  der  Malerei,  daoo  bei  der  Bild- 
nerei. Es  wird  2U  lesin  und  abzuthellen  settt :  «onvanftil.  Hiu  enitn  opera  e 
{operae  bat  die  Bamberger  Hdscbr.)  ierra.  ftmgn^  «d  arn&ta  u.  s.  w.  Kacbher 
erwtlbol  er  dagegen  den  Gips. 

74)  Der  Ausdruck  prostypa  vocarit  iateuA  dem  ediOB  oben  B.  M  be- 
rUbrleo  Missgriff  des  PUiiiu«  2u  erklttreo. 


— .  m  — 

gewöbnli(  he  Lesart  or^a  (die  Bamberger Ildschr.  liest  arta)  keinen 
possenden  Sinn  gicbt,  scheint  mir  klar;  denn  fastigia  ^ind  ja  die 
Giebelfelder,  und  deren  Erfindung  kann  auf  keine  Weise  aus  den 
VerbesseruDgen  der  Plastik  hervorgegangen  sein  ;  die  Verzie- 
rung derselben  war  aber  allerdings  die  letzte  Stufe  dieser  Lei^ 
ter'*).  Dann  wird  die  Erfindung  des  Lysistrotos  erzählt  ^  vom 
Gesicht  des  Menschen  Gipsformen  zu  nelunen  und  Uberhaupt  in 
Gips  zu  formen.  Woher  Plinius  diese  Notizen  habe,  lässt  sich 
natürlich  nicfad  an^ben*  Was.darauf  folgt  sisiü  faoiMlQe  Gescbich* 
ten ,  als  deren  Gewährsmann  Varro  erscheint. 

Bei  den  Bemerkungen  Uber  die  Büdhanerkunsi  Ilissi  sich 
eine  abnKche  knnsthistorische  Tendenz  nicht  verfolg^.  Er  be- 
ginnt freilich  pCSXVT^  i,  9)  In  ahnlicher  Weise :  mamore 
tcafyendo  primi  ammum  mclaruerviU  Dipoema  et  Scyüis;  allein 
im  Folgenden  widerlegt  er  selbst  dies  primi,  indem  er  die  be- 
rühmte Büdhauerfamilie  des  Meies  erwähnt*^  und  berechnet, 
dass  diese  schon  um  viele  Olympiaden  früher  thatig  war,  ab 
die  zuerst  erwähnten.  Wahrscheinlich  lagen  ihm  hier  verschie- 
dene Quellen  vor.  Im  Folgenden  aber  berichtet  er  nur  noeh 
Einzelnheiten  von  Künstlern  und  Kunstwerken,  ohne  dass  zu*- 
sammenhängende  Urtheile  über  Technik  und  Stil  vorkämen; 
wohl  aber  ist  hier  die  Rücksicht  auf  die  in  Rom  vorhandenen 
Kunstwerke  sichtlich  hervortretend'^). 


75}  Welckers  Erklürang  (Rhein.  Mus.  II  p.  ,  dass  hinc  heisse  «voo 
Korinth»,  scheint  mir  dem  Zusammenhang  der  Stelle  nach  nicht  möglich. 

76)  M'as  die  dann  noch  folgenden  Worte  bedotifen  :  propter  hunc  plastae 
appelkUt,  kann  ich  nicht  einseben.  Denn  hunc  kann  nur  auf  Butades  gehen, 
UDd  wie  er  die  Ursache  des  Namens  plastes  gewesen  sei ,  begreife  feh  nicht. 

77)  Von  der  berühmten  Carricatur  heis.nt  es:  fiipponacti  noiabiiis  foedi- 
to$  vuUui  Tat ,  qtumobrem  knagiitm  kueMa  ioconun  ki  propoiugn  rüm- 
Hum  etreuUg.  Was  UueMa (aeonm  bei  dleaem  Bilde  bedeaten  soll,  weiss 
ich  nicht.  Ich  glaube,  es  ist  zu  lesen :  kucMa  ioeosam,'WBS  vollkommen  klar 
ist,  w»'nn  man  sich  erinnert,  doss  ein  wesentlich f*"^  Moni»^rif  <]c^  yt}.o7op  die 
Obscenitül  war,  die  auch  bei  den  carncaturmässi^iea  Darstellungen  der  Alteo 
seilen  oder  nie  fehlt  (arch.  ßeitr.  p.  433  f ) 

78)  Ich  habe  in  diesem  Aufsatz  dcjn  riinius  wiederholt  Flüchtigkeit  und 
Nachlttssigkeit  Schuld  ^oben  müssen ;  man  gestatte  mir ,  den  Versuch  zu 
maeben,  ihn  ia  tinem  bskanntea  Falle  vwi  dissem  Vorwurf  la  befrdso. 
Bekanntlich  sagt  er  In  der  praefetlo  von  den  Kunstwerken  (i7):  Ma  nm 
mHpUm,  «f  Cjptnor,  absolute  traduntur  inscripta  «ille  fecit>»  guae  suis  locü 
rMsm,  was  nicht  geschehen  ist.  Gewi^hnlloh  findet  man  in  dem  fteit  das 
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Giioehifiche  (Troiijw  und  suchb  diese  wunderbare  Behaaptong  auf  venchi»- 
deneArt  begreiflich  zu  machen.  Die  Inschrift  tnoly^atv  ist  aber  schon  an  den 
Tins  erhalten f^n  Kunstwerken  so  häufip,  das*^  mnn  mit  Bestimmtheit  sagen 
kann  ,  Plinius,  der  deren  so  unendlich  viel  mehr  sah,  habe  unmöglich  auch 
nui  Uli  Yorbtiigehon,  geschweige  den»  mit  solchem  Nachdruck  behaupten 
ktfane,  m  gebe  dorao  mir  M.  Mto  er  aber  nicht  miloteatalr  das  Bar- 
iMBlam  bantehaet  babent  loh  baba  diaBaMlehinuig  laayüt  oMiiIm»  für 
jßrftctum  nicht  finden  können,  aber  sie  ist  woU  denkbar  und  war  viellaldkl 
dem  Plinius  eii^enthiimlich.  DasPcrfeclnm  giebt  In  einer  Inschrift  den  Sinn, 
den  Ptioius  bezeichnet,  und  so  wie  es  unerhört  ist  anf  den  n<  h  erhiltenen 
Monumeaten ,  so  mochte  es  su  seiner  Zeil  nur  aut  dreien  bekannt  sein. 


18.  UAL 

OEFFENTLli.LiL  SilZUNG. 

Herr  Hortemtem  las  titer  die  BecMsphüosophie  dü\ 
Hus.  Öie  ausitohrlichere  AbhaDdlung  wird  in  den' Aolii 
der  Gesellsdiail  erscheinen.  "  ^'^ 

Zum  einbeimischrn  ordentlichen  Mitgliede  wurde  gewählt 
lierr  Ilofraib  Jlermann  Sauppe,  Director  des  G^uiDa&iums  zu 

Durch  den  Tod  vorlnron  h;il  die  Gesellschaft  Uerr^  j6/kril||p|^ 
Friedrich  von  Ammon ,  Oberbofprediger  in  Dresden. 


Dnicfc      Bratkopr  lad  iriftal  ia 
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12.  JULI 


Herr  PreUer  hatte  einen  Aufsatx  über  den  Monte  Nwm  M 
PosauoU  eingesandt. 

Wie  die  Uassiseben  Lttnder  ttberbaopt  reidi  an  Stellen  sind, 
wo  sugleich  Natur  und  Geschichte  die  MerlLinale  ihrer  groasarti- 
gen  Kampfe  und  Krisen  hinterlassen  haben ,  so  ist  wohl  keine . 
reicher  an  solchen  Merkmalen,  als  die  Gegend  im  südlichen  Ita*» 
lien ,  deren  geschichtliche  Verhtfltnisse  sich  suerst  von  Gumae 
und  von  seinen  kleineren  Pflansstadten ,  Dikttarchia  (Ponuolt) 
und  Neapel ,  spftter  von  Gapua  und  dem  campanischen  Staate 
aus  gestalteten ,  und  wo  die  wilden  Naturkrttflte  einer  vulkani-» 
sehen  Unterwelt  lange  vor  aller  Änsiedlung  und  mit  seltner  Aus- 
dauer neben  jenen  geschichtlichen  Abwandlungen  bis  in  die  neue- 
ste Zeit  hinab  eine  Umwälzung  nach  der  andern  hervorgerufen 
haben. 

Was  die  dichterisdie  Sage  in  ihren  Ersahlungen  von  den 
phlegraischen  Feldern  und  den  Kämpfen  der  Giganten ,  von  dem 

Riesen  Typhoeus ,  der  hier  in  der  Tiefe  ausgestreckt  liege  und 
den  Erdboden  durch  seine  krampfhaften  Bewegungen  erschüttere, 
das  Feuer  durch  die  Vulkane  ausspeie ,  von  der  Schmiede  des 

ilephiislos  und  seinem  Markte  (ayoga  'Hqialatov) ,  von  den  Wer- 
ken des  Herakles  und  endlich  von  der  c^eheimnissvollen  Well  der 
Kimmerit  r  uiid  den  Schrecknissen  des  Sees,  den  die  Vögel  mie- 
den, andeutet,  das  hat  jetzt  die  wissenschaftliche  Forschung  in 
einem  ^rossarlii^en  Zusammenbange  aul/ufassen  gelehrt,  nach 
welchem  die  ganze  Strecke  des  westlichen  und  südlichen  Italiens, 
von  dem  mittleren  Etrurien  bis  nach  Misenuin  und  Ischia  und 
hinllber  nach  Sicilien,  als  eine  zusanimenlianiiende  Werkstötte 
vulkanischer  Wirkungen  erscheint,  welche  diese  Küstenländer 
in  grauer  Vorzeit  aus  der  Tiefe  des  Meeres  emporgehoben  hab«n, 
um  sie  darauf  der  menschlichen  GescLirlitc  und  den  nicht  weni- 
ger sturmischen  Kämpfen  und  Umwälzungen  so  vieler  auf  ein- 
4859.  \\ 
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ander  folgonUen  Generationen  von  Völkern,  Staaten  und  Städten 
zu  Uberantworten. 

Im  neapolitanischen  Italien  sind  die  Mittelpunkte  dieser  plu- 
tonisch-vulkanischen  Thtitigkeit,  um  deren  i:eognostisclie  i.rür- 
teruny  sich  in  neuerer  Zeit  besonders  Abich  verdient  gemaclit 
hat*),  die  Rocca  monfinn ,  an  deren  Flissen  die  alle  Sucssa  Au- 
runca  lag,  die  Cnmiii  l'hiegraei  zwischen  FozzuoH  undCumae,  die 
Inseln  Tschia  und  Procida ,  der  Vesuv,  und  endlieh  am  meisten 
landeinwärts  ,  sehon  auf  der  apuiisclien  Grenze,  der  Vultur,  zu 
dessen  FUssenUoraz  seine  Jugend  verlebte,  ein  Vulkan,  weicher, 
wie  die  Rocca  monfina,  langst  erloschen  isl,  die  deullicLcu  Spu- 
ren seiner  früheren  Thatigkeit  aber  noch  jetzt  bewahrt*). 

Desto  wirksamer  ist  die  ThUtigkeit  jeni'r  übrigen  Centrai- 
punkte geblieben,  die  in  einem  grossen  Hnlbkreii^e  um  jene  Mee- 
resbucht gelagert  sind,  welche  die  Allen  in  der  ausdrucksvollen 
Weisey  ^  ie  sie  ihre  geographischen  Anschauungen  zu  bezeichnen 
pflegen ,  tQ¥  K^artiqu  schiedithin  nannten.  Die  Insel  Ischia  mit 
dem  Ipomeo  und  den  neueren  und  älteren  Vulkanen,  von  denen 
die  Alten  so  yiel  zu  berichten  wissen  und  die  im  J.  4302  den 
letzten  bedeutenden  Ausbruch  gehabt  haben  ,  und  von  der  an- 
dern Seite  der  Vesuv ,  in  welchem  die  tobende  Naturkraft  seil 
4634  je  länger  je  mehr  einen  geregelten  und  permanenten  Abzug 
gewonnen  lu  haben  scheint'),  sind  die  End-  und  gesammelten 


\)  Geolnptschc  Boobachtungen  über  die  vulkanischen  Krscheiniingen 
und  Bildungen  in  Unter-  und  Mitlelitalien.  Erstoo  Bandes  erste  Lieferung. 
Brauiischwoi?  1S41.  4. 

2)  Eine  Hi  ohin  Jitunj,'  derselben  findet  sich  u.  A.  in  der  sonst  werth- 
losen Schrift :  letlera  sul  tnonte  VoUure  deW  Abbat«  Domenico  lata ,  Nap. 
4778.  8.  p,  «0 ;  Lote  Oimqui  iutU  le  tuddiUe  eoff  9  daU  in  oUr$  1»  wi^- 
MttA  di  em  eon  quelU  A'  tum  t  Votcani  ^tlHM  «  di  guet  die  oggi  tuUuoia  umo 

In  axione ,  bisogna  conchiudere  necetsariamente  che  U  VoUure  sia  staUt  in  etaf 

itno  dc'piu  terriliili  che  In  vecchiezza  de*teinpi  ahhin  potuto  a  suoi  d)  conoscerc, 
sebhcne  ncm  se  tie  abbia  per  verun  conlo  notixia  presso  gli  antichiscrittorit  sieno 
greci  o  sieno  latini. 

3'  Ipomeo  und  Vesuv  scheiiir:i  idU  den  Erui>lionon  ?fh7nworh«eln.  Die 
allere  iradilion  weiss  nur  von  vuil^auischen  Revolutionen  uui  den  i'iLhe- 
knseo ;  d«r  Vesuv  ruhte  bis  79  n.  Chr.,  daher  Strabo,  DIodor.  Sie.  u.  A«  nur 
durch  mittelbareo  Schluss  wUseo .  dau  er  ein  Vulkan  sei,  Heinadi  ruhte 

er  wieder,  mit  wenigen  Ausnahmen  ,  von  H39  bis  4  630  ,  wührcnd  der  Ipo- 
meo im  J.  430?  etfM'n  so  starken  Ausbrufh  hntte.  Audi  der  Aetna  steht  ohne 
Zweifei  In  einer  W'echsehvirkunf;  zu  diesen  Eruptionen  Fr  hälfe  zwischen 
4306.und  1500  sechs  und  ^v^ischen  4500  und  4634  acht  Au^sbruche.  Vgl.  die 
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Hauptpunkte  dieses  vulkanischen  Halbkreises:  während  sich 
zwischen  ilincn  eine  L'anzr  lU  ilio  kleinerer  Vulkane  befindet,  die 
Insel  IS'in?a  ,  der  l.nao  Agnano,  der  Ki  ntor  von  Astruni ,  die  Sol— 
fatara  inii  ihr- r  w (  isshUgcIigcn  lJmgcJ)ung  (roflcs  Leucngaei)^  der 
Monte  B  irliriro,  der  I.ni»o  Averno ,  das  sogenannte  Marc  Morlo*), 
die  Melirzahl  von  ihnen  schon  in  vorhistorischer  Zeit  zur  Ruhe 
gekommen ,  nur  dass  die  vielen  Schwefeldämpfe ,  erstick^ftdfiB 
AusdUostuDgen ,  heissen  Quellen ,  welche  in  der  ganzen  Umge^ 
bung  sporadisch  emporsteigen ,  die  dauernden  Merkmale  des 
\tTlkaniscben  Alhmiuigsprocesses  sind,  welcher  sich  von  der 
Tiefe  aus  noch  immer  fortsetzt  und  wer  weiss  in  welcher  Näha 
oder  Feme  mit  neuen  Wundern  und  mit  neuen  Krisen  droht. 

Unter  ihnen  scheint  der  Averner  See  einen  Krater  zu  be^ 
decken,  der  noch  in  der  Zeit  der  ersten  griechischen  Ansieddun'- 
g^n  fortgewirkt.  Denn  es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  sein 
Name  und  die  Ueberliefening,  dass  die  darüber  hinfliegenden 
VOgel  eines  jähen  Todes  gestort>en ,  von  gleichen  mephitischen 
Ansdttnsttingen  zu  verstehen  sind,  wie  sie  am  Lago  Agnano  noch 
jetst  vorkommen:  eben  so  die  Sagen  und  Vorstellungen  von 
dem  dortigen  Eingange  sur  Unterwelt  und  ihren  Feuerstrtfmen, 
sammt  dem  ganzen  Apparate  einer  hellenischen  HOUe,  wie  sie 
von  Homer  bis  Virgil  in  so  vielen  Nekyien  geschildert  zu  werden 
pflegte  und  in  keiner  Gegend  der  den  Alten  bekannten  Welt  eine 
so  entsprechende  Scenerie  finden  konnte ,  als  gerade  hier*). 
Hatte  steh  doch  der  Aberglaube  in  Folge  solcher  Sagen  und  eines 
sehr  alten,  hier  angesiedelten  Todt^dienstes ,  von  der  cumani* 


synchronistische  Uebersicht  dieser  vulkanischen  Explosionen  in  der  ganzen 
CÜBgend  bei  v.  Hoff  Oeiob.  der  dareh  UeberlleferuDg  nachgewiMeoen  natür- 
lichea  VerttndeniiigeD  der  Erdoberfläche  9  8.  4 08  ff. 

4}  Vgl.  im  Allgein.  HamUlon  Campi  PUegiaei.  Nap.  1776  und  v.  Hoff 
a.  a.  O.  S  S.  480  fl.'  Stne  eigenthiimllche  Erklaraog  giebt  Abich  a.  a.  0.  S.  80: 

«Es  erscheinen  die  Campt  Flegraei ,  in  ihrer  Gesammtheit  und  mit  Zurathe- 
zichung  iiHcr  ihrer  Eigenlhünilichkeilcn  betrachtet,  als  der  centrale  Sit/ 
einer  im  Innere  dan^rnflen  Kf^mpfe  mit  dem  überflathenden  Meere  eigenthum- 
lich  modilicicrt  gewesenen  vulkanischen  Thätigkeit,  weiche  sich  in  der  Her- 
vorbringung eines  ursprunglich  geschlossenen,  etwa  drei  deutsche  Meilen 
im  IhirohmeMar  balteDden  flachen,  submarioeo  Kraters  offenharte.  Jedoch 
in  successiver  Bildung  sec un da rer  Kegel  und  Schlünde  auf  dem  weiten,  aleb~ 
artig  durchlöcherten  Schlammboden  zersplitterte  und  niemals  einen  efgenl- 
Itchen  Ccntralvulkan  daselbst  zu  erzeugen  verrnociilo.» 

S)  Heyne  Eic.  11  ad  Vii^l.  Aen.  üb.  VII. 
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sehen  Priestorschaft  und  einer  dttstern  Nalur  imlerlialten,  so  fest 
in  diese  Schluchten  eingenistet,  dass  selbsl  die  säubernden  Ver- 
anstaltungen und  Anlagen  des  Agrippa ,  der  die  dichte  Waldung 
filllen  Hess  und  aus  dem  LacusAvernus  undLacusLucrinus  eiDen 
Hafen  für  die  I  fbuiif^on  der  neubeiiründelen  Kriegsflolte  bildete, 
nicht  im  Stande  gewesen  sind,  den  Glauben  an  die  dämonischen 
Schrecknisse  des  aiUiu  Gewässers  der  Unterirdischen  {^auz  zu 
verdrttn^en. 

Noch  das  Milteialicr  hat  von  diesen  Traditionen  des  Alter— 
thums  einen  fernen  Nachklang  bewahrt  und  in  beiue  Sprache 
Ubersetzt.    Die  Volkssai:(  des  Ortes  erzählte  nämlich ,  Christus 
sei  bei  seiner  H^jllenfalni  mit  den  erlösten  Schaaren  durcl»  den 
Avernus  wieder  ans  Licht  gedrungen  und  iiabe  darauf  den  Mund 
der  Holle  mit  eifteniHUgel  verschlo.sspn.  den  manMiftito  di  Christo 
nannte.  Er  lajj;  unmittelbar  am  Av(  i  nersee,  in  dci  Silben  Gegend, 
wo  sp.i!{  r  der  Monte  .Nuovo  eulsl<iiHlen  .  und  wo  sich  vor  dessen 
Entstehuu!^  eine  aus  mehreren  Badern ,  einem  Krankenhause^ 
einem  Lustschlosse  bestehende  Anla^^e  befand,  welche  man  Tre 
Foriznie  nannte^).    Oiier  solhe  diese  Sago  die  Andeutung  einer 
Eruption  und  der  Bildung  eines  vulkanischen  Hügels  an  dersel- 
ben Stelle  enthalten ,  wo  später  unter  wohl  bekannten  Umstän- 
den der  grossere  entstanden ,  der  ihn  und  alle  jene  Anlagen  be- 
deckt hat?  Es  wäre  bei  dem  Dunkel,  welches  Uber  der  Ge- 
schichte des  sudlichen  Italiens  im  höheren  Mittelalter  lagert,  kein 
Wunder,  dass  keine  Ueberlief er ung  von  solchen  Phänomen  er- 
halten ist,  zumal  da  auch  die  Entstehung  des  Lage  Agnano')  in 
diese  entlegneren  Zeilen  fallen  soll 

Wie  dem  sei,  die  allen  Gefahren  sollten  sich  den  Einwoh- 
nern dieser  bedenklichen  Gegend  noch  einmal  und  durch  eine 
Explosion  yergegcnwärtigen ,  welche  in  physikalischer  Hinsicht 
eben  so  merkwürdig  ist,  als  sie  in  historiscb^eograpbischer  Idr 
diesen  Schauplats  eines  so  reichen  gescfaicfatlicfaen  Lebens  ver- 


•)  S.  5^.  MoMatOa «ttd  ff  mikMtä  ^Ua  efttä  POtjwol»  tte.  N$p.  IMS. 
8.  p.  SS  coit».  Xlir.  Auch  im  M«f.  Jntfgg.  «r  Aitforfor.  JtaliM  Ml.  Qratv,  H 
Burmatm.  T.  IX  P,  iK« 

7)  S.  Breislak  Voyages  ph^siques  et  lilhologiques  dans  la  Cnmpanie.  Bd.i 
p  47.  GeschichUicti  bezeugt  ist  nur,  dass  Im  J.  unter  Frtetlrirb  U.  die 
SoHtttara  bei  heriigeia  Erdbeben  einen  vulkanischen  Ausbruch  L-ehabl.  Der 
Mle  di  Christo  am  Avernersee  ober  ist  wohl  identisch  mit  dem  Mte  del  Peri- 
ooio,  detsea  die  drille  Beilage  wtoderholt  gadenkt. 
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bMngnissyott  geworden  ist.  Sind  namlioli  diese  Geslade,  wo  ehe- 
dem Gamae,  Bajae,  Bauli,  msenimi  und  Patedi,  der  Damm  des 
Hercules,  der  dttstre  L.  Avemus  und  der  fischreidie  Lucrüras 
sammt  den  romantischen  HUigeln  und  Anhöhen,  die  sieh  darüber 
hinsiehen ,  das  g^ecfaisdie  und  römische  Alterthum  in  so  ver- 
schiedenartiger Weise  in  Anspruch  genommen  haben*) ,  durch 
die  verheerenden  Kmfte  der  Zeit  und  so  oft  wiederholter  Völker- 
stürme  ohneliin  in  einem  Grade  verheert  und  verwüstet,  dass 
genauer  eingehende  topographische  Bestimmungen  nicht  mehr 
mögKch  sind,  so  hat  jenes  Ereigniss  nun  vollends  die  ganie  Phy- 
siognomie der  Gegend  veründert.  Selbst  Cicero ,  selbst  Lucullus 
oder  Sulla ,  sollten  sie  sich  in  diesen  Gegenden  sureditfinden, 
wo  sie  einst  in  ihren  Villen  ein  so  genussreiches  Leben  geführt 
haben ,  sie  wurden  es  schwerlich  vermögen. 

Es  ist  dieses  die  Entstehung  des  Neuen  Berges  bei  der 
denkwürdigen  Eruption  vom  J.  \  538. 

Das  Ausserordentliche  dieses  Vorganges  und  die  grosse  Wich- 
tigkeit der  Gegend  fllr  das  Studium  des  Alterthums  bewog  mich 
bei  meinem  Aufenthalte  in  Neapel  im  J.  1843  nach  gleichzeitigen 
Berichten  darüber  zu  forschen ,  wie  ich  denn  wirklich  die  zwei 
wichtigsten  in  den  sehr  seltenen  Originaldrucken  durch  die  aus- 
gezeichnete Gefälligkeit  des  Herrn  Antonio  Gervasio  erlangte  und 
zu  meinem  Gebrau(  he  abgeschrieben  habe.  Sie  sind  zwar  auch 
sonst  schon  benutzt,  aber,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht  in  der 
Originalsprache  milgetheilt®) ;  auch  bin  ich  neuerdiiiijs,  durch 
AcquisilioQ  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Pnpieren  aus  dem 
Kachlasse  Georg  Spalatins,  des  Reformators  und  bis  jetzt  zu  we- 
nig bekannten  Geschichtschreibers  seinerzeit,  für  die  grossh. 
Bibliothek  zu  Weimer,  in  Stand  gesetzt,  diese  Erzählungen  durch 
die  Zeituni;  eines  Lands m an nes ,  welcher  gleichfalls  über  dieses 
Naturwunder  nach  dem  ersten  frischen  Lindl  ucke  zu  Neapel  be- 
richtet,  zu  vervollständigen.   Wohl  ein  schicklicher  Anlass,  ein 


8)  Zell  Ferienschrirten  4  S.  4  41  ff. ;  Becker  Gallus  II  S.  53  ff. 

9)  Hamilton  Campi  Phlegraci  S.  70  —  77  gieht  dieselben  Berichte  in 
einer  englischen  französischen  üebersetzung.  Er  hat  «?ein  Orftrinalexein- 
plar  dieser  Benclite  als  ein«™  vorzügliche  Seltenheit  der  BiblioUiek  des  bri- 
tischen Museums  gescheuikl.  in  den  £&cerpten  Hamilton'»  sind  dieselben 
aoGh  hei  V.  Hoff  a.  a.  0.  Bd.  S  S.  IIS  ff.  beaatst.  wekfaor  fiberdie§  aul  di« 
Aiiszfigo  bei  Fsf^w  St,  FmA,  in  Yotetm»  iMtUt  d»  VharaU  ele,  S.  16  ff.  ver* 
weitt.  Abicb  beontst  bloss  den  kanen  Beriebt  des  Simone  Porxfo. 
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nMfgliclisi  volbUindIgei  Bild  Ton  jener  merkwttrdigea  Natumvo- 
lution  SU  versachen,  die  niciii  allem  in  der  besonderen  Geacliichle 
jener  Localittten,  sondern  auch  in  der  allgeneineren  unsers  Pla- 
neten und  seiner  vulkaniscfaen  EigenthttmUcbkeiten  immer  eio 
vorzllgliches  Interesse  b^upten  wird,  vollends  wenn  sie  in  dem 
Zusammenhange  einer  so  erhabenen  Naturanscbauung  angesehen 
wird,  wie  sie  neuerdings  durch  Alex,  von  Humboldt  alJeu  Gebil- 
deten aufgeschlossen  worden  *®). 

Ich  gebe  also  im  Anhoüiie  luli^Lnde  gleichzeitige  Bei  icliie: 

1)  WuDil(  iharliche  un  l  erschreckliche  nowe  Zeitung,  so 
sich  neulich  auf  den  28  Sepictiii^iis  im  i.)3S  J<h  in  Welschlandt 
nit  fern  von  Neapels  zugetragen  Laben.  —  Neapel  izcliörle  damals 
2uni  Reiche  Karls  V,  so  dass  es  au  gebildeten  Deutschen  dort 
nicht  fehlen  konnte. 

2)  Der  kurzen  Bericht  von  Simon  Porta  oder  Portius,  eineiti 
Neapolitaner  und  zu  seiner  Zeit  berUhmteu  Arzte  und  Philo- 
sophen 

3)  Marco  Anionin  delli  Fakoni  doli'  f?)reiiiJto  äi  Poszuoh^  qW 
lUustrissima  Signora  Marchesa  deüa  Meäuia,  nel  MDXXXVUI, 
Napoli  i. 

4)  IHero  Gincomo  da  Toledo  (er  war  Spanier  und  Leibarzt 
bei  dem  damahgen  Vicekönig) ,  Hagümamento  del  Tetremoto,  del 
Nufmo  Monte,  del  Aprim^Uo  di  Terra  in  Postuok  ml  a.  4538  e  dßla 
ti^mfUMtme  d  em,  Niqtoü  im,  4. 

Sie  geben  nisammengpnomroen  eineHeoapitulation  desVor- 


10)  In  der  Abh.  Uber  den  Bau  und  die  WlrinmgBtrl  der  Vulkane  in  den 

verschiedenen  Erdstrichen,  gelesen  in  der  öfTentl.  Venamml.  der  Akad.  m 

Berlin  dni  ik.  Jan.  4888  ,  jetzt  wieder  abgedruckt  in  den  Ansichten  der  Na- 
tur 3.  Aull.  2.  Bd.  S.  255  fr. ;  und  im  Kosmos  Bd.  1  S.  154  ff.i  vgl.  V.  Cotta 

Briefe  über  Alex.  v.  Iluniholdt's  Kosmos  1  S.  7  4  fT. 

44)  Ich  cittlehno  ihn  aus  Scip.  MaszeUa  Nupolcl.  Silo  et  antichiia  della 
dttä  Poszuoio  etc.  Nap.  4606.  8.  c.  12  p.  79,  wiederholt  im  Thes.  Antiqq.  et 
BUtor.  Uat,  td,  Graev,  et  Burmann.  T.  IX,  4.  Neuerdings  sind  die  Schriften 
jenes  Gelehrten  beraueraeben  unter  dem  Titel:  OputcoU  äi  Skntm  forsfo 
raccom,  Napoli  m7. 

4%)  Zn  Ende  der  Schrift  steht:  flampala  M  Napotf  per  GiwHtmü  SkiUit- 
hoch  Alemauo  a'  22  di  Gmnaro  4539  con  grasia  «  privilegio,  Berichte  aus 
zweiter  Iliirid  sind  zu  finden  bei  Mazclla ,  Capaccio  und  andern  Schriftstel- 
lern über  die  '><rhirhlc  und  die  Antiquiliiten  von  Neapel,  I'ozzuoli,  Cumac 
u.  s.  w.  ;  s.  ilie  zuhireichc  .Sammlung  bei  Graevius  und  Duiiiiiiuu  JUesaur. 
T,  1\.  Vgl.  auch  Atidr.  de  Jurio  Gutda  di  PoziuoU  e  ConlartU,  I^ap.  1830, 
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gangoft,  io  lebendie and  volliUbidig,  wie  «b  filr  twi durofa  Zati. 
und  Rarnn  so  weit  getrennte  Leier  nur  immer  m(fgliGb  ist.  Hier 
nur  die  HauptzOge  der  EreSUung. 

Zwei  laiire  lang  hatte  Gampanien ,  besondere  die  Gegend 
Ten  Pouuoli,  an  heftigen  ErdersehtUtenrngen  getilten.  Da  ge^ 
Schah  es  am  STsten  und  iKSsten  SeptJbr.  453S,  dass  die  SUtose 
so  heftig  und  anhallend  worden,  dass  wenige  Httuser  in  Posxueli 
unbeschädigt  blieben.  Zugleich  begann  der  Boden  iwischen  dem 
L.  ÄTemo  und  Mte  Baribaro  sieh  su  hd)en,  das  Meer  surttcksu- 
treten,  800  Schritte  weit,  so  dass  die  Fisdie  massenweise  auf 
dem  Trocknen  blieben.  Nun  spaltete  sich  die  Erde ;  neue  Quel- 
len entspringen,  züngelnde  Flammen  sammeln  sich  in  der  Gegend 
yon  Tre  Pergole,  wachsen  an,  bis  sich  der  Boden  kuppelfömiig 
emporhebt  und  zwischen  \  und  2  Uhr  in  der  Nacht  ,  es  war  am 
Sonntage  den  2'J.sten  Seplbr. ,  der  Eruplionskrater  sich  bildet. 
Mit  furchtbarem  Tumulte  ist  «eine  grosse,  unsugiicbe Macht  Feuers, 
Dampfs  und  Aschen  so  s^cwaltiulich  in  die  Luft  und  so  hoch  aus- 
gebrociien,  dass  es  auch  Sleiue  und  Stücke  von  Felsen  als  gross 
als  die  Heuwagen  herausgestossen  und  ferne  von  sich  geworfen 
hat.»  Rings  umher  wurde  Alles  vom  Feuer  verzehrt,  von  Asche 
und  dickem  Rauch,  der  bald  in  dunkelschwarzen,  bald  in  weiss- 
Hchen  Wolken  ausgestossen  wurde,  bedeckt,  die  Häuser  in  Poz- 
suoli  verschüttet,  alle  Vegetation  verdorben,  die  Baume  zer- 
schmettert, die  Weinberge  versengt,  Vögel  und  andere  Thiere 
getödtet.   Die  Asche  wurde  so  hoch  in  die  Luft  gel  rieben  ,  dass 
sie  hernach  in  einem  Umkreise  von  1  Ya  Miglien  ohne  Unlerlass 
wir  Schnee  hcrnbiiel  ;  bes(»n(iers  nhcr  war  sie  durch  den*Luftzug 
in  die  rruLMvuend  von  Nrapel  geführt*'),  wo  es  bei  10  Miglien 
Wegs  Am  hc  regnete,  bis  sie  3  Finger  hoch  gelegen.   Ja  tie  soll 
liiirrs  Meer  bis  Calabrien  getragen  sein**).    Am  30st€n  Montags 
allgemeine  Flucht  der  Pozzuolaner  nach  Neapel ,  wfi  In  end  von 
dort  Neugierige  und  Wissbegierige,  u.  A.  der  Yicckönig  Don 
Pedro  de  Toledo*^)  mit  einem  gössen  Gefolge  von  Gavalieren^ 


4  3}  Der  eioe  Beobachter  {3}  bemerkt,  dass  die  Äschen-  und  Dampl- 
wolken  sich  wie  in  gerader  Linie  bis  lor  Somma  des  Vesuv  bewegt  hätten, 
MMM  ii  AoMiMTO  lad  luoghi  0(mrUp(mdmUia  H  parmit$ta  akwm  fra  loro, 

U)  Maixelle  spricht  sogar  von  Afrika.  Soll  doch  die  Asche  des  Vesuv 
bei  früheren  Ausbrüchen  gleichfalls  dabin ,  ja  bis  nach  Gonstanlioopel ,  Sy- 
rien und  Aegypten  getragen  sein ,  s.  Hamilion  Campi  Phlegr.  S.  %9» 

It)  &  hat  sieh  hemaeh  um  das  günslich  ruinierte  Pozsuoli  sehr  verdient 
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.  «iiob  der  Berlebterstatter  M.  A.  deiü  Falooni ,  auf  den  Schauptels 
eilco,  mn  das  Wunder  la  beobaebten.  Die  Eruplioii  und  der 
Aschenregen  dauerten  int.  Das  Meer  holte  sich  in  die  Gegend 
von  Bajae  weit  inrnckgeiogany  der  Strand  war  gans  bedeckt  mit 
Aschenkothy  amgeworfenen  Steinen  u.  s.  w.  Man  sah  twei  neu 
entsprmigene  Quellen ,  die  eine  von  heissem  und  salsigem ,  die 
die  andere  von  kaltem  und  süssem  Wasser.  Einige  wollten  den 
Ursprung  eines  grossen  Stroms  in  grosserer  Nlihe  des  Vulkans 
bemerkt  haben ,  der  dann  von  der  Wucht  des  Aosbracfas  ergrif- 
fen und  mit  in  die  Höhe  geschleudert  sei.  Und  so  gieng  es  fort  in 
periodischen  Ausbrüchen  ,  stärkeren  und  schwächeren ,  zwei 
Tage  und  zwei  NUchtc  lang,  mit  einem  Getöse,  das  in  Neapel 
den  Eindruck  einer  starken  Kanonade  machte.  T^ndlicli  schien 
sich  der  Sturm  zu  legen;  daher  sich  aniMiltwoch  den  :iLcn  Oclbr. 
zuerst  eine  Anzahl  von  Personen  auf  den  Scliauj^kiiz  waijle,  um 
den  Neuen  Berg ,  welchen  diese  gigantischen  iNaiurkanipfe  zu 
Tage  gefordert  hatten  ,  das  ewiee  Wunder  der  ganzen  Umgegend 
zu  besichtigen.  Sie  scIilHzten  ihn  auf  eine  Höhe  von  4  000  Schrit- 
ten und  einen  UmfaiiL'  von  3  Miglien  ,  und  beobachteten  den 
Krater,  dessen  Mündung  einen  rnifanc  vou  etwa  y4MigIie  halle  ^'), 
und  in  dem  sie  die  Massen  kochen  und  gcihrcn  sahen,  wie  io 
eiiu'iii  r  iesigen  Ofen.  Ani Donnerstage  den  3lenOctbr.  wiederum 
ein  sehr  heftiper  Ausbruch ,  so  dass  die  crnnzc  Meeresbucht  von 
qualmenden  Dampfwolken  bedeckt  war.  i'reitag  und  Sonnsbeod 


gemacht,  wovon  eine  boi  Mazzclla  aurbewabrle  Inschrift  seiner  dortigen 
Villa  (Horti)  zeugte:  Petnu  Tc^tus  MarcMo  ViUM  fhmoa«,  CaroH  Vtttp,  im 
Rsgno  Napilüano  FieoHnt ,  «1  Ptri$oUmot  ob  fvomtm  ogii  cot^tagrtOioinm 
ptUiamMt  od  pristims  sedeis  revocaret ,  hortos  ponim  9t  fonteis  marmoreis  a» 
spoUis ,  qitae  Garsia  ßUus  parta  victoria  Afhcnna  reportaverat ,  otio  genioqu§ 
dicavit  ac  antiquorum  rrsViurnto  purgaloque  ductu  ciguas  sitientibus  civibits 
sua  impensa  resiiluit,  anno  a  partu  Virginis  MDXL,  Der  Feldzug  in  Atnka  ist 
der  erste  und  siegreiche  Karls  V  vom  J.  15t6,  wo  so  riele  Spanier  imd 
Dratscho  ZQgQgen  waren ,  und  die  spoUa  marmorea,  die  der  Selm  dee  Vice- 
keoigs  mltgätncbl,  stammtoD  viellaichl  aus  Karthago. 

ie)  Dieses  Periodische  der  Braptloneo  wurde  audt  spVIo'  beobaclitet. 
Pare  che  ritorni  da  perioda  In  periodo,  come  fa  la  quartana  et  ts  poiaifra, 
lieisst  es  in  Beil.  8. 

47)  Pini  Viaggin  geologiro  per  dit  ersc  pnrti  mcrid.  delf  ItaliOf  MUano  <80S 
und  in  Bibl.  HnUnjui  T.  I.  <S46p. 200  flieht  dem  Bei^c  443  Fuss  senkmhte 
litiiie  und  8000  Fuss  Umfang/  nn  dor  Basis.  —  Nach  Kircher  Muiid.suht.  I.  i 
cit  g.  1  scheint  es,  dass  man  ihn  in  allerer  Zeit  auch  Monte  Santo  geoannl. 
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acthieD  aidi  dieGefelir  beruhigt  zu  liaben,  so  dan  man  sieh  wie- 
der hinan  waf^.  Noch  grOeaer  worde  die  Zahl  der  Neugierigen 
am  Sonntage  den  6 ton  Odbr. ;  da  erfolgte  noch  einmal  eine 
atarfce  Eruption,  worüber  Viele  yenmglUckten.  Seitdem  ist  es 
rohig  geUjeben  und  der  HUgel  bat  sich  allmulich  mit  Veczeiaiion 
bekleidet,  obwohl  Hamilton  noch  im  J.  1770  einen  kluincD  SpaH 
iwiachen  den  Büschen  entdeckte ,  wo  ein  heisser  Dunst  empor- 
stieg, und  der  Saud  am  Meere  in  seiner  N<ihe  noch  immer  von 
einer  brennenden  Hitze  isl*®). 

So  weit  diese  Erzählungen,  zu  denen  ich  aus  den  lehrreichen 
Beobacbtunsf  ii  Abich's  (Geolog.  Beobachtungen  S.  39  ff.)  nur  noch 
Folgendes  hinzusetze:  «Es  ist  nicht  möglich,  in  dem  Baue  vul- 
kanischer Bildungen  die  GmndzUcre  ihres  prül)lcniatischen  Her- 
gangs deullichornusL'epriit^t  zu  finden,  als  dies  bei  dem  MteNuovo 
der  Fall  ist.  Die  so  <  l  ien  erwähnte  Lei  vn  so  wie  die  Art  und  Weise 
ihres  Vorkommens  an  und  auf  dem  hevi:c  beweist,  dass  zur  Zeit 
ihres  Emportrelens  der  Kei^el  schon  ganz  dieselbe  Gestalt  gehabt 
haben  muss,  wie  jetzt.  Wir  erkennen  demnach  in  ihrem  Herauf- 
dringen aus  dem  Grunde  des  Kraters  nur  die  letzte  Wirkung  der- 
selben  KraftSusserung,  welche  die  fragmentarischen  GebildOi 
aus  denen  der  grösste  Theil  des  Berges  besteht ,  durch  eruptive 
Bewegung  aus  der  Tiefe  in  die  Höhe  führt«  und  dieselben  nach 
ganz  ähnlichen  Gesetaen  um  einen  mit  dem  vulkanischen  Heerde 
eine  kurze  Zeitlang  communicierenden  Schlund  aufschüttete,  wie 
aioh  die  ephemeren  Aschenkegel  im  Krater  des  Vesuv  nach  voi^ 
heilgegangener  Zersprengnng  des  Bodens  und  Aufirichtung  der 
Spaltenränder  im  Gentralpunkte  der  stattgehabten  Expansion 
neos  von  Zeit  su  Zeit  unter  unsem  Augen  bilden*  Dass  die  der 
Katastrophe  vorhergegangene  Anschwellung  des  ganzen  umlie- 
genden Terrains  eine  sehr  bedeutende  gewesen  sein  muss ,  ist 
zu  erwarten,  tmd  erstreckte  sich  dieselbe,  wie  die  Berichte  un- 
befangener Augenzeugen  lehren ,  hauptsttcfaltch  in  der  Richtung 
der  Meeresküste  bis  nach  Pozzuoli      Dass  nun  die  ganze  Küsten- 


4  8)  Hamilton  Caropi  Phlegr.  S.  69. 77.  Denelbe  giebt  pl.XXVI  eine  An- 
sicht des  Hügels  und  pl.  XXVII  seines  Kraters.  Ändere  Ansichten  bei  Paoli, 
in  dem  Atlas  zu  deJorio'sGuidaund  sonst.  Vgl.  auch  dieBeobacbtongen  bei 

Breislak  Voyages  2  S.  155  ff. 

49)  V.  Hoffo.  a.  0.  "Die  Bildung  dieses  Barges  giebt  gleit  hsnm  ein 
Musterbild  für  die  eines  Vulkuns  mit  oüenem  kralür.  In  ihm  seheu  wir  nicht 
blo8  ein  blaseofOnniges  Auftreiben  des  Bodens,  sondern  wirklich  die  Bildung 


stjreeke  vom  Pauailipp  bkiCiiniae  telbai  in  UstorisoheiiUteii  der 
ScbaupIaU  langsam,  aber  unimtorbroeh«ii  fariwirkender  auccog 
-aiver  UebmigeQ  und  Senkmigan  gaweun  UAf  wie  dei^gteidten  an 
der  SttdweatkUste  des  amerikaniscfaen  ConUnents  ;ira  koleesaleii 
Haaasstabe  bei  grossen  vulkanischen  Ezplostonen  nooh  jeUi  von 
Zeit  zu  Zeit  in  plotslichen  Paroxismal  stattfinden,  ist  eine  nicht 
zu  bezweifelnde  Tbatsache.  Die  antiken  Sobstmctionen,  Bader 
undHafenbauten,  welche  In  5  bis  10  und  45  Fuss  Tide  längs 
der  gedachten  Kttsto ,  ganz  besonders  bei  Nisida,  Fooe  di  Fusaro 
und  in  der  Bai  von  Bajae  unter  dem  Heere  bei  stillem  Wetter  ge* 
sehen  worden,  sowie  die  Pholaden-LOcher  in  den  Sttukn  des 
Sarapis-Tempels     zeugen  davon.» 

«Der  i\ite  Niiovo  tritt  soniil  ganz  in  die  Reihe  gewöhnlicher 
Eruptionskegcl.  Seine  lichtiiL-f  u )>ien  und  lockeren  Massen  zeigen 
keine  Spur  von  dem  secund  l  en  Einfluss  etwa  später  auf  sie  gt>- 
wirkten  Feuers  und  scheinea  vielmehr  nur  daftlr  zu  sprechen, 
dass  die  physikalischen  Umstünde,  welche  bei  der  AufschtUlung 
jenes  Ki  ufHiouskegels  obwalteten  ,  denjenigen  sehr  ulirilich  ge- 
wesen sein  müssen,  iintei-  deren  Einflüsse  mehrere  dem  Mle 
Nuovo  analoge  büdungm  im  ik  liiete  der  Carapi  Phlegraei  in  vor- 
historischer Zeit  eutstaiidtiii  sind.» 

Von  I)f'>(tiiderefn  Interesse  wiire  es  für  den  Arrhjioldm  n, 
wenn  sicli  du  Emlluss  dieser  Naturrevolution  auf  diese  durch 
das  Alterlhum  in  so  vielen  Beziel)ungen  geweihten  Gegenden,  na- 
mentlich auf  den  L.  Avemus  und  seinen  so  vielfach  gepriesenen 
Nachbar,  den  L.  Lucrinus,  genau  bestimmen  Hessen.  Allein  die- 
ses ist  nicht  möglich ,  da  es  einerseits  sehr  schwer  ist,  von  der 
Gestalt  dieser  beiden  Seen  im  Alterthum  nach  so  vielen  durch 
religiöse  und  Lustbauten  aller  Art,  besonders  aber  durch  den 
ttafenbau  des  Agrippa^^)  vorgenommenen  Veränderungen  sich 


des  vulkanischen  Schlotes,  der  hei  vielen  Feuerbei^en  permanent  wird. 
Der  Uib  Nuovo  ist  daher  ntchl  oder  iraDfgstens  nicfal  gans  ein  gehobenes 
SUIck  Boden,  sondern  eise  Anffüllong  von  innen  heraus  und  dann  wieder 

von  oben  herab ,  und  auf  ihn  passt  die  Vei^leichnng  mit  d«n  lianlwnrft- 
häufen  (auch  Hamilton  l»edient  sich  ihrer) ,  welche  wir  uns  oben  von  Bergen 
dieser  Art  erlaubl  babeti.  Sein  Schlot  und  Krater  bestand  indessen  nur  so 
lange ,  als  der  Ausbruch  daueiie ,  und  ist  ohne  Zweifel  von  den  lockeren 
Massen  selbst ,  die  den  Berg  bilden ,  wieder  verstopft  worden.» 

Jiöj  Vgl.  Goethe  lur  NaturwiBsen&chaft  überhaupt  Bd.  4  s.  7ö  —  88 
{Werlte  40  S.  144  ^  494) ;  v.  Hoff  Bd.  9  S.  i08. 

21;  Vgl.  über  denselben  Giul.  de  i  usio  Ossertaziom  archiUUoniche  sul 
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eine  suveriässige  Vorstellung  zu  versebaffen ,  und  andrerseits 
auch  vor  der  Entstehung  des  Mte  Nuovo  der  Verfall  der  antiken 

Werke  uiul  der  besländif^e  Andrang  des  iMeeres ,  auch  jene  tiele- 
genllichen  Hl  lumj^en  und  Senkungen  des  Bodens,  sehr  Vieles  zer- 
stüi  i  liüljL'ii  müssen.  Gewiss  aber  ist,  dass  der  L.  Avemus  durch 
die  Entstehung  des  Mte  i\iiovo  wenip  oder  gar  nicht  gelitten,  der 
L.  Lucrinus  aber .  jetzt  ein  unbedeutender  Sumpf,  den  grüssten 
Theil  seines  Beckens  dadurch  eingcbüsst  und  die  Kitrenschaften 
verloren  bat ,  weswegen  ihn  die  Aiien  so  zu  preisen  pflegten. 
Ueberdics  sind  die  Verbindungskanüle  zwischen  beiden  Seen  und 
dem  Meere  verschUüelj  und  da  auch  von  dem  alten  Damme  des 
Hercules,  den  Agripj)a  noch  erhühele ,  nichts  mein*  zu  sehen  ist, 
so  sind  denn  in  der  Xhat  jene  grossartigen  Kunstanlagen  hier 
durch  Zeit  und  Natur  recht  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet. 
Ueberdics  scheint  sich  das  Meer  da ,  wo  jetzt  Mte  Nuovo  steht, 
weit  tiefer  eingebuchtet  zu  haben.  Dass  sich  unter  dem  Berge 
selbst  Trümmer  von  antiken  Gebäuden  befinden  sollten,  ist  nicht 
wahrscheinlich**) ;  wohl  aber  befanden  sich  dort  die  schon  er- 
wähnten ,  im  Mittelalter  sehr  besuchten  Bader  sammt  einem  von 
Karl  II  erbauten  HospitaJ,  und  ein  könighches  Gasino  der  Ktfnige 
ans  dem  Hause  Anjou,  wo  u.  A.  der  unglückliche  Ladishius  und 
die  üppige  Johanna  I  gewohnt  haben  sollen'^). 

Ich  schliesse  mit  einigen  Versen  Ovids ,  weiche  einen  gans 
ähnlichen,  nur  höheren  HQgel  auf  der  Halbinsel  Metbana  bei 
Troezen**)  so  anschaulich  beschreiben,  dass  sie  eben  so  gut  auf 


ForioQMio,  Nap»  48tt.  4.  uad  mefoeBeinerkiingta  jp  Sdmeidewirfs  Philo- 
logns  1.  Jahrg.  &  485. 

S2)  Obwohl  llazeUe  von  antiken  Thermen  spricht,  die  dort  gelegen, 
s.  Bell.  U. 

SS)  In  den  Schriften  von  M.  A.  de^  FaloonI  «od  P.  J.  da  Toledo  befindet 
sich  ein  freilich  sehr  kümmerlicher  Holzsebnltl,  om  das  Ereigniss  anschau- 
lich 7M  machen.  Man  sieht  daraus  mir  etwa,  dass  das  Meer,  da  wo  der 
Neue  Berg  entstanden,  früher  viel  weiter  oingtifl'.  Unter  diesem  Holzschnitt 
stehen  die  Worte  :  Sotto  H  motite  Novo  sta  ü  ca$leüo  et  aUri  ecUfici  di  Treper-- 
goh.  II  lago  Avemo  sta  dietro  al  predttto  monle  «I  parts  del  monticello  dei 
P§rMo  (fl.  oben)  t  rimatia  totto  U  f(M  del  medesmo.  —  De  Jorio  Guide  p.  06 
bexM&t  steh  auf  Karlen  tuid  Interessante  NoMzen  über  die  durch  den  Mte 
Nuovo  verschütteten  Anlagen  und  die  Eruplion»  welche  sich  im  Archiv  der 
Kaihedrale  von  Pozzuoli  befinden  sollen. 

24)  Strabü  I,  3  p.  59c,  Paus.  11,  i,  Ovid.  MeUim  W,  296  —  306, 
der  wohl  nach  dem  Yoiigange  alej^andrinischer  Dichter  davon  didilei.  Die 
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den  Mte  Nuovo  bei  Ponooli  gediditel  sein  kttantaii.  Sie  geboren 
um  80  mehr  hierher,  da  sie  zugleich  den  allgemeiiieD  Bfldcmgs— 
process  solcher  PhUnomene  mit  den  Andeutungen  einer  Theorie 
erklären ,  welche ,  auf  den  fleissigen  und  geistvollen  Naturbeob— 
achtungen  des  griechischen  Allerthums  begründet,  nach  Alex. 
V.  Humhüldi  s  Ausspruch  mit  denen  der  neueren  Geogaosie  auf 
eine  merkwürdige  Art  übereinstimmt. 

Ktt  prcpt  MMtamn  lnomtet  Tnnmia,  «Am  «INt 
ArduMS  arboritmt,  ^utmiam  ptanitMHma  campt 

Area ,  nunc  tumulus :  nam,  res  horrenda  f^loltl, 
Vis  fern  vtiinrum  .  rnrris  inclttsa  cavemis, 
Exspirare  altqua  cupicus  luctataque  fruittQ 
Liberiore  frui  caeio,  cum  carcere  rima 
Hutta  punt  Mo     ptvvia  fiiMm  m$t, 
EmImUm  ium^«eii  humum,  ceu  ipirttUf  otnfr 
Tmdare  vnicom  sotet  aut  cterapfa  ^comi 
Ter  ff  n  cnpro.  Tumor  ülr  hri  permansit  et  atti 
Colüs  habet  spedem  Umgoqve  induruU  oavo. 


BEILAGEN. 
I. 

Wunderbarliche  und  erschreckliche  newe  Zeitung,  so 
sich  neulich  auf  den  28.  Septeinbris  im  1538  Jar  in 
Welschlandt,  nit  fem  von  Neapels  zugetragen  haben. 

Alles  Heil  zuvor  etc.  Weiter  kann  ich  euch  nicht  pergen  die 
wunderseltzamen  und  erschrecklichen  geschieht,  die  sich  kOrtf-* 

lieh  vor  disen  lagen  bey  uns  begcl)en,  darob  sich  alle  menschen 
zum  höchsten  verwundern  und  enlsetzen.  Denn  das  meer  hat 
sich  in  Bitzelo*},  Weichs  bey  uchi  welschen  d.  i.  audcrlhalb 


Eruption  aof  jener  ganz  vulkanischen  Halbinsel  ^llt,  vtenn  das  von  Strabo 
und  das  von  Pausanias  berührte  Eroigniss  idcnligch  Ut,  unter  AntigODOS 
Gonates,  283—40.  Vgl.  v.  Hoffe,  a.  0.  2  s.  467  (T. 

25)  Aristot.  Metm^rol  H,  8,  4  7  — 49;  vgl.  Alex.  V. Uomboldt  Aof ichten 

der  Natur  Bd.  2  S.  255  ff.  8te  Aufl. 

*)  Pozzuoli,  in  der  allen  Landessprache  Pbisleliu. 
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deutsche  meilen  von  Neapels  gelegen,  gemechlich  aufgelhan  und 
ist  aufgelaufen,  vertrucknet  und  verschwunden,  bis  in  acht  wel- 
sche meilen  wegs  weit  und  laug,  also  das  die  fisch  vom  wasser 
unversehens  verlassen  ,  auf  der  Irurkm  erden  gelegen  uiicl  von 
nu'[iiii2lich  mit  den  heixh  ii  aufgelangen  wurden  sein.  Darnach 
am  soDt.i!^  den  2ü  Sept.  umb  ein  uhr  in  die  nacht  hat  sich  in 
gemelten  platz,  der  also  trucken  wurden,  ein  loch  eins  guten 
Steinwurfs  weit  von  dem  grossen  gewaldt  der  prunsi,  die  dar- 
unter verborgen  gewest,  aufgethan,  aus  welohem  eine  grosse 
unsegliche  macht  feurs,  daiDpüs  und  asdten  so  gewaltiglich  in  die 
lufl  sehr  hoch  entsprungen  unil  ausgep rochen  isl,  das  ea  auch 
siein  und  stock  von  leisen ,  als  gross  als  die  hawwagen  heraua- 
gealoaaen  und  fern  von  sieh  geworfen  hat,  nicht  anders  denn  als 
were  es  mit  einer  grossen  macht  puIvers  zursprengt  worden. 
Und  wurde  die  aschen  so  hoch  in  die  lu0t  aufgefürt,  das  sie  her- 
nach bey  anderthalb  welsch  meile  wegs  weit  on  unterlass  wie 
ein  Schnee  wider  herab  fiel  und  gcrings  umb  Neapels  her  bey 
sehen  welsche  meilen  wegs  weit  asehen  gcregent,  so  lang  bis  sie 
dreyer  finger  dick  gelegen  und  alle  Übrige  frucht,  so  noch  auf 
dem  felde  gewest ,  verderbet  und  verhört  und  dem  paursvolck 
sonst  auch  mercklichen  schaden  gethan  hat.  Und  brunnet*)  noch 
immer  dar,  wiewol  nicht  so  gewaltig  als  im  anfang,  dochbredien 
immer  mer  locher  ein  und  werden  grosser«  erschalt  auch  ein 
sdch  gross  gediesch  aus  gemelten  löchern,  als  Schüsse  man 
grosse  w^erckpuchssen  darinnen  abe,  und  ist  gantz  crausain  und 
erschrecklich  zusehen  und  zuhören.  Dann  es  gaiUz  Liitzelo  ver- 
derbet und  verhert  und  doch  noch  kein  ende  hat.  Gott  w  ende 
es  zum  besten.  Es  wirt  auch  mancherley  weise  dovon  geredt 
bey  uns.  Dann  etzliche  haltens  schlecht  für  ein  wunderwerck 
und  antzeigung  Gottes  zoms  Uber  unser  sUnde,  und  wiewol  es 
an  im  selbs  erschrecklich  und  allzu vil  beschwerlich  ist  denen, 
die  es  betroffen  und  beschedigt  hat,  so  sey  es  nur  ein  deutung 
und  antzeigung  der  vil  grossem  straf,  als  tcuiung,  pestilentz, 
krieg,  aufrur,  biulvergissen,  rüulx  rey,  prunst  etc.,  die  hernach 
entstehen  werden.  Etlit  Ii  meynen  es  sey  ein  natürlich  dincr,  das 
sich  ein  feur  in  hölen  der  erde  entzünde  und  von  schweüichen 
dempfen  die  darinn  gegoren  werden  emere  und  zulest,  wann  es 
gross  wirdt,  den  erdboden  auüreisse  und  herausprecboi  dann  die 


^)  d.  i.  brennet. 
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weller,  donner  und  plitzen,  sügen  sie,  enlslehcn  eben  von  sol- 
chen deinpfen,  wann  sie  aus  der  erden  in  die  luft  durch  der 
sonnen  hitz  getzogen  werden,  und  moynen  ,  solcher  gowalt  des 
eingeschlossen  feurs  habe  den  erdhidf n  iilxT  sich  gehebt  und  so 
hoch  gemacht,  das  das  wasser  dovon  hab  abgelaufen  und  also 
der  plnt,7  drucken  werden  müssen.    Zeigen  darneben  an  ,  wie 
etwo  leni^ci  flann  vor  \  icr/ehcnhunderl  jaren  der  peri*  Vesuvius 
in  Welsctiiund  auch  also  t^elhan  hob,  darol)  sieh  dann  der  edle, 
hochbcrümbt  und  hochgelarl  Kömer  Caius  Plinius  Secundus  so 
sehr  verwundert,  das  ers  mit  j^efahr  seines  Iei)ens  besichtigen 
und  erfaren  liat  wollen ,  auf  das  ers  eigentlich  l)eschrei]ien  und 
den  naclikonnnenden  kundt  machen  kondt,  wie  er  dann  vom 
staube,  dampf  und  gcsUinck  derselben  prunst  verdorben  und 
gestorben  scy.  Aber  es  dunckt  mich  ein  sehr  ungleich  diDg  seio, 
wann  ein  hoher  pei^  in  lUfiHen  brunnet  und  wann  cid  gnindt 
unter  dem  tiefen  meer  brennet.  Ell  ich  setzen  die  ursach  in  den 
einfluss  des  himmels  und  meinen,  das  gestirnt  sonderlich  die 
viel  cometen,  so  vergangener  jar  erschinen  sein,  habe  solche 
wirckung,  dann  sie  bringen  gemeiniglich,  als  sie  sagen,  grosse 
dttrre,  erdbidemb  und  solche  pninsten  und  andere  obgemelte 
plagen  etc.  Welche  aber  hierin  recht  haben  und  was  guts  oder 
böses  hernach  folgen  wirt  die  Zeit  suerkennen  geben.  Gott  sej 
uns  allen  gnädig,  Amen. 


II. 

Der  Bericht  des  Sim.  Porzio. 

Puteolorum  regio  Aiit  biennio  fere  magnis  terremotibus  agi- 
iata ,  ut  nulla  in  ea  domus  superesset  integra ,  quae  non  proxi- 
mam  minabetur  niinam.  At  die  87mo  et  S8vo  Sept.  a.  4538 
perpetnis  diebos  et  noctibus  terra  est  commota ;  mare  passibus 
fere  SOO  recessit.  quo  loco  accolac  ingentcm  piscimu  mulLiiudi- 
nem  ccperunt  et  aquae  dulces  erant.  Die  vero  20  maguus  terrae 
tractus,  qui  inter  radices  montis  Gauri  (quem  Barbanim  appel- 
lant)  et  mare  iuxla  Avernum  iacet,  sese  erigere  vidciiatur  et 
montis  subito  nascenlis  imilan  figuram.  Ko  ipso  (he  hora  noctis 
2  hic  terrae  cumulus  aperto  veluti  ore,  magno  cum  frcmilu  miros 
evomuit  ignes,  pumices,  lapides  cinerisque  foodi  tarn  magnam 
copiam ,  ul  quae  adhuc  extabant  Puteoloi  um  aediiicia  operuerit, 
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herbas  omncs  tcxerit,  arbores  frcgcrit  peiidenlomque  vindcmiam 
ad  sextuiii  usquc  lapidom  in  cineres  verleril ,  aves  et  nonnullas 
quadrupcdcs  besiias  interemeril.  Fugieotibus  per  tencbras  Pu- 
teoIaDis  cum  natis  et  u\oribiis  Tn<njjno  ciulatu  Neapolim  sesp  re- 
cipienlibus  cinis  prope  voragines  erat  siccus ;  loni;e  vero  lulosus 
et  humidus  cecidit.  Sed  quod  onmcm  superat  achniralionem, 
mons  circum  eam  voraginem  (rmnc  dicitur  Möns  Novus)  ex  pu- 
tuicibus  ei  cinere  plus  quam  4000  passuum  ailitudine  ona  nocte 
congestus  aspicitur,  in  quo  multa  inerant  spiramenta,  ex  qnibus 
nunc  duo  supersuDi,  alterum  iuxia  Avernum  ,  altenim  in  roedio 
montis.  Avemi  magna  pars  operla  cinere.  Balnea  ita  tot  saecuH« 
celebrata  quaeque  tot  aegris  salutero  praestabant  cinere  siepuHa 
iacent.  Durat  hoc  incendium  usqoe  adhanc  diem,  cum  aliqua 
tarnen  intercapedine. 

Scip.  Mazzella  Napolet.  Site  et  antichitä  della  cittä  Pozzuolo 
etc.  Nap.  4606.  8.  setzt  zu  diesem  Excerpta  S.  79  ff.  noch 
hinzu :  Dove  ^  boggi  la  detta  montagna  nuova ,  avanti  deir  in- 
eendio  era  la  maggior  parte  mare,  ne  molto  lungi  daU*  aoqua 
stava  un  borgo  e  ne'  tempi  de'  bagni  era  molto  babilato:  ivi 
erano  molti  spedali  per  Ii  poveri,  che  venivano  a  pigliar  i  bagpi : 
Vera  altresi  una  Terme  antica  di  beliissima  architettura  fatta :  le 
quali  oose  tutte  hoggi  detta  montagna  delle  ceneri  le  tiene  sepolta. 


III. 

Dell'  hicmdio  di  Pozzuolo,  Marco  Antonio  delli  Fulconi 
air  Illnstrissima  Signora  Marchesa  della  Pcdula,  iiel 
MDXXXVIII,  Napoii  4o  (ohne  Seiteozablea). 

Sono  gia  lionuai  dui  anni  che  in  Pozzuolo  in  Napoii  et  nelle 
parte  convicine  son  stali  spt  h.si  torreruoti,  et  \\v\  giorno  inanzi 
cl)e  apparve  tale  incendio  tra  la  notte  e'l  giorno  furno  senliti  nelli 
predelti  luojihi  ira  grandi  et  piccoii  piü  de  vonti  lerrenioli.  II  di 
nel  quäle  apparve  dotto  incendio  fii  lo  XXiX  di  Settembro  del 
MDX3CXVIII,  nel  quäle  si  celeJ>ra  la  festa  di  San  Michel'  Angelo, 
e  fu  la  dominica  circa  una  hora  di  notte.  El  secondo  mv  slato 
riferito  cominciorno  a  vedersi  in  quel  luogo  ch  ö  tra  il  Sudatoio 
et  Tre  Pergule  carte  fiamme  di  foco,  ie  quali  cominciaro  dal  detto 
Sudatoio  et  andavano  verso  Tre  Pergola  et  ivi  fcrmatosi ,  cio^  in 
quelle  Valetta  che  ^  tra  monte  Barbara  et  quel  monticello  che  si 
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denomina  del  Pericolo*),  per  la  quäle  valJetta  s'andava  al  lago 
Avemo  et  alii  bagni.  In  brieve  spacio  el  fuooo  pigMö  tanta  forsa, 
che  nella  medcsmn  uoite  eroppe  oel  medesmo  luogo  la  terra  et 
enittö  tanta  oopia  di  cenere  el  di  saxi  pumicci  mischiati  com 
aoqua ,  che  coperse  tutto  quel  paesei  et  in  Napoli  piobbe  quella 
pioggia  d^acqua  et  di  oenere  gran  spacio  della  nette.  La  matina 
sequente  die  iü  tl  Lunedi  et  rultimo  del  mese  Ii  pevereOi  dtla— 
dini  di  Peziuolo  sgpmentati  da  si  berribile  spettaeolo,  abbando— 
nate  le  proprie  case  pieni  di  quella  ÜBingosa  et  dnerulenta  pioggl>t 
la  quale  duK»  tutto  il  giorao  per  quel  paese,  fuggendo  la  morte  ool 
volto  perö  depinto  de  suoi  colori,  chi  col  figlto  in  braccio,  chi  coa 
sacco  pleno  ddle  loro  massaritie ,  et  dii  con  qualche  asinello  ca— 
rloo  guidava  la  sbigottita  8ua  famiglia  verso  Napoli.  Altri  d'ueetli 
di  diverse  specie ,  Ii  quali  erano  morti  nel  medesmo  tempo  die 
nacque  Finoendio,  gran  quantitil  arrecavano,  et  aleuni  de  pesd» 
Ii  quali  baveano  trovato  et  si  trovavano  in  gran  copia  morti  nel 
secco  del  mare ,  che  in  una  buona  parte  era  disecrato  nel  tempo 
medesmo.  S'endovi  reccellentissimo  Sicnor  Don  IViro  de  Toledo 
Vicere  del  Recrno  con  molti  cavalicri,  andalo  per  vedere  si  mara— 
viglioso  efTelto.  lo  ancliora,  sul  (wunino  sovragionto  (LiM'honora— 
tissimo  et  niai  a  l)astanza  lodalo  Cavaliero  lo  Signor  I-.iljrilio  Ma- 
ramaido  v  andai  et  vidi  Tincendi  el  molti  miravegliosi  efTetli  che 
con  quelle  erano  successi.  II  mare  verso  Haja  per  gran  spacio 
s'era  ritirato,  lienche  di  cenere  et  di  rnine  di  pielre  pumicee  rotte 
et  bullale  (.ktll'incendio  di  modo  verso  jI  lilo  ricoperfo  fusse,  che 
tutto  secco  pareva.  Vidi  anchora  dui  fonli  fra  (fueiie  rnine  nova- 
mente  discoperti ,  una  inanzi  la  casa  che  fu  deila  Regina  d'acqua 
calda  et  salsa ,  un'allro  per  quella  spiagia  piü  verso  rincendio, 
per  spacio  di  duccnto  cinquanta  passi  in  circa,  d'acqua  dolce  et 
fresclia.  Altri  dicono  piu  vicino  all'incendio  un  rivo d'acqua  dolce 
a  guisa  di  tiumiceiio  esser  sorto,  et  mirando  per  quelle  lito  verso 
il  fumo ,  il  quale  de  continovo  saliva ,  in  un  momento  si  vedeva 
inalzare  neir  aria  dal  sovradetto  luogo ,  oxtendendosi  in  fino  al 
mare.  Et  indi  anchora  montagne  altissime  di  fumo  parte  nigris- 
simo  et  parte  hianchissimo  soUevanu»  et  dal  ventre  del  fumo  alle 
volte  Uficire  alcune  fiamme  oscure  con  pietre  grossissime  et  con 
cenere  I  con  tanto  strepito  et  romore,  quanio  infinite  numero  di 


*}  DiflüT  B«g  dd  Moolo  ist  wdü  ideatiich  mit  dem  Mte  di  Christo, 
von  dem  obwk  die  Bede  gewMen. 
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grosse  artigliarie  non  farebbono.  Ei  mi  pareva  Typfaoeo  et  Ence- 
Mo  da  Ischia  et  da  Aetna  con  mnumerabiii  Giganti  a  fare  un^al- 
tra  volta  guerra  a  Giove  ivi  ewer  venuü,  o  pur  dai  campt  Pble- 
grel :  ansi  essa 

Pblegra,  Giganteo  qiiae  sparsa  est  saaguine  tellus, 

aeoondo  ropenlone  d^alcuni  ä  vidna  a  quel  luogo.  Diranno  per 
aTanlura  raponevolmente  i  phisici,  che  i  savü  poeti  ahro  per  II 
Giganti  Don  inlendono  che  rexhalatioiii  rmchiuse  nelle  vtscere 
deUa  terra ,  le  quali  non  trovando  libera  uscita  cod  la  propria 
fbna  et  impeto  si  ianno  la  strada  et  forroano  i  monti ,  oome  ai 
Tede  haver  fiiUo  queste  ch'banno  causato  llncendio.  Et  mi  ^ 
parso  vedere  quelli  torrenti  dt  fumo  ardentissimo ,  che  scrive 
Pindaro  dell'incendio  di  Aetna  in  Sicilia,  che  hoggie  si  chiama 
Mongibello :  ad  imitacion  del  quaie  dtcuuu  aicuui  haver  scritto 
Vergilio  quelli  versi  quancio  dice: 

Ipse  scd  hornfiric;  in\la  tonnt  Aetna  nilnis 
Interdumque  utram  prorumpil  ad  aelhern  nubem 
Attollitque  globos  flammarum  et  sidera  lambtt» 
Interdum  scopulos  avulsaque  viscora  monUa 
Erigit  entClans  liquefoctaqae  aasui  nib  aurat 
Com  gemila  glomerat  Aindoque  euestuat  Imo. 

Dopo  inalzate  le  pietre  con  c<Miei  e  et  niibi  di  fumo  densis- 
simo  dairinipclo  dcl  funco  cl  della  exhalalione  ventosa ,  conie  si 
vede  in  uno  gran  caldaio  che  bollr,  insino  nl!a  moTvn  regione 
delTaria  et  vinle  dal  proprio  et  nolural  pcso ,  mancando  le  loro 
per  la  distanlia  Ic  forzo  dell' impeto ,  et  ributtate  dalla  freda  et 
Demica  regione  si  vedano  cascare  grossissime ,  et  a  poco  a  poco 
rischtararsi  il  condensato  fumo  et  piovero  cenere  con  acqua  et 
pietre  di  diverse  gfosessa  aeooodo  la  distantia  del  iuogp.  indi  a 
poco  a  pooo  col  medesme  strepito  ad  uscire  U  fumo  ritornava  par 
pietre  el  oenere  g^ttando,  et  cosi  altematomeDte  facendo  perse* 
verava,  et  questo  duro  diu  giomi  et  due  notti  conliaove.  lodi  la 
frequentta  del  fumo  et  la  vehementia  del  fooo  a  maocare  inoomi^ 
ociö,  AI  qoarto  giomo,  che  fä  il  Giovedi,  verso  le  XXII  bore  un 
tanto  iocendio  apparvoi  cfa'io  voDendo  da  Iscbia  et  ritrovandome 
al  gpUb  di  Pozauob)  pooo  diatante  da  Miaeno  vidi  eJevarsi  Id  bre* 
viaaimo  intervallo  di  lempo  lufiniti  globi  di  moDti  di  fumo,  col 
maggior  atrepito  cbe  mal  si  sentisse,  talmeate  cb'el  fumo  molti- 
plicaudo  sovra  il  mare  venue  vicino  alla  nostra  barca,  cb'era 
distanle  piü  di  quallro  miglia  dal  hiogo  dove  naseea.  Et  le  mon- 
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iagoe  di  cenere ,  pietre  et  fumo  pareva  che  fussero  per  coprire 
tutto  quel  mare  et  In  terra.  Depo  maneando  Tiinpeio  cadevaiu» 
pietre' groasissinie  et  altre  picciole  et  cenere  piü  et  meno  secondo 
la  foraa  deriropeto  del  foco  et  delle  exhalalioni ,  di  modo  che  Ja 
cenere  6  dispersa  per  gran  spacio  di  questo  paese,  et  dicona 
tnolU  che  Fliaimo  veduto  ch'ö  arrivata  al  vallo  de  Diaoo  et  alcune 
parti  de  Galabria,  che  soa  dlstantl  da  Possiiolo  piü  di  oanU» 
einquaDta  miglia.  II  Venerdi  eM  Sabbate  non  si  vide  biittare  wm 
ttoo  poco  fumo,  talmente  che  molti  aasicttrati  aikUiro  a  yedero 
aovra  U  luogo,  et  dicono  ehe  dalla  cenere  et  dalle  pietre  che  hm 
glttato  s'd  fetto  un  monte  in  quelle  valle,  ehegira  elrea  tre  miglia 
et  h  poco  meno  alto  ehe  monte  Barbaro  che  gli  sta  all'hicontrOy  el 
ha  coperlo  la  canettaria  et  lo  castello  di  Tre  Pergole  e  tatti  qadli 
edilicii  et  la  maggior  parte  di  bagni  ch'erano  intomo.  El  le  falde 
dalla  Laiidu  di  idczzo  «ionio  verso  ü  mare  et  da  iramontaiia  in— 
sino  al  lago  Avorno  si  esltiulono,  et  da  poncnle  virino  al  Suda— 
toin,  et  da  oncnle  col  piede  di  monte  Barbaro  si  coniiionso,  di 
maniera  che  qiiel  luogo  ha  mutato  forma  et  faccia ,  ehe  nori  vi  si 
conosce  piii  nienle  di  cjuelia  di  pritna :  cosa  veramente  clie  pnrr;> 
a  chi  nun  l'ha  veduta  incredibile,  che  in  un  giorno  et  una  notie 
aia  fatto  uno  cosi  gran  monte.  Alla  sommitü  de]  qualc  e  fatta  una 
bocca  a  guisa  di  coppa,  che  sarä  di  circuitod'un  quarto  di  miglio, 
benche  altri  dieono  elie  sia  poco  meno  del  nostro  niercato  di  Na~ 
poli ,  donde  exhala  continuamente  fumo ,  et  giä  da  lunge  io  l'ho 
veduto  et  mi  pare  assal  grande.  La  Domenica  seqnente,  che  furo 
Ii  Bei  di  Otlobre,  erano  andate  molte  persone  a  Yedere^  et  ee- 
iendo  aseese  parte  insino  al  messe  et  parte  piü  del  monte  verso 
le  XXII  bore  ai  levl  un  si  spaventoso  et  subito  Incendio  et  fumo 
si  grande ,  che  molte  di  quelle  persone  si  sono  affocate  et  moHe 
non  si  trevono  ne  morte  ne  vive,  et  m*ä  State  dette  che  tra  quelle 
che  si  sen  ritrovate  morte  e  quelle  che  non  si  ritrovano  sono  al 
nnmero  piü  di  ventt  quattro.  DaPhora  in  qua  non  s^h  visto  efletto 
nolabile ,  et  pare  che  ritorni  da  periodo  in  periodo ,  come  fa  la 
quartana  et  la  podagra.  Credo  per  Ta venire  non  liaverA  tanta 
forza,  benche  pur  loriii,  Toi  medesnio  inrendir»  dclla  Domenica 
fil  una  pioßgia  pure  di  acqua  einerulenta  per  Napoli,  et  si  vedeva 
estendersi  insino  alla  montagna  di  Sonima  dnirantichi  chiamala 
Vosuvio   Anzi,  siconie  ho  osservato,  il  piudeile  volte  quelle  nubi 
de  fiirm  che  soii^eano  dairincendio  si  moveano  per  linea  dritta 
verso  detta  montnana.  come  si  havessero  tali  luoghi  conrispon- 
dentta  et  parenteia  alcuna  fra  loro.  La  notte  si  son  veduti  molti 
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fiiochi  a  modo  di  travi  et  di  colonnf^  uscire  dal  medetmo  iooen- 
dio,  el  alcuni  a  modi  di  lampi  el  di  foigori. 

Id  questo  caso  si  sod  da  considerare  motte  ooae:  Ii  terre-* 
moti)  rincendio,  il  desicoare  dei  mare,  tanta  oopia  di  p«0ci  6t 
d'uceUi  morii,  Ii  footi  ntiovamente  nati^  la  pioggia  della  oenoro 
oon  aequa  01  aenxa  acqna,  iommierabtU  arbori  per  tallo  qiiel 
paese  insnio  aiia  Crotta  di  tncidio  areJa  delle  propria  ndidy 
pnwlvati  in  terra  capeni  di  cenere,  di^er«  una  pielä  a  vederii« 
El-perelie  ittttiquasti  effi»tti  naacon  daUa  medeama  ca^ooedoiide 
naaooBO  Ii  terrenioti ,  per  questo  vediamo  prima  come  ai  hono  Ii 
temmoti,  el  feeUmeDte  da  quealo  ü  aaperä  Ja  oagpaiie  d'ogDuna 
deHe  cose  aomdatCto. 

Es  folgt  nun  eine  Umienuchun^  über  die  Ureai^m  der  Erd^ 
b^ten,  m  weicher  mä  nicht  geringer  Gelehrsamkeit  allerlei  Mci^ 
mmgen  der  griechischen  Philosophie  aufgezUhä  werden ,  bm  zu- 
letzt Aristoteles  die  Sache  ent^c}ieidet.  Daun  kommt  er  auf  die  be- 
gleitenden Ersehe inimgen  der  Erdbeben  und  sudd  die  gewonnenen 
Jie^uliaie  auf  diLs  trunderbare  Ereigniss ,  welches  die  6chnfi  ver- 
anlasst hat .  an zitir enden.  Comparative  Beüachlung  von  vielerlei 
Erdersflii/tii'nimjen  tn  alter  und  neuer  Zeit,  worüber  die  Nach- 
rtcliirn  gut  gesammelt  sind.  Der  Verfasser  ist  in  griechischer 
und  rumischer  Literatur  rmhf  hrt/jandertf  zweifelt  geiegetUUck 
an  der  fu-iil/ieä  von  Arislntctes  de  mundo  u.  S.  w,  —  —  — 
Dico  anehora  che  la  medosma  cxhahuione  rompendo  le  viscere  et 
aprcndo  le  caverne  d^essa  terra  ha  dato  nuovo  luogo  ail  acque  del 
inare  et  per  questo  si  vcde  gia  essere  ritiralo,  et  di  ciö  n'e  mani' 
festo  segoo  ch'el  delto  ntrarsi  aveime  inanzi  che  Tincendio  erum* 
pesse  per  spacio  piü  de  diece  höre ,  et  in  quel  tempo  molti  poiai 
ch'erano  prima  secchi  si  viddero  rienipirsi  di  molta  acqua  se— 
ooDdo  mi  banne  rifei  ilo  huomini  di  Pozzuolo  degni  di  fede.  Non 
negherö  che  parte  deiraoque  del  mare  sia  deaiocata  dali'ardenta 
iooendio  et  conveitita  in  Tapore  et  parte  disoesa  neirareoe  el 
letto  desiccalo  d'esao  mare,  et  parte  anehora  bultata  daU'impeto 
delFexhalatione  et  dal  detto  incendio  insieme  con  le  pietre  et  ce- 
nere^  come  si  b  veduto  che  col  fumo  che  cadea  cascava  l'aoqua  el 
la  oenere.  Et  molti  mi  hanno  detto  ch'hanno  veduto  alcana  volta 
le  fiamme  del  detto  iaoendio  ardere  neiracque :  II  che  beuche  sia 
Cosa  meravislioea,  par  ä  poasibile  oaturalmente,  perch^  al  oome 
vedemo  ritrovarsi  aleimi  liiochi  artificiali  ch'ardono  nell*acque, 
CO«  anehora  pu6  essere  an  luooo  simile  dalla  natura  prodotto. 
 Degli  uccoUi  et  pesci  che  ai  sono  ritrovatt  in  lania  copia 
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moiti  b  (boI  Cosa  renderne  ragione^  perchä  dal  fumo  ardentissimo 
possono  esser  stati  affocati  et  daH'exbalationi  accesi,  le  quaii 
uscivano  con  tanto  impeto  et  velocilä  cosi  dalle  parti  del  mare 
dov'erano  i  pesd,  coine  daU'aria  al  parti  della  terra  dov'erano  glt 
nooelii,  che  queUl  entniDdo  o  rilrovandosi  in  qoeiraria  o  in  quel 
mare  inanii  che  potessero  ricrearsi  d'altro  aere  o  d'altra  aoqiia  si 
morivano  come  st  dice  dall'aria  che  exhalava  anUcameiite  dal 
lago  Avemo ,  cb'era  tanto  contraria  agli  uooalU  che  non  polavano 
YOlarvi  sopra  che  non  cadessero:  et  come  d  vede  anchora  d^al— 
cune  caveme  vidno  al  lago  d*Ag|iano  nadre  certe  exhalalioni, 
che  Bobito  eotrando  alcuno  aniniale  in  quella  aria  si  more.  Dost 
fferade  die  Vägd  von  solchen  AuidUnüun^  am  meiste»  af/Seseri 
vjürden,  iitwon  komte  die  Ürsache  sein  perahä  gl'ucdlli  paiteci^ 
pano  piü  deU'aria  et  pero  sentono  TalleFationi  che  vi  m  fanno  piü 
toato  che  gH  altri  animali,  et  perchd  hanno  U  cerebro  piü  dd^le, 
ogni  minima  alterationc  falta  neU'aria  basta  ad  alterargli :  et  per 
qucslo  sentono  prima  che  vengano  le  piojigie  et  le  ternpesla  et  la 
varieti'i  ciascluina  horo,  come  si  vede  specialmente  nel  j:alIo,  il 
quäle  per  la  debolezza  del  cerebro  sente  d'hora  in  hui  .i  ogni  mi- 
nima alterazionc.    Kl  perciö  i  Roinani  piuliavano  graugurii  da- 
gruccelli ,  et  Aiiassiiiienr  jji'cdisse  ii  iutur<»  (('t  rcinoto  dal  volare 
dagriiccelii  u.  s.  w.  —  Als  (lufffpUürter  \md  beherzter  Mann  sucht 
der  Verfasser  im  Folgenden  denn  nui  h  alle  ahcrylänhische  Furcht 
31/  heseiHgen.  Man  habe  gar  nichts  zu  [ürchlen ;  es  würdm  darum 
keine  schlechten  Zeiten  folgen,  eher  fruchibare  Jahre. 


IV. 

Ragionamento  del  Terrcmoto,  del  Nuovo  Monle,  del  Apri- 
menlo  di  Terrra  in  Pozuolo  nel  a  1538  e  dela  signifi- 
catione  d'essi,  per  Piero  Giacomo  da  Toledo,  Napoli 
1oa9.  4. 

Dialog  ztmicken  einem  Peregrino  e  Suessano.  Der  Fremde 
sucht  Aufschhm  iiberjene  Ereignisse,  die  Alle  aufs  höchste  aufge- 
regt* Er  sucht  einen  Suessaner,  der  ihm  schon  über  Manches  Auf- 
Schbiss  gegeben»  Der  sei  gestorben,  sagt  die  aridre  Person  des  Dia- 
logs, aber  er  selbst  sei  der  Erbe  semer  Bücher  und  seiner  Weisheit. 
Nun  erxähU  der  Fremde : 
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SoDo  §iä  circa  duo  anni  che  queala  provincia  di  Gampagna 
^  stata  tormentata  da  terretnoti ,  ma  molto  piü  degU  aliri  luoghi 

il  paese  di  Pozzuolo.  Hör  a  venti  solle  et  a  venli  oUo  del  pros- 
i>iinü  p.is^ato  mese  di  Seltomhre  dilti  terremoti  non  cessorno 
nela  poco  anzi  nomata  cittä,  iie  di  di  ne  di  noUe,  e  qucl  piano, 
che  b  tra  il  laghoAvemo  c  montcBarbaro  e  trj  il  uiare  e  la  terra, 
alquanlo  si  solle\()  et  iti  lui  si  fecero  rnolte  e  molte  fissure.  per 
alcuue  d©  le  quaii  srircevano  actjue.  Et  in  quel  niedesmo  U  iDpo 
il  niare,  che  cra  moilo  appresso  al  piano,  si  seccö  per  spaciu  di 
dugeiUo  passi ,  per  lo  clie  i  pesci  riiiiafei  in  sccco  reslorno  preda 
degli  habitanti  di  Pozuolo.  AI  tine  a  venti  nuove  del  predeito 
mese  j  circa  le  due  höre  da  la  notte ,  s'aperse  la  terra  vioina  al 
lagho  e  moströ  una  horrendisaima  boccha ,  per  la  quäle  vomitö 
furiosamente  e  Same  e  fuoco  e  pielre  e  loto  cineroienio ,  facendo 
nel  lentpo  del  aprimento  un  rumore  a  guisa  d*un  grandiasimo 
iuono.  II  fuoco  uscito  da  diUa  boccha  corse  appresae  le  mura  de 
la  misera  eitUi,  ii  £time  eia  e  nero  e  bianoo,  la  parte  negni  aYan- 
wa  esae  (enebre  el  il  bianco  eni  a  goiaa  di  bianchiasima  bom- 
baoe.  Hör  questi  IiiidI  nel*  aria  aldandonosi  pareano  ehe  loca»* 
aero  Ii  ooncavo  del  cielo,  le  pielre  uacite  quindi  erano  per  la  dl'-* 
Yoratrice  fiamma  glä  oonvertite  In  pomid ,  la  cui  groasei a  (d'aU 
Gune  dico)  avanzava  dl  gran  lunga  quella  d*un  boe.  Quesle 
pletre  8*lnnalEavano  In  aria  quanto  un  tratto  di  balestra ,  e  pol 
ricadendono  in  giü  talbor  nel  margine  e  talhor  dentra  essa  boccha 
cadeano.  K  ben  vero  che  niolle  di  quelle  nel  salire  in  su  per  la 
osciinia  dtl  furac  non  si  vedevano  ,  ma  dopo  nci  uscir  de  la  fu- 
maiiic  caligine  chiarissima  mostra  di  lur  facevauo,  non  con  poco 
puzü  (Ii  fetido  zolfo,  a  guisa  che  si  vegcono  uscir  le  pietre  da  le 
Bombarde  dopo  che  e  passalo  il  fume  da  i  accesa  polvere  £^rnc- 
ralo.  II  loto  era  di  color  di  cenere  e  nel  principio  mollo  liquido 
e  dopo  di  passo  in  passe  piü  secco ,  et  in  tanta  copia  che  in  inen 
di  dodeci  höre  insicme  con  Tantidette  pietre  si  ne  innalciö  un 
moute  di  alteza  di  mille  passi.  Di  questo  loto  anchor  non  che 
Pozuolo  o  il  vicin  -paese  fu  ripieno,  ma  la  citt^  di  Napoli 
macchinndo  in  buona  parte  la  legiadria  di  suoi  palazi ;  che  dirö 
piü  infin  a  Calabria  trasportato  da  la  rahbia  di  venti  travaUcöi 
incinerando  le  verdi  herbelle  e  gli  alti  alberi  nel  suo  trapassare, 
e  la  graveua  aoa  moltl  dl  qoelli  fracassö  oitra  che  infinit!  ugelli 
e  mille  varü  aniroali  coyerti  dal  loto  aolfureo  ai  faceano  preda  da 
lor  lateasi  degli  huomlnl.  Hör  qneato  vomlto  durö  dne  noiti  e  dno 
glomi  non  cesaando  unqua«  i  ben  vero  che  talbor  rinforsava  piü 
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e  Idhor  meiio,  ende  allior  di'piä  si  aTvakrava  in  fin  a  Kapoli 

8*iidia  HD  strepilo,  im  Timbombar  «1  im  romore  a  guiaa  cPima 
srande  artellaria ,  che  rimbombassa  tra  doe  nimkte  nrmala  per 

idei^uo  accoE Zille  insienie.   II  lerzo  giorno  il  vomito  s^arresU», 
onde  il  monte  .i[.f)arve  discoverto,  porjjendo  non  poca  meravtglia 
a  cifiscuno  ch  1  vide.   In  questo  dutKiiie  lerzo  giorno  salendo  io 
con  una  buona  brigala  in  fin  a  In       zn  dcl  detto  monte  vidi 
nello  radici  di  quollo,  ovo  cra  in  Ixjcchn,  imi  conchavita  rotonda 
di  lafj^eza  d  un  quarto  di  miglio,  nel  mezo  di  cui  si  vcdeano  hol- 
iire  ic  ricadute  pietre  a  guisa  che  boiiir  suole  un  gran  ealdaio 
d'acqua  poslo  sovra  Facccse  fiamme.  11  quarto  rinforzö  il  \  omiia 
ei  il  ietiimo  molto  piü  e  (nö?)  molto  meno  del  impeto  de  In  prioM 
BOtte,  onde  in  qnel  ponto  molti  ehe  per  lor  disgratia  si  rilrovara 
sul  delio  moDte,  dal  cenere  impesatamente,  dal  fume  ocoecali, 
da  le  pietre  feriti  e  da  le  fiamme  abrusdali  foorono  foitati  restar 
sul  monte  merti.  H  fome  infin  al  preseote  dura,  anti  moICe  volte 
la  notte  tra  il  fume  si  vede  U  fuooo  neraria,  e  finahnente  per 
compirii  rhisteria  del  nnovo  et  inpensato  easo  in  molti  Ino^i  del 
iitto  monte  meaminda  a  naacere  il  aolfo,  siebe  da  per  te  steaae 
pooi  penaare  se  oiö  e  cosa  die  debba  porger  non  cVa  me,  ma  a 
ciaacim  meraviglia. 

Nun  erklärt  ihm  der  Suessano  die  Sache  und  fiigt  allerlei  For- 
Sichtsmassregeln  utid  quten  Rath ,  wie  man  sich  bei  Erdbeben  zu 
verhalten  habe,  hinzu,  u.  A.  es  sei  gut,  Gruben  und  Bnnntijji  zu 
graben:  il  che  si  puo  vim1(M'o  in  Napoli,  dove  la  parte  pcndente  e 
di  fonghe  piü  abondcvole  ^  men  noiata  da  tt  i  renioti  cht'  l'altra 
parte  che  non  ^  cosi.  rio^  le  parti  di  sii  di  delta  cill^  e  del  nn  nie 
di  S.irilo  Ermo.  Au/i  vo  Hirti  rhe  ncl  anno  \  i">r)  per  untzran  ler- 
reriiüio  si  Tid^  la  ruina  dei  ve*  (  liio  castello  ehe  nel'  altezza  di 
delto  monte  era  fundato,  onde  prudentemente  faranno  i  fondatori 
del  noovo  oastello,  se  Ti  cavaranno  molti  pozi  di  profondiU 
grande  e  eon  essi  molte  cave^  e  che  Tedificio  di  esso  assai  piü  sia 
aotterra  che  nelo  scoverto  de  Taria.  Simelmente  habitando  neile 
oaie  di  mattoni  fabricate  a  volte,  e  nel  tempo  del  terremoto  ^  st- 
cora  cosa  lo  atarst  sotto  le  volle  delle  mura  e  sotto  rarciii  delie 
parte,  llteiw  «locA  J^lmni«  F.  M //,  58  (Si). 

ZniklsU  kommt  der  Mann  auf  semen  Diürict  m  ÄUgmmnen  au 
tpiredm:  Tntto  qnel  spado  di  terra  che  6  lira  Pozuolo  e  Baia  h 
drcondato  da  monti  da  tramontana,  da  levante,  da  pooente  e  dal 
mesogiomo ,  h  terminato  dal  mare  et  ^  abondanlissimo  d'acqtie 
calde  dl  diverse  nature,  alcune  di  zolfo,  alcune  di  sale,  aJcune 
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aalume,  alcune  di  nitro  et  alcune  dt  bitume.  Quivi  anchora  6  il 
profondissimo  lagho  Averno  e  la  speluDcba  chiamata  il  Sudatoio, 
da  cui  respira  un  flato  caldo  per  lo  die  si  dimostra  ivi  di  sotio 
esserao  molte  profundissime  eaveme,  nelle  quali  si  ragima  molta 
essalacione.  Questa  non  possendo  uscir  fuora  (perche  per  le  tre 
parti  Ii  monti  giel  vctnno  e  per  Taltra  il  mare  simiimeDte)  si  ri- 
scalda  per  ]a  virtü  del  Sole  che  penetra  per  Ii  meaii  dela  terra 
etc.  —  Er  mmnt  hemack^  Poxsuoli  wtrde  in  Zvkimß  Buh»  haben, 
ma  perche  un  aimile  aprimcDto  un  tempo  toechö  ad  Ischia  et  un 
altro  tempo  a  Veaevo  et  hora  sicoroe  ahre  volte  a  Poniolo,  dubito 
che  ancfaor  la  quarta  volta  non  tocchi  a  queUa  neatra  piaggia  di 
Napoli  0  a*l  monte  di  Santo  Enno,  perehö  questa  luoghi  anchor* 
son  disposti  In  dd  eome  gli  altri.  Bs  sei  aber  xu  fürchten ,  dass 
die  Luft  im  Sommer  ungesund  werden  würde,  perch'  il  nuovo 
monte  impedisce  a  le  ende  del  mare  che  non  entrino  nel  layho 
Averno  per  purgare  la  sua  pcslifera  qualit^i ,  sicome  soleano. 
Immer  noch  der  alle  Wu/m,  dass  der  L  Averno  ein  verpestetes 
Wassa'  huOe. 


Herr  Westermann  las  über  die        bei  Pemosthenes  59,  90. 

An  zwei  Stellen  demostbcnischer  Reden  geschieht  eines  Ge- 
genstandes, der  /^^^i  Erwähnung,  welcher  zwar  nicht  seiner 
Grundbrdrutung  nach,  wohl  aber  hinsichtlich  seiner  besonderen 
Beschaffenheit  und  seiner  eigentlichen  Bestimmmig  etwas  dunkd 
ist  und  EU  verschiedenen  sum  Theil  gans  seltsamen  Vermuthun- 
gen  Veranlasstti^s  gegeben  hat.  Die  eine  findet  sich  in  der  Rede 
Yom  Kranze  p.  284,  g.  469  und  schildert  die  Vorgänge  in  Athen 
unmittelbar  nach  Eingang  der  Nachricht  von  der  Besetzung  Ton 
Elateia  durch  Philipp  (taniQa  iii»  ydQ  ^y,  nns  9  u//üXtäv  cS; 
rovg  n^mavag  tog  'JSXarHa  uarsi%9jnrat,  utu  (tera  reaka  ol  ftipiv^g 
i^ava<navT£g  fitra^v  demvovvrtg  rovg  r  ix  rcSv  anipHSp  rnp  nttrm 
Ttjv  uyo^uv  iiflfjyov  xai  ra  yf^Qa  iifmifiT[(janct¥y  ol  öt  rovg  GiQcctfj-' 
yovg  fimut^iiiotiu  y.ui  ibv  au'/.nixTt}»^  txakovv,  xat  üo^vßov  nkriprfg 
riv  i)  ixökig,  ijj  v(n[f()ai'n  d^a  tjfif^u  ol  f.dv  n^VTapug  rr}»»  ßovArjv 
ixalorv  iig  ro  ßofknifjoinv^  VftfTg  iig  r^v  ixAh^niav  inOQfvfa&f, 
xai  n^iif  ix(ivf}v  yot^nur i'nrKi  /.cd  TTOoßovkfvuat  nä^  6  d^fiog  avoi 
Kuü^io),  die  andere  sieht  in  der  Rede  gegen  Neaera  p.  ISTö^ 
g.  89  f.  und  enthält  die  gesetzlichen  Bestimmungen,  wdche  sich 
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auf  din  hei  Verleihung  deb  Bin  i^em  chls  an  Fremde  zu  bcabacli- 
lenden  l'-onnalitülen  beziehen  (jr^wto*' yao  rouo,'  itni  rcji  drfui^ 
KitfAitog  fif]  i^iivM  noirsOuadui,  'uiütivuloy,  ov  at^  f^t)  dl  upd^jixyaO^iu» 
llg  T0¥  difiOP  TOP  *ui^tjWttt(OP  «|«0V  i?  jfivtQdm  nokärtV.  iniir  lufi- 
iu¥  nwr^  Q  9^fi09  um  dif  iqy  datf^iav,  ov»  xv^iav  yfpia&at  rw^m 
nohjütv^  tav  t^^q»  imovaav  «xitA^aiW  vitt^tiaxta^i" 

hat  '^&T]valfav  ^^hmytM  u^fvßdfiv  ^ttjqiiCof^f»^*  tovg  Si  TTpurdr- 
VHQ  uiltVH  Tt&tifm  toifg  xadhxovg  b  voftog  uat  ttjv  t^ijq,  ow  dtdotw 

&cr  nv^iog  mp  aurov  i'xaazos  aMTt^M  n^os  avxbw  öirtiva  fi^Xtt  no— 
iUV^y  notio^a&iu,  ei  mtiog  int  njg  d  futUmp  hi^sa&m). 

Beide  Sidlen  hat  neuerdings  Herr  I.  Th.  Vttmel  im  FraokfurCer 
Herbstprogramm  vom  J.  1849  einer  abermaligen  PrQAing  unter- 
logen ,  die  zwar  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  gewiss  das 
Wahre  trifil,  gleichwohl  aber,  wie  mir  scheint,  die  Sache  noch 
nicht  zum  völligen  Abschluss  bringt. 

Zunächst  ist  als  erwiesen  anzunehmen ,  dass  beide  Stellen 
gar  nichts  mit  einander  gemein  haben,  sondern  eine  jede  für  sich 
zu  belrachtt  ti  i^t;  denn  die  oiue  handelt  von  dem  was  auf  der 
Aguia ,  die  andere  von  dem  was  in  der  Volksversammlung,  also 
auf  der  Pnyx,  vor  sieb  gicng,  und  d  iss  an  beiden  Orlen  und  zu 
verschiedenen  Zwecken  yi^^a  vorhanden  si  in  kunnien  ,  ist  eine 
Sache,  die  in  Abrede  zu  sl(^llen  in  der  Thal  kein  Grund  abzuse- 
hen ist.  Eben  so  sicher  scheint  auch  die  von  IJerrn  Yömel  ange- 
nointiicne  schüfersche  I'j'kliiruni;  der  Stelle  in  der  Rede  vom 
Kran/i  .  Die  yt^g^a  sind  das  Material  der  auf  dem  Markte  befind- 
lichea  Buden,  in  denen  feilgehalten  wurde,  und  das  Abbrennen 
derselben  hatte  keinen  anderen  Zweck  als  den ,  nach  aussen  hin 
ein  Feuersignal  zu  geben.  Man  trieb  die  Leute  aus  den  Buden 
und  zündete  das  Flechtwerk  an,  um  das  Landvolk  zu  allarmieren 
und  zu  der  fUr  den  andern  Höingen  anberaumten  Versammlung 
zu  entbieten*). 


*)  Herr  Vümel  setzt  S  l,  (Ho  Richtipkcit  setner  chronologisclion  Be- 
rechnung vorausgesetzt  (venunltilie!)  bezieht  er  sich  damit  auf  seine  «rClm:»- 
nologic  der  Urkunden  in  des  Dcfnosthenes  Rede  vom  Kranze»  im  N.  Rh»>in. 
Mus.  i,  564  f.),  die  Beselzuu^  von  Elateia  in  den  Juni  888.  Ich  kann  thin 
bioria  ebeoio  wenig  beiBttnuDen  aU  Bemi  Böhneoke,  wenn  diesw  in  fefoicn 
F<ir8Cfaungen  auf  dem  Gebiete  der  aU.  Redoer  4 ,  6S 4  IT.,  in  des  andere  Ex- 
trem feilend,  das  nämliche  Ereigniss  schon  in  den  Juni  339,  also  gerade  um 
ein  ganzes  Jahr  früher  ansetzt.  Reider  Berechnung  beruht  auf  dem  angeb- 
lichen Beschlüsse  in  der  Rede  vom  Kranie  p.  iS8,  §.  181 ,  welcher  sofort 
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Bhie  gfini  andere  BefiUminiing  rnttssen  die  fiff^  auf  der 
Pnyx  gehabi  haben.  Buden  werden  auf  einem  ledigllcb  lu  den 
Berathungen  des  Volka  besthninten  Piatie  aehwerlich  g^tanden 
haben.  Uan  dachte  daher  an  Schranken.  Richtig:  aber  was  fl&r 


nach  Eingang  der  Nachricht  von  der  Rosptzung  von  Elateia  gefasst  wurde 
und  als  dessen  Datum  der  <6.  Skiropiiurion  angegeben  Ist.  Wäre  die  Ur- 
kunde echt ,  dann  allerdings  mUsste  die  Sache  in  den  letzten  Monat  elaee 
atUseheo  Jahtee  dlten.  Allein  Herr  VOmel  liat  steh  daa  Recht,  darauf  la 
fosseo,  seibat  vergeben »  indem  er  im  Fkankfarter  Herbslprogramm  Yom  J. 
4843,  S.  9  ausdrücklich  erklärt,  dasa  er  den  Ton  des  Decreta  nicht  de- 
raosthentsch  finde  und  nichts  dagegen  hn!>e,  wenn  man  dieses  eine  der  in 
der  Rede  vom  Kranze  erhaltenen  Decrclc  für  unecht  erklärte.  Somit  ist 
auch  beiden  Annahmen  ihre  chronologische  Stütze  entzogen  und  ntnn  inuss, 
SO  dies  nach  indirectcn ,  in  der  historischen  Ueberiieferung  gegebenen 
Andeutungen  möglich  ist»  eine  andere  Combinatlon  versucbeo.  leb  balle  die 
des  Herrn  Droysen  (Zeiischr.  f.  d.  Alterth.  Wnu.  1889,  S.  580)  fUr  die  rlcb- 
tigc,  Nvonach  Philipp  in  den  letzten  Monaten  des  J.  339,  Ol.  HO,  1,  im  SpUt- 
ht  iLbl  oder  Winter,  Flafcias  sich  bemachliglc.  Wenn  dagegen  Herr  V5ni©l 
(Rhein.  Mus  a.  0.1  geltend  macht,  (?nss  so  zwischen  dieses  Kreigniss  und 
die  Schlacht  bei  Gbaroneia  (4.  August  43sj  fast  ein  ganzes  Jahr  fgenauer 
nur  8 — 9  Monate)  zu  liefen  komme,  während  nach  den  Historikern  (Plut. 
Dem.  48  IT.  DIod.  48,  85)  and  Rednern  (Dem.  y.  Kranae  {.  48f  f.  Aescb.  g. 
Klee.  181)  nur  ein  gans  kiuierZeltfanm  iwlschen  beiden  liege,  so  ist  da- 
bei zu  erionem,  dass,  um  von  Ptutarcb  nlcbt  sa  reden,  in  dessen  Plane  m 
nicht  lag  cme  Geschichte  jener  Zeit  zu  schreiben ,  Diodor  bei  der  Ongleich- 
artigkeit  seiner  Darstelinng  und  bei  seiner  Art  die  Begebenheiten  zu  gruppie- 
ren und  die  Aufeinanderfolge  zu  verschieben,  da,  wo  es  den  chronologi- 
schen Zusammenhang  der  Ereignisse  gilt ,  als  eine  entscheidende  Aucloritttt 
alcbt  betraebiet  werden  kann,  die  Redner  aber  nicht  mit  demselben  Mass- 
slabe wie  die  GescbIcbCsebreiber  gemessen  werden  dOrfeii,  soodem  in  bi- 
storiscbeo  Dingen ,  inmal  wo  das  Parteiinieresse  Im  Spiele  ist,  tet  immer 
so  reden .  dass  man  weder  Alles,  was  sie  sagen,  fUr  haare  Münze  nehmen, 
noch  aufhören  darf  zwischen  den  Zeilen  tu  losen.  Dazu  kommt  aber  auch, 
dass  es  bei  den  Redneri»  niclit  an  einzelnen  Andeutungen  fehlt,  welche  es 
fast  nolhwendig  machen,  jenen  Ereignissen  m  der  Zeit  eine  andere  Stellung 
anzuweisen.  In  der  von  Herrn  Vömel  selbst  angezogenen  Stelle  vom  Kranze 
§.  451  beisst  es,  dass  Philipp  sofort  («vM««)  nacb  setner  Emeonvng  mm 
AnfUbrer  gegen  die  Lokrer  ein  Heer  gesammelt  und  Blalela  beseist  bebe. 
Diese  Ernennung  gleng  in  der  Herbstversaromlung  der  Amphiktyonen  839 
vor  sich  :  wSre  nun  erst  im  Juni  338,  also  mindestens  neun  Monate  darauf, 
die  Besetznncr  von  Klatein  erfolgt,  so  würde  jenes  ivftlon  durch  nichts  zu 
rechtfertigen  ,  ebenso  wenig  aber  auch  die  Zogerung  Philipps  selbst  z.u  be- 
greifen sein.  In  derselben  Rede  §.  848  erwähnt  Demosthenes  zwei  glück- 
liebe  Gefscbte,  welebe  die  vereiniglea  Albeoer  vud  Tbebaner  gegen  Philipp 
bestanden,  «^r  /  iat\  toS iraaM^aS  »ol  ti^  ffi^^M^.  Vergebens  bentüit 
sieb  Herr  VMDel  gegen  den  Spraebgebranob,  diese  «winterUcbe»  ScUaebt» 
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Schranken?  Harpokration  verstand,  wie  es  scheint  —  deno  klar 
ist  sein  Ausdruck  nicht  —  die  Schranken,  womit  der  Yeraamm^ 
luDgBplatz  beim  Beginn  der  Verhandlungen  geschlosien  wurde 
(unter  fd^^  —  ^r^i^  ihUptu  vovg  Sdvavg  xal  n^iw  avMQt&^vm  rwt 

4aiitp  ßwko^mj).  Zugegeben,  dass  es  dei^leichen  Schranken 
gffb,  wie  es  nach  dem  Scboliasten  zu  Aristoph.  Ach,  22  auch 
solche  yiffif»  gegeben  haben  soll,  womit  %m  Zeit  der  Versamm— 
lüng  die  nicht  nach  dem  Orte  derselben  führenden  Strassen  ge* 
sperrt  wurden ,  damit  Niemand  sich  verliere ,  wihrend  von  der 
anderen  Seite  her  die  Polizeiwache  das  säumige  Volk  vorwärts 
nach  dem  Yersammlungsplatze  hintrieb,  so  ist  doch  die  Anwen- 
dung davon  auf  unsere  Stelle  durch  nichts  verbürgt ,  ja  in  der 
Art,  wie  sie  Harpokration  macht,  durchaus  unstatthaft.  Denn 
wenn  der  Redner  in  diesem  Sinne  sact,  «bevor  man  die  Frem- 
den einlUsst  und  die  Schranken  wecriitnint» ,  so  dreht  er  die  na- 
türliche Ordnung  der  Dinge  um,  indem  sich  doch  von  selbst  ver- 


welche  nach  seiner  Berechnung  im  Juli  888  voiigefallen  sein  muss,  als  «Im 
im  aommer  geltaferte  «stttmiiflohe»,  d.  h.  von  Stom  und  Hagel  and  aonstt- 
gMn  Uawetler  begleilete,  daisoslaUen.  DieaBine  schoa  muM  davon  abmah- 
nen, die  gcsamtntcn  Erelgntsse  von  der  Besetzung  Elateias  an  bis  zur 
Schlacht  belGb&roneia  auf  die  paar  Wochen  vom  15.  Juni  bis  zum  4  AuLMi-^t 
des  J.  888  lUsammenzudrOngcn.  Herr  Vümcl  wirft  ein  :  «die  Schlacht  am 
Flusse  war  in  der  nttmlicbea  Jahreszeit,  warum  iuess  diese  nicht  auch  so 
{jttfAiQivf'Df»  Beide  gehören  vermuthiich  in  das  i-ruiijahr  338.  Die  am 
Flusse,  wahrsoheiuUch  am  Kephissos,  ward  in  der  Ebene  geliefert,  wo  der 
Frühling «ettiger  doiatreten  pflegt,  die  andere  vlelMclit  in  den  mnhen  G*- 
hingiBplüMen  des  mittleren  Phokto«  Denkt  man  sieh  diese  von  einem  aoflU- 
lenden  winterlichen  Phänomen,  starkem  Schneefall  und  dergleichen,  beglei- 
tet, so  erscheint  das  Prtidicat  f i «w^pi»*»?  auch  für  eine  im  Frühjahr  gelieferte 
vollkommen  gerechtfertigt.  Endlfrh  fragen  wir,  wie  war  es  möglich,  dass 
die  Äthylier  im  Sommer  338,  ijachdem  Philipp  ItPreits  dreiviertel  Jahr  vor- 
her den  Auftrag  zur  Belitimpfuug  der  Lultrer  erhallen,  durch  die  Wegnahme 
von  Eialeia  Ubefrascbl  und  nnvorbereltel  gefunden  werden  keontan?  Uner- 
wartet konnte  ihnen  die  Sache  nur  kommen,  wenn  l%ilipp  den  Seblag,  des-> 
aen  man  sieh  höchstens  für  das  nächste  Frühjahr  versah,  sofort  nach  seiner 
Ernennung  noch  im  Spätherbst  oder  zu  Anfang  des  Winters  ausführte.  Dass 
er  vor  der  Hand  sich  mit  dor  Besitznahme  von  E'ateia  begnügte,  erklUrt  sich 
hinreichend  durcli  die  hereinbrechende  whiterliche  Jahreszeit :  aber  auch 
das  ifft  charakteristisch,  dass  er  damaU,  wie  Aeschines  g.  Ktes.  §.  4  40  be- 
richtet, diese  Stadt  befestigte  und  mit  einer  Besatzung  versah ,  was  kanm 
eine  Bedentong  iiaben  würde,  wenn  der  ganie  Krieg  in  nadi  attfetaander 
folgenden  Scbttgea  im  UnUs  wenlgar  Woehan.  geflihrt  nnd  heeodel-wocdan 
wire. 
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steht,  (lass  dem  Zutritt  der  bishei  Ausgeschlossenen  das  Oeffnon 
der  Schriiükeii  ^ oraussjegangen  sein  muss.  Dazu  kommt,  dass 
die  ^f'yoi  doch  unniiislich  zu  der  Kategorie  der  findv  ßovlvf^fi'Oi 
gerechnet  werden  können.  Die  Fremden  halten  als  solche,  «nus- 
serordentliche  Fülle  ahcerechnet ,  gar  nicht  das  Hecht,  in  der 
Volksversammlung  (l(^r  Athen*  r  zu  reden;  Sitz  und  Slimme  in 
der  Ekklesia  hatten  nur  die  Bürger,  so  dass  der  Redner,  wo  er 
von  Zulassung  der  Fremden  spricht,  überhaupt  den  ganzen 
Fremdenstand  gar  nicht  gemeint  haben  kann.  Oder  stellte  sich 
etwa  Harpokration  Beides,  das  (tfju'rai  Tovg  ^t'vovg  und  das  «mm- 
nnua&^pat  r^v  ixxXtjnlw  nttni  €m$tv  povkofUMf  als  zwei  yer^ 
achiedene  und  in  keiner  Beziebnng  au  einander  stehende  Hand- 
lungen vor,  80  ist  er  gleicbÜBlIs  im  Irrtbum.  Denn  die  ihtup 
Ao^M«t  mit  der  bekannten  Bescfarilnkung  nHg  iSiorif  die  aum 
Sprechen  in  der  Ekklesia  Oberiiaupl  Berechtigten ,  die  Borger, 
waren  ja  bereite  zugegen ,  sie  selbst  bildeten  dte  Versammlui^ 
der  Abstimmenden »  und  ihnen ,  die  schon  darin  waren ,  kann 
natürlich  eine  nach  aussen  hin  gehende  Schranke  sich  nicht  erst 
gcüßTnet  haben. 

Herr  Vomel  hingegen  versteht  unter  ot  Itvot  mit  reliliis 
nicht  die  Fremden  schlechthin,  sondern  und  mit  Recht  diejenigen 
Fremden,  wcklie  tlis  athenische  Bürgerrecht  erhalten  wollten, 
oder  ihre  Ahpeordneten,  und  nimmt  die  yfQQoc  für  solche  Schran- 
ken, wodurch  die  Fremden  von  den  stimmcndon  Hnr^ern  abge- 
sondert waren.  Dann  sei  Alles  klar  und  die  Stelle  heisse:  ddas 
Gesetz  (über  die  Ertheiiung  des  Bürgerrechtes  an  Fremde)  be- 
fiehlt, dass  die  Pr^tanen  (in  der  nacheuklidischen  Zeit  die  nicht 
aus  dem  regierenden  Stamme  gewühlten  Prohedrcn]  die  (beiden) 
Stimmurnen  aufstellen  und  die  StimmtUfelchen  dem  herzukom- 
menden Volke  geben  sollen ,  ehe  die  Fremden  hineinkommen  (in 
die  stimmende  Versammlung)  tmd  ehe  die  Schranken  (ihnen) 
weggenommen  werden,  damit  (die  Fremden  nicht  vor  und  wäh- 
rend der  Abstimmung  durch  Worte  und  Geld  unter  dem  Volke 
Einfluss  üben ,  sondern  damit)  ein  jeder  Burger  unabhttngig  für 
sich  selbst  bei  sich  überlege,  ob  der,  welchen  er  zum  Bürger 
machen  will,  des  Geschenkes  wertb  sei,  das  er  erhalten  soll.» 

Gegen  diese  Erklärung  habe  ich  zunächst  einige,  dieNeben«^ 
partien  betreffende  Einwendungen  zu  machen.  Das  Gesetz  soll 
voreuklidisch  sein ,  weil  in  der  folgenden  Zeit  das  hier  den  Pry- 
tanen  übertragene  Geschäft  nicht  diesen ,  sondern  den  Proedren 
obgelegen  habe.  Dagegen  ist  geltend  zu  machen,  dass  der  Red- 
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ner  selbst ,  S*     »       einem  gegenwilrtig  bestelieiMkD  Geseice 

spricht  (t^ofiog  i<ni  Tcj>  it(lfi{yog)j  das  also  aaoh  seiner  Form 
Dach  den  gegenwärtig  besl^^den  Yerhaltnissen  (und  die  Rede 

gegen  Ncaera,  wenn  sie  auch  nicht  Detnosthenes  selbst  suin  Ver- 
fasser hnt,  ist  aus  Ol.  100/1 10)  angepassl  sein  muss.  Denn  was 
ID  aller  Weit  halle  einen  Athener  verdnlasscn  können,  nachdem 
langst  schon  die  neue  Redaction  der  Gesetze  ins  Leben  getreten 
war,  ein  einzelnes  Gesetz  nach  der  alten  Fassung,  wie  sie  vor 
sechzig  Jahren  und  langer  gewesen,  zu  citieren?  Man  erwüi^e  fer- 
ner, dass  hier  nicht  das  Gesetz  selbst  im  Original  vorliegt,  son- 
dern dass  nur  der  Redner  den  Inhalt  desselben  niittheilt,  und 
wenn  er  sich  auch  in  der  Hauptsache  an  den  Wortlaut  des  Ori- 
ginals gehalten  haben  mag,  man  doch  unmöglich  buchstttbliciie 
Genauigkeit  auch  in  den  untergeordneteren  Partien  von  ihm  ver^ 
langen  kann.  Zu  diesen  gehört  offenbar  die  Anweisung  der  der 
Volksversammlung  Vorsitzenden  Behörden,  gewisse  stehende  Ge- 
schäfte SU  voUzlehen.  Es  bat  sonach  nichts  Unwahrscheinliches, 
wenn  der  Redner,  nachdem  er  das  AuÜBteUen  der  Stimrogefilsse 
durch  die  Prytanen  erwähnt  hat,  nun  kurz  fortfohrl  ««2  r^y 
^oy  dM^ui  7i(ioat6m  tif  Hfu^^  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dass 
auch  dies  durch  die  Prytanen  gesch^en  solle,  sondern  Indem  er 
den  Namen  der  Behörde  unterdrückt,  welcher,  wie  Jedermann 
wusste,  dieses  Geschäft  oblag,  nUmlich  tov^  i^otSQovg,  was  wir 
durch  ein  un|)ersonliches  «man»  auszudrücken  pflegen,  eine 
Kürze,  die,  wiewohl  in  etwas  anderer  Wendung,  auch  bei  den 
folgenden  Infinitiven  ikitt^ui  und  afm^^^Ti' üue  Anwendung  Undel, 
Freilich  brauciiten  dann  auch  die  Prytanen  nicht  besonders  er- 
Wcihnt  zu  werden:  aber  die  Redner  lassen  sich  einmal  in  soKlien 
Dingen  keine  Vorscliriften  mrichen.  Gerade  den  umgekehrten  Fall 
haben  wir  bei  Demoslhenes  in  der  Hede  g.  Meidias  p.  517,  §.  9 
6  iiiv  vofio^i  ovtög  iart,  ttaü'  6V  ai  jtQoßolai  y/yvorraty  Xt'yoiv,  öiarrf^ 
iKovaufif  noUiw  t^»  ixnltjaiay  iv  JiQyvaov  fuvu  la  Uai^dut,  <V  di 

%^flfUts(^Hy  u.  s.  w.,  wo,  während  beim  xgrifiaii^Hv  die  Proedrot 
gienannt  sind,  beim  noulv  rriv  txxhiainv  die  Erwähnung  der  Pry«- 
tanen  weggeblieben  ist.  Uebrigens  durfte  das  Aufstellen  der 
Stimmgetose  und  das  Austheilen  der  Stimmttffelchen  nicht  so 
schlechthin  als  Sache  der  Froedroi  in  der  nacheuklidischen  Zeit 
bezeichnet  werden.  Wie  die  Berufung  der  Versammlung,  so  blieb 
die  Besorgung  gewisser  tfusserllcber  Geschflft«,  wie  die  beiden 
angegebenen ,  auch  femeriiin ,  nachdem  der  Vorsitz  in  der  Ek- 
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klesia  auf  die  Proedroi  Übergegangen  war,  den  Prytanen  Uber» 
lassen.  Aber  ti^p  y^^^or  SMhu  kann  auch  gar  nicht  tdie  Stimm- 
t)lM;ben  gehen*  bedenten,  weder  sprachlich  noch  dem  inneren 
Zosammenhange  nach,  sondern  es  ist  nie  etwas  anderes  als  tab- 
stimmen  lassen»  (=  imyfn<ptX^iP»  vgl.  Dem.  g.  Eubul.  p. 
8-43  T^v  iit^fop  iv^vg  idi&ov  roTg  irti^wa$  rm¥  #iir/uor»y,  ebendas, 
p.  4303,  §.  44  or«  aSwi  i^o&rj  17  y/^(pog  h  Sttvatv^  §-15  mgl  iftoO 
nQuitBV  Tijv  xff^tpop  dMtmt  ring  drjfiormg,  Lys.  g.  Alkib.  2,  §.  S  ot 

nal  Tri¥  x^f^ipov  didwreg)  y  und  das  war  aller- 
dings  jetzt  Sache  der  Proedroi.  Auf  der  Hand  liegt  aber ,  dass 
der  Gesetzj^eber  den  Zutritt  der  Fremden  nicht  schon  nadi  Vcr- 
Iheilung  der  Slinuutäfelchen  ,  sondern  erst  nach  \  ollzoi»ener  Ab- 
sliniüiung  gestaltet  wissen  wollte;  denn  im  ltsUii  Falle,  der 
einen  Einfluss  der  Fremden  auf  die  Art  dw  Alisiimmung  nicht 
ausschlüss,  war  ja  die  iinme  MassreL'oI  rein  illusorisch,  Kndlich 
möchte  ich  auch  das  fioitvui  nicht  vuni  Iiineinkommen,  sondern 
vom  ITereinlnssen  (als  Infinitiv  von  fion^tit)  verstellen  ,  wodurch 
der  Inconvenienz  begegnet  wird,  dass  das  uvat^flv  dem  Hinein- 
kommen der  Fremden  gegenüber  als  ohne  Subject  gesetzt  in  der 
Lud  schwebt :  «bevor  man  die  Fremden  einlUsst  und  die  Schran- 
ken wegnimmt.» 

Doch  abgesehen  von  diesem  AUen  steht  der  ganzen  Prooedur, 
wie  sie  Herr  Yttmel  vorstellt,  indem  er  erklärt  «ehe  die  Fremden 
hineinkommen  in  die  stimmende  Versammlung  (vielmehr  in  die 
Versammlung  nach  vollzogener  Abstimmung)  und  ehe  die  Schran- 
ken ihnen  weggenommen  werdew»,  das  obige  und  von  ihm  selbst 
gegen  die  gewohnliche  Aufihssung  der  Stelle  geltend  gemachte 
Bedenken  derUmkehrung  des  natürlichen  Verhältnisses  entgegen. 
Denn  man  denke  sich  die  Sache  wie  man  wolle,  waren  die 
Schranken  der  Fremden  wegen  da ,  so  konnten  diese  nicht  eher 
in  die  Versammlung  hinein  als  bis  jene  geOffiset  oder  weggenom- 
men waren.  Nachdem  also  der  F^nlass  der  Fremden  ausgespro- 
chen, ist  auch  die  Wegnahme  der  Schranken  in  diesem  Sinne  ein 
völlig  Ul)erflUssiger  Zusatz.  Und  wie  halte  man  sich  diese  Schran- 
ken vorzusioilen?  Als  solche,  wodurch  die  Fremden  von  den 
stimmenden  Bürgern  abgesondert  wurden  sein  sollen,  doch  wohl 
innerhalb  der  Localitllt  der  Rkkle.sia.  Man  kann  nicht  gerade  be- 
haupten, dass  dies  unmöglich  sei,  aber  sehr  ansprechend  ist  die 
Vorstellung  eben  auch  nicht ,  dnss  jene  Candidalen  des  BUrger- 
thums  durch  einen  besondern  Verschlag  in  einen  Winkel  des 
Versammiungsplatzes  eingepfercht  worden  seien ,  um  dort  ihr 
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Schicksal  zu  erwarten  und  bis  dabin  von  jeder  persönlichen  Be- 
lilhruDg  mit  den  Abstimmeaden  abgeschlossen  zu  sein.  Dettsel«- 
ben  Zweck  erreichte  man  g^nz  einfach  dadurch ,  dass  man  diese 
Leute ,  welche  ja  vor  beendigter  Abstimmmig  auch  noch  nichl 
das  Recht  hatten,  innerhalb  der  Ekklesia  zu  erscheinen,  emst- 
weilen  dranssen  liess,  und  dazu  bedurfte  es  keiner  besonderen 
Schranken*  Nach  meinem  DafUrhalten  hat  der  Zusatz  mmi  vm 
ytQQa  äveu^ip  nur  einen  Sinn,  wenn  er  mit  dem  Einlass  der 
Fremden  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  steht,  son» 
dem  auf  eine  Handlung  sich  bezieht,  welche  zwar  gleichzeitig, 
aber  unabhängig  davon  vorzunehmen  war«  Ich  will  im  Nachste- 
henden irersuehoi  dies  nüher  zu  begründen.  Niehl  ohne  Bedeu- 
tung scheint  es  mir  zu  sein ,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  ge- 
wöhnlichen Abstimniunf^  zu  thiin  hnbcn,  bei  welcher  die  Majori- 
tüt  der  Slimmen  entschied,  mochte  die  Z.ihl  tier  Stimmenden  so 
gross  oder  so  gering  sein  als  sie  immer  wolJle,  sondern  mit  einer 
Abstimmung,  fUr  welche,  sollte  sie  gültig  sein,  ein  Mmimum  der 
Slimmen  Uherhnupt  erforderlich  wa^J  di(^  Zahl  nJmdich  von  min- 
destens einer  Uber  sechstausend.  Üvx  tu  xvqi'ui^  y?if'(r(^cti  njjr 
nairjaip^  sagt  unser  Redner  von  dem  Gesetze  tlber  die  Einbürge- 
rung, ia¥  f/^  yf^^V  imovifaw  inuktiütav  vn^Qf^uMaxt^iitn 
^A^vmimy  ytti^&mvrai  x^vßdtip  ^ni4piC6§iiPOt,  Dasselbe  Maass  der 
Stimmen  war  vorsohrifismüssig  auch  wo  es  sich  darum  handelte 
zum  Kinbnn^en  von  Vorschlägen  tü>er  Rehabilitation  der  ofifMt 
und  Erlass  der  Schuldforderungen  des  Staats  Genehmigung  zu 
ertheilen  (Dem.  g.  Timokr.  p.  745,  §.  46),  beim  Ostrakismos  und 
vielleicht  noch  in  anderen  Fällen,  in  denen,  wie  hier,  die  Person- 
lichkeit  eines  Einzelnen  Gegenstand  eines  fifrmüchen  Volksbe- 
schluases  werden  sollte  (vgl.  die  eingelegt  Gesetzesstelle  bei 
Andok.  V.  d.  Myst.  g.  87.  Dem.  g.  Timokr.  p.  719.  g.  59).  Die 
Gleichartigkeit  der  Fttlle  ItfssA  eine  gleichartige  Behandlung  auch 
rttcksichtlich  des  Modus  der  bei  denselben  verkommenden  Ab* 
Stimmung  voraussetzen.  Es  triflt  sich  glücklich,  dass  wir  wenig- 
stens über  einen  derselben,  den  Ostrakismos,  etwas  genauer 
unterrichtet  sind.  Hierüber  sagt  Philochoros  im  3.  Buche  seiner 
Althis,  wie  in  dem  rhetorischen  Wörterbuchr  ljint(  i  l'liotios  ed. 
Pors.  p.  GTö  zu  lesen  (wörtlich  wiederholt  beim  Scliol.  zu  Ari- 
stoph.  Uilt.  855)  Folgendes:  Tj^ov/^t^ojai  .h  i^ih  6  Srj^og  tj^jo  rt/gr 
6yd6t;g  nparapelag ,  d  dornt  t6  öaroaxof  in)<jf-'yHy.  öre  ^  i<)oy.fi^ 
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>  —  ynttOT^mt  nj^  nah9§g  u.  s.  w.  Ich  kann  das  fp^uwea&ai 
nicht,  wie  es  Plutarcfa  Arist.  7  (oorf «xoy  Aa/?cSy  rjcooro;  nttl 

i*    Ti}g  a/o^ag  Tte^me(p^ayfiii^p  h  ni&nXtf  dpvfpvunfug)  ond  MIttZ  8, 

SO  (mQt^xow^amig  di  rt  tijg  ayogäg  f*(^og  idu  iptQHP  iig  thv 
■     ^tCQi^&difgu  revoy  *A^¥u{9»¥  ti»  ßaulofiafop  2^^a»oir)  Ihan  y  von 
einem  blossen  UmiMnnen  des  Marktes  oder  auch  eines  Theiics 
desselben,  von  einem  blossen  Absperren  mittelst  einer  einfachen, 
rings  umher  gezogenen  Schranke  verstehen  :  denn  dann  würden 
die  zehn  in  den  inneren  Raum  fllhrenden  RingHnpe  ohne  alle  Re- 
deulunp;  und  ein  einziger  vollkoiiimen  liinreichend  sewcsen  sein. 
Ks  ist  vielmehr  kLir,  dnss  die  zehn  Einuilnge  eben  so  vielen  nh- 
,  ^     geschlossenen     iunu  n  ('nts{ii  ochen  hnl)en  mllssen.  Die  Al)slim- 
mung  iiienu  nach  den  Stiirnmen  vor  sirh  ,  (mthmii  jeden  der  zehn 
Stciinme  ward  dazu  ein  i^escmderter  Haum  ansewiesen,  und  diese 
zehn  Hüume  bildete  man  neben  einander  durch  Aurstellung  der 
entsprechenden  Anzahl  von  Schranken.  Die  gleiche  Art  d^r  Ab- 
sUminung  möchte  ich  auch  ft)r  die  tibrigen  verwandten  Fälle  in 
Anspruch  nehmen,  wo  ein  Minimum  von  sechstausend  Stimmen 
erforderiich  war.  Denn  hier  wie  dort  war  das  BedUrfoiss  vor- 
Z      handen ,  bei  der  grossen  Zahl  der  Stimmenden  das  langwierige 
Geschttft  möglichst  abiukttrzen  imd  sn  vereinfachen,  nnd  dazu 
^      geb. es  kein  passenderes  Mittel,  als  wenn  alle  sehn  Stumme  flkr 
sich  gleichzeitig  stimmten ,  indem  dies  bei  einer  Zahl  von  sechs- 
tausend nicht  mehr  Zeit  erforderte,  als  wenn  bei  einer  gewöhn- 
lichen Abstimmung  sechshundert  hinter  einander  stimmten.  Dies 
zugegeben,  wird  man  auch  annehmen  dürfen,  dass  die  Einthal- 
lung  und  Abgrenzung  des  Versammlungsplatzes  durch  Sdiranken 
in  diesen  Fällen  die  nämliche  gew-esen  sein  werde  wie  beim 
Oslrakismos,  und  als  solche  Schranken  nehme  ich  die  yf\>Qa  an 
*        der  vorlii'^enden  Stelle  der  Rede  gegen  Neaera.  Man  darf  sieh  da- 
durch nicht  irre  machen  lassen,  dass  Philochoros  die  Sciiranken, 
von  denen  er  beim  Ostrakismos  spricht,  nicht  sondern 
<Tovi^«9  nennt.  Zucef^ohm  auch,  dass  dieser  Ausdruck ,  welcher 
'*        einen  Holz-,  einen  Bi  i  t(  r-  oder  LattenversehLm  bezeichnet,  zu- 
verlässig  sei,  obwohl  FlutTrch  den  schon  wtiiijzor  Genauen  Aus— 
'         druck  dQVffaxToi,  welcher  zwar  zunächst  auch  einen  Holz  ver- 
schlag bedeutet,   bald  aber  die  allgemeine  Bedeutung  einer 
Schranke  überhaupt  annahm ,  substituiert,  so  wird  doch  hierdurch 
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unser  FaII  in  keiner  Weise  prüjudiciert.  Der  Ostrakisrnos  wnrd 
noch  iai  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  abgescbafll,  und  vvenn 
man  sich  dabei  der  LattenverschlUge  als  Sehranken  bediente,  so 
folgt  (hiiaus  nicht)  dass  man  spütcrhiM  in  Fallen,  wo  dieselbe 
Modalität  der  Abstimmung  beliebt  wurde ,  nicht  ein  weniger 
schwerfUlliges  Material  habe  in  Anwendung  bringen  können. 
ÄUeia  sehr  charakteristisch  ist  der  Ausdruck,  welcheo  PoUux  a. 
O.  vom  Absperren  des  Marktes  beim  Oairakismos  gebraudit,  das 
m^iOX^ipiti^»  Scheinbar  sehr  ungenau  indem  man  dieses  und 
die  verwandten  Worte  Uberall  vom  Herumsiehen  eines  Seiles, 
<F{oiM>(,  vom  Umgaben  eines  Ortes  mit  einem  Seile  versteht.  So 
erkittri  man  bei  Pollux  8,  ISI3 f.,  wo  er  von  der  Procedor  bei  der 
Mysterienklage  spricht,  die  Worte  ro  dutafmi^v  jgi^ttaxou4^ 
(no,  —  ro  Si  7iiQiaxoi¥iOfia  wto  nivr^xopta  nodw  fyhao,  *at  ol 
ihni^wm  itjpmmixwffKP^  onü»g  /uiättg  apijr^mivtog  it^ovlot,  und  8^ 
1 41  nt^taxonfioM  ta  l«^a  tktffkv  h  xaig  anoq^a9$  TO  wto^^mftu — , 
ns^ttfXoiplatu  ro  dmaattj^tovj  ojtiti  ne^l  fWürtuSp  dtnaCouw^  Tmc 
fii7  TiQooir^  fjirjdttg  dpotomtvrof  mv,  80  femer  bei  Demosth.  g.  An— 
Stög.  1 ,  p.  776,  §.  23  t^v  *|  *j4Qtiov  nuyov  ßovXijv,  orav  iv  /?«— 
(nXetii)  (TToa  ^aOi^ofitvri  neQiaxoip/atjrai  (vgl.  das.  §.  28  untßioi- 
via^iti^o^  Tiuai  10/^  i  f  ifj  7TÜAH  dixatotg],  l)eiDion.  Halic.  Rtim.  Ant. 
7,  50  o'i  di  dt}uuoj(0(  auvfxüXori'  rh  nkrjOog  tili  it)i>  qvlnif  i'y.yJ.t^-^ 
a/ai',  yoio/a  if^g  a'/0(jüg  niQinyon  icuxptis; ,  oTg  tai-y/jtv  ai  (f^vXal 
mtjfjioüai  xaß^  avtag^  bei  Appian.  Fun.  78  o/'  ei(it}yovTO  Sut 
OTQUTOTT^'ffov  fnif/aou  xot  Tov  ßfjfiorog  ov  Txooaenika^o» ^  akkä  nf— 
^laxoifiofict  Tjv  tv  fitOMf  im  Leb.  d.  zehn  lledu.  p.  847*  xfTtca  Öi 
ij  tindav  Ttkija/ov  TOV  Tiffna^otp/aftcnog  xat  tov  ßoDfAOV  tÖ)p  dtadtxa 
-dtutpf  bei  Alkiphr.  Br.  2,  3  nolov  jK^ia^oipiefut ;  es  ist  gar  sehr  die 
Frage,  mit  welchem  Rechte.  Denn  axotpog  bedeutet  nicht  nur 
das  Seil,  sondern  auch  alles,  zunächst  aus  Binsen  geflochtene 
Flechtwerk,  also  das  nMTuliche,  was  an  unserer  Stelle  durch 
yf()gn  ausgedrückt  ist,  und  da  man  sich  des  Flechtwerks  als  eines 
leicht  transportabeln  Materials  vorzugsweise  zur  Errichtung  von 
Schranken  bediente,  kann  Uberall  iicfio;to»v/C»y  sehr  wohl  aU«* 
geroein  vom  Umgeben  eines  Ortes  mit  Schranken  verstanden 
werden. 

Fasst  man  die  y^'^ga  so ,  dann  erst  hat  der  Passus  n^p  twc 
fipovß  tiOitPM  »at  ra  yiffQa  upaiQiip  einen  Sinn.  Beide  Handlun- 
gen sind  von  einander  vöUig  unabhängig  und  als  gleichzeitig  zu 
denken.  Die  Abstimmung  ist  vortkber,  man  lässt  die  Fremden 
ein,  um  sie  mit  dem  Resultat  derselben  bekannt  zu  machen  und 
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nach  Befinden  in  die  Volksgemeinde  aufzunehmen ,  und  nimmt 
die  Schranken  wep;,  da  eine  Sonderunt:  des  Volks  nach  Stämmen 
nun  nicht  mehr  von  iNothen  ist  und  zu  den  zur  allgemeinen  Be- 
rathung  vorliegenden  Gegenstanden  fortgeschritten  werden  soll. 


Herr  Baupt  theflte  Verbemnmffm  eum  Gedichu»  der 
«cften  AfUhalogte  mit. 

Zu  den  besseren  Gedichten,  die  in  der  sogenannten  lateini- 
schen Anthologie  mit  vielem  Wüste  susammengeworfen  sind,  ge- 
htfrl  das  Gebet  an  den  Oceanus,  das  Bnrmann  5,  443  (Bd.  2,  S. 
388)  Euerst  herausgegeben  hat.  Er  verdankt  es  «schedis  N. 
Heinsü,  qui  illuddescripserat  ex  vetustissimo  S.  Gcrraani  codice.» 
Diese  Handschrift  ist,  wie  ich  aus  der  Bibliolhdque  de  Tecole  des 
chartes  2,  120  lerne,  in  der  I\inser  Nationalbihliolljck  fS.  Gemi. 
4188)  noch  vorhanden.  Schwerlich  wird  sich  aus  ilii  viel  Neues 
ergeben,  denn  Ileinsius  scheint  genau  abgeschrieben  zu  haben. 
Aber  auch  ohne  iiaudschriftlicbo  Hilfe  lassen  sich  die  sinnlosen 
Stellen  dieses  Gedichtes  mit  hinreichender  Sicherheit  berichtigen. 

Vndarum  rector,  genitor  maris,  arbiter  orbis, 

Oceane,  o  placido  conplectens  omnia  

tu  legem  terns  moderato  limite  signas, 

tu  pelagus  qaodcmnquc  facis  fontesque  lacusquc, 
5  0ttmlna  quin  etiam  te  nonmt  omnia  patrem 
te  potant  nubes  ut  reddant  fhigibus  imbres 
cyaneoque  sinu  caeli  tu  diceris  oras 

partibus  et  cunctis  inmenso  cingere  nexu. 

lu  fessos  Phoebi  rcHcis  si  gurgite  currus 
40  exh.iustisque  die  radiis  alimenla  niinistras, 
gentibub  ul  clarum  referat  lux  aurea  solem, 
si  mare,  si  terras  caelum  munduuii£ue  gubemas, 

2.  Oceane,  o  Ueinsius:  die  Uatidichrifi  OcMDO.  Das  in  der  Bs.  feh- 
JMe  Woii  Burmaun  durth  corsu  oder  mota  trgänsen,  Meyer  inrdk 
vuUa:  da»  einfachste  wird  flucta  sein.  B.  limile  BHntiut:  die  Bs.  limine. 
5.  te  oonuit  Bwrmaim:  die  Be.  teuer.  «.  Tepttnt  dU  ib,,  Bwmmm  sinn- 
IM  te  penetrant.  8.  inmeiito  Burmmn  :  die  Bs.  in  msa.  9.  f«80t 
Heinsius :  die  Jüt.  fano. 

mo.  43 
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me  quoquc,  eunctoruni  parteoii  yenerabttiis,  audi, 
alme  pater  reroin,  supplex  precor.  ergo  carioam 

15  conservesy  ubicomque  tuo  oommiUere  ponto 
hanc  animam,  transire  freta  et  discurrere  corsus 
aequoris  bomson!  sortis  fera  iussa  iubebunt. 
tende  favcns  glaucum  per  levia  dorsa  profondum 
ac  tantum  ircmulo  crispenlur  caenila  motu 

20  quanlum  vela  feranl,  qiiantum  sint  otia  remis, 
sint  fliictus  celerein  valoanl  (jui  pellere  puppera, 
quus  Dunierare  libens  possim,  (jiios  cerncre  laelus. 
servel  inoffensam  latcruin  par  linea  lihram 
et  sulcante  viam  rosiro  submurmurel  uüda. 

25  da,  palcr,  ut  liiti'  liccat  Iransiiiiltere  cursum, 
perfer  ad  (iptalos  securo  in  litore  porlus 
me  comitesque  meos.  (juud  cum  permiseris  esse, 
reddam  quas  poiero  pleno  pro  munere  grates. 

16.  die  Bs.  ferelc,  Burmann  frctuin  et:  leichter  und  angemessener  seinen 
es  frota  et  zu  schreiben.  47.  sortis  Burmann:  die  Us.  sorlem.  20.  <i«« 
Bs.  sinat  otia.  23.  die  Hs.  pars  lioea.  ii.  rfte  B».  Te  sulcante. 
S5.  licMt  Bwrmmm .  dkt  Bs,  lioaaDt.  portus  Bwmfumn ;  iKe  JEr.  por- 

U8.  S7.  di$  B9.  promirerii  eise:  Bumam  permiseris,  ipse;  oter  esee 
hraiwM  nlfiM  nu  tosrdm.       tS.  pleess  JTsysr,  oAna  Niofft. 


Herr  Jahn  las  über  einige  alte  KumlweHc ,  welche  Paris  und 
Helena  vorstelleii. 

Eine  früher  schon  durch  Beschreibung  bekannt« Vokentische 
Schale  (inus.  vii.  2üi>i.  rescrve  viv.  coiipes  15.  de  Witte  cat.  4tr. 
129)  ist,  nachdem  sie  in  die  Berliner  Samniluug  übergegangen 
ist  (n.  176C),  kurzlich  aurvfi  CoHiard  in  einer  schönen  Abbildung 
veröffentlicht  worden  (Truikscliaien  und  Geftsse  des  K.  Mus.  in 
Berlin  I,  11.  12).  Die  eine  Ausscnscite  derselben  stellt  das  Ur- 
theil  des  Paris,  die  andere  die  Fntführung  der  Helena  vor.  Uebor 
die  letztere  denke  ich  einige  Bemerkungen  niitzutheilen  ,  da  sie 
den  Gegenstand  m  <  iner  Weise  vorstellt,  welche  nur  im  Zusam- 
menhange einer  grossen  Reihe  verwandter  Vorstellungen,  dencTi 
sie  sich  in  eigenlhUmhcher  Art  anscbliesst)  richtig  \  erstanden 
werden  kann.  So  zeigt  auch  diese  Darstellung,  mit  welcher  Be- 
harrlichkeit die  griechische  Kunst  die  einmal  au^eiassten  Motive 
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festhält  und  allniiilis^  leise  aus-  und  uniljiltlel,  woiduf  dei  nilgge 
und  sichere  li^ntwickclungsgang  derselben  so  weseiulidi  Ijoruhu 

Wir  sehen  Alexandres  (AkEXf  ANAPOf )  im  langen, 
mit  Aenneln  vcrselienon,  zierlicli  tiofilltelten  Chiton,  Uber  wel- 
chen ein  Manlel  iiewnrfen  ist,  den  Hut  im  Nnrken ,  vorsichtig 
forteilen.  Er  hält  in  der  lU  clilcn  zu  ci  Speere  und  sieht  sich  nach 
Helena  (HEIrENE)  um,  deren  Hechte  er  mit  der  Linken  bei 
der  ilandwurzel  gefasst  hat,  um  sie  mit  sich  fortzuziehen.  Denn 
sie  I  die  über  dem  feingeHiltelten  Chiton  einen  Mantel  trägt ,  der 
zngleich  als  Schleier  das  Uinterhaupl  verhüllt ,  siebt  ihn  fragend 
an  und  zaudert  ihm  zu  folgen.  Ihr  zunächst  ist  ein  bärUger 
Mann,  mit  Chiton  und  Ghlamys,  Hut  und  Speeren,  reisefertig  ge- 
rostet, im  Begriff  ihr  zu  folgen,  wendet  aber  das  Gesicht  rUdt» 
wSrts  und  streckt  die  erliotiene  Linke  einer  jugendlichen  weib- 
lichen Figpr  entgegen,  welche  Tim  andre  (A9AAJMJT)  be-* 
nannt  ist.  Diese ,  mit  Unter-  und  Obeigewand  bekleidet,  eine 
Binde  im  Haar,  geht  raschen  Schrittes  dem  ebengenannten  Manne 
mit  ausgebreiteten  Armen  entgegen ,  der  sie  offenbar  von  sieh 
abzuwehren  sucht.  Von  Timandra  abgewandt  eilt  eine  swdte 
Jungfrau,  ihrShnlieh  gekleidet,  Euopis  (EVOPI^)  benannt, 
einen  rankenarUgen  Zweig  in  der  Hand,  mit  ausgestreckten  Ar-» 
men  auf  zwei  bejahrte  Männer  zu.  Der  erste  derselben,  I ka- 
riös (^O I  SA  steht,  ganz  in  seinen  Mantel  pehullt,  auf  einen 
unter  die  Achsel  gestemmten  Stab  gelehnt  da ,  und  erhebt  ver- 
wundert die  Rechte.  Hinter  ihm  st«ht  aufrecht  Tyndareos 
(X03SATVT),  ebenfalls  mit  einem  langen  Mantel  bekleidet, 
den  KrUcksloek  in  der  Linken,  und  erhebt  gleichfalls  erstaunt 
die  Rechte.  Noch  ist  ZU  beachten,  dass  alle  Männer  auf  diesem 
Bilde  i>ekninzt  sind. 

Es  ist  schon  von  Anderen  l>emerkt  worden,  dass  die  Weise, 
wie  Helena  von  Paris  fortgeführt  wird,  ganz  der  Darstellung  eines 
anderen  Yasenbildes  bei  Millingen  (anc.  uned.  mon.  I,  32)  ent- 
spricht, auf  welchem  Menelaos  (MENEIrEO^)  die  Helena  ab 
Braut  heimfuhrt,  wie  denn  audi  auf  anderen  Yasenbildem  die 
Heimführung  der  Neuvermühlten  in  ganz  ähnlicher  Weise  voige» 
stellt  ist,  indem  der  Gemahl  die  zUchtig  widerstrebende  Branl 
bei  der  Handwurzel  fiisst  und  nach  sich  zieht  (Gerhard  anseri. 
Yasenb.  469.  Panolka,  Bilder  ant.  Leb.  44,  2.  8).  Durch  eine 
Art  von  Euphemismus  ist  also  hier  die  gewaltsame  Entfthmng 
gemildert  w*orden  zur  Heimfilhrung,  was  um  so  Jeiobter  gesche- 
hen konnte,  da  jede  YennHUtmg  nach  einer  alten,  weit  vefhrei-- 
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taten  Sitte  ab  ein  Raub  der  Jungünni  yoiii  SgImmms  der  MoUer 
oder  aus  dem  Kreise  der  Gespielinnen  aufgafassl  wurde ,  eine 

AufTiissung,  die  vielen  Sagen  und  Kunstwerken  sn  Grunde  Üegl. 

In  iilmlicher  Weise  zart  und  sclionend  ist  die  Darstellung  mnem 
in  Cuiiiae  gefundenen  Reliefs  (Bull.  Nap.  V,      4),  auf  welchem 
Paris  in  phrygischer  J  i.icbt  voranschreitei  und  Helena  nach  sich 
zieht,  die  versclileiert  mit  einer  oft  wiedei  liolleu  Geberde,  welche 
Nachdenklichkeit  und  Srhaam  ausdrückt,  die  Unke  Hand  an  die 
Wani:«'  lej^t,  indem  sie  den  Ellubogen  auf  (he  rechte  Hand  stützt 
(Teleph.  u.  Troii.  p.  53f.)  und  zweifelnd  znrtlckbieibl.  Zwisc  hen 
beiden  ist  ein  weiblicher,  mit  einer  Stcph;mi^  geschmückter  Kopf 
siebtbar :  Avellino  glaubt  Aithra  zu  erkennen,  ich  bin  zijv^eüiaft 
ob  es  nicht  vielmehr  Aphrodite  sei. 

Die  Personen,  welche  dem  sich  entfernenden  Paar  enlgegen- 
g^titsind,  zeigen  deutlich  an,  dasshier  in  der  Thal  eine  EntAUi— 
ning  Torgestellt  ist.  Eine  GefUhrtin  der  Ueiena  meldet  in  raschem 
Laufe  den  erstaunten  Greisen  die  anerwartete  Begebenheit :  eine 
Seene,  wie  sie  sich  bei  den  auf  Vasenbüdem  so  ungemein  häu- 
figen EntAkhrangen  fast  regelmässig  wiederholt  (arch.  Beitr«  p. 
29  ff.»  95  ff.).  Auch  die  Blumenranke  in  der  Hand  des  Mild- 
chens  ist  ein  bei  diesen  Vorstellungen  gans  gewöhnliches  Attri- 
but (arch.  Beitr.  p.  34),  welches  andeutet,  dass  beim  heiteren 
Spiel  des  Bhimenpflttckens  der  EntfUhrer  die  günstige  Gelegen- 
beii  benutal  habe.  Vgl.  Athen.  XII,  p.  564  B. :  (pvaixov  yu^  d,} 
T»     Toi^g  QlofUwQVQ  tipul  MttXovg  xat  c^QctiOvg  mif^okOfHißf  o&ep  tut 
xi  n§^  t^p  lliQaeff  oPtjp  opd'oXoyelif  kiyopttu  uaiXmKjpw  (pyjaw  idttp 
Sp&i  afki^ovmtv  nmlf  ufm  mraXaw,  Die  beiden  Alten  sind  Tyo- 
dareos,  der  Vater  der  Helena  und  sein  Bruder  Ikahus.  dew  öhn— 
lieh  ist  allerdings  nur  ein  Greis,  meistens  der  Vater  der  Fiaiulir- 
ten  zugegen;  wo  die  Satje  dazu  Vi jr;inlassung  gab,  linden  sich 
auch  zwei ,  wie  bei  der  Entführung  der  Oreithyia  durch  boreas 
Kckrops  und  Krechtheus ,  und  auf  einigen  anderen  Vasenbüdem 
zweifelhafter  Deutung  (arch.  Beitr.  p.  40  f.),  zu  denen  die  Vor- 
stellung auf  dem  Hals  der  prachtvollen  Amazonenvase,  deren 
baldige  Bekanntmachung  durch  Schulz  zu  erwarten  ist,  hinzu- 
kommt. 

Es  bleiben  nocb  die  beiden  Mittel figuren  Übrig,  eine  Jung- 
frau, Timandra  benannt,  mit  einem  hurtigen  Manne  in  lebhaftem 
Wortwechsel  begriffen.  Gerhard  erkannte  in  demselben  Mene- 
laos,  welchen  eine  Dienerin  von  Verfolgungsgedanken  absuhaiten 
bemüht  sei.  Dagegen  Itfast  sich  geltend,  maehen ,  dass  nach  der 


Digitized  by  Google 


479 


nllgemeinen  Sage  Menelaos  l)ei  der  EDtfUhruDg  der  Helena  nicht 
gegenwärtig  war  —  ein  Abweichen  von  derselben  wäre  zwar  an 
sich  nicht  unerhört,  in  diesoui  Falle  aber  sobr  auflallend — ;  ent- 
schiedener noch  die  künstlerische  Darsteiiungsweise.  In  keiner 
der  zahlreichen  EntfUhrungsscenen  auf  Vasen  ist  das  Motiv  eines 
Widerstandes  oder  Verfolgens  angewandt  worden ;  dass  nur 
wehrlose  Greise  in  der  Nahe  sind ,  zu  denen  die  erschreckten 
Jungfrauen  flüchten,  soll  vielmehr  das  Gelingen  der  raschen  Thai 
um  so  bestimmter  andeuten.  Ihre  Gegenwart  würde  aiso  hier 
mUssig  sein ,  w  uhrend  zu  gleicher  Zeit  die  Verfolgung  in  einer 
Weise  angedeutet  wUre ,  dass  man  nicht  wissen  könnte ,  ob  sie 
von  Erfolg  sein  würde  oder  nichl;  die  ganze  Darstellung  würde 
mithin  etwas  Unklares  bekommeD.  Endlich  al)er  sind  diese  bei- 
den Figuren  so  vorgestellt ,  dass  offenbar  nicht  der  Mann  in  der 
leidenschaftlichen  Verfolgung  durch  das  Mädchen  gehemmt  wird, 
sondern  umgekehrt  ist  sie  die  lebhafter  bewegte,  und  der  den 
Fliehenden  ruhig  nachsdireitende  Mann  wendet  sich  geg^n  sie, 
um  sie  surllckzuhalten.  Danach  ist  es  mir  nicht  xweifettiaft,  dass 
wir  in  ihm  einen  Begleiter  des  Paris  zu  erkennen  haben,  welcher 
den  RUeksug  desselben  deckt  und  den  UngestUm  der  Jungjfrau 
abwehrt,  die  ihrer  Gespielin  zu  Httlfe  zu  eilen  strebt.  So  gefosst 
dienen  diese  beiden  Personen  ganz  vorzüglich,  den  Sinn  der 
ganzen  Darstellung  klar  auszusprechen;  der  vergeblidie  Wider- 
stand der  Jungfrau  gegen  den  kitlftigen  Mann  zeigt  ebenso  sehr 
die  plötzliche  Ueberraschung  als  das  sichere  Gelingen  der  Ent- 
führung. Dass  ein  jugendlicher  Heros  durch  einen  Genossen  bei 
seinen  Abenteuern  begleitet  und  unterstützt  wurde ,  ist  in  der 
Sage  wie  auf  Kunstwerken  etwas  so  Gewöhnliches,  dass  der 
Künstler  in  jedem  einzelnen  Falle  selbst  ohne  besondere  Ueber- 
lieferung  es  vorauszusetzen  berechtigt  war.  lliei  .ih*  i  durfte  er 
nur  der  Sage  folgen.  Nach  Froklus  war  in  den  Kjpi  ien  Aineas 
der  Genosse  des  Paris  auf  seiner  Reise,  und  dasselbe  berichten  auch 
Spatere,  wie  Dictys  1,  3.  Dares  9,  38.  Dass  Aineas  biirlig  gebil- 
det ist ,  kann  nicht  bcfreniden :  ineislens  wird  dem  unbärtigen 
ücrus  ein  bUrtiger  Genosse  gegeljcn  und  umgekehrt. 

Von  den  Gcrahrtinnen  der  Helena  ist  die  eine  limandra 
benannt.  Ohne  Zweifel  ist  die  Schwester  der  Helena  gemeint, 
die  Tochter  des  Tyndareos  und  der  Leda ,  und  spater  mii 
dem  Arkader  Echemos  vermählt  (Hesiodos  bei  schoi.  Pind.  Ol. 
XI  (X),  79.  ApoUod.  HI,  10,  6.  Paus.  VIH,  5,  \.  Serv.  z.  Verg. 
Aen.  VUI,  430.  TzeU.  z.  Lyc.         den  sie»  wie  wir  durch  das 
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Cobelscbe  von  Geel  (bei  GOttling  s.  Henod.  p.  LIX  ff.)  nach  Eu- 
statb.  s.  n.  Ay  106.  B,  616  heilgestellte  Scholien  i.  Bur.  Oresi. 
239  erfahren,  ihrem  Bahlen  Phyleos  lu  Liebe  verlieas. 

Die  zweite  Jungfrau  heisst  Euopis.  Bei  den  epischen  Dicli- 

lern  findet  sich  tvmm^  häufig  als  Beiwort  schöner  Jungfrauen, 

als  Name  (iinlel  es  sich  wohl  nur  noch  bei  Parlhenios  34.  Eine 
dritte  Sch\^esl('r  der  Helena  heisst  bei  ApoUodoros  (III,  40,  6) 
Phylonoe;  liuripides  (Iplüt^.  Aul.  50)  und  Ovidius  (her.  VIII, 
77)  nennen  sie  Phoibe.  Vielleicht  berechtigt  dieser Weclisel  der 
Namen  zu  der  Annnhme,  dass  auch  hier  diese  Sch\^cster  gemeint 
und,  wie  aucli  sonst  wohl  geschieht,  mit  oincni  Namen  allgemei- 
nerer Hed«'utiini;  bezeiclmet  sei  (nrch.  Auls.  p.  128  ff.);  dorh 
kaT)n  man  ebenso  gut  auch       <Mne  Dienerin  dder  (ien(  s-in  der 
lloionn  denken.  Dass  sie  nicht  Aitlira  oder  Khniene  genannt  ist. 
erklärt  sich  schon  daraus,  d.iss  diese  Ix'iden  nach  der  alli:eniei- 
nen  Sage  mit  nach  Troja  entführt  w  urden,  wahrend  hier  Fuopis 
offenbar  lurUckbleibt.  Das  Recht  fUr  Nebenpersonen  der  Art  Na- 
men SU  erfinden,  nahmen  Ktlnstler  ebensowohl  als  Dichter  in 
Anspruch,  wie  das  Beispiel  des  Polygnotos  (Paus.  X,  25,  2.  26, 
4.  27,  i,  30,  3.)  und  Mikon  (Paus.  VIII,  4i,  3)  beweist. 

Dieses  Vasenbild  giebt  für  die  bestimmtere  Auffassung  einer 
schonen  Schale  des  Berliner  Museums  (n.  4029)  bei  Gerhard 
(ant.  Bildwp  33*^35)  neuen  Aufschlnss.  Die  zuerst  von  Müller 
ausgesprochene  Deutung  der  beiden  llauptvorstellungen  auf  das 
Urtheil  des  Paris  und  die  Zusammenkunft  desselben  mit  Belena 
ist  durch  das  eben  besprochene  Bild  unsweifelhaft  geworden. 
Auf  der  Seite,  welche  uns  hier  angeht,  sieht  man  Helena  auf 
einem  Sessel  sitien ,  auf  dessen  Lehne  sie  den  rechten  Arm  ge- 
legt hat,  indem  sie  den  rückwärts  gewendeten  Kopf  in  die  rechte 
Hand  stützt.  Auf  ihrem  Schoosse  steht  ein  Kästchen,  auf  welches 
sie  mit  der  Linken  zeigt,  als  solle  man  es  fortnehmen.  Ihr  zur 
Seite  steht  eine  Frau ,  welche  ihr  mit  der  Rechten  einen  Spici^el 
entgegenhält,  wahrend  sie  mit  der  Linken  eine  aufmunternde 
Geberde  macht.   Zu  ihren  Füssen  kniet  Eros,  der  eheuf.ills  eiue 
zuredende  Greberde  macht;  ganz  lilinhch  seilen  wir  ihü  ,iuf  einem 
anderen  Vasenbilde  zu  den  Fussen  einer  Jungfrau  knien  ^Stat  kel- 
berg,  GrMber  der  Hell.  3().  D;is  Schmuckk.Mstchen  als  bezeich- 
nendes Syndjüi  der  Frau  ist  auf  attischen  (.ial>reMefs  t^ewohnlich, 
auf  dem  Schoosse  halt  sie  es  nicht  selten,  \\enn  neben  ihr  in  zu- 
trauhcher  Haltung  der  Gemaid  steht  (Clarac  mus.  de  sc.  155, 
270.  arch.  Zeitg.  Ul,  34);  auch  6oust  kommt  es  als  Gabe  des 
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um  Liebe  weitaideD  Mannes  httuflg  vor,  z.  B.  auf  der  Jovase  dea 
Berliner  Museums  (n.  902.  Gerhard,  ani.  Bildw,  415.  Panofka', 
Ärgos  Panoptes  4,  2)  und  sonst  (ann.  Xin,  p.  284  ff.),  so  dass 
wir  es  auch  hier  in  diesem  Sinne  wohl  fassen  dürfen.  Man  kann 
aiso  in  dieser  Gruppe  Helena  erkennen,  die  von  Aphrodite 
und  Eros  verlockt  gegen  den  Eindruck,  welche  die  Liebeswer- 
bnng  des  Paris  auf  sie  macht,  noch  xu  kämpfen  sucht.  Ich  glaube 
nicht,  dass  man  diese  Auffassung  als  modern  bezeichnen  kann; 
ohne  an  die  Heldinnen  desEuripides  zu  erinnern,  in  denen  einen 
Mhnlichen  Kampf  der  Gcfulile  und  Leidenschaften  zu  schildern 
die  eigenlliche  Aufj^abc  des  Dichters  i^i,  bietet  die  homerische 
Dciiölellung  der  Helena,  welche  so  sdibn  von  Lehrs  (Abhdlgen 
der  deulsclicu  Gesellsf  linft  in  Königsb.  II,  p.  85  fl.)  entwickelt 
ist,  alle  Momente  flir  eine  Aulfassung  der  Art  dar. 

Dieser  in  siel»  abj^eschlossenen  Gruppe  stehen  drei  Männer 
liegenüber;  voran  ein  bar  ti^'er  Mann  in»  Hiiualif)n  n)it  dem  Scep- 
ter  in  der  Reelilen  ,  einem  .lUnulini;  zut^e\s  endet ,  der  mit  «lusge- 
slrecklcr  Keehten  auf  ihn  zusclireitet,  indem  er  sieh  mit  dem 
Koj)f  lebhaft  naeli  einem  JUngling  umschaut,  der  ruhii;  neben  ihm 
Sieht  und  ihn  aufmerksam  ansieht.  Gerhard  (Deri.  ant.  Bildw. 
p.  321 .  Prodrom,  p.  277  f.)  glaubte  in  dem  Greise  mit  Sicher- 
heit Priamos  zu  erkennen,  und  nahm  eine  NVendung  der  Sage 
an,  welche  die  Vermählung  des  Paris  rait  der,  vielleicht  wider 
.  ihren  Willen  ge^^aUsam  entführten,  Helena  erst  in  Troja  vollzie- 
hen liess.  Nachdem  wir  auf  dem  oben  betrachteten  Yasenbüde 
Tyndareos  bei  der  Entführung  der  Helena  gegenwärtig  gese- • 
hen  haben ,  wird  es  das  Richtigste  sein ,  ihn  auch  hier  in  dem 
greisen  Herrscher  zu  erkennen,  welcher  den  Paris  willkommen 
heisst.  Dieser  ist  wiederum  von  einem  Geehrten  begleitet,  der 
aber  diesmal  ebenfalls  jugendlich  vollgestellt  ist.  Parisi  vom  An- 
blick der  Helena  ergriffen,  wendet  sich  mit  lebhafter  Bewegung 
zu  diesem  hin,  als  wolle  er  ihm  sagen  >  das  ist  das  schone  Weib, 
welches  die  Göttin  mir  verheissenl  Und  in  der  Thal  sehen  wir 
diese  beschäftigt,  ehe  er  noch  der  Helena  selbst  genaht  ist,  ihm 
die  Neigung  der  widerstrebenden  zu  gewinnen.  Der  eigenlhOm- 
liche  Zug  der  Sage,  den  auch  die  llias  so  oft  hervorhebt,  dass 
der  iniiehtige  Wille  der  Aphrodite  Helena  dem  Paris  zugeführt 
habe,  konnte  nicht  klarer  und  zarter  ausi:edrlU'kt  werden,  als  es 
auf  diesem  Vasenbild  tieschehen  ist.  Au^  h  ist  so  die  Beziehung 
zu  dem  Gegenbild  scharf  und  bezeichnend.  Dort  das  Urlheil  des 
Paris,  ihm  zunächst  die  sie^^reiche  Aphrodite  mit  Eros  auf  der 
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Hand,  hier  die  (  nts(  fu  idende  Folge,  Aphrodite  und  Eros,  welche 
das  Herz  der  Ilclcna  dem  cbt  n  eintretenden  Paris  gewniuen.  So 
entspricht  auf  der  zuerst  betradilelen  Vase  dem  Urtheil  des  Paris 
die  fintHihrung  der  Helena*). 

In  einer  durchaus  entsprechenden  Weise  wie  auf  dcrn  eben 
betrachteten  Vasenbilde  ist  Helena  dem  Paris  gegenüber  von 
Aphrodite  bestrickt  auf  einem  Relief  des  museo  Borbonico  (III, 
40)  dargestellt,  das  seit  Wiockehnann  (M.  I,  445)  oft  abgebiJdel 
und  besprochen  ist,  s*  Otto  Jahn,  Peitho  p.  49  ff.  Belena 
(EAENH)  im  eiofachen  dorischen  Chiton,  ttber  welchen  ein 
Himation geworfen  ist,  siut neben  Aphrodite  (A^POiklTH), 
welche  zu  ihr  gewandt  ihr  zuredet,  indem  sie  scfameiidielnd  die 
linke  Hand  auf  ihren  Nacken  legt  und  mit  der  Linken  halbv«r- 
stohlen  auf  Paris  deutet.  Noch  ist  Helena  nicht  gewonnen,  denn 
sie  sieht  ernst ,  ja  entsetzt  vor  sich  hin  und  streckt  die  Rechte 
abwehrend  aus ,  aber  der  Erfolg  ist  nichts  desto  weniger  ent- 
schieden ;  auf  einem  Pfeiler  sitzt  Uber  ihnen  Peitho  (niOX2}, 
die  Begleiterin  der  Aphrodite ,  in  welcher  ihre  zauberisch  fes- 
selnde Gewalt  personilicirt  ist.    GegcnUl)er  slelit  Alexandres 
(A  AE|«f(J(;oj) ,  mit  einer  Uber  den  RUcken  fallenden  Chlamys 
und  Stiefeln  bekleidet  und  uiit  dem  Sehwert  uiHi^ürlet,  ruhiii  da  ; 
der  rechte  Arm  ist  gesenkt,  der  linke  erhoben ;  wie  es  schejiit, 
stutzte  er  sich  ursprunglich  auf  den  Speer.  Neben  ihm  sieht  in 
nachU^s^ii:(  r  MMltiinG!,  den  rechten  Arm  in  die  Seite  gestenmit, 
Eros  und  sieht  emdriiiulich  zuredend  zu  ihm  hinauf,  indeni  er 
vertraulich  die  linke  ilünd  auf  seine  Schuller  lect.  Kr  iial  keinen 
Widerstand  zu  besiegen,  wie  Aphrodite,  denn  willfährig  giebt 
Paris,  dessen  Blick  auf  Helena  gerichtet  ist«  sich  seinem  Zure- 
den hin. 


*)  In  etwas  derherer  Weise  slellt  ein  VaMDbild  späterer  Zeit  im  Ber- 
liner Mu«5eum  Tn.  955),  ühfiehHdel  bei  Millingen  (pcint.  de  vas.  42)  und  aus- 
führlich erliiiitert  von  Bullif^cr  (kl.  Schrr.  II,  p.  248  IT.),  denselben  tiegea- 
slaiul  vor.  Puris,  iu  reicher  phrygischor  Tracht,  mit  der  Rechten  die 
Lanze  aufstützend ,  die  Linke  mit  zuredender  Geberde  erhoben ,  stehl  vor 
der  verschleierten  Helena,  welche,  wie  das  auch  aonat  vorkomml,  auf 
eiaem  Kasten  sitzt,  Id  welchem  Kleider  und  Schmuck  aufbewahrt  wurden 
(Gerhard,  Mystcrienhildor  9.  6\.  cör.  1,  29  B.  M.  I.  d.  l.  IV,  83).  Auf  ihrem 
Öchonsso  sitzt  Em«; ,  der  ihr  liebkost,  während  sie  ihn  mit  beideo  UüDdea 
gefa»6th&lli  wobei  joder  an  Virgil  (Aen.  T,  1\7  fT.)  denken  wird; 

hacc  oculis,  lincc  ]tcvUtre  tolo 
hacrct  et  interdum  gremto  fuvet  inscia  Dido, 
insidat  quantus  miserae  deus. 
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In  den  wesentfichen  Dingen  wiederholt  ein  doreh  die  Un* 
bilden  dos  Wellers ,  dein  es  laiij^e  ausciesetzt  war,  sehr  iiiilge- 
noinmencs  Relief  im  Vatican  (Zooga  LabJsir.  I,  p.  38.  Beschrhg 
Roms  II,  2,  p.  495,  i  4) ,  abgebildet  bei  Gualtani  (M.  I.  i7H5. 
Giugno  4),  das  eben  l  )c  trachlele,  nur  fehlen  die  Inschriften.  Un- 
wescnllieh  ist  es,  winn  l^iris  ohne  Stiefel  ,  oder  Aphrodite  statt 
der  für  sie  (rharakterisiischcn  Entblössuni:  des  Busens  (Zoega 
bass.  II,  p.  I»>6)  mit  ganz  entblössiem  Uberieib  darcestcllt  ist, 
wodurch  sie  der  weiblichen  Figur,  welche  auf  der  aldohrandini- 
schen  Hochzeit  der  Braut  schmeichelnd  zuredet,  ganz  und  gar 
ähnlich  wird ;  wichtiger,  dass  hinter  Paris  noch  eine  Figur  hin- 
zugekommen  ist.  Auf  einer  runden  Basis  steht  eine  Statue  des 
Apollon  mit  ausgestreckter  RechteD,  in  der  Linken  den  Bogen, 
in  der  steifen  Haltung  und  Stellung  wie  durch  die  langen  auf  die 
Schultern  herabhängenden  Locken  (R.  Kochette,  questt.  de 
rbist.  de  Fari  p.  492  ff.}  ein  treues  Bild  des  durch  xahlreiche  und 
interessante  Beispiele  jelzt  hinreichend  bekannten  ÄpoUolypus 
der  ältesten  KunstUbung  (Welcker,  alte  Denkm.  I,  p.  399  ff*). 
Die  Meinung  Morrisons  (bei  Guattani  a.  a.  O.  p.  XLIII  ff.),  diese 
Statue  bezeichne  Delphi ,  von  wo  Paris  nach  einer  Angabe  des 
Suidas  Helena  entführt  habe  *) ,  und  n  I  Oll  sei  deshalb  zu  erkltfren 
nXOfi,  ist  mit  Recht  ohne  Zustimmung  geblieben.  Ich  selbst 
habe  darin  eine  Andeutung  des  Troischen  Locals  und  damit  zu- 
gleich eine  Bestätigung  der  von  Gerhard  vermutheten  Sage  von 
der  in  Troja  vollzogenen  Vermählung  des  Paris  mit  der  Helena 
gefunden  (Peilho  p.  24).  Allein  auch  dien  lai  uicht  nüLiiiy ,  aus 
Üvidius  (a.  a.  O.  11,  5] : 

talis  ab  armiferis  Priametus  hosvps  Amy^ 
Candida  cum  rapla  coniuge  ueia  äedit 

und  Slatius  (Achill.  I,  20  f.) : 

solv&ral  Oebalio  dassem  de  litlore  paslor 
DarOoniU  kteantas  bUmde  populatus  Amyclas 

gellt  hervor,  dass  eine  Sagellelena  aus  Amyklai,  dem  Sitze  ihres 
Vaters  Tyndareos  entfuhren  liess,  worauf  auch  die  Anwesenheit 
des  Tyndareos  und  der  Timandra  bei  der  Entführung  auf  dem 
oben  besprochenen  Vasenbilde  hinweist.  Der  Aniykläischc  Apol- 
lon aber  war  nicht  minder  berühmt  als  der  Thymbräische  und 


leb  habe  die  Slolli»  bei  Saidas  nicht  gefunden  und  ftlrcbte,  es  liegt 
ein  Hissventilndniss  einer  Erztfhiang  wie  beim  Schol.  II.  B,  S4  zu  Grande. 
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koDute  daher  ebenso  fttglicb  zur  fieieiahnuDg  des  Locals  ange- 
wendet werden. 

Vei^leicht  man  eine  andere  Wiederholung  derselben  Dar- 
stellung, so  findet  man  schon  erheblichere  VersohledeDheiteo. 
Auf  einem  Marmorgellisse,  das  froher  in  Neapel  war  und  dtirdi 
den  Kunsthändler  Jenkins  in  den  Besits  von  1.  Smith  Barry  Esq. 
gelangt  ist> — zuletzt  abgebildet  specimens  of  ancient  '^ulptore 
le  (Müller I  Denkm.  a.  K.  II,  27,  295)  —  finden  wir  wiedenun 
dieselbe  Soene.  Yen  geringer  Bedeutung  ist  es,  wenn  Paria  ebne 
Schwert  und  zu  deutlicherer  Charakteristik  mit  der  Phrygischmi 
Mutze  vorgestellt  ist,  Aphrodite  den  rechten  stall  des  Unken  Bu- 
sens enlblosst  zeigt;  Lemurkenswerth  ist  nhcr  die  Art,  wie  fiist 
alle  Motive  vergröbert  erscheinen.  So  zcij^t  hier  Aphrodile  iiichi, 
wie  dort  verstohlen,  sondern  mit  erhobenem  Arm  recht  auffällig 
auf  Paris  hin ;  der  Helena  alter  ist  der  Ausdruck  des  abweisen- 
den Wi(lerstreb(Mis  vollsliindig  genoiTinu  Fi.    Anstalt  die  Rechte 
wie  zur  Aliwt^hr  energisch  auszuslrcrkcn  .  siiUzt  sie  tfni  dersel- 
ben das  kinn  des  et  was  gesenkten  Küplcheus,  wahrend  die  Linke 
wie  in  Verlegenheit  das  Gewand  gefasst  hat:  wir  haben  Jiier  das 
,    Biid  einer  halb  verschünilen,  halb  koketten  Verwu  runc;,  dort  den 
Ausdruck  einer  sittlichen  Entrüstung  vor  uns.  ISicht  minder  cha- 
rakteristisch ist  die  Umbildung  des  Eros.  Hier  ist  er  nach  der 
Auflassung  der  späteren  Zeit  aU  Knabe  vorgestellt,  dort  war  er 
im  echt  griechischen  Sinne  mehr  als  Jnngling  gebildet.  Dort 
stand  er  ruhig  zuredend  neben  dem  in  Betrachtung  versunkenen 
Paris,  hier  ist  er  mitgewaltii^er  AnstrengungbemUht,  den  schein- 
bar sich  zurückhaltenden  Paris  der  Helena  zuzuführen.  Ausser 
der  Leichtferligkeiti  welche  sich  in  der  Auflassung  der  Hauptfiguren 
und  der  Motivirung  der  Handlung  ausspricht,  ist  die  Veränderung 
in  der  Anwendung  der  symbolischen  Figuren  der  Aphrodite  und 
des  Eros  bemerkenswertb,  die  in  jenem  griechischen  Relief  mehr 
als  der  verkörperte  Ausdruck  der  inneren  Empfindung  der  Haupt- 
personen erscheinen,  wHhrend  sie  hier  die  eigentlich  handelnden 
sind.  Die  symbolische  Figur  der  Peitho  ist  verschwunden,  statt 
ihrer  sind ,  wie  es  das  BedQrfniss  des  Raumes  erforderte ,  drei 
Husen  gegenwartig.  Unmitelbar  hinter  Helena  gewahren  wir  die 
aus  Statuen  und  Reliefs  wohlbekannte  Figur  der  Polyhymnia, 
welche  ganz  in  das  feingefaltete  Gewand  gehüllt ,  aus  welchem 
die  linke  Hand  mit  einer  Rolle  hervorsieht,  den  Kopf  auf  den 
rechten  Ann  stützt,  welcher  mit  dem  Elinbogen  auf  einem  Pfeiler 
ruht.  Dass  dieser  Heiler,  welcher  auf  den  zuerst  erwähnluu  ile- 
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liefs  derPeitho  zum  Sitze  diente,  auch  hier  erhalten  und  zweck- 
iriissii;  verwandt  ist,  ist  ein  Beweis  für  die  Aufinerksanikeit  und 
8t  hoiiung,  mit  welcher  man  hei  Wiederholungen  von  Kunstwer- 
ken im  l  ml)ilden  verfuhr.  Von  den  beiden  anderen  Musen  bläst 
die  erste  auf  der  Doppeiflöte,  die  zweite  spielt  die  Leier^  Die 
Gegenwart  der  Musen  ist  durchans  angemessen ,  da  Gesang  und 
instrumentaie  Begleitung  des  Hymenaios  bei  jeder  Hochzeitsfeier 
eins  der  wesentlichen  Elemente  war.  Auch  die  Dreizahl  der  Mu- 
sen ist  nach  mebrfaeher  Tradition  vollkommen  gereditfiertlgt,  und 
dem  Gesang  die  beiden  Hauptricbtnngen  der  Instrumentalmusik, 
Fidte  und  Leier »  passend  gegenübergestellt.  So  sehen  wir  auf 
einem  Vasenbilde  (Stackelberg,  Grttber  der  Hell.  19.  ^te  c6ram. 
II,  83)  den  leierspielenden  ÄpoUon  Ton  drei  Musen  umgeben,  von 
denen  die  eine  aus  einer  Rolle  singt,  wahrend  die  zweite  die 
DoppelflOte  blast  und  die  dritte  die  Leier  in  der  Hand  halt;  auf 
einem  anderen  (Laborde  1 1 .  61.  c^ram.  79)^  wo  nur  zwei  Mu- 
sen dem  Apollon  gegenüberstehen,  sind  diese  ebenfalls  durch 
Leier  und  Doppelfltfte  charakterisiert.  Wieder  sind  drei  Musen 
dem  Apollon  zur  Seite  gestellt  auf  eiliem  Vasenbilde  (Millingen, 
vas.  Cogh.  4.  5.  el.  c^r.  II,  72.  73),  das  den  Wettstreit  mit  dem 
Marsyas  vorstellt.  Da  hier  das  Flülenspiel  als  der  a[)ollinischen 
Musik  tMilgcgeugesetzt  erscheint,  kann  keine  der  Musen  die  Flö- 
ten führen ;  während  eine  durch  die  Schriftrolle  bezeichnet  ist, 
werden  die  beiden  anderen  durch  die  Schildkrölenleier  und  die 
Kitlinr  iinlerschieden ;  ein  Unterschied,  der  auf  den  Kunstwerken 
in  der  Regel  beobachtet  wird,  vgl.  Gerbard,  atiserl.  Yasenb.  I,  p. 
88*). 


*)  Auf  der  Marmorvase  Ist  ein«,  wie  es  sdieint  erst  spiftar  hinsage- 
(Ugte  (nicht  moderne)  Inschrift: 

GRABGU'  P-  F-  RVFA-  POHPONf  DIANAB  LOG-  H-  S*  P-    C-  P-  S 

bei  Apian  5.  Graterl 044,  4S.  Hamt.  85,  7.  Man  hat  dabei  an  die 
Diana  Lochia  gedacht  (Hill in  H.  L  I,  p.  SS8) ,  Müller  spricht  von  einem 
Ehepaar,  das  die  Inschrift  ^'ciiiachthal>c.  Am  wahrscheinlichsten  istMomm- 

sens  Frklnrunf,':  LOCo  Hör  S<6<  Vermisso  Scnalus  ConsuHo  Pecunia  Sua.  Dass 
fruiiilich  lidaubniss  gc.i;el)on  wurde,  an  einem  ünentlichcn  Orte  eine  Weih- 
tnächrifl  anzubringcD,  aucli  vunt  Senal,  hcweist  eine  Bronzoplatte  im  museo 
Kircheriano,  nach  einer  Abscbrifl  hei  Mommscn : 

TI  iVLIO 
AVG.  L 
M*  NESTOR! 
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Endlich  finden  wir  aufeioein  HercuIanischeD  Wandgemälde 
(piii.  di  Erc.  IL  25)  y  das  zuerst  Gerhard  (Neap.  ani.  Bildw.  p. 
74)  richtig  gedeutet  hat,  dieselbe  Vorstellung  wtederfaolt,  aber  io 
den  MotiyeQ  wiederum  abgeschwächt.  Helena  attttxt  sieb  mit  der 
Rechten  auf  den  Sesael ,  die  Linke  streckl  sie  verwiinderi  aus, 
indem  sie  auf  Paris  hinblickt.  So  unbedeutend  der  Ansdnick 
dieser  Figur  dadurch  geworden  ist,  so  nichtssagend  ist  auch  die 
Haltung  der  Aphrodite ;  sie  fassl  mit  der  Rechten  Helenas  Linke 
und  xeigt  mit  der  Linken,  in  der  sie  einen  Zipfel  ihres  Gewandes 
bfilt,  auf  Paris — von  dem  einschmeichelnden  und  eindringlichen 
Zureden  der  GotUn  ist  keine  Spur  mehr.  Paris  selbst,  nur  mit 
einer  Gblamys  bekleidet ,  steht  ruhig  da ;  er  halt  In  der  Linken 
das  Schwert,  in  der  erhobenen  Rechten  eine  Blume,  welche  er 


auf  der  Rücksoiie ; 

8.  p.  Q.  R 
D  L 

Kaoh  CaaUni  (isoiz.  deU'acad.  Golombaria  I,  p.  95)  ist  imlahtelTSS  im 
Gebiete  von  Piiloja  eine  kleine  Bromeplatte  geAmdeo  mit  der  InsehrÜt: 

S>  P*  Q-  R 
D*  L 

und  nach  demselben  Gewübrsmann  (eliend.  p.  9t)  80  demselhea  Orte  zur 
seibigea  Zeit  eine  andere  mit  der  Inschrift : 

DRVso-  CAis  vru 

TI-  AVG.  K  DlVi 
AVG-  N 
SC 

DiM  diese  snsammengebüreo  ist  wohl  klar,  ja  die  Vermuthung  liegt  nahe, 
dass  beide  loechrlfIeD  eof  einer  Broozepiatte  standen ;  doch  wage  ich  kein 
Uriheit,  da  ich  das  Buch  nicht  einsehen  kann,  sondern  nur  ein  Bioerpt  von 
Kell  ermann  bemitse.  Hieher  gehdrt  noch  die  Bromeplatte  bei  Gaylus  ree. 
Ul,  68,  4  : 

L  PLANCVS 
L.  F-  COS 
•IMP-  HER 
•DB-  MANIB 

auf  derRücitteite: 

PK 

welche,  wie  Mommsen  mir  bemerkt»  deshalb  noeb  nicht  für  unecht  zu  halten 

ist,  weil  dieHaii[itinsdirirt  auf  einem  Marmorblock  Rieh  wiederholt  findet  bei 
Pighins  ann.  III,  p.  484,  in  dessen  Handschrift  nnf  der  Konitrl.  Bibliothek  iu 
Berlin  die  \nii7  hinzugefügt  Ist:  *  Ronuie  in  ntm-rnnre  alt.  dvorum  p^dum, 
UU.  plus  trium,  quud  effouum  ett  ex  ruinis  tempit  üaiunu  $ub  (JayUoUo  yroy« 
orcem  S9fttmH  Sm)&rV  \  Grat.  M,  I .  (Orelli  591). 
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als  Liebesgabe  der  Helena  zeigt,  eine  vergröberte  Andeulunc!  sei- 
ner Bewerbung.  Zwisclien  ihnen  ist  Eros ,  als  Knabe  geljiidet, 
der  von  Helena ,  nach  der  er  sich  ninsielii ,  niif  Paris  zugeht, 
gloichsan»  der  Bote ,  der  zwischen  ihnen  den  Verkehr  vermittelt 
—  auch  das  keine  glückliche  Wendung.  Peitho  fehlt  auch  hier, 
an  ihre  Stelle  sind  nicht  die  Musen  getreten,  sondern  zwei  Die- 
nerinnen ,  weiche  hinter  Helen n  ruit  einer  Schüssel  mit  Fruchten 
herbeikommen;  zwei  ziemlich  mUssige  Figuren,  die  nur  deo 
Raum  auszufüllen  da  sind. 

So  lehrt  uns  die  Vergleichung  dieser  Monumente  auf  sehr 
anschauliche  Weise,  dass  in  jeder  spateren  Nachbildung  einer 
ursprünglich  fein  gedachten  Gomposition  bei  der  Hnsserlich  ziem- 
lich genauen  Wiederholung  sich  doch  eine  stete  Abnahme  des 
Sinnes  für  den  geistigen  Gehalt  und  eine  zunehmende  Abschwfi- 
chung  und  Yergrttberung  der  Motive  zeigt. 


Derselbe  las  über  eine  metrische  Inschrift, 

In  Kasarin,  der  alten  colonia  Scillitana  *),  in  der  r^^ence  de 
Tunis  sind  unter  anderen  Ueberbleihseln  der  Runiiscljen  Zeit  auch 
noch  die  stattlichen  Reste  eines  ansehnlichen,  im  Ganzen  wohl 
erhaltenen  Grabmals  erhalten,  von  welchen  Shaw  (voy.  I,  p. 
261  f.)  eine  kurze  Notiz,  dann  Sir  Grenville  T.  Temple  (excur- 
sions  in  the  niediterranean.  Lond,  -1835.  I,  p.  225  ff.)  und  Pel- 
lissier  (revue  archeol.  IV,  p.  2G6  ff.)  nähere  Kunde  gaben.  Kino 
viereckige  Biisi-.  ?3?  Fuss  1  Zoll  engl,  ins  Geviert,  4  mdtres  ]\<)ch, 
enthält  den  llaupleingang  an  der  SUdweslseite,  welcher  mit  einer 
steinernen  Tliür  c^eschlossen  war,  vor  die  ehemals  eine  eiserne 
Kette  gelegt  war;  die  Liicher,  in  welcher  sie  befestigt  war,  sind 
noch  erkennbar.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  ist  ein  anderer 
Eingang.  Auf  dieser  Basis  erhebt  sich  ein  viereckiges  Bauwerk, 
dessen  Gebälk  nach  Temple  von  zwölf  ^  wie  Pellissier  angiebt, 
von  acht  Korinthischen  Pfeilern  getragen  wird,  das  12  engl.  Fuss 
im  Quadrat  enthalt,  also  bedeutend  eingerückt  ist.  Ueber  dem- 


*}  So  haben  >haws ,  Teuiples,  Pel  Ii  ssiers  Abschriften  der  Inschrift  auf 
einem  Triomplibogun,  der  nodi  dort  steht,  XimeneK  (Malfoi  miis.  Veron.  p. 
46S,  I)  las  CUUana»,  «ad  OtHim  hat  auch  das  Itiaersr.  Aot.  p.  (4  zwdmat» 
das  Hase  (rev.  arcb.  IV,  p.  ISS)  In  Scmhm  Sndeni  wiU. 


üiQiiizüQ  by  Google 


488 


selben  erlicbt  sich,  wiederum  einsoriif  kt ,  em  Würfel,  an  wel- 
chem an  der  Seite  des  HaiipteingaDgcs  oine  Nische  angebracht 
ist,  offenbar  für  eine  Slatue  .  die  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Hit» 
Höhe  des  ganzen  Monuments,  welches  Shaw  und  Ximenez  eim  : 
Thurm  nennen,  schlagt  Pellissier  auf  45  melres  an     An  dem 
«weilen  Aufsate  befindet  sich  über  dem  Eingang  eine  Inschrift, 
von  der  Shaw  und  Pellissier  nur  die  ersten  9  Zeilen  mitibeilen, 
welche  aber  Maffei  (mus.  Veron.  461,  3)  nach  der  Abschrift  des 
P,  Franciscus  Ximenez,  Temple  (I,  p.  330,  108),  und  Jos.  v. 
Hefber  (Abh.  der  Mtknchn*  Akad.  d.  Wiss.  I.  Gl.  Y,  2,  p.  260] 
naoh  einer  Abschrill  von  Lorent  volIstiincUg  geben,  wonach  sie 
folgendermassen  hergestellt  werden  kann. 

M-  FLAVIVS  SE 
CVNDVS  FILIVS 
FEG  IT 
T-  FLAVIO  SECVN 
5  DO  l'ATHI  PIO 

MiLlTAViT  A.  XXXII 
VDÜT  ANN-  LXII  H  S-  E 
FLAVIAE  VRBANAE. 
MATRI  PIAE  YIX 
40  ANN  LV.  H.  S.  E 

FL-  SEGVNDAE  SO 
EORI-  V-  A-  XU<  H*  S-  E 
T-  fl*  HARGELLO  FRA 
TRI.  P.  y.  A  XX  H  S.  E 
4$  (.  FL.  MARTIALI  FRATRI 

P.  Uli'  A  XII.  V.  A  XXXV.  H-  S  E 
FL-  SPERATAE  SOUORI 
P.  V-  A  XXXYI-  II-  S.  E 
AEMILIAE  SEX  FIL- 
20  PACATAE  VXORI  PIAE 

FLAMINICAE.  PERP. 

4.  I.  FLAVIO  Shaw,  Temple,  PeUissier,  Lorent,  5.  PATRITIO  Shaw, 
Temple,  PelUuier.  6  habm  alkh^  Xkmnn,  der  8 — 10  ausläsH  vmd  Beim' 
Mtre»  (s.  p.  190).  XXXIII  B&benOreU,  7.  LXII  und  10.  LV  las  MUtHer, 
GXII  und  GV  Shaw,  Temple,  LormU;  Ximenex  komU  diBZaldnkhi  lefCH. 

H.  ET.  SECVNDAK  T&mple,  Lorent.  41.  XXII  Temple,  Lorent.  4  8.  TI 
Xfwnpr  ET  Temple,  Lorent.  4  5.  TI  Ximenf:^  III  Temple.  FL  Lorent. 
FH.'M  K  Temple,  Lorent.  46.  PATILA  XII  Temple.  MIL  A- XII  ohne  P] 
Xim€nc:i,  MILIT-  A  Xki  Lorent.      4  8.  XXXViil  Ii  6  ß  Tea^le ,  Lorent. 
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VIX-  ANN.  LVIII-  H  S.  E 
T-  FLAVIVS-  T.  FILIVS 
PAP  Sl::CVNDVS  IPSE 
25  FLAMEN  PERP-  VIX 

AN-  LX.  II-  S-  E. 
FL  T  FfLIAE-  PACATAE-  FLA 

MLMCAK  PKRP  COL-  TUK 
LEPT  I  IL  rL\E  FL-  LIBERA  MA 
30  Tl'R.  STATVAM  POSVIT 

V.  A.  XVI.  M  X  II  S  E 
FLAVU-  fl6ERA.  T-  FL-  SECVNÜI  VXOÄ 
PIA.  V.  AN-  XXXVIII.  H.  S.  E 

Aus  dieser  Inschrift  ergiebt  sich,  dass  der  Begründer  des 
Monuments  T.  Flnvius  T.  F.  Secundus  war,  der  es  für  seinen 
Vater  T.  Fln\  ins  Secundus,  seine  Mutler  Flavia  Urbana  und  seine 
Geschwister  T.  Flavius  Marcellus,  T.  Flavius  Marlialis,  Fla\ia 
Secunda  und  Flavia  Sperata  ,  sowie  fUr  seine  Gallin  Aeniilia  Pa- 
cata  errichtet  hat.  Nach  seinem  Tode  hat  seine  zweite  Frau  Fla- 
via Libera  der  nach  ihm  verslorbenen  Tochter  Flavia  Pacala  die 
Statue  gesetzt,  endlich  hat  sein  Sohn  M.  Flavius  Secimdus  das 
Denkmal  vollendet  und  seinen  Namen  vorangestellt. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seile  finden  sich  folgende  drei 
Inscliriften,  welche  sich  ebenfalls  auf  Mitglieder  derselben  Fa- 
milie beziehen )  ohne  dass  das  Verwandt scliaftsverhultniss  sich 
näher  daraus  ermitteln  lässt  (Temple  I,  p.  334,  409 — 444). 

¥[l\  FAYSTINA  FL-  LIBER[J]AS  PIA 
PIA*  VIX-  AN  VIX-  AN-  XV 

XXXVn-  H-  S.  E  T-  FL.  FAVSTINVS  ET 
Tf.  FL.  FAVSTINVS  FL-  VICTORIA 

ET  FL.  VICTORIA  PARENTES  PO 

PARENTKS  PO  SVERV^JT-  H-  S-  £ 


SVERViNT 


. . .  YS  Q  AE 
RARl  DEGVRIO 


n.  Uli  TmpU,  Lormtl,  18.  T  tätU  XkmMM  W9g,  TELAVIVS 
TmpU.  t4.  IPSEVS  vermuthet  Uefner.  37.  T-  ftUKE  fehlt  hH  Xt- 
mentz.     28.  THEVESTIS  ET  LEPTIS  vermuthet  Hefner.  Vgl.  Zumpt  comm. 

epifjr.  p.  424.  29.  Fir.TAE  N  LIBERAM  Temple.  FIL  PIAE  FL  LIBERALIS 
Ximencs.  FILIAE-  N-  LlÜHRA  MA  Lorent.  34.  A-  XV  Temple,  Loi'ent. 
3«.  FLAVIA  DISERA  FL  Ximenex,  ...  FRAT-  ET  Temple,  LoretU. 
83.  LXXXYin  Temple,  Lorent. 
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COL  T[Äe(]E[p]T.  PIVS 
m-  AN-  XXXYI 

H*  S*  E* 
T.  FL-  PAVSTINVS 

FL.  VICTORIA 
PARENTES  POSY 
ERVNT 

Neben  dem  Eingänge  beändet  sich  in  vier  Golumncn  ge- 
schrieben eine  lange  metrische  Inschrift  zum  Preise  des  Flavias 
Secundus  und  seines  Grabmals.  Sh^  Iheilte  die  vier  ersten 
Verse  zum  Beweise  mit,  dass  man  an  dem  Gedichte  nichts  ver-* 
liere,  Ximenez  und  Pellissier  wurden  durch  die  Dunkelheit  ver- 
hindert eine  Abschrift  davon  zu  nehmen :  Temple  hat  die  Aus- 
daner  gehabt  die  g^nze  Inschrift  zu  copieren  und  theilt  dieselbe 
in  gewöhnlicher  Schrift  mit  (II,  p.  332  ff.,  448). 

Von  einer  anderen  voHsUindipiMi  Al»sclinft  sind  leider  nur 
unvollstündigc  Reste  orliallen.  Johann  Ernst  liebeiisireit  bereiste 
im  Jahre  1732  und  4  733  einen  belrüchllichen  Theil  des  Römi- 
schen Afrik«!,  zwar  zunächst  zu  naturwissenschaftlichen  Zwecken, 
allein  die  Spuren  der  Römischen  Herrschaft  erraten  sein  lebhaf- 
tes Interesse,  namentlich  die  kischriften,  von  denen  er  eine 
grosse  Anzahl  copirte.  Als  er  nach  seiner  Rückkehr  in  Leipzig 
eine  Professur  antrat,  g^b  er  in  einer  oratio  panegyrica^  qua  an- 
tiquitatum  Romanarum  per  Africam  repertarum  memoriam  recoUt 
(Leipz.  4733.  4),  eine  Uebersicht  Uber  die  Ergebnisse  seiner 
Reise,  namentlich  ül>er  die  Vorstellung,  welche  er  von  dem  Zu- 
stande Africa's  unter  der  Ri^mischen  Herrschaft  durch  die  Inschrif- 
ten gewonnen  hatte.  Seinen  Plan  einer  ausftihrlichen  Reisebe- 
Schreibung  hat  er  leider  nicht  ausgeftlhrt,  und  wohin  seine  Ab- 
schriften von  Inschriftennach  seinem  Tode  (tmJ.  4757}  gekommen 
suid,  ist  nicht  bekannt;  in  den  (öffentlichen  Sammlungen  von 
Leipzig  und  Dresden  befinden  sie  sich  nicht.  Bas  Ist  um  so  mehr 
zu  beklagen,  da  diese  Inschriftensammlung  htfchst  bedeutend,  ja 
für  die  Africanischen  Inschriften  vielleicht  die  bedeutendste 
Quelle  sein  wOrde ,  und  wenn  für  Kundige  etwa  noch  Spuren 
vorhanden  sind,  würden  sie  sich  ein  nicht  geringes  Ver- 
dienst erwerben,  wenn  sie  dieselben  verfolgen  und  jene  Samm- 
lung der  Wissenschaft  zniiUngh'ch  ruathen  könnten.  In  der  cr- 
wiiliJiltii  Hede  nun  erNScilmt  ili  hcnstreit ,  nachdem  er  schon  p. 
43  aus  der  prosaischen  Inschrift  die  Worte  TITO  FLAVIO  SE- 
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GTNDO  PATRI  PIO  MILITAVIT  ANNIS  TRI6INTA  TMBVS  ange- 
führt, der  metrischen  in  folgender  Weise  (p.  46  f.] : 
ganHum  versicuhrum  m  CüUUmo  quodam  epilaphio  Seriem  cenium 
et  äuodecm  imeamm  numero  eensianteni ,  quam  sie  orditur  poeta; 
worauf  die  ersten  sieben  Verse  folgen.  Später  hcisst  es  (p.  54) : 
redil  in  mmtem  poema^  quod  in  saxo  roUmiae  CilliUmae  in  Iwno- 
rem  cuiusdum  ,  qui  publicum  (wdificimn  cirlnu  ci  at ,  legi;  v\  ürauf 
V.  8t — 84  folgen.  Da  er  die  Zahl  von  112  Versen  nennt,  und 
Temple  selbst  ttO,  so  ist  offenbar  einer  bei  diesem  im  Druck 
ausgefidlen,  z\v(m  wird  or  Uliersprungen  linhcn. 

Nach  rdltssiers  Versicherung  ist  die  Inschrift  sehr»deuthch  zu 
lesen  (extr^mement  Usihle) ,  so  dass  es  allerdinizs  zu  verwundern 
ist,  dass  sich  in  Teniplos  Abschrift  so  ausseronlcntlich  viel  Fehler- 
haftes findet.  Da  man  indess  eine  neue  Abschrift  schwerlich  so  bald 
zu  erw  arten  hat,  wird  der  Versuch  keine  Missbiiligung  finden,  aus 
der  vorliegenden  das  Gedicht  belLannter  zu  machen,  als  es  bis  jetzt 
gewesen  ist.  Eine  Anzahlvon  Fehlem  lässt  sich  mitLeichtigkeit  und 
Sicherheit  sofort  verbessern,  wobei  man  allerdings  <tets  im  Auge 
behalten  muss ,  dass  man  es  mit  einer  Steinschrift  zu  thun  hat, 
obgleich  in  mehreren  Fttllen  es  sich  als  wahrscheinlich  erweist, 
dass  Temple  seine  in  Gursivschrift .  gemachte  Abschrift  beim 
Druck  nicht  immer  mehr  hal  lesen  können.  Eine  betrachtliche 
Zahl  von  Stellen  ist  freilich  ohne  Verbesserung  geblieben.  Da  ich 
bei  wiederholtem  Lesen  und  trotz  des  Beistandes  gelehrter 
Freunde  keine  Httlfe  Air  sie  gefunden  habe,  schein!  es  mir  rath- 
sam sie  dem  Scharfsinn  Anderer  zu  empfehlen.  Einige  Aufmerk- 
samkeit verdienen  diese  Verse  doch,  und  in  der  lateinischen 
Anthologie  gebuhrt  ihnen  noch  immer  nicht  der  letzte  Platz.  Der 
Verfasser  zeij^t  eine  unverttchtliche  Fertigkeit  im  Versemachon 
und  hal  manchen  nicht  üblen  Einfall;  aber  er  übertreibt  sehr 
arg  und  neben  einer  gewissen  Spitzlindigkeil  macht  sich  Ijikiar- 
heitdes  Gtdimkens  und  Ausdrucks  nur  zu  sehr  bemerkbar. 

Ich  habe  die  mir  sicher  sclieinenden  Verbesserungen  gleich  * 
in  den  Text  aufgcnonuuen ,   aber  cursiv  gedruckt;  die  bei 
iempie  Überlieferte  Lesart  ist  stets  angegeben. 

Sini  licet  exiguae  fugientia  tempora  vitae, 
parvaque  raptorum  cito  transeat  hora  dienim, 
mergat  et  Elysiis  mortalia  corpora  terris 

4.  tempom  SAow,  üMeniMIr  tempore.       8.  elyiiis  Btbmimt: 

^islis. 

48&0.  14 
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,  assidue  mpto  Ladiesis  male  oonsoia  peoso, 
5  iam  tarnen  inventa  est  blandae  rationia  imagO; 
per  quam  profoloa  homioeaan  tempore  plur« 
loDgior  cxcipiat  memoratio  multo^ue  servei 

secuin  per  litulos  mansuris  fortius  annis. 

ecce  recens  pietas  omni  ]>lacilura  favore 
40  ingentern  farnae  nutncrum  cum  I  iutie  im  ieAir 

exemplo  i;Hrii  plena  novo,  (juaui  Flavius  aito 

more  Srcuridus  agens  palrio  sij;navit  honore. 

quis  non  um  proiiis  animi  virtutibus  a(\[sit? 

quis  non  hoc  miretiir  opus,  fusasque  videndo 
45  divilias  s/upeat  nimios  sc  cerncre  census, 

per  quos  oetherias  surguni  monimenta  per  auras. 

haec  est  fortuna  ac  muiUs  ^audenda  iacultaai 

sie  sibi  perpetuas  faciunt  impendia  aedea, 

aic  immortalea  acit  habere  pecunia  morea, 
,    SO  aeterno  quoliens  stabiüa  bene  ügihsr  uaa. 

viderii  yie  /uror,  nimio  qui  ducitur  auro, 

quem  trahil  argenti  venalia  saDguine  eandor, 

viderii  e/Iosae  venia  in  amoribua  errana 

gloria  luzuriae,  peregrinaa  quaerere  mag9o 
S5  qua«  dtdieil  vestes  gemmaa  [que]  nitore  plaoenlea 

aut  ab  ^VytAraeo  venientia  munera  fluctu, 

quam  laedunt  gentes  vario  certamine  renira, 

Graecia  scu/pfuris,  Ilispania  Pallados  usu, 

venatu  Libye,  tellus  orienlis  amowo, 
30  Aeg>ptos  Phariis  levitatibus,  artibus  actis 

Galiia  .Semper  ovans,  divos  Campania  vino. 

haec  cilo  dcHciunt  el  habenl  brevo  miinus  amoris 

momentis  damnala  suis,  sei  si  quis  -id  oiunes 

reapiciat  vitae  casus  hominemque  laboret 

*         4.   rupto  HebenstreU:    ropto.  5    inventa  f{et>e}i  $trcil :  fuvenLa. 

6.  prolatos  Th.  Mommsen :  proiaios.  productos  HebenstreU,  doch  wohl  als 
Verbesserung,  lempora  plura  Hebenstreit:  tempore  ü.,,  7.  multo  ser- 
Vit;  milleqne  Ifoifpf.  40.  meriur.  18.  fkUHdUiun.  adatetAn^ 
4  4.  ftitasqiie  Ifoiiiif ;  eoMso.  4 5.  $i  capcat  favios.  1 6.  eUwriaa.  4 7.  So 
LadMtan»,  Tmph  hat  fortuaa  ae  melias  udenda.  19.  peomilain.  amorea 
Th. Mommsen.  20.  beneficiiurusu.  Sl.iuror  S3.  etfusae.  24.  luxiirio. 
25.  qundodirit.  gemmas  nilore.  26.  apr  uitreo.  27.  luduntHatipr  28.  sculp- 
turis  LacAmann :  cum  pueris.    Pallas /"ur  oleum,  Ovid.mel.  VIII,  l  eber 

das  Spanische  Oel  s.  Lucian.  navig.  ii.  f orbiger ,  alte  Geogr.  111,  ii. 
la.  LIbyae.  amono.     80.  Für  actis  itt  Muß  Vtrbttmung  geßmäm. 
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35  metiri  brevilale  sua«  laue  credere  diacil 
ntl  aliifl  melius  fieri,  nisf  viribus  aevi 
quot  possit  durare  diu  sub  bonore  deorum. 

nunc  ego  non  dubilem  tacilis  Acheronttis  in  umbris^ 
si  posl  fala  mancnt  scnsus,  gaiiderc  parenteoi 

40  üdepe,  Secunde,  tuum,  relifjuas  et  spernere  turmas, 
quuti  sciai  hic  lanlam  [tanU]  faciem  esse  scpulchri, 
consensus  lapidum  sie  de  radiee  levalos 
in  mM[/to]s  crcvisse  gradus.  mtvi  angu/us  oninis 
sie  quasi  molliiae  ductus  5il  stannne  cerae, 

45  nohiiiinis  signis  hilaris  scalplura  [cojvatur 
ei  licet  afsidue  pntlyel  et  os  vaga  lurba  ...  opis 
lucenles  s/upeat  panier  pendere  coluinnas. 
qaii  cum  miiitiae  litulos  \psumqm  paroniem 
numinibus  dederis  haec  gaudia  saepe  vic^ntem, 

50  quae  quoDdan  dedii  ipse  iocondutn  m  .  ..  c ... 

mulla  creai  priiDvsc|ue  cupil  componere  s 

et  nemus  exornat  revocatis  saepius  undis. 
permiitant  mihi  fala  /oqut  nociisque  timendae 
reguator  Styglus,  sie  immortalis  haben 

55  iam  debet  pater  ecce  tuus  DiUsque  retigit 
tristem  deserulsse  domum,  dum  tompore  tolo 
mavoit  haec  mooumenta  sequi  Script isque  per  aevom 
vtlvere  nomlDibus,  soütis  iusistere  lucis, 
adsidue  patrias  hiuc  ceraere  duiciler  aroes 

60  quosque  dedit  natis  prope  Semper  babere  parentes. 
forsitan  haec  roulti  veno  sermone  ferentas 
venturae  citius  dicant  pnessj^a  mortis, 
si  quis  dum  vivii  ponat  monimenta  futuris 
temporibus.  mihi  non  tales  sunt  pectore  sensus, 

65  sei  puU)  securos  fieri  quiofimque  paraiv 


ttt.  bnvite.  SS.  nil alitaini rtins.  S8.  Acherontes.  44.  tantt 
fyhUtWmBtttfiergänMt  4t.  mc  . . .  serivisse.  nitet  Haupt:  ut  ol.  an- 
gniut.  '  44.  (DoUile.  fit.  stamini.  45.  nobiübns  TA.  jVwrmfM  mobi- 
libus  cavatur  Lachmann:  ..vatur.  46.  acsidue.  hos  —  honore«;  Th. 
Mommsen.  47.  si  upeat.  48.  ouU.  ipsumo.  49.  uiccntem.  50.  loco, 
dum  mira  coortu  Lachmann.  51.  primas  Lafihmmm:  pitmas.  allvM 
Lachmann ,  tronöM  Th.  Mmm$m,  Ä».  ioqtt . . .  ocö».  «4.  lialMn. 
SS.  dabit.  wvhstt  Uat^,  «ferri  IocAimmii.  57.  sl  qui.  aevom  7* 
Mommtm:  aevola.  SS.  vivar«  Th,  Mommsen:  ..vaia.  SS,  Penstas 
JIM.     SS.  vealiinm.  praesMi».     SS.  parari. 

14* 
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aeteniam  voloere  domum  certoqae  rigorff 
nuinqaain  lapsuros  vitae  defigere  moros. 
ÜBtis  certa  via  est  neque  se  per  slamiDa  mulal 
Alropcks.  ut  primo  ooepH  decurrere  filo, 

70  crede^  Secunda,  mihi,  pensatos  ibis  in  anoos. 
sat  sacttnis  ans,  set  (oto  paclore  dives, 
dum  noJti  gravis  esse  potes,  nac  plana  labore 
teslamanta  lacis,  tuus  hao  dum  non  timal  bares, 
nt  sie  aadifical.  lam  nunc  (piodeunqua  relinques 

75  totum  parveniei  tua  quo  volet  ire  voluntas. 
sed  revocai  me  cura  opcris  celsitjue  dccoris. 
stat  su6/imis  iionor  vicinaque  liinnna  pulsat 
et  sülis  metitur  iter.  si  innüci  e  nionlcs 
forte  velint  oculi,  viiicunliir  in  online  collcs; 

tJO  si  videas  campos,  mfra  iacel  nlxJita  Icllus. 
noü  sie  ßuniuleas  oxire  colossos  in  areos 
dicilur  aul  circi  uiedias  obeliscus  in  auras, 
nee  sie  sistrigeri  demonslrat  pervia  Nili 
dum  sua  perspicuis  aperil  Phnros  aequora  flammts. 

85  quid  non  docia  facit  pietas?  iapis  ccce  foratus 
luminibus  muilis  hortalur  currere  blandas 
inUis  apes  et  cerineos  componera  nidos, 
Qi  Semper  douius  haac  Thymbraeo  nectare  duieis 
sudel,  florisapes  dum  danl  nova  malla  liqaores. 

Das  Gral)denkmal  war  also  in  einem  Parlt  giebaut,  durch 
weiciien  eine  Quelle  in  verschiedenen  Windungen  geleitet  war 
— Anlagen,  welche  schon  der  Vater  des  Secundus  gemacht  hatte. 
Dergleichen  cepotaphia  waren  nicht  selten.  Auch  die  bauliche 
Anlage  selbst  mit  den  stufenweise  erhdheten  Stockwerken,  von 
denen  das  mittelste  einem  Tempel  glich,  findet  in  römischen  und 
kleinasiatischen  Grabmälem  Analogien.  Offenbar  nimmt  der 
Dichter  den  Mund  zu  voll,  wenn  er  von  der  unerhörten  Höhe  des- 
selben spricht,  und  den  Pharos  in  Alexandrien,  den  Obelisken 
im  Gircus  und  den  Goloss  in  Rom  datjegen  zurückstellen  lässt. 
Der  Obelisk  ist  wohl  der,  welchen  Aiii^usUis  im  Cireus  Älaxiiuus 
aufstellen  liess,  von  85  Fuss  Hohe  ^l'lm.  WXVI,  9,  I  i) ;  derCo- 
loss  gewiss,  wie  auch  Hase  bemerkt,  der  des  iNero,  dessen  üühe 

es.  efrca.  71.  divis.  7S.  n«c  leoa.  77.  sub  imis.  SS.  aui 
soreum  medias  menttreU.  SS.  non  BebeiutrtU.  ststrigeri  IMeiwflrvil : 
tistrioeri.  Bau  (rw.  ordk.  tY,  p,  %9S)  «eil  sfstrifert. 
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von  4  02  bis  HO  Fuss  jngegcben  wird  [Becker,  rdm.  Altertb.  I, 
p.  220  f.)»). 

Indoss  Imtte  der  Dichter  noch  einen  nierkvvlirdi}^en  Schmuck 
des  Monuments  unerwähnt  gelassen.  Auf  der  Spitze  war  ein 
Hahn  angebracht,  wahrscheinlich,  wie  Hase  erinnert,  als  Wind- 
fahne gleich  dein  Triton  nuf  dein  Thurinc  der  Winde  in  Athen  . 
(Vilruv.  1,6,  i).  Dns  würe  denn  \Nohl  der  älteste  Vnrpimiif^r 
der  Hahne  auf  den  christlichen  KirclithUrmen ,  deren  l'rsprung 
auch  Jac.  Grimm  (Myth.  p.  636)  nicht  nachzuweisen  vermag. 
Dieses  Yersüumniss  hat  dann  der  Dichter  in  folgendem  in  Disti- 
chen geschriebenen  Gedicht  nachgeholt,  das  hinter  dem  ersten 
eingegraben  ist. 

Huc  itenun  pietas  venerandas  enge  mentes, 

et  mea  quo  nosU  carmina  more  fove. 
eoce,  Secnndus  adest  itenun,  qui  pectore  sancto 
non  monimenta  patri,  sed  nova  templa  dedit. 
5  quo  nunc,  Galliopc,  gemino  me  UmiCe  cogis 
quas  iam  transegi  rursus  adire  viast 
neiiip«'  fuit  nobis  operis  descriptio  magni, 

diximns  ( i  lunctis  sn\:\  j)ülila  locis, 
circuilus  im  n   l  uiu,  currenles  dulciler  undas 
40      atque  rcj)" rinnt frs^  meIJa  fre(Hiontcr  apes. 
hoc  tarnen,  hoc  .snlum  nostrae  puto  defuit  arti, 

dum  culis  ad  niuilos,  ebria  Musa,  locos; 
ID  suniniü  ireinuias  enili  non  dixiiiius  alas, 
altior  extrema  qui  puto  nube  volat ; 
i  5  cuius  si  membria  vocem  natura  dedisset, 
cogeret  hic  omnes  surgere  mane  deos. 
et  iam  nominibus  signantur  limina  certts, 

ccrnilur  et  titulis  credula  vita  suis, 
opto,  Secunde,  geras  multos  feliciter  annos, 
20     et  quae  fecisti  tu  monimenta  legas. 

4.  venerantes  Lachmann.       10.  reportant.       46.  cogirel.  omnis. 
dios.      18.  rieUatdU  credita.  ^ 


•}  Im  breviarhim  des  carioaom  ond  der  notitia  werden  duo  cdM  aiif- 
gefilhrt.  Biaer  Ist  dar  Nerooiscfae,  den  andereo  kennt  man  nicht.  Nun  führt 
Plinitis  {XXXIV,  8,  19)  unter  den  in  Kom  befindlichen  Erzstatuen  des  Fld-  " 

dias  auf  aUcrum  colosskon  nudum.  Dort  weiss  man  nicht,  worauf  sich  alter 
bezieht ,  i(  ti  denke  auf  den  Neronischen ,  und  der  Coloss  de«  Ptüdias  wird 
der  zweite  seio,  den  das  breviarium  nennt. 
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Herr  ihmmsen  las  «to*  du  Behlmer  Imwtfragmeni  nach 
MiUheihmgm  vcn  Barghm, 

Von  dem  kUnlich  eotdeckten  und  dur(;h  Pertz  herausgebe— 
benen,  alsdann  vonKreyssig  (hinler  den  annoU.  adT.  Livii  libros 
XLI— XLV.  Misenae  1849)  auslUhrlich  besprochenen  Fragment 
«•DM  laleinucheD  Historikers ,  walurscheiolicti  des  Livius,  lameC 
die  eine  Seile  folgendennaftsen : 

. . .  Is  saeviiia.  Qua  rc  fali[galla  plebes  Ibrie  coii8u[Ies]  arobo, 

Q.  Melellum  cui  [pos]lca  Cretico  cognomen  [fu]it  ve!  candlda- 
luni  [prjcielomuii'),  sacra  via  de  j^le]clis  cum  magno  tu[m]ul- 
lu(in)  invadit  fugieni^tesjque  secuta  ad  0<  lavi  domum  q[uaej 
prop[ior]  eral^j  in  um*)  pervenil  

♦)  d.b.  sogar  den  Metellas,  obc^eich  er  nichl  einmal  Beamter  war 
und  das  Volk  keinen  Grund  halte  seine  Bncho  «jecren  ihn  nn5:?ulassen. 
Kn»%  <:si}j;'s  Vorschlag :  nmbo  atqve  Q  Mcfellum  vui  pMtta  CretiCO 
cognomen  fuit,  et  candidatum  —  isl  all^u  gtwallsam. 

S)  nach  Kreysäig'i»  Vorschlag  für  das  q.  prophoreerai  der  Hand- 
scbrift.  Das  Haus  ward  spllter  eledergcrisseii  eod  der  Plate  für  den 
Palast  dca  Scaunis  benotet  (Ctc.  de  off.  I,  19] ,  wesbalb  der  Ge- 
scbicblschreiber  Veranttssuiig  hatte  die  Lage  näher  zu  bezeichnen. 
Dasselbe  lag  am  Abbang  des  Palatin  gegen  die  Sacra  via  und  stand 
durch  eine  Nebeogasae  mit  dieser  in  Verbtodung.  (Becker,  Top. 
S.  S44.  4t4  ) 

t)  Die  Buchstabenreste  in  dieser  Zeile  zeigen  ucnact*- 

n(oAer  m)um  woretis  man  nicht  propugn(umhm  machen  kann. 

Auf  welches  iabr  das  Fragment  sich  beziehe,  lässt  sich  be- 
stimmen, wenn  man  weiss,  wann  Q.MetellusGreticus,  derCon- 
sul  des  J.  685,  Prtttor  war.  Hierüber  schreibt  Borgbesi:  'Da  trar 
auf  Valerius  Maximm  VIJ,  7,  7  wmm,  dau  Q.  MeMus  praäor 
urbamtt  war,  hatte  man  ichm  früher  gesehen^  dass  seine  PrOiur 
mcAl  m*  681  fidlen  kemOe ,  weil  die  vorhergehenden  vkr  Jahre 
von  Cn,  Aufidius,  L,  TUxae,  C.  Sacerdos  md  C.  Verree  eingenm^ 
men  eind;  andemtheils  kann  er,  da  er  Consul  im  /.  685  war, 
wegen  des  zwischen  der  Prätur  und  dem  Consulat  erforderlichen 
dreijährigen  Intervalls  nk  fit  später  aU  082  die  Prätur  bekleidet 
haben.  Man  konnte  also  nur  schwanken  zwischen  den  Jahren  681 
und  b82,  von  denen  die  Erklärer  des  Valerius  das  erste  wählten, 
während  unser  Praqment  fttr  682  entscheidet.  Wir  sehen  nämlich 
daraus ,  dass  während  Metelhis  schon  designirter  Prätor  war,  also 
gegen  Ende  des  Jahres ,  beide  Consuln  sich  noch  m  Horn  befanden. 
Dies  trifft  nicht     für  das  Jahr  680,  dessm  Consuin  M,  Cotta  und 
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X.  iMCußm  haM  «aeft  dm  Antritt  ihre»  AmH  wr  Armee  abgingen 
um  den  Oberbefehl  gegen  Mitkridat  wu  übernehmen  und  erst  einige 

Jahre  später  nach  Rom  zurückkehrten ;  dagegen  wohl  fiir  das  folr- 
g ende  Jahr  684,  in  dem  die  beiden  Consuln  Wirro  Lucullus  und 
Cassius  [  unis  die  Stadl  wegen  der  dort  herrschenden  Unruhen 
nicht  ver Hessen.  Der  Tumult,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  wird  ent- 
weder zu  den  damals  durch  die  Theurung  veraiäussten  gelUiren^ 
welcher  dua  Gesetz  der  beiden  Consuln  (die  lex  Terentia  Cassia  /ru- 
mentaria)  abzuhelfen  suchte;  oder  er  war  einer  jener  vielfachen 
Aufstände  zur  Wiederherstellung  der  tribunicischcn  Gewalt ,  wor- 
über wir  unter  dm  saUustiscken  Fragmenten  die  in  diesem  Jahr 
gehaltene  Hede  des  Licmius  Macer  besÜMen.' 

Auf  der  andem  Seite  des  Üiattcs  lesen  wir: 

Publiusque^)  Lenlalus  MarcellpDus]  eodem  ft[u]clorB*)  qoae- 
8t[or]  in  novam  proviiici[ani]  Gurenas  missus  est,  q[uod]  ea 
mortoi  rofps  Apio[ni8]  testamento  nobia  d[ala]  pnidentiore 
quam  •  • .  pergentia*)  et  minus  g[lojriae  avidi  imperio  co[nti]- 
nenda*)  löit.  Praetere[a  dijversonim  ordiDu[m .... 

4)  PQ  die  üandschrifl ,  wo  Pertz  P  für  ein  Paragrapheozetchea 
hält,  Kreyssig  Q  iii  Cornelius  ündcrt.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hält  ihn  Krey^sig  für  den  Legaten  des  Pompejiui  687  (Drumuiui  II.  b. 

m.  N.  SO). 

i)  so  Kreyssig ;  «efor»  die  Handschrift. 

•)  Ms  pergenUt  schlug  Perix  vor;  «llra  pirgsiUU  Boigiiesi ;  üiat 

per  genlis  Kreyssig.  Vielleicht  »t^wr  regsnUsf 
4)  oo[«ipo]ii0llda  Pertx. 

'Dieser  Bericht,  schreibt  Borghesi ,  entscheidet  endlich  die 
bestrittene  Frage,  wann  Cyiene  iü//iische  Provinz  wurde,  in  mei- 
nem Briefe  an  Cuvedoni^  der  in  dessen  osservazioni  sulle  monete 
della  Cirenaica  gedruekt  isty  nahm  ich  mit  Belley  (mim.  de  l'acad, 
des  inscr.  et  heiles  leltres  t.  XXXVJI)  an,  dassOyrene,  nachdem 
König  Apion  im  J.  658  gestorben ,  einige  Zeit  im  Besitz  der  Freiheit 
blieb  und  erst  im  J,  688  roniisrhe  Provinz  wurde ^  wie  Eutrop  V/, 
\\  und  Hieronymus  OL  4  78,  4  bezeugen.  Mich  bestärkte  dann  die 
von  Pompejus  im  J,  693  im  Tempel  der  Minerva  aufgestellte  Tafel 
mit  dem  Verzeichniss  seiner  Thaten  im  Orient,  die  wir  jetU  durch 
üiodor  (Pr.  Fol.  L  XL,  p.  440  Binder f)  kennen  ;  da  tmter  den 
von  Pompejus  erebertm  Landern  auch  Cirenaica  aufgeführt  wird, 
vermtUhete  ich,  da»  Cgrem^s  Umwandlung  in  eine  rmische  Pro^ 
imu  bei  G^egaMl  des  Krieges  gegen  die  Seeräuber  durch  seinen 
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Legaten  L.  LoUius  geschah ,  dei'  eben  in  diesen  Gewässern  nack 
App.  Mithf.  11 5  eine  Flotte  coinmandirte  und  in  jener  Gegend  eine 
grosse  Anzahl  M  nizen  geschlagen  hat  (Morelli  in  der  <jens  LoUia). 
Dies  besUmmic  mich  das  /eugniss  Appians  b.  c.  I,  III  zu  rerfr^— 
fen.  wonach  Cf/rene  schon  080  r^lmisch  ward.  Jetzt  tndess.  iro  Li- 
vius  sich  mit  Appian  vereinigt  und  die  römische  Occtfpafion  dit^scs 
Landes  acht  Jahre  weiter  zurück  verlegt ,  wird  man  sagen  miissen, 
dum  die  Piraten  Ci/rene  besetzt  hatten  und  Pompejus  es  Urnen  wie- 
der entriss.  Dagegen  bestätigt  das  neu  entdeckte  Fragmeni  meine 
Vermuthmg ,  dass  Cgrenaica  keine  prätorische  Provinx  ujor,  we- 
nigstens  faktisch  nicht  (ich  sage  dies,  weil  der  Senat  sie  im  J.  740 
dem  PrOtor  C.  Cossius  besUnunte,  der  tie  matehkigjf  bevor  Avffust 
eie  den  Kindern  Kieopatra's  abnahm  und  mü  Greta  vereinigte^  $o 
wie  meine  fernere  Vermuthung,  dass  Cyrene  behandelt  wurde  wie 
Cgpem.  Dessen  erster  Vorsteher  Cato  war  nichts  weiter  ah  QuOstar, 
und  obwohl  im  J.  698^  alt  CiUcien  xur  conndarischen  Provms  er-- 
hoben  ward^  Cypem  nebst  den  drei  Dkfcesen  von  Asien  dasu  gelegt 
wurde,  ward  doch  die  Insel,  als  man  sie  nach  Cicero's  Procon-- 
stäat  wieder  von  CiUcien  trennte ,  abermals  eine  quästorische  Pro- 
vinz unter  C.  Sextilius  liufus  (Cic.  ad  diu.  XI ff.  48).  ^feine  Ver- 
muthung  in  Behelf  der  Cyrenaica  stützte  sich  dar  au  j]  d<iss  in  der 
republifianischen  Zeit  gar  fcein  Pi  alor  dieser  Provinz  vorku/Hnä  und 
die  beiden  einzigen  Vorsteher,  deren  Xainen  tvir  /iennen,  zitx'i  Quä- 
Storen  sind:  M.  Jin  cuhns  fjiterrnsis  im  J.  691  (Cic.  pro  Plane. 
5.  25;  und  A.  Piiptm  Ihtfus  (Ikkhel  D.  N.  IV.  p.  120;.  der  ganz 
richtig  sich  qfmeslo^r  pro  praetor e  nennt.    Ich  rerirei/e  hiebei  so 
lange .  tcal  es  mir  danach  scheint  als  sei  Marcellinus  allein  nach 
dei'  Cyrmuica  gesandt  worden  und  als  enthielten  die  Worte  'pru- 
dentiore  —  iviperio'  den  Grund,  weshalb  man  nur  einen  Quästor 
dahin  schiclite.    Man  wollte  keinen  höheren  Beamten  dort,  der 
aus  Ehrsucht  weiter  vorgehen  und  das  nahe  Aegypten  beunruhigen 
ktmnie.  Der  Quüstor  dagegen,  der  keine  eigenen  Auspiden  haitCf 
konnte  auf  eigene  Hand  keinen  Krieg  fuhren;  wenigstens  findet  sich 
kein  Beispiel,  dass  jemals  ein  Quästor  trhmphirt  habe,*  So  weil 
Boi>^esj.  üebrigens  könnte,  da  in  den' fraglichen  Worten  doch 
eine  bestinimte  Person  gemeint  scheint ,  die  Sache  sich  auch  so 
verhalten  y  dass  lÜrCyrcne  der  erste  Hagistrat  im  J.  680  aus  den 
Pratoren  ernannt  ward  und  dass  man  diesem  im  J.  681  einen 
QuUstor  xuui  Nachfolger  gab.  —  Doinnach  gehört  dies  Fragment, 
wenn,  wie  es  wahrscheinlich  it>t ,  ihisselhe  von  Livius  herrUhrl, 
denr  95.  Buch  seiner  Geschichte  au,  uunu  die  Lieignisse  des 
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Jahres  684=73  erzählt  wurden.  Zu  deDtselben  Resullat  kam 
Kreyssig. 


Derselbe  las  epigrc^^che  AnaidUen* 

9. 

lieber  dteProviozialpriesteri  von  denen  in  der  achten  Num- 
mer dieser  Änalekten  (oben  S.  65)  gesprochen  ward,  existirt 
noch  eine  Urkunde,  die  nicht  benutzt^  ja  nicht  einmal  angeführt 
zu  werden  pflegt,  weil  Muralori  an  ihrer  Echtheit  Zweifel  aus- 

.  {gesprochen  lint,  die  doch  wenigstens  eine  weitere  krilisclie  Prü- 
fung nicht  überüUssig  machen.  Ich  meine  das  constanlinische 
Edici,  das  in  Spelle,  dem  allen  Hispellum  in  üinbricn  am  12. 
Mtlrz  173:i  in  einem  Grundstück  der  Compania  dellii  niorle  in 
vocaijolo  Colonnn.  neben  den  Trümmern  des  alten  Theaters  und 
an  der  dem  Am[)iiitheater  hciiachliarlen  Strasse,  bei  der  Anlage 
cinf'[  Baumj)flnnzunL;  zugleich  mit  zwei  Leichnamen  entdeckt  und 
Ihcils  von  Adami  (storia  di  Volseno  vol.  II.  1731,  p.  48),  theils 
von  Muratori  in  der  Sammlung  von  Galogera  vol.  XI.  (i734j  p. 
319  (daraus  in  dessen  opere  Arezzo  1767  tom.  3.,  p.  3  —  24, 
wonach  ich  citiere)  und  in  der  Inschriftensammlung  p.  1791  — 
4794  herausgegeben  und  commenticrt  ward.  Später  wiederholte 
dasselbe  Pococke  in  seinen  inscr.  ant.  1 752,  p.  75  nadi  eigener  Ab- 
schrift. Ich  gebe  zunächst  die  Inschrift  nach  den  Texten  von  Po- 
cocke, Adami  und  Muratori  (der  zwei  Abschriflen,  die  eine  von 
dem  Peruginer  Giadnto  Yincioli,  die  andre  von  einem  Römer 
erhielt),  nebst  den  im  Ganzen  unwesentlichen  Varianten,  in  der 
Zeilenabtheilung  stimmen  Muratori's  Text  bei  Galogerä  und  Po- 
cocke llberein. 

e.  s.  r. 

Imp.  Caes.  FI.  Conslantinus  I  max.  Genn.  Snrm.  Got. 
Victor  I  triump.  autr.,  et  Fl.  Conslantinus,  [  et  Fi.  Juims  Con- 
stantius  et  Fl.  |  Consians.  |  Omuia  quidem,  quae  humanige-  5 

tem  arum 
nejris  societatc  luentur,  pcrvigilium  cujrae  cogiiatione  cou- 

Die  Ueberschrift  lautet  in  Muralori's  zweiter  Abschrift  CAESAR ,  was 
aus  willkürlicher  Eiiginzung  caESaR  entstanden  m  sein  scheint.  k  IVL< 
Ad  -  CO.NSTANTINVS  Ad.  P.  —  8  CFIIE  für  GENE  P.  —  7  SOaETATl  P. 
—  PER  fehlt  P.  —  8  COUPL.  Ad.  II. 
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tim 

)0  plectimur;  sed  pro|visioninii  nostrarum  opus  niaximus  |  est,  | 

ae 

ut  universae  urbes,  quas  in  luminibus  provin|claraiD  faac  re- 

gionum  omnium  species  et  forma  disIliDguttar;  non  modo 
Um 

dignitate  priatinam  teneant,  |  aed  etiam  ad  meliorem  atalmn 

provehasiiur 

beneficentiae  no8|lrae'munere  probeantur.  Cum  fgitur  Ha 
45  vosTuacijae  adsereretis  esse  coniunctos,  utiostituto  |  consue- 
iudiois  priscae  per  singulas  annonim  vi|ce8  a  vobis  quoque 
praedictia  sacerdotes  creeotur,  |  qui  apiit  Vulainioa  Tusciae 
tem 

civitate  lados  |  scaenicos  et  gladiatoruin  munus  exhibeaDt,  |  i 
fd  sed  propter  ardua  montium  et  difficultotes  iti|Deruin  sal- 

iat  I 
tuoaa  inpendio  posoeretis ,  ut  indulto  |  remedlo  sacerdoti  ve-  I 
stro  ob  editiones  celejbrandas  Vulsinios  percere  nocesse  non 
25  esset:  |  scilicct  ut  civitati,  cui  nunc  Hispellum  nomen  |  est 
quamque  Flaminiae  viae  confineni  adtjue  coD|tinuam  esse  me- 
moratis,  de  nostro  cognoniine  |  nouicn  daremus,  in  qua  tem- 
plum  Flaviae  gentis  |  opere  niagnifico  mmiruQ)  pro  amplitu- 
ne  ret  ts 

30  dinem  |  nuncupatioiiis  rxuraere,  ihidornque  bis  |  sacerdos, 
quem  aoniversaria  vice  ümbria  dejdisset,  apectaculuin  Um 

ret 

sceDicorum  Judorum  |  quam  gladiatori  iDuueris  exbibefe,  ma- 

Semper 

nente  |      per     Tusc-iac  consuetudine,  ut  indideni  tTe]atus 

35  aacerdos  aput  Vulsinios  ul  soiebat  |  ediitonum  ante  dicUnim 

7'et  ac 
spectacula  fro|quentare :  praecatiord  hac  desiderio  vestro  | 

facilis  accessit  uoster  adseusus.  Nam  ctvijtati  liispello  aeter- 

4t  DIONITATEM  P.  —  48  BTIBM  P.  —  14  PREBEANTVR  Ad.^  45  das 
totfto  S  in  aimtrm  fehlt  P.     IN-  INSHTVTO  Ad.  U.  —  46  PRISCIAB 

Ad.  —  n  NOBIS  P.  —  QVOQVAE  Ad.  II.  thes.  —  PREDICTIS  Ad.  — 
48  ADV  '  für  APVT  P.  ~  VLSINIOS  Ad.  coDStSOl.  —  49  SCHENICOS  M  Ad 
—  20  ARDVAM  \*  —  ?5  ATOVE  Ad.  M.  Ihes.  —  26  NOSTRO  fehlt  M.  Cal. 
(Druckf.).  —  29  EXöVHGEllE  I>.  —  82  GLADlATUHll  M.  GLADIATORVM 
Ad.  —  88  PER  TVSCIAE  CONSVETVDINE  Ad.  P.  PER  TVSCIAm  EA  GÖNS- 
M.  ^  INTIDEM  Ad.  —  35  ANTEA  M.  thcs.  —  86  FREQVENTARI  P.  ^ 
PBBC-  II.  —  88  TATl  fehlt  P. 
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num  vocabuluni  nomenq.  |  venerandutn  He  nostra  mmcupA- 
Uone  conces|simus :  sciiicet  uL  in  postej  um  praedicln  Urbs  |  40 
Flavia  GoDstans  vocetur.    In  cuius  grcmio  |  «HMlem  quoque 
Flaviae  boc  est  nosirae  geDjiis,  ut  ciesideratis,  magnilico  opere 

prae? 

periici  |  volumus,  ca  observaticne  perscripla,  ne  ae|dis  noslro  45 
nomini  dodicata  ciiiiis(iuain  con|tagiosc  superslitionis  fraudi- 
bus  polluaiur.  |  QoDsequenter  etiam  editioaum  in  praejdicta 

a 

civitate  exhibcndonim  vobis  |  liceotiam  dedimus;  sciiicet  ut, 
sicuti  I  dictum  est,  per  vices  temporis  solernjoitas  editionum  50 

tis 

Vulsinios  quoquc  non  dejserat,  ubi  creati  e  Tuscia  sacerdoti- 
bus  memo|rata  celebritas  exhibenda  est.  Ita  quippe  nee  |  ve- 
teribus  institutis  piurimiiin  videbitur  |  derogatum,  etvos»  qui  55 
ob  praedictas  causas  |  nobis  sapplices  exlitistis ,  ea  quae  In- 
pen|djo  postulastia,  impetrata  esse  g9ude|bitis.  | 

Diese  Inschrift  ist  keine  von  denen,  deren  Unechlheit  in  die 
Augen  fUlJi;  es  uiuss  daher  befremden,  dass  man,  seitdem  Slu- 
ratori  gleich  bei  ihrer  Entdeckung  sie  nicht  etwa  für  falsch,  son- 
dern nur  für  verdächtig  ei klärt  hat,  auf  seine  Autorität  hin  die 
Inschrift  ciusdrUckhVh  'so  Orrll.  2170)  oder  stillschweigend  ohne 
weitere  Frllfunc  als  eine  Fälschung  behandelt.  Wenn  man  viwn 
meint,  dass  Muratori,  weil  er  falsche  hisrhriften  zu  himderlrn 
leichtsinnig  unter  die  echten  aufnahm,  nicht  auch  umgekehrt  mit 
demselben  Leichtsinn  echte  Inschriften  zu  den  falschen  gestellt 
hat,  so  vergleiche  man  nur  bei  ihm  z.  B.  4807,  1  und  4  811,  9, 
die  blos  wegen  der  Namen  Fabiiis  Haximus  und  Valerius  rubli-' 
cola  angezweifelt  werden;  oder  gar  1799,  S,  wo  die  insobriltder 
Gaecilla  Metella  zu  lesen  ist  mit  der  Note  '  spuriam  oenseo.*  — - 
Dass  man  bei  Muratori's  Aussprach  sieh  mit  so  seltener  EinmU- 
tbig^eil  berahigte,  dürfte  wohl  weniger  in  dem  Respeet  vor  sei* 
ner  epigraphischen  Kritik  begründet  sein ,  als  in  dem  vor  Gon- 
stantln  des  Grossen  Ghristenthum ,  welches  allerdings  mit  dem 
Tempel  des  flavischen  Geschlechts  in  Hispennm  einen  starken 
Gegensats  bildet:  *oomparisce  il  presente  indalto  si  forte  contra- 

VOCABOLVM  Ad.  M.  NOMENQUE  H.  thes.  44  PRBSCRTPTA  Ad  , 
vielleicht  richtig  —  NOMINE  Ad  —  *6  CONTAGIOSAE  M.  —  54  VL8I- 
NOS  A(i.  -  5«  m:hi:AT  Ad.  ERAT  fur  >KHAT  V.  -  ETRVSCIA  Ad.  — 
58  iTAQUE  QS  ii'i'E  l».  -  55  i'HEDIClÄS  Ad  —  66  EXTITISS  für  EXTI- 
TlSnS  P.  —  POSTYLATIS  P.  —  58  IIIS  P. 
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rio  alla  storia  5  ed  alla  pietii  (W  Constanlino ,  che  io  non  saprei 
trovnrc  punleHo  per  qiii  sDstentTlo'  (Mural,  p.  16).  Dnciepcn  Hess 
sich  freilich  von  einem  cowissen  StandpiinkU'  ;)iis  im  hl  viel  ein- 
wenden. Die  unbefangene  Kritik  bal  sich  mit  der  ioscbrifi  aoch 
niciil  beschäftigt. 

Dass  der  von  Pococke  und  Murntori's  I'reunden  gesehene 
Stein  existirt  oder  e.xistirt  hnt,  .sieht  Uber  allem  Zweifel  fest:  es 
ist  eine  Mannortafeli  8  röm.  Halm  lang,  2  F.  4  Unzen  hreil,  I  Vt 
Unzen  dick,  zwar  in  drei  Stücke  zerbrochen,  aber  ohne  dass  die 
Schrift  verletzt  wJlre  (Mur.  p.  4;  Adami  1.  c.).  Die  Schrift,  die 
Adami  als  sehr  schlecht  und  ungleich  beschreibt,  obgleich  die 
einseinen  Zeilen  durch  Interlinearstricho  getrennt  sind,  gab  Mit- 
Fatori*s  .Correspondenten  keinen  Grund  zum  Verdacht  (p.  6)  und 
das  bestätigen  die  VarianleD,  wonach  E  und  I,  £  und  F,  N  und 
V  u.  a.  m.  auf  dem  Stein  sehr  ahnlich  sind.  Diese  Angaben,  so 
wie  die  gans  unverdächtigen  Fundberichte  von  Adami  und  Hu- 
ratori  müssen  das  günstigste  Yorurlheil  erwecken.  In  Rom  isl  es 
einxeln  vorgekommen ,  dass  gewandte  Fälscher  ihre  Fabrikate 
vergraben  haben ,  um  sie  wieder  zu  entdecken ;  aber  in  Spello 
sollten  die  Zeilen  des  Annius  von  Vitcrbo  wiedergekehrt  sein  ! 
Falschesteinschriften,  die  nicht  rein  auf  Speculali  n  \erfertigl 
sind,  knUpfen  sich  fnst  immer  nn  einen  bestimniten  üiudrrkpr, 
der  seinen  oder  .semer  Stadt  Buhni  damit  luniti  ii  will,  tier  die 
Inschrift  pubücicrl  und  palroni.sicrt.    liier  L'escfiichl  von  allem 
das  Gei;entlieil.   Der  Stein  wird  ausgepiraben  und  wie  unzählige 
andre  von  verschiedenen  Personen  an  Miiralori  geschickt;  da 
dieser  ihn  verdächtigt,  beruhigt  man  sich  dabei  und  es  ist  weiter 
nicht  davon  die  Rede.  Muratori  bemerkt  ausdrücklich,  dass 
xlarchaus  Niemand  ihm  bekannt  sei,  zu  dem  man  sich  dieses 
Betruges  versehen  kOnne')  (die  von  Giacobilli  in  Poligno  und 
vielleicht  auch  von  Taddeo  Donnola  lange  vor  1733  auf  dem  Pa- 
pier gefiilschten  Inschriften  hatte  er  hiebei  nicht  einmal  erwtfh- 
nen  dürfen];  wäre  Jemand  diesen  grossartigen  Betrug  so  ge- 
schickt auszuführen  im  Stande  gewesen ,  so  wurde  Muratori's 


4)  Doch  darf  es  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  anf  dem  Stein 
gemischte  Properzinschria  von  Spello  einige  Jahre  früher  dort  snm  Vor- 
schein kommt.  Fasserini  gab  (he  angcbUch  am  6  JuqH78S  entdeckte  In- 
schhfl  zuerst  heraus  (t»  die  Wicderabdiückc  Moiitf.iucon  sni»|)!.  III,  p.  47. 
Burmann  Propert  p.  sjj  ob  er  Betrüger  oder  Betrogener  war,  weiss  idi 
nicbl  zu  eateclieideu. 
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Kritik  unzweifelhaft  nicht  ohne  Antwort  geblieben  sein.  Aeusser- 
lich  ist  vielmehr  diese  Inschrift  voiikoimnen  beglaubigt  und  nur 
üiv  .siiirkste  innere  Evidenz  könnte  uns  zwiniien,  Uber  alle  diese 
Unwahrscheiniichkeiten  hinwegsoheod ,  dennoch  eioe  Fälschung 
anzunehmen. 

Miiratori  stützt  sieh  zunächst  auf  die  zahlreichen  Sprachfeh- 
ler im  Texte  der  Urkunde,  die  in  einem  kaiserlichen  Rescript  der 
constantinischen  Zeit  nicht  vorkommen  könnten.  Dass  das  con- 
staDtinopolitanische  Latein  nicht  das  reinste  ist,  ist  bekannt; 
vgl.  z.  B.  in  dcrTi  unserer  Urkunde  am  nächsten  ven^'andteO| 
aber  erst  nach  deren  Auflindung  bekanntgewordenen  Schreiben 
Gonstantins  an  den  Senat  von  Orcistus  in  Pbrygien  vom  J.  331 
(Pococke  p.  9.  40.  Oreili  3420),  u.  A.  folgende  Stelle :  'Ita  conse- 
ruenint  enim  vicum  suum  spatüs  prioris  aetalis  oppidi  splendore 
floraisse  ut  —  esset  curialibus  celebre  et  populo  civium  pleoum.* 
Dass  indess  die  ortbographiseben  Fehler  unsrer  Urkunde  nicht 
von  dem  kaiserlichen  Kanzleipersonal  herrühren,  kann  man  gern 
zugel)en ;  warum  aber  nicht  von  dem  hispellatischen  Steinmeti, 
der  die  Urkunde  auf  Stein  übertrug,  in  einer  Zeit,  wo  mit  andern 
Künsten  auch  die  einst  so  meisterhaft  geUbte  in  Stein  zu  sehrei- 
ben sellener  anizewendel  ward  und  im  raschen  Sinken  sich  be- 
iiiiid?  Der  bei  weitem  |j;nisste  Theil  der  Fehler  fmdct  sich  am 
Ausgang  der  Wörter  (M  fehlt:  7.  42.  48  —  S  fehlt:  24.  52 

—  T  fehlt:  29.  32.  30  —  M  zu  lügen:  28  —  VR  zu  tilgen:  42 

—  VS  fnr  VM:  9  —  AE  für  ARVM;  8)  und  konnte  ungemein 
leiclil  entstehen,  indem  der  Steinmelz  mechanisch  seine  Minus— 
keh orschiift  nu'l  ihren  AbkUrzunj^en  und  Buchstahenverschlin— 
gungen  in  M;ijuskel  Ubertrug.  Die  l"ehler  fiegen  die  Kechtschrci- 
bung  in  der  Aspiration  (IIIS  für  IS  29,  ÜAC  fUr  AC  Ii.  36, 
vcrmuthüch  hervorgegangen  aus  der  noch  heut  zu  T-^'j.c  gleich- 
artigen toscanischen Aspiration;  dagegen PRODEAMVH  =  I*HO- 
VEUAMVR  4  4),  in  den  Diphthongen  (EfÜrAE  4ö),  sind  sümnit- 
lich  der  Art,  dass  sie,  wie  Muralori  auch  anerkennt,  die  Echt-- 
heit  der  Inschrift  eher  bestätigen  als  zweifelhnft  machen.  Bs 
verdient  wohl  bemerkt  zu  werden,  dass  die  beiden  auIFaiiendsten 
Fehler,  SCHEMCOS  Z.  49  und  YOGABOLYM  Z.  38,  der  pococke- 
schen  Abschrifil  zufolge  blos  Versehen  des  muratoriscben  Copisten 
sind.  Dagegen  sind  EigenthUmlichkeiten  der  antiken  Orthogra- 
phie, wie  inpendio,  conplectlmur,  gladiatori  (lürrii),  praecationi, 
scaenicos,  äput  von  einem  Falscher  des  XVIU.  Jahrhunderts  nicht 
zu  erwarten;  ebenso  wenig  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  ganz 
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10  antiker  Waise  die  ersten  9  Zeilen  der  Inechriilt  mit  grosserer 

Schrift  geschrieben  haben  würde.  —  Andi  der  gespreizte ,  aber 
noch  leicht  vcrstündlichc  Stil  ist  durchaus  der  constantinischen 
Zeil  angemessen. 

Die  Formulaliir  der  Urkunde  h.iL  gleiclildlls  zu  manchen 
Einwürlen  Veranlassung  gegeben.  Dass  das  Rescripl  nach  einer 
kurzen  Einleituni;  in  seinem  Vordersalze  die  Petiiiori  wipderfiolt 
und  im  Nachsatze  die  Antwort  giebt,  ist  durchaus  dorn  rrtnuschen 
Cnrialstil  gemäss  und  hJlttc  nur  von  einem  sehr  gewandten  Ken- 
ner so  geschickt  nachgeahmt  werden  können.    Wenn  d.iaeccn 
Muratori  p.  <9  das  Dalum  vennisst,  dessen  Mangel  in  kaisorlichen 
Verordnungen  nach  Constantins  eigenem  Gesetz  von  6ii  (1.  I. 
C. Th.  de  const.  pr.  1,  i)  dieselben  kraftlos  machte,  so  zeigt  Go- 
thofreds  Anmerkung  a.a.O.,  dass  Constantin  nicht  einmal  selbst 
dies  Gesetz  streng  befolgte.  Ueberhaupt  aber  fragt  es  sich  gar 
sehr,  ob  das  Datum  wirklich  fehlte.  Unsere  Inschrift,  wenn  sie 
Seht  ist,  kann  nur  unter  oder  neben  der  Dedieation  des  temphnn 
gentis  Flaviae  aufgestellt  gewesen  sein,  in  der  vermuthlidi  die 
vom  Kaiser  erlangle  Goncession  im  Allgem^nen  schon  erwshnt 
war;  sehr  wohl  kann  hier  das  Datum  gestanden  haben.  —  Was 
Constantins  Titel  betrifft,  so  stimmt  die"  Beielchnung  *  Germano- 
nun  Sarmatarum  Gothomm  Victor  triumphator'  mit  den  H&nsen 
(EckhelVIII,  p.  84:  ALAMANNIA  FRANCU;  ib.  p.  87:  SABMA* 
TIA-  DEVICTA;  ib.  p.  90:  VICTORIA.  GOTHIGA  cf.  p.  83)  im 
Wesentlichen  Uberein  und  nicht  minder  mit  der  Geschichte. 
Nach  den  Siegen  Uber  die  Franken  und  Alamannen  320,  Uber 
die  Sarmaten  322,  über  die  Goilu  n  und  Ij(  inius  323  legte  Con- 
stantin sich  den  Titel  viclor  bei  (Euseb.  vita  Gonstantini  II,  49) 
und  so  heissl  er  z.  B.  in  einer  Urkunde  (S.  Üplati  opp.  Paris. 
4631 .  p.  287)  Gonstantinus  viclor  maximus  ac  triumphator  Semper 
Aua.  (rhonso  auf  den  Inschriften  Orell.  1088.  1089)  und  Ä^'ixrjT^g 
Aojt'OT uyiit/og  fxf'/iaTog  (j<^^aoTo^  fnst  in  allen  seinen  Urkunden  bei 
Eusebius.    Am  meisten  nühert  sich  die  Formel  des  Steins  von 
Speilo  der  Eingangsformei  in  dem  erwähnten  Schreiben  Constan- 
tins an  den  Ordo  der  Stadt  Orcistus:  Imp.  Gaes.  Gonstantinus 
maximus  Gulh.  viclor  ac  triumphator  Aug. ;  eine  Urkunde ,  die 
m^hr  als  die  bei  Schriflstellem  erhaltenen  lür  das  Kanzleiformu- 
lur  massgebend  ist ,  und  die ,  was  sehr  zu  beachten ,  noch  gar 
nicht  gedruckt  war,  als  der  Stein  von  Speilo  suerst  bekannt  ge- 
macht wurde,  in  mannigfachen  Variationen  kehren  diese  vom 
Kaiser  gewählten  Titel  auf  den  MQnsen  (victor  Eckhel  I.  c.  p. 
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79;  Victor  oder  debellalor  gentium  ])arl)atar\im  :  vietor  oder  ei- 
uperator  üninium  gentium;  Iil)t  r.iior  orbis)  und  den Insrhriflen 
seiner  späteren  Jahre  mit  einer  l  ici  aller  Verschiedenheit  in  der  Fas- 
sung'auffaUenden  Uebereinstiniiiiung  wieder  (vgl.  Eckhel  I.  c.  p.  90) ; 
dass  die  Formel,  die  der  Stein  von  SfuÜü  triebt,  nirgends  genau 
ebenso  sich  findet,  kann  durchaus  kein  Bedenken  erregen,  umso 
weniger,  als  es  liistoi  isch  feststeht,  dnss  Constantin  diesen  N^men 
eben  wegen  derjenigen  Siege  annahm,  die  jener  Stein  namhaft 
macht.  — Die  Namen  der  3  Söhne  sind  richtig  bezrirhncl ;  Constan- 
tius  pflegt  sich  Fl.  lul.  su  nennen  (Orell.  4098.140^44  03),  wenn 
auch  diese  Namen  allen  drniBrUdem  gemein  sind.  Dagegen  ist  eß 
Moratori  mit  Recht  aufgefaileo ,  dass  ttberbaopt  die  Söhne  C&Of 
stantins  neben  dem  Vater  genannt  werden.  Unter  Gonstantins 
des  Grossen  Erlassen  in  unsem  Gesetibttoheni  finden  sich  nur 
äusserst  wenige ,  bei  denen  neben  dem  Vater  einer  der  Casaren 
goianni  ware^  nirgends  mehrere,  wie  die  in  der  Anmerkung*] 


4 )  Beispiele  sind  überflüssig ;  man  wird  selten  eine  Inschrift  aus  den 
spateren  Jahren  Constantins  finden,  die  ihn  nicht  direet  oder  umschreibend 
ais  Victor  bezeichnete.  Lieber  mache  ich  darauf  aurmcrksam  ,  dass  auf  den 
Inschriften  seiner  früheren  Regienint^sjahre ,  wie  auf  (ieni  Triumphbogen  in 
Rom,  der  im  J.  aiä  erbaut  ward  (s.  die  Abhandlungen  der  sAchs.  Ges.  Bd. 
II.  S.  aot)  und  auf  loiebriflea  des  J.  SIT  fOrall.  407«.  4077)  ConttaQtiii 
nicht  vicior  haltst.  Man  kann  danach  mit  Wahrscheinlichkeit  (denn  die 
alte  Strenge  in  den  Titulaturen  ist  freilich  der  eoDStanlinischen  Zeit  nicht 
mehr  eigen)  die  Inschriften  und  Urkunden,  wo  Constantin  nicht  victor 
heisst,  vor,  dagagoa  die,  wo  er  dies  oder  eio  ttholiches  Beiwort  fuhrt,  nach 
SiS  setj^eti. 

2)  In  den  folgendet)  Gesetzen  Constantins  wird  neben  seinem  Namexi 
ein  CSsar  genannt;  die  nntlchem  Beispiele  sind  mit  *  hexelchnet. 
G.  Th.        C.  Jvst. 

•  S14.     m,  so,  4.     V,  §7,  tO.    Caesar  oder  luUanus  Caetmr^  nur  im 

Th.    Wfihrschf'iTilirh  ist  rf        r  nichts 
als  eine  Corruptel  von  üti/emianae,  waa 
der  Just,  dafür  giebt. 
^  IIS.      X,  1, 1.         —  Caesar.  Allein  in  diesem  Jahre  gab  es 

keine  Gliaaren,  und  den  Udnlos  Aoguata 
xtt  ventehen  (Gothofr.  ad  Ii.  1.)  iat  Mne- 
•ertt  nnwahrscheinlicb. 

*  146.   VUly  4t,  S.  VIII,  54,  M.    Caesar,  nur  in  einigen  llaixischriften  des 

Just. ,  auch  nicht  in  der  lex  iuucta  C  Tli. 
IX,  iO,  r 

349.      II,  4,4.      V,  40,  i.    Licüiius  Cacsar^  tiur  im  iiist. 
319.    111,17,1.     V,  84.44.  Comar  Th. ,  CoMMtaatimu  odtr  Cm^ 

MiMtius  Ceeter  Jost.»  was  vielleicht  In- 
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gesammelten  Beispiel  beweiseD.'  In  dreien  der  Utaif  Jahre,  m- 
voo  ich  einigermassen  sichere  Beispiele  dieses  Zusatses  gefunden 
habe,  waren  die  in  der  InscripUon  mitgenannten  Gilsaren  zu- 
gleich Gonsuln  (319  Lidnius  der  Jüngere;  Grispus  und  Gon- 
stanlinus  der  Jüngere ;  326  Gonstantius  der  JQngere)  und  als 
solche  in  der  Suhscription  erwähnt;  das  mocht«  den  Conripien- 
ten  vcranl.issen.  diesen  und  gerade  nur  diesen  einen  Casar  auch 
in  die  L'eherschnti  .nifzunehmen.  Indess  Mud  die  Oesetzs.imni— 
hinnen,  in  denen  die  Inscriplionen  offenbar  willkührin  Ii  \  i  i  kurit 
wiuden  sind,  in  solchen  Dingen  trllgliehe  Fuluer;  es  kann  nurh 
<{or  Hedai  tour  des  Gesetzbuchs  die  Cäsaren  reiielinilssie  in  der 
inseripiion  uestrirhen  haben  und  sie  nur  da  zuweili  n  haben  ste- 
hen lassen,  wo  er  sie  in  der  Suhscription  zu  nennen  halte.  Der 
oben  erwähnte  Brief  an  die  Orcistaner  rechtfertigt  auch  hierin 
die  Urkunde  von  Spelle;  neben  Constantin  sind  hier  cennnnt 
TT  Fi.AVl[VS]  CONSTANTIN[VS]  Arr."|AMAXt?o;-um  Mctor  KT 
FIAYIVS*  C0NST[ANTJ1VS-  NNBB-  CA£SS.  -  Bedenklicher  ist 


C.  Tb.        G.  Just. 

terpoiatiim  ist.  lidnlas  schont  wieder 

gemeint. 

8tC    IX,  4«,  8.      iX.  4  8,  4.  Caesar. 
*  881.     III,  8a,  i.      V,  74,  48.    Conxfanffnus  Caesar^  nur  im  Just  und 

sehr  verdachtig;  s.  Hanel  zum  Tb.  1.  c. 

'"Im  «,  V.   m.  II:  1. 1  *  ■ 

8t8.     II,  2«,  4.         —  Caesar. 

8S6.    iV,  4, 4.  —         Co/tsfd/iNux  Caesar.  GothofndaHxidie 

Vcrordouilg  WlB  J.  854. 
8t6.     Iii,  4  7,  i.         —  Caesar. 

888.  XI,  89,  3.  IV,  24,  44.  Caesar,  im  Just,  verdorben,  fehlt  in  vie- 
len Hdschr.  des  Tli.  and  in  der  lända 
Th.  VIII,  It,  ft  =  Jost.  Vin,  St,  S7. 

Die  Gonstiltttionon  In  den  vaticanledien  Frogmenlen  tthei|$elie  loh,  wtü 
der  Redacleur  dieser  Sammlung  die  DeberschriAen  der  Gesetze  offNibar 
Dicht  treu  wiedergegeben  hat  —  so  z.  B.  nennt  er  regelmässig  die  spJiter 
consecrirten  kai&er  in  den  Inscriptionen  divi.  Wir  finden  itn  J  3t An^  et 
Caess.  34.  35),  im  J.  315  Au-u.  et  Caess.  S;  33),  oder  divi  Constminui^ 
ei  Caesä.  i73;,  obwohl  es  in  beiden  Juhrt-n  keine  recbllich  ancriwaualeu 
GHsaren  gab ;  woDBoh  denn  auf  die  Ueberschrifl  Constantinus  et  Caess.  In 
Verordnungen  vom  J.  «48  (g.  887}  und  It8  (§.  tt«]  wenig  Gewieht  gelegt 
werden  Icann.  Der  Redacteur  scheint,  ohne  weiter  viel  su  unterscheiden^ 
die  constsntinisehen  VerordnungeQ  ihm  und  seinsn  SMinen  beigelegt  sn 
hal>en. 
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ein  anderer  Einwurf^  auf  den  Muralori  mit  Recht  Gewicht  legt. 
Man  sollte  meinen,  dass  die  Söhne  Conslanlins  in  den  InscHplio- 
nen  nur  genannt  werden,  weil  und  in  sdueit  sie  Cüsaren  ^»ind. 
Entweder  also  hdtten,  wie  ihr  Vater  Aui^ustiis,  auch  sie  Ca- 
Sciren  genannt  werden  sollen ,  w  enu  sie  zur  Zeit  der  Abfassung 
dieses  RescripUs  diosc  Würde  schon  bekleideten,  oder,  wenn  sie 
sie  nicht  l>eklcidelen,  konnte  cnr  von  ihnen  nicht  die  Redr  sein. 
—  Allein  !iio!)ci  ist  die  Vcranlassunji  dieses  Kcscripts  Uberselicn. 
Wenn  dem  Geschlecht  der  constantinischen  Fla  vier  ein  Tempi  | 
geweiht  ward,  so  war  es  passeod  das  AniwortschreibeD  in  dem 
Namen  der  kaiserlichen  Prinzen  mit  abzufassen,  mochten  sie  Ca- 
saren sein  oder  nicht.  War  der  jttngste,  als  diese  Urkunde  ab- 
gelassl  ward,  noch  nicht  Cäsar  (er  wurde  erst  333  dasu  ernannt), 
so  lag  es  nahe  diesen  Titel  bei  allen  drei  BrQdem  wegmlassen, 
da  bei  dieser  Gelegenheit  die  amtlicbe  Qualität  der  ttlieren  keinen 
UDterscbied  begründete.  Weit  entfernt  also  in  dieser  abweichen- 
den Inseription  einen  Grund  für  die  Falschheit  su  finden,  zeugt 
dieselbe  vielmehr  fUr  die  Echtheit  derinschrift. 

Ich  übergehe  mit  Stillschweigen  andre  Bedenken  Muratori*s, 
die  Jeder  sich  selbst  erledigen  wird,  wie  c.  B.  die  «unschick- 
liche »  Wendung  Z.  42 :  aedes  Flaviae,  hoc  est  nostrac  gentis,  die 
gerade  sehr  passend  ist ;  denn  bei  der  acdes  gcntis  Flaviao 
n)iissle  jedem  Hönior  zuniu  IlsI  i  in  Tempel  Vespasians  und  seines 
Sohnes  Titus  einfallen.  Es  wird  noch  zu  zeichen  sein,  wie  dies 
Rescripl  seinem  ganzen  Iidialte  nach  in  unsre  sonstige  ikuude 
passend  i  inLiicift  und  Überall  einleuchtend  aufVlMrl, 

Die  Siglen  E-  S-  H  der  ersten  Zeile  weiss  ich  nicht  zu  erklU- 
ren;  Muralori's  Einfall:  Exempium  Sacri  Rescripti  ist  nicht  übel, 
allein  keineswegs  bewiesen.  Vgl.  C.  Th.  XVI,  5,  20,  über- 
schrieben :  exempium  sacrarum  Utteranm.  Jedenfalls  ist  die  Ur-* 
künde  ein  Rescript,  dessen  Abfassung  später  i^llt  als  die  An- 
nahme der  oben  besprochenen  Titel  durch  Constantin  (323)  und 
später  als  Crispus  Tod  (Sommer  386],  da  dessen  Name  fehlt  und 
auch  nicht  ausradiert  ist,  das  dagegen  wahrscheinlich  vor  Con- 
stans  Erhebung  sur  GäsarenwOrde  25.  Dec.  333 ,  jedenlalls  vor 
dem  28.  Mai  337,  dem  Todestage  Gonstantins  entstanden  isl. 
Es  war  gerichtet  nicht  an  die  Stadt  Hispellum,  sondern  offenbar 
andieVolksgemeinde  derUmbrer,  Wahrend  in  der  früheren  Kai- 
serseit  im  römischen  Reiche  und  namentlich  In  Italien  der  Muni- 
cipalverband  die  ProvinsialTerlassung  uberwogen  halte  und, 
wenn  gleich  Zusammenkünfte  und  gemeiu^chaftliche  Feste  der 
1850.  i|5 
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Proviniialen  st&ttflNideii ,  das  dgeDtlidie  GommaiiallelMii  dodi 
auf  die  städUscheo  Gemeinden  angewiesen  war,  wurde  in  der 

diocletianisch  -  constantinischen  Epoche  das  YerfaVllnias  umge- 
kehrt. Die  Provinzen  wurden  von  Dioclelion  verkleinerl  (Ladani. 

de  mort.  persec.  c.  7)  und  regelmässige  Landtage  angeordnet, 
welche  sieh  jührlicb  in  der  Iiau])lsladL  der  Provinz  (fttfr^onoktg^ 
urbSj  WAS  liii  für  im  spätem  Latein  technisch  ist,  C  Ih.  XIV,  I, 
3  und  dazu  Golh. ;  vel.  C.  Th.  XII,  12,  42.  43.  XV,  5,  4)  ver- 
, sammelten,  theils  um  ilon  von  dem  Provinzialpriesler  ^sacerdos 
provinriae)  zu  gebenden  Fechter--  und  Scliauspielen  [Golhofred 
im  paratillon  C.  Th.  XV,  5)  beizuwohnen,  tljt  ils  um  Uber  die 
gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  der  Provinz  zu  berathen, 
namentlich  die  an  den  Kaiser  zu  richtenden  Bitten  und  Beschwer- 
den der  Provinz  wie  der  einzelnen  Sittdte  zu  fon^ulieren  und 
die  an  ihn  abzusendenden  Deputationen  zu  ernennen,  woran  der 
Provinzialvorsteher  sie  nicht  hindern  durfte  (Gothofred  im  para- 
tillon G.  Th.  xn,  12).  Diese  allgemeine  Anordnung  regelmässi- 
ger ProvinziaUandtage  hauptsilGhlieh  zur  Gontrole  der  kaiseriichen 
Oberbeamten  scheini  durch  ein  Gesetz  Gonstantins  erfbigl  zu 
sein,  das  im  G.  Th.  XII,  42,  4  erwähnt  wird  und  wahrscheinlich 
die  ausflIhriiche.Yerordnung  vom  J.  331  ad  universos  provinda- 
les  war,  von  der  besonders  die  Fragmente  im  G.  Th.  I,  4  6,  6.  7. 
(vgl.  OreU.  3648)  hieher  gehtfren;  doch  ist  es  mö{^Iich,  dass 
altere  Verordnungen  Gonstantins  oder  Diocietians  schon  ähnlidie 
Bestimmunsen  enthielten  und  jedenfalls  ist  die  ganze  AnorLinmig 
zum  grossen  iheil  im  Anschluss  an  altere,  nainonilith  im  Orient 
]aiii:st  bestehende  Institutionen  erfolgt  und  nur  in  ihrer  Allge- 
memheil  und  peselzlichen  Ordnung  neu.  Seit  diese  Einrichtung 
l)estand  und  die  ProvinziaUleputationen  an  den  Kaiser  gingen, 
gab  dieser  auch  Bcselu  ide  an  dieselben,  dir  .in  die  ganze  Provinz 
adressiert  sind.  In  dej*  vorconstantinischen  Periode  wird  ein  der- 
artiger tliiofier  Verkehr  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Gemein- 
den der  Provinzialen  nicht  häufig  stattgefunden  haben;  seitCon- 
Stautin  werden  solche  Erlasse  und  Bescheide  ad  Afros,  ad  Lusi- 
tanos  u.  s.  w.  sehr  häufig  (vgl.  dasVerzeichniss  bei  Ilänel  praef. 
ad  C.  Th.  p.  XXXIX.  Kuseb.  vita  Const.  II,  24.  48  u.  s.  w.), 
der  älteste  uns  erhaltene  ist  vielleicht  G.  Th.  VIII,  4,  2:  Imp.  Con* 
stantinus  A.  edicto  suo  ad  Afros  vom  J.  345.  Es  scheint,  dass 
die  Kaiser  Air  derartige  Erlasse  die  von  Gonstantin  aufgebrachte 
Form  der  leges  edictales,  wenn  nicht  ausschliesslich,  doch  ge- 
wöhnlich anwandten  (vgl.  G.  Th.  I>  4 ,  6),  wtthrend  bei  Erlassen 
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an  Einselne  oder  aa  GorporatioiMn  die  frohere  Briefform  beibe- 
halten ward  (Hänel  I.  e.  not.  231.  235.  239)  ;  womit  es  zusam- 
Dieobangen  mag,  dass  auch  die  Beschlüsse  der  Provinzialiandtage 
seltsamer  Weise  edicla  heissen  (llanel  I.  c.  i\.  2M  und  Golh.  zu 
den  dort  angcf.  Stellen).  Ein  solches  rescript ahnliches  Edict 
scheint  hier  vorzuliegen.  Dass  die  Namen  der  Adressaten  fehlen, 
ist  auffallend,  um  so  mehr,  da  die  Urkunde  selbst  Z.  17  deren 
Nennung  vorausst  t/t;  ohne  Zweifel  ward  derselbe  in  der  Copio 
weggelassen ,  weil  die  Beziehung  des  Gesetzes  auf  die  Umbrcr 

sich  aus  der  Dedicationsinscbrift  und  dem  AtifsieUimg^ort  von 
selbst  ergrab. 

Wie  in  lorfnoller  Beziehung  die  vorliegende  Urkunde  den 
Institutionen  der  conslantinischcn  Zeit  gemüss  erscheint,  so  ist 
das  auch  in  Betreff  ihres  Inhalts  der  Fall.  Tuscien  und  Umbrien 
waren  zwei  seit  langer  Zeit  verbundene  und  einem  gemeinschaft- 
lichen Oberbeamten ,  der  in  der  constnntinischeu  Periode  corre- 
ctor,  später  consularis  Tusciae  et  Urobriae  hieaa,  untergebene 
Provinzen.  Wir  lernen  hier,  dasa  sie  auch  einen  genieinschait- 
liehen  Landtag  hatten,  an  welchem  iweien,  reap.  vmi  den  Etrua- 
kern  und  den  Umbrem  besonders  ernannten ,  aber  fUr  den  ge- 
meinschaftlichen Landtag  fungierenden  Provinaialpriestem  (den 
Goronatis  Tusciae  etUmbriae)  Cireus-  undTbeaterspiele  su  geben 
-  oblag.  Die  gemeinschaftliche  Metropole  war  das  tusdscbe  Volai- 
nii,  Urbs  moribus  al  kgihus  omata^  Etruriae  caput  (VaL  Max«  IX, 
li  ext.  2),  agxoiowtaw  Tvffmjwwf  (Zonen  VIII,  7.  p.  51  Wolf, 
vgl.  Moller,  Etnisker  I,  346).  Diese  Stadt  heissi  nicht  blas  in 
emer  Verordnung  von  364  urba  (G.  Th.  XII,  4 ,  61 ),  sondern  ea 
wird  ebendaselbst  ihren  principales ,  die  zugleich  patroni  sind, 
die  Immunität  von  Leibesstrafen  gegdben  —  ein  Privileg,  das  in 
noch  ausgedehnterer  Weise  im  J.  436  den  Primaten  der  Metro« 
pole  Alexandria  verliehen  ward  (G.Tb.  XII,  4,  490],  und  wo- 
durch sich  also  auch  Volsinli  als  Metrapole  Tusciens  charakteri- 
siert'). Bei  den  Etruskem  beruhte  dies  Metropolitanrecht  auf 


i)  Warum  Gothofreii  z.  j.  St.  gerade  das  Gegentheil  hieraus  folgert,  ist 
nicht  abzusehen.  Es  sei  wahrscheinlich,  meint  er,  dass  die  Principales  der 
Melropoloi  in  Italien  dies  Privileg  oboehin  phabt  htttten;  die  Stadt,  es 
mit  BeschräiikUDg  erlheiU  werde»  könne  also  keine  Metropole  gewesen  sein. 

Allein  es  ist  vielmehr  äusserst  ull^^^hrschcinl^ch,  dass  die  Hauptstadt  Tos- 
Ciens  im  J.  364  ein  Privileg  unbeschi*änkt  gehabt  haben  collte,  das  Alexan- 
dria erst  sechzig  Jahre  später  erwarb,  liebrisens  mache  ich  darauf  auf- 

45* 
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der  uralten  Sitte ,  daM  die  twOlf  StHdte  jlihrlidi  einen  Bondes- 
priester  wUhlten,  dem,  wie  es  scheint,  dieAnsriohtnng  der  Bon- 
desspiele  f)l)lag  (Liv.  V,  4.  Müller,  Etmsker  I,  355)-  Wenn  in 
Alters  her  diese  Bondesspiele  gefeiert  wurden, 

nimmt  die  Erzahlunc;  nicht  Wunder,  dess  die  Römer  dem 
otniskiscbea  Delplii  wegen  seiner  zweitausend  Statuen  den 
kru'j^  erklärt  hUlten  (Flin.  h.  n.  34,  7,  34).  Ohne  Zweirel  ist  das 
Bundcslieiiiglhupi  der  Etnusker,  der  Tempel  der  Voltumna,  des- 
sen Lajie  )iisher  noch  nieht  hat  bestimmt  werden  künocn  (Cluver 
p.  5r)3.  Müller,  FJr.  T,  ZT){],  hiemaih  in  der  nächsten  Nahe  von 
Volsinii  zu  suchen,  um  .so  mehr.  ;ils  die  Sage  von  dem  Unc:eheuer 
Volla,  die  doch  wahrscheinlich  mit  dem  Tempel  der  VfJiumna  in 
Verbindung  zu  brinpien  ist,  in  der  Geizend  von  Volsjun  Joenlisiert 
war  (Plin.  h.  n.  II,  53,  UO*).  —  ba  indess  iUr  die  Umln  t  t  der 
Weg  nach  Volsinii  zu  weit  und  zu  beschwerlich  war,  ersuchten 
sie  den  Kaiser,  ihnen  einen  besonderen  Landtag,  besondere  Spiele 
und  eine  eigene  Hauptstadt  tn  verleihen,  unbeschadet  der  Ge- 
meinsamkeit des  Oberbeamten ,  bei  der  es  nach  wie  vor  blieb. 
Der  Kaiser,  geneigt  den  Provinzialhauptstädten  (nrbeSt  ^^^^  ^ 
huninibus  provinciarum  ac  regionum  omnium  Speeles  ac  forma 
distingnit)  seine  besondre  Gunst  zu  beweisen,  gewflbrt  die  Bitte. 
HispeUum,  im  Hersen  Umbriens  gelegen*),  mitten  inne  swischen 
Asisium,  Mevania  und  Fulginium,  in  geringer  Entfernung  von 


nMrksam,  wie  unglaublich  es  ist,  dass  einFUscber  so  richtig  die  nicht  eben 
•ehr  evidenten  Spuren  des  lletitipolilenfeciils  von  Volsinii  erkannt  «od  be- 
nulst  haben  tollte. 

4)  Auf  mehreren  etroskischen  Sarkophagen  steigt  ein  Ungeheuer,  bald 
wolfeähnüt  h  (Mus.  Guamacci  lab.  X),  bald  löwenartig  (Lasinio  Campo  «^anto 
tav.  XLVIir,  bald  als  Greif  (Uhden ,  Abb.  der  Berl.  Akad.  4828,  p  iki], 
oder  Stier  :Raoul  Rochelte  mon.  \n6d\ls  p.  222  ,  liald  als  Mensch  uiitWolCs- 
köpf  (Dempster  Etr.  reg.  1.  lab.  XXV),  aus  eineni  Puteal  und  wird  von  Krie- 
gern oder  Amazonen  bekSrnpft.  Es  ist  klar,  dass  dieser  Vorstellung  eine 
etnisiLlsche  auf  die  Blilslehre  bezügliche  Sage  zn  Gmnde  liegt;  Bnooaro4tf*8 
Vennnthung  (ad  Dempst  g.  XVIII,  p.  34) .  dass  die  Volta  hier  daiBeslellt 
sei,  ist  mindestens  uogemein  ansprechend. 

2)  ümbrien  begreift  Im  eigentlichen  Sinne  nur  das  Binnenland ,  wäh- 
rend der  Kiis(ensln(  h  mit  den  Stadien  Sena  galiica,  Fanuni,  Pisaurum,  Ari- 
mininii,  R,i\('iiii;i  m  listOstra  und  Suasa  (Ptolem.  III,  22.  23.  5<)  den  ager 
Gallicus  Uder  die  regio  Haminia  uu^machle  und  zwar  in  der  august^SChMI 
Begioneneintheiinng  und  noch  unter  den  luridict  (Orot.  4098,  S.  Marini 
Arv.  p.  770}  mit  Umbrien  verbunden,  aber  nicht  zu  Cmbrien  geschlagen 
«ard.  Die  Grenze  zwlscheo  Umbrien  und  der  Plsminia  macht  der  Apennin 
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der  Hauptstrasse  des  Landes,  der  FlamiDiachen'),  die  von  Me- 
vania  nach  Fonini  Flaminii  unter  fiispellum  w  eg  führte,  war  sehr 
passend  hiesu  gewählt  und  wie  man  sieht ,  TersXumlen  die  Um- 
hrfer  nicht,  die  günstige  Lage  der  Stadt  in  den  Motiven  ihres  Ge- 
suchs geltend  su  machen.  Der  Kaiser  erklärt  sie  demnaeh  sur 
Metropole  und  verleiht  ihr  nach  seinem  eigenen  Namen  die  Bei- 
namen ,  so  dass  ilispellum  künftig  Urbs  Flavia  Constans  heissen 
solP].  in  tihnlicher  Weise  Nvurde  die  benachbarte  colonin  lulia  Fa- 
nestris  in  dieser  Zeit  zur  Flavia  Fanestris  (Cod.  Th.  II  ,  9,  5), 
Augustodimum,  dns  alle  Bibnicto,  zur  I  l  ivia  Aeduoruni  (Kumen. 
grat.  art.  Const.  c.  I  i),  Cirla  in  Xumidien  zur  Constanlina  Cir- 
tensiuiii  (Aur.  Viel.  Caes.  40,  28  C.  Th.  Xll,  i ,  29  und  dazu  Goth.). 
Von  dem  neuen  neinnmen  Hispellunis  scheint  noch  eine  Spur  vor- 
banden beim  geogr.  Aav.  4,  33 :  Euguhe  (Gubbio)  quae  dtcUur 


(Paul.  Diac.  gesta  Langoh.  II,  18).  B<'i  <lir  Einsetzung  der  Gorrectoreu 
wurde  diese  Veibindung  wieder  gelost;  Lujbnen  ward  (ganz  oder grüsslen- 
theils)  mit  Tuscien  verbunden  (liebelt.  Poll.  trig.  tyr.  iS  vnd  saUreiche 
Inschriften),  die  Plaminia  bildete  eine  eigene  Provins  mtt  der  Hanplsladt 
Ravenna  (libellus  provinc.  Schonhovit  hinter  dem  Eutrop.  ed.  Verheyk  p, 
762)  In  der  nochconstontinischen  Zeil,  vielleicht  veranlass}  durch  das  be- 
stinuntcre  Hervortreten  der  regiones  suburbicariae  seit  der  Mitte  des  4. 
Jahrb.  (Walter,  R.  G.  g.  367)  wurde  Picenum,  das  bis  dahin  unter  einem, 
wie  CS  scheint  in  Alba  am  Fucinersee  rcsidiercuden  Oberbeamtea  (Vat.  fr.  ^. 
SS}  gestanden  bette,  getheilt  und  das  nOrdücbere  Picenoiii  annonariam  mit 
der  Flaminia  verbunden,  wVhrend  das  sttdiichere  Pioemim  subnrbicarinm  eine 
besondre  Provinz  blieb  (not.  dign.  occ.  c.  II.  g.  1 ),  die  zwar  in  der  notitia  und 
sonst  noch  von  der  Pro%in7  Valeria  unterschieden  wird  ,  aber  wahrschein- 
lich häufig  damit  verbunden  ward  und  spulcr  damit  zusammenfiel  (s.  die 
CtlateGolhorreds  zu  C.  Th.  IX,  30,  5).  Nur  so  erklürt  es  sich,  wie  die  nörd- 
liche Provins  Flaminia  et  Picenum  (Oreil.  60S,  um's  J.  S70.  C.  Th.  IX,  30, 
1 ;  noch  der  geogr.  Rav.  4,  S9  ziemlich  richt^:  proelncto  J'lamlnlo  JIomi»- 
iiatft,  iUm  Jmnonaria  Pentapolensis],  spütcrhin  bttnfig  sdllechtweg  Picenum 
licis'^t ;  s  nusser  Golhofred  zu  C.  Th.  II,  9,  5  und  IX,  80,  4,  besonders 
Orell.  36'» 9  :  Bnvennatensium  civitas  antea  Pireni  caput  provinciae  videba- 
tur  ;  wogegen  in  dem  libellus  provinc.  Raveuua  die  Hauptstadt  der  Flaminia 
heissu 

4)  Flanuniae  via$  conlmua,  d.  h.  ihr  Gebiet  reicht  bis  unmittelbar  an 
die  Sirasse.  Horatori's  Aenderang  wntigua  ist  ttberflOssig. 

t)  Eine  blos  zufUIlige  Namensgleichheit  ist  es,  wenn  Aventicum  colonia 
Pia  Flavia  Constans  Emerita  Helvetiorum  foederata  beisst  (Orelii  n.  m 
M4  =  inscr.  Helvet.  d.  17«.  179);  diese  Namen  Ahrt  die  Stadt  lange  vor 
Constantln.  Die  grosse  Schwierigkeit ,  dass  die  erste  Inschritt  sogar  über 
die  Zeiten  der  Fla  vi  er  hinaufzureichen  scheint,  ist  bisher  nicht  gelöst,  höch- 
stens oberflttchlidi  beseitig^. 
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inlerbio  vel  Cojistajitinitma  atque  Julia  Perusia  Peiona  (VeUoaaj 
Tuder  Ämeria*  Die  Corroptel  Veiss  ich  nicht  zu  hebea  ,  alleia 
dass  in  den  Worten  quae  didtur  mterbio  vel  ComiBmiimam 
alque  luUa  die  Rede  ist  von  Hispellum  (wovon  vietteiciii  vd  ein 
BMt  ist]  y  der  oolonia  !ulta  *)  nnd  Flavia  Conatans ,  ist  der  L«^ 
der  vor«-  und  nachgenannten  Ortschaften  nach  nicht  su  beswet- 
fehl.  —  In  Hispellam  sollen  also  künftig  die  umbrisdien  Spiele 
gefeiert  werden.  Dadurch  ward  es  nothwendig  dort  einen  neuen 
Tempel  zu  bauen :  *  nani  ludonim  celebrationes  deorum  festa  snnt^ 
üi  quidem  oh  nalales  eoruin  vel  temphrum  novorttm  dedictUwmet 
sunt  conslituti*,  sagt  der  gleichzeitige  Lactanlius  (inst.  VI,  20, 
34). — Wenn  man  d.iran,  dass  dieser  Tempel  dem  llavischen  Ge- 
schlecbte  nuncupirt  wird,  Anstoss  genommen  hat,  so  geschah 
dies  nur,  weil  man  Constanlins  eigenthUmliche  religiöse  Stellimi: 
verkannte  (s.  oben  N.  8,  S.  69  IT,  j,  der  vielmehr  dieADordounpcD 
UDsres  Edicls  so  gemäss  sind  ,  tlass  man  nicht  betireift ,  wie  eiu 
Itab'ener  des  vorigen  Jahrhunderts  dergleichen  hlille  erfinden 
können.   Conslantin  war  nicht  mehr  Heide,  aber  noch  nicht 
Christ ;  wie  er  heidnische  Beamte  anstellte,  aber  ihnen  die  Opfer 
verbot  (Euseb.  vila  Const.  II,  44),  wie  er  die  Hanispircs  befra- 
gen iiessi  aber  die  Sacrificia  ihnen  untersagte  (G.  Tb.  XVI,  10, 
1 ) ,  so  scbloss  er  die  Tempel  nicht  (was  seine  SvAait  suerst  he<* 
fahlen) ,  die  von  nun  an  hauptsfldilich  fi&r  Schau  -  und  Fechler- 
spiele  gebraucht  wurden  (G.  Th.  XVI,  40,  3),  aber  die  Barbrin- 
gung  von  Opfern  wurde  streng  veriioten  (G.  Ih.  XVI,  40,  4.2. 


4)  Schon  Plioius  D«niit  Hispelhun  CoIoDie  (h.  n.  a,  U,  4  48) ;  calonia 
luliahelwt  stoalJein  bei  Orelli  3885,  einer  Inschrift,  deren  Echtheit 
cocke  p.  79  beglaubigt.  Seit  sie  Colonie  war,  stand  sie  unter  den  Dnam- 
vlrn ;  den  wenigen  echten  Inschriften  der  hispollaliscben  Qnattacniro ,  die 
alle  augusteisch  oder  noch  üllcr  scheinm,  ist  fo!;:en<le  von  mir  in  Spelle  »b- 
geschriebene  beixulügeo,  in  der  auch  der  MunicipaJprtttor  zu  bemerken  ist: 

L  FALIVS  L  F  7IN[\ 
CENS-  PR-  BIS.  llUViR 

Spater  ward  der  Stein  umgelcehrt  nod  wieder  als  Grabstein  bennict : 

VJA« 
A  1  VIHlAdSAV 

Des  Cognomeo  TInia  (such  Grot.  467,  9)  wieder  in  Umbrien  so  fisdeo, 
wo  auch  eia  Fluss  diesen  Namen  führt  (der  Topino  bei  Foligno)»  isthemer- 
kf  ns^^  Orth,  da  heksnatlich  der  elraskisdie  Zeus  Tinia  heilst  (MiUter.  Blr. 

4,  «Oj. 
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Euscb.  y'iiix  Const.  IV,  23).  Die  Errichtung  eines  Tempels,  die 
hauptsächlich  stattfand,  um  flir  die  jährlichen  Festspiele  der 
Umbrer  einen  Milttipunkt  zu  gewinnen,  niusstc  er  also  gestylt ten, 
aber  streni»  schloss  er  aus  die  conkiyiosnc  s/q),'rsfiti<mis  fraudes. 
Düss  man  den  Tempel  dem  conslanlinisciic  ii  (iesi  hlechte  dedi- 
cierlo,  dafür  giebt  Aur.  Vict.  Cnes.  40,  28  die  bcstü  Analogie: 
'tum  jK  rAfricam  sncenlotium decretum Flaviae  genli',  woran  die 
Umneunung  der  Stadt  (iirta  in  Constanlina  angeknüpft  wird.  Offen- 
bar crrichtolc  auch  dieProvinz  Africa  ein  tcmpiuni  genlis  Flaviac, 
vielleicht  in  ihrer  Urbs,  der  neuen  constantinischen  Stadt,  genau 
so  wie  die  Provinz  Umbrien  in  der  neuen  Flavia  Constans.  —  Das 
angebliche  Verbot  der  Gladiatoren  unter  Conslantin  (C.  Th.  XV, 
H,  1  und  dazuGoth.;  Buseb.  vitaGon5t. IV,  25J  wird  sich  darauf 
beschranken,  dass  er  römische  Bürger  nicht  mehr  zu  dem  Kampf 
zuliess  (Gothofred  z.  d.  St.)  und  scheint  llberali  mehr  eine  Miss- 
biiUgung  als  ejne  Prohibition  gewesen  zu  sein;  in  Italien  na- 
mentlich bestanden  die  Fechterspiele  noch  viel  spater.  Auf  dieses 
Verbot  kann  man  sich  nimmennehr  stutzen ,  um  das  Edict  von 
Spello  zu  beseitigen. 

So  scheint  alles  sich  sn  vereinigen,  um  dieAuthenticitBtdes 
constantinischen  Edicts  zu  sichern.  Wenn  eine  InschKil,  die  auf 
Stein  existiert  bat,  bei  der  der  Verdacht  und  der  Zweck  der  Fäl- 
schung nirgends  haftet,  die  von  unverdächtigen  Personen  roitge- 
theilt  und  einzig  aus  inneren  Gründen  auf  eine  Abschrift  hin  von 
einem  nicht  allzu  kritischen  Gelehrten  verworfen  worden  ist^  die 
in  die  religiöse  und  polltische  Lage  der  Dinge  im  i.  Jahrhundert 
vollständig  hineinpasst  und  eben  weil  sie  dieselben  bei  weitem 
richtiger  darstellt  als  die  vulgare  Meinung ,  von  jenem  Antiquar 
bestritten  ward,  wenn  eine  solche  Inschrift  verworfen  werden 
soll,  so  werden  wahrlicli  wenige  künftig  die  Cciisur  passieren. 
—  indess  ist  freilich  noch  eine  Untersuchung  übrig,  von  deren 
Resultat  die  Fniiit^  Uber  die  Aechlheil  abhängt.  Eine  andre  mit 
dem  constantinischen  Edict  sehr  verwandte  Inschrift,  die  ich 
im  Palazzo  publico  von  Spello  gesehen  habe  und  die  herausi^ege- 
hn\  ist  von  J,  Rycquius  nach  eii^enei  Absehrifl  Cprimitiae  epislol. 
ciiit.  I,  p.  C9),  T.'uideo  Donnola  (apologia  di  Fuiigno  4643,  nicht 
von  mir  gesehen),  Faüretti  (105,  2f50)  aus  einer  Handschrift  der 
Bibliotliek  Chigi ,  alsdann  mehrfach  n  ull  der  Abschrift  von  Pas- 
serini (Alur.  455,  3  =  i79ä,  daraus  Orelli  2170 ;  Archaeologia 
T.  II,  p.  26,  daraus  Orell.  3866),  endlich  in  kaum  kenntlicher 
Gestalt  von  Pococke  p.  75  lautet  lolgendermassen : 
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G.  MATRINIQ.  ÄVRBLIO 
G-  P-  LEM.  ANTONINO  -  P 
GORONATO-  TVSG- ET-  VMBR 
PONT-  GKNTIS-  PLAYIAE 
5  ARUNDANTISSIM I.  MVNERIS-  SED-  ET 
PRAECIPVAE.  LAETITlAi:  TIIEATRAMS  editori 
AEDiLI-  QVAESTORI-  DVVMVIRO 
ITERVM-  QO  I  D-  HVIVS  SPLENDlDISSIMxVE 
COLONIAE  CVRATORI  R  P  EIVSDEM 
iO  COLONIAE.  ET.  PKIMO  PRINCIPALI.  OB 
.MERITVM  BENEVOLENTIAE.  EIVS-  ERGA 
SE.   VRBS     OMMS.  VRBANAB 

FLAVUE.  CONSTANTIS 

PATRONO*  DIGraSSUlO') 

Diese  Inschrift,  wird  behauptet,  habe  die  Veranlassung  zu 
der  Erdichtung'unsres  Edicls  gegeben  un4  es  erhelle  dessen  Un- 
eclitheit  theils  aus  der  Uebcreinstimmung,  theils  aus  dem  Wider- 
spruch dorhiM'den  Inschriften.  —  Die  rebercinslimrnung  beider  Jn~ 
schriflt  ri  isi  ,in  sich  nicht  enlscheidcud,  da  sie  für  und  gepen  die 
Echtheit  sprechen  kann  ;  mir  scheint  sie  eine  ganz  natürliche  und 
unverdächtige,  besonders  weil  sie  mehr  in  den  Sachen  als  in  den 
Worten  hervortritt  und  jede  der  beiden  InschriReo  sehr  Vieles  enV* 
halt,  was  keineswegs  aus  der  andern  entDommen  werdeo  konnte« 
Ein  Fälscher  würde  schwerlich  die  coronati  «eh  haben  antgeheii 
und  dieselbe  blos  als  das,  was  sie  waren,  als  sacerdotes  proyin- 
oiaruin  haben  auftreten  lassen ;  er  wUrde  schwerlich  den  ponti« 
fex  gentis  FJaviae  bei  Seile  gelassen  and  daraus  blos  auf  «in 


V<  Die  7eilcnablhcilung  ist  die  von  Rycqnin<!,  dif»  mit  Prr^sf^nni,  Pococke 
und  meiner  Abschrift,  soweit  diese  reicht,  ungefiihr  ubereinkoniriit.  —  Po- 
coclies  Yariaiilen  beniclcsicbtigc  ich  nicht  durchgüngig.  ->  ä  P-  V  Fabr.  — 
t  COhKECTORI  Fabr..  gegen  Hy.  Pass.  Poe.  und  meine  Abscbrift.  —  VBIB 
Ry.  Pan.,  VAE  Poe.  V/yiR//  meine Abschr.—  4  PONTIF  Rv.  B  SBDEM  fiir 
SKH  ET  Ry.  «EDETA  Poe.  -  6  nach  THBATRAUS  fol^  P*  O  bei  FU)r,. 
I.MO  bei  Poe.  IN-  COL  bei  Pass  ,  l)el  Ry.  nichts.  —  8  OQ-  fehlt  bei  Ry..  vid- 
Icichl  mit  Recht.  —  9.  40  EIVSD  COL  Fabr.  —  12  VRBAXIAfi  Viaciolibei 
Murat.  opere  1.  o.  p.  Si.  —  Passarini  fügt  am  Schluss  hinzu: 

A  

 I  X  X  L  M  P  P 

Schon  er  acheint  den  Stein  so  zerstört  gefunden  zu  baben  wie  Pococke  und 
ich  ihn  sahen ;  bei  meinem  freilich  Susseral  knrien  Anrenthalie  in  Spelle 
vermocble  ich  nur  die  ersten  Zeilen  der  Incehrill  su  entsiffem. 
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lemplum  Flaviae  gcntis  in  Spelle  geschlossen  liabcn,  obgleich  der 
Schluss  ganz  richtig  ist;  er  würde  endlich  den  Ilauplinliall  des 
Edicts,  die  Trennung  Unibriens  von  Tuscieu  in  sacerdoudcr  Be- 
ziehung, aus  dem  Stein  des  Matrinius  keineswegs,  sondern  eher 
das  Gegenlheil  gefolgert  haben.  Dass  dagegen  die  Stadt  auch 
hier  Urbs  (uiuiis  Urbanac  Flaviae  Constanlis,  die  cianzc  Ge- 
meinde der  üaviscli-constnn! Ischen  Melroj)ole  sich  nennt,  stimmt 
zwar  vollkommen  niil  lieni  Edict ,  aüoin  ^^  ie  konnte  das  anders 
sein  hei  derartijien  Titeln?  —  Der  angeliliclie  Widerspruch,  dnss 
die  liischrirt  des  Matrinius  Antoninus,  die  jedenfalls  jtlnger  ist 
als  das  Edict,  welches  Air  Tuscien  und  Umbrien  besondre  coro- 
nati  bestellt ,  dennoch  von  einem  coronatus  Tusciae  et  Umbriae 
spreche ,  ist  gar  nicht  vorhanden.  Abgesehen  davon,  dass  ja 
möglicherweise  der  gemeinsame  Name  auch  nach  der  Trennung 
den  Priestern  geblieben  sein  könnte,  da  die  Provinien  sonst  vei^ 
einigt  blieben,  so  ist  ja  nirgends  gesagt,  dass  Antoninus,  nach- 
dem die  Verordnung  erlassen  war,  coronatus  Tusciae  et  Umbriae . 
gewesen  sei;  vielmehr  ist  es  Äusserst  wahrscheinlich,  dass  er 
diesen  sowie  die  meisten  übrigen  Posten  bekleidete,  ehe  das 
Edict  erging ,  wobei  man  auch  beadite ,  dass  er  aed.  q«  II  vir 
curator  coUmiae  heisst,  wdhrend  die  Unterschrift  die  urhs  nennt« 
Es  hat  ganx  den  Anschein,  als  ob  Antoninus,  der  vornehmste 
Hann  von  Spelle,  nachdem  er  alle  Municipalposten  bekleidet  und 
inVolsinii  Spiele  gegeben  hatte,  das  Gesuch  der  Umbrer  bei  dem 
Kaiser  mit  veranlasste,  vielleicht  die  Kosten  der  «prachtvollen 
Errichtung  des  ilavisehen  Tempels»  grossentheils  trug  und  daftlr 
denn  bei  der  Einweihung  desselben  zum  ersten  Priester  ernannt 
und  mit  diesem  Ehrenstein  bedacht  wurde  j  dessen  Setzung  mit 
der  AufsteUunp  des  Edicts  gleichzeitig  stalti;efünden  haben  kann. 
—  Unter  allen  Bedenken,  die  gegen  das  Edici  vorgebracht  sind,  ist 
dagegen  das  stüi  ksic  d<Lsjenige,  dass  die  Inschrift  des  Antoninus  der 
auf  ihr  vorkommenden  Tribus  wegen  vor  Constantin  entstanden 
sein  müsse;  wo  dann  freilich  die  Niimcn  Hispelluni'sürbana  Flavia 
'  Consta ns  nicht  von  Constaniid  herrühren  und  das  Edict  nicht 
eclit,  das  Zeugniss  des  Anonymus  Ravennas,  dass  Hispellums 
Beinamen  lulia  und  Gonstanliniana  gewesen ,  nicht  gültiL'  sein 
kann.  Im  dritten  Jahrhundert  fangen  die  Tribus  au  von  den  In- 
schriften zu  verschwn'nden ;  die  jtlngsten  mir  vorgekommenen 
Beispiele  fallen  in  die  ZeitMaximins  235  —  (Letronne  Journal 
des  savants  4847,  p.  622.  736),  in  die  Jahre  244  (Soldatenver^ 
leichniss ,  das  der  nomina  cum  (ribm  (sie)  et  pairHs  mmla,  ge- 
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d6iikl,  beiFabretti  339,  5H)f  248  (Card.  dipi.  mil.  XXVII)»  254 
(?  Boiighesi  Bullett.  4834,  p.  73.  Mur.  458,  4.  Marini  iatr.  Alb. 
p.  49),  nm  259  (?  Maffei  M.  V.  p.  852,  3,  vgl.  Borghesi  dipl.  dt 
Tnijano  Decio  p.60),  nach  861  (Oi^ll.  3400)  und  naeli  265  (Ma- 
rini Arv.  tav.  LXIf,  p.  794).  L.  Gaesonioa  L.    Quirina  Bbssom 
(Marini  1.  c.)  heisst  pontifex  maior,  ein  Titel,  der  5eit  Anrelian 
aufküriiint   Horchesi  Bull.  1842,  p.440)*).  Allerdings  ist  an  kehio 
gesetzliclie  Aunitliiintz  der Tribus  zudenken,  wie  denn  nüch  Aaiiii. 
Marc.  XIV,  6,  6  von  den  oliosae  Iribus  spricht        meine  Tribus 
p.  204  f.^ ,  sondern  nur  an  ein  faetisches  Zurücklrclen ,  wovon 
nach  iudiviüuciler  Willkiihr  immer  Ausnahnien  gemacht  werden 
konnten  ;  sclilechlhin  ('iils(  lu  idcmi  ist  also  dies  Ariiument  nicht. 
Es  ist  aiH  h  wohl  zu  hcachleu  ,  dass  mit  dem  I  nheil,  welches 
unter  Gallien  Uber  das  rttmisLlic  Weich  und  namentlich  Italien 
hereinbrach ,  die  Masse  der  Inschriften  Uberhaupt  auffallend  ab- 
nimmt, namentlich  aber  diejenigen  seltener  werden,  w  eiche  der 
Mnnicipalamter  Erwähnung  thun.  Dem  Kaiser,  dem  ProvinziaJ- 
Statthalter  setzte  man  wobt  noch  die  unvermeidlichen  Bildsäulen; 
allein  bei  der  gani  veränderten  Stellung  der  Municipien ,  deren 
Aemter  jetzt  Lasten  statt  Ehren  wurden ,  ist  der  Mangel  an  Mu- 
nictpalinschriften  sehr  erklärlich.  Natürlich  aber  war  eben  auf 
diesen  die  Nennung  derTribus  am  häufigsten,  während  der  vor- 
nehme Mann  senatorischen  Banges  kaum  einen  Grund  hatte  sei«- 
nes  DIstrictrechts  su  gedenken ;  bei  dem  MiUtär.  wirkten  andre 
Gründe,  vor  allem  dieUebersahl  der  jetit  darin  dienenden  Pere- 
grinen.  Doch  sollen  diese  Bemericungen  keinesw  egs  das  wohlbe- 
gründete  Bedenken  beseitigen ,  sondern  nur  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  der  Inductionsbe weis,  den  man  flir  das  Verschwin- 
den der  Tribus  fuhrt,  bei  weitem  nicht  so  stark  ist  als  man  ge- 
meiniglich annimmt  und  eine  Ausnahme  keineswegs  zu  den  un- 
glaublichen Dingen  gehört.   Es  ist  mit  der  Tribus  ahnlich  wie 
mit  der  trib.  pot.,  die  unter  Gonstarilin  regelmUssii;  fehlte,  aber 
dennoch  hin  und  wieder  in  der  frUlieren  Weise  erscheint.  — 
Wie  aber ,  w  enn  sich  nachwoissen  liesse,  dass  die  Inschrift  des  • 
Anloninus  ihrem  ander\M-iiigcn  Inhalte  nach  nicht  ins  dritte 
Jahrhundert  gehören  kann  ?  Manches  darin  passt  allerdings  Air 
das  dritte  Jahrhundert  ebenso  wie  für  das  vierte :  so  der  Per^ 
iBctissimat,  der  twar  io  der  constantinisohen  Zeit  häufiger  er- 


4)  Vgl.  OfdI.  9tS4.  OnU.  im  ist  wohl  Ugoitech. 
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wähnl  w  irdf  aber  schon  seit  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
auf  Inschriften  vorkomml  (Marmi  An',  p.  627) ;  die  sacerdotes 
oder  coronat!  provindanim,  die  schon  unli  i  (ioinlian  erscheinen*) 
(OreH.  2178),  und  unter  etwas  verltndcrlen  -\auien  in  vielen 
Provinzen,  z.  B.  in  Spanien,  Asien  sehr  nlt  sind;  die  Municipal- 
chargen,  die  zwar,  wie  bemerkt,  auf  den  Steinen  des  4.  Jahr- 
hunderls seltener  vorkommeD|  aber  nichts  desto  weniger  unver- 
äodert fortbestanden;  die  cura  rei  publicae  coloniac  (woran Orelli 
nicht  hatte  Anstoss  nehmen  sollen) ,  Uber  die  Gothofred  zum  C. 
Tb.  Xlly  4,  20,  Karini  Arvali  p.  780  zu  vergleichen  sind.  Docb 
ist  CS  hcmerkenswertb)  wie  genau  unser  Antoninus  das  oonstan- 
tinischc  Gesetz  vom  J.  334  (G.  Tb.  XII»  4,  SO)  erfüllt  hat:  'Nul- 
lus  decurionum  ad  procurationes  vel  ciiras  civitatum  accedat  niai 
omnibns  omnino  muneribus  aatisfeoertt  patriae/  Dasselbe  0ndei 
statt  in  Bezug  auf  eine  endete  Bestimmung  der  constantinischen 
Zelt  (G.  Tb.  XII,  4,  5.  S6.  44.  42),  dass  der  Perfectissimat  von 
den  Lasten  des  Decurionats  keine  Exemtion  begründe.  Auch  das 
Gognomen  Antoninus,  das  in  der  besseren  Zeit  schwerlich  einem 
Privatmanne  zu  filhren  gestattet  war,  und  der  tecbniscbe  Ge- 
brauch von  uri>s  als  Provinzialhauptstadt  scheinen  gegen  das 
dritte  Jahrhundert  zu  spredien.  Dass  die  principales  und  der 
primus  principalis  der  Sache  nach  seit  alter  Zeit  in  allen  itali- 
schen Senaten  vorkamen,  bezweifle  ich  nielit ;  dio  1  ixirun^  die- 
ser Namen  aber  als  technischer  und  die  damit  zusanuuctiliiin- 
gende  Feststellunc;  ihrer  Lasten  und  Immunitäten  (vgl.  darüber 
Gothofred  im  Paralitlon  zum  G.  Tli.  XH,  4.  p.  356  Ritter)  finde 
ich  jenseit  drr  constantinischen  Zeit  nicht,  wohl  aber  bei  Calli- 
stratus  (unter  Sever  und  Garacalla,  1.  27.  §.4.2.  D.  de  j)oen, 
48,  49)  die  principales  civitatis  neben  den  dcci/noncÄ  bioss  ;ils  nn- 
gesehene  Bürger  ohne  jene  lecImischeBedeutnnfi.  — Voralleni  aber 
lege  ich  Goiwicht  auf  die  Krwühnung  des  pontifex  gentis  Flaviae. 
Bs  liegt  im  Wesen  des  Pontificals ,  dass  dasselbe  sich  nicht  auf 
einen  bestimmten  Gult  bezieht,  sondern  die  Oberaufsicht  llber 
das  ganze  Sacralwesen  enthlUt ;  deshalb  giebt  es  nur  Ein  colle- 
glum  pontificum  mit  Einem  pontifex  maximus  fttr  Rom  und  eben 
so  fttr  jede  andre  Stadtgemeinde,  wie  z.B.  für  Alba  den  pontifex 
Albanus ,  und  wie  deren  die  Inschriüen  fast  einer  jeden  Stadt 
nachweisen.  Daher  findet  sich  daneben  wohl  der  Zusats  jnibli- 


A)  Vcl  noch  über  diese  Hagenbuch  bei  Orelli  Uli,  der  aus  Tcrtuilian 
de  iduiuidlm  c.  iü  die  coronac  aureae  sacerdoium  proviocialium  aiUuhrt. 
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corum  pofiiili  Roiuani  sacroruiii  oder  sacrißcionim  (Orcll.  Gi3. 
2157),  al)cr  niemals  in  der  guten  Zeil  eine  Reschraiikimu  aui 
den  Cult  einer  einzelnen  Goltheil*).  Zuerst  scheint  Aurelian  hie- 
von  ahcewichen  zu  sein,  als  er  iim's  J.  S7i  seinen  neuen  Son— 
nenlempel  nicht  unter  das  Collegiuni  (Irr  l\iriiili('f»s  stellte,  son- 
dern eineo  eignen  ponUfex  Solls  dafUr  eroaunte^}.  Seitdem 


<)  Dpr  pontifex  Volcani  el  nndittm  socrarum  in  Ostia  fs.  diese  Analpk- 
len,  Berirh(f»  S.  295)  ist  keine  Ausnnhnic ;  er  hatte  die  Oheraufsic^l 

über  alle,  namcuUich  ober  über  den  Hauptternpel  in  Ostia.  Der  pontifex  d. 
Augusti  Mur.  154,  6  beruht  auT  einer  falschen,  aus  Don.  II,  197  zu  bcrich* 
tigooden  Leaart ;  der  pontifi»  mioor  dei  Liberi  invlctl  OreH.  SISS  ist  feJacb ; 
der  poDlifoK  ncrarioe  lunonis  Quiritie  Orell.  It«4  iat  pontlün  ood  Prie- 
ster der  Inno  Quiris  in  Falerii.  —  Auf  spanischen  Inschriften  finden  sich 
pontif.  perpetuus  domus  Auiz.  Gnit.  10«,  3),  pont.  dorn.  Auji.  (Orell.  i«58\ 
pontif.  Augg.  [Grul.  4<8,  7,  wohl  falsch;,  poiitifet Caesarum  (Orell  fi<6.  Gl 7, 
vgl.  Dou.  III.  2;  von  Marinl  Arv.  p.  3S5  bezweifelt),  pont.  perp.  <iivi  Aug. 
(Grut.  821,  6,  verdächtig)  ;  sacrala  doiuus  Augusto  M.  Qodius  pont.  desig. 
(Grat  t44,  4,  verdllchtig},  was  gegen  die  oben  attQseetellte  Regel  rersttiest. 
Viele  dieser  loflolirillen  alod  sicher  falach;  wenn  echte  damoter  sind,  was 
idmlcht  in  Abrede  stelle ,  so  gehört  dies  zu  den  Irregulari täten  des  Cults 
der  rofisecrirleii  und  der  regierenden  Kaiser  in  Sp;uiien  ,  ebenso  wie  die 
spanischen  flnmirin«  Divorinn  et  Augustorum  (vgl.  Mannt  Arv.  p.  386' .  Es 
mag  der  Umslami,  da?is  derselbe  Mann  haiilig,  an  njanchen  Orten  vielleicht 
regelmässig  pontifex  »acrorum  und  üameii  Uomae  et  ütvoruni  et  Augu&to- 
niD  war  (vgl.  Onit.  m,  9  s  Mur.  410t,  9.  Grat.  S45.  6),  Veranlusa^ 
gegeben  habea  ni  dem  widersinnigen  pontifes  domos  Aogaslae,  der  jedoi^ 
illls  auf  Spanien  zu  beschränken  ist.  —  Marinl  Arv.  p.  708  meint  zwar,  dass 
ponlifex  für  sacerclos  gesagt  werden  könne  und  nimmt  deshalb  .Scaliger's 
ponlifex  fotialis  Grut  5  397,  5  in  Schutz,  gcwi"?  mit  Unreclit  ;  P.  Srf- 

pio  v»ar  vielmehr  l'itiitifo\  uiul  Fetialis.  Die  von  ihin  angeführten  Beispiele 
beweisen  duicüuuü  uicbl,  dass  mau  jemals  sacerdos  und  pootifex  verwedi- 
seit  hatte. 

9)  Yopise.  Anrallan.  c  85 :  templnm  Solls  ftindavit  et  ponliflce  roboravit 
(so  ist  SU  schreiben ;  poatiflces  foboravit  ist  sinnlos).  Die  «0  Inscbrillea 
voricommeoden  pontiflces  Solls  hat  Borghesi  im  Bollett.  484S,  p.  441  sn- 

saromengestellt.  Hinzuzurugcn  ist  Caelius  Hilartanus ,  der  m  einer  Inschrift 
von  877  I»-  S-  ,  d/h.  pontifex  Solis  heisst  (Mur.  388,  4),  Crescens  aus  einer 
Inschrift,  die  iii  diesen  Analekten  (N.  8,  oben  S  65)  schon  erwähnt  ward. 
Ich  habe  zu  spUt  gesehen,  dass  der  dort  gedruckte  lateinische  Text  entlehnt 
ist  aus'.BiaDchini's  Vorrede  zum  Anastasius  (tom.  I.  28)  und  nichts  ist  als 
die lateinlsciie^Uebersetzang  eines grieeblsohen  Epigramms,  daaBlaacfalni 
dort  ebenfalls  giebt  und  das  aach  bei  Beiaesins  1,41  (and  danach  bei  Ja- 
cobs in  der  app.  epigr.  n.  164)  und  Fabretti  666,  523  steht.  Bianchini's  und 
Fabrelti's  von  Jacobs  nicht  benutzter  Text  weicht  mehrfach  ab  :  7..  1  KfC  AK- 
KAUENTE  ANAPia)N  n  ;  CTEOiANK^OPOC  B.  F.;  Z  2  KPHGHLNC 
B.  i  Z.  3.  An  ECOfiPiUC  U.  i  Z.  5.  TAYPOBOAOlO  B. ;  Z.  6.  AIMAU 
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nannten  sich,  wie  Borghesi  Bull.  1842,  p.  440  dargethan  hat, 

die  Pontißces  UUcrei*  Stiftung  entweder  pontifices  maiores ,  oder 
nach  dem  Hnupttempel,  der  unter  ihrer  Aufsicht  stand,  pontifices 

Vestae  malris.oder  Vestac*),  oder  auch  Beides  zuglsju  h :  pontifi- 
ces Vestae  maiores.  Keines  der  Zeufinisse,  welche  ihrer  geden- 
ken, geht  Uber  die  Consta Dlinische  Zeit  zurück  (s.  die  Verzeich- 
nisse ]>ei  Bor^hcsi  1.  c).  —  Hiernach  kann  es  keineiii  Zweifel 
uiUcrlieaen,  dass  auch  die  ponliüces  Flaviales*)  oder  cjenlis  Fln- 
viac  (mir  auf  der  Inschrift  von  Spello)  nicht  in  die  }>esscr(  Kniser- 
zcU  hören.  Dass  sie  mit  den  flamines  D.  N  espai>inni  vi  l  iti 
oder  Flaviales  und  mit  den  sodules  Flaviales')  nichts  f»einein  ha- 
ben, ist  höchst  wahrscheinlich.  Da  es  feststellt,  dass  Constantius 
(Eckhel  VIII,  n)  und  Constantin  (Eutrop  X,  8.  Eckhel  VIII,  p. 
92.  Oreli.  4094.  4092)  nach  ihrem  Tode  coosechrt  und  aJro 


B.  F.  —  wo%oii  nainentHcb  die  letzte  Variante:  ai'fittat  oxmohm  ßtufiov 
vTttQxt&ioav  dem  reioesischen  igf/<ao<  gewiss  vorzuziebeo  ist,  der  Altar,  an 
dem  d«r  Stier  oder  der  Widder  geopfert  ward,  stand  belcannllich  Ober  einer 
Grube,  In  die  ditrdi  den  durchlOcUerteo  Boden  das  Blut  auf  den  einzuwei- 
lienden  Priester  floss.  — Dcberdiee  filgte  Bianchini  und  Fabretti  die  bei  Bei- 
nesius  fehlende  reberschrill  hinzu :  MItTP!  0Ei2N  und  Bionchini  die 
Noliz  ,  dass  die  Ära  auf  der  einet\  Seite  die  Cjiiele  mit  der  Fichte,  auf  der 
andern  den  Attis  mit  Stierlcdpfcii  darstellt.  —  Gefunden  ist  sie  an  der  Steile  . 
der  beutigen  PelersbirGfae,  dem  allen  Pbrygianum  (I^reller  Regionen  S.  59), 
an  welcher  HanplsHttte  des  katholischen  Ciiltas  bekanntlich  in  aller  Zelt  die 
urttste  Verehrung  der  Güttermutter  ihren  Sitz  aQfjgeachlagen  hatte.  —  Dem- 
nach bezieht  sich  diese  Inschrift  nicbt  auf  einen  saccrdos  Apollinis  XV  vi— 
ralis,  wie  die  mangelhafte  Ueljersctzung  (durch  die  übrigens  auch  Bor^^hesi 
Traj.  Decio  p.  50  sieh  hat  täuschen  lassen)  anzudeuten  scliien,  sotidern  auf 
elDüu  XVvir  i>acris  faciundis,  der  zugleich  ponlifex  [axi^avijtfoiiog)  Solis 
war  —  xwei  Aemter,  die  x.  B.  auch  Oralll  SI84.  8486  neben  einander  vor* 
kommen.  * 

4}  Heber  die  ganx  besondere  Verebmng ,  die  im  4.  Jahrb.  der  Vctia  in 
Rom  zu  Theil  ward ,  a.  Golhofred  z.  C.  Th.  XIII,  8,  8  und  lahlreiclie  In- 
schriften der  Vestalinnen  Grell.  SS8S  sq. 

S)  Das  einiige  Beispiel  dafür  geben  die  Inscfariften  des  L.  Aradiua  Va^ 

lerius  Proculus  Consul  840  :  Greil.  8672.  Grul.  880,  4.  888, 1.  FQr  den  Ge- 
brauch des  Flaviaiis  ist  zu  ver^'leiehon,  dass  Mavorlius  Lollinnus  Consul 355 
auf  einer  Inschrift  (FabreU.  6SS  ,  HO)  conies  dd.  nn.  Aug.  et  Caesarum, 
auf  einer  andern  (Gnit.  434,  4)  cüoies  intra  Palatium,  auf  einer  dritten 
(Grell.  8162)  comes  Flavialis  genannt  vrird. 

8J  Grell.  2375 :  C.  Bellicus  Natalis  Tebaniaous  cos.  XVvir  Flavialium, 
d.  h.  XVvir  s.  f.  und  einer  der  Flavialen,  vgl.  Grat.  4018,  8:  sodali  Flaviali, 
XVviro  s.  f.  und  Oderici  p.  488.  I.  Sdribonins  Libo  cos  ml  virum  epalonuro. 
»  XVvirl  Flaviales  giebt  ea  nicht. 
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vermnllilioii  auch  ein  Tempei*}  ond  Priester  timen  bei^elegl 
worden  sind;  da  femer  unmittelbar  nach  Gonstanlins  Tode  «iieae 
pontifices  Flaviales  in  Rom  erscheinen,  nm  sofort  wieder  zu  ver- 
schwinden, so  liegt  nichts  nflher  als  die  Annahme,  dass  sie  sicli 

auf  das  jUnü;cre  K;iisort;eschleclit  dieses  Namens  beziehen,  roögeii 
sie  nun  nach  Conslantius  Tode  (306)  oder,  wie  ich  eher  prYaube, 
nach  ConsUintins  (337)  eingeflihrt  worden  sein.  Dass  inaii  die 
Benenniini»  änderte  und  den  Priester  der  flavischen  Divi  nicht 
saccrdos  oder  ll  irm  n  nannte,  hatte  seinen  i^iiten  Grund  ;  dcriioid- 
nische  Senat  wollte  den  christlich  gesinnten  Kaisem  kein  Aergeruiss 
durch  Einsetzung  hei(lnis(  Ik  p  Priester  ^ehen  und  doch  auch  die 
Riten  der  Consecration  nicht  veral)siiumen  —  jionlifices  aber  zu 
ernennen  war  nicht  anstdssig,  so  lange  der  Kaiser  sich  selbst 
noch  pontifex  maximus  nannte.   Ueberdies  gelang  es  dadurch, 
die  Vorgänger  noch  an  ServiliUit  zu  tiberbieten ;  die  neu  creirt« 
flavische  Priesterschaft  ward  nicht  unter,  sondern  neben  die 
pontifices  maximi  gestellt,  und  erhielt  wie  die  Priesterschaft  des 
Sonnentempels  Exemtion  von  der  geistlichen  Oberau^chti  die 
'  dem  römischen  Oberpriester  oblag.  Dass  der  pontifex  Flavialis 
vom  pontifex  maior  gans  verschieden  war  und  nicht  etwa  ein 
Mitglied  des  Collegiums  der  letzteren,  beweisen  die  Inschriften  des 
Proculus,  welcher  beide  geistliche  Aemter  bekleidete. Sonach 
ist  es  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  ponUfex  gentis  Flaviae 
in  BispeUum  keineswegs  auf  die  Mlteren  Flavier  sidi  bettebt, 
deren  Cultus  diese  monströse  Mischform  nirgends  gehabt  hat 
noch  gehabt  haben  kann.  Dagegen  w  ar  es  sehr  natiii  hcli ,  den 
Priester,  der  das  umbrische  iNationalheiliglhuni  unter  seiner  Auf- 
sicht hatte*),  dem  ronlifcx  von  Hispellum  nicht  unter-,  sondern 
nebcnzuorduen  und  desiiaib  ihn  seihst  zum  Pontifox  zu  erheben. 
Lui  den  inneren  Widerspruch  in  lU^r  Bestellung  eines  puniifex 
für  einen  einzelnen  Cult  bekniTiinerte  die  constantinische  Zeit 
sich  wenig  mehr  imd  ebenso  weui|^  darum,  dass  vor  Goustantiiis 


1)  Die  Münze  mit  MEMORIA-  DIVI  CONSTANTI  und  einem  rundes 
Tempel,  über  dem  ein  Adler,  stellt  denselben  vielleicht  dar.  Kckhel  1.  c  — 
Die  gen«;  Flavia  des  Curiosum  reg.  VI  scheint  indesft  das  Grabmal  Ves|ia- 
sians  und  seiner  Kinder  gewesen  zu  sein. 

2}  Es  lüsst  sich  uictit  enUchciUoii ,  ob  der  jährlich  zu  enienneade  um- 
brische Bondespriester  eben  der  pontifex  gentis  Flaviae  war  oder  noob  vm 
ihm  vefschtedeo.  Ersteres  halle  ich  fUr  wahrscbeinlicber;  ebi  JübiUcher 
Pontifex  ist  für  diese  Epoche  nicht  undenlibar. 


Digitized  by  Google 


221 


Tode  eigentlich  ndr  von  einem  templum  Divi  Gonstantü ,  niolii 
genlis  Flaviae  die  Rede  sein  konnte;  wie  denn  audi  sdion  in 
froberen  Zeiten  ausserlialb  Rom  den  Kaisern  bei  ihren  Lebzeiten 

sehr  häufig  gttliliche  Ehre  erwiesen  ward  und  wie  es  von  Africa 
gewiss  ist,  dass  das  saccrdolium  genlis  Flaviae  noch  bei  Con- 
slanlins Lebzeiten  eingeführt  \\ m  den  ist.  —  Wenn  also  derpontifex 
gentis  Flaviae  die  Inschrift  des  Antoniuus  positiv  in  die  constan- 
tinische  Epoche  verwerst,  so  muss  die  bisherige  Annahme,  dass 
auf  den  Inschriften  dieser  Zeit  die  Trihiis  nicht  erwähnt  wird, 
aulgoL:(.'l)en  oder  viehnehr  dahin  bcsdirankt  werden,  dass  seit 
Sever  die  ErwUhnung  der  Tril)us  immer  seltener  wird.  Damit 
wird  der  letzte  Grund  beseitigt  sein  an  der  Echtheit  des  Kdicts 
von  lüspeiium  zu  zweifeha. 


10. 


Auf  BI.  08  der  pighischen  Inschi  ifiensaninilung  in  der  K. 
Bibliothek  zu  Berlin  findet  sich  folgendes  ttfragmeDtum  tabulae 
marmoreae  apud  Gentilem  Delphiniuui : » 


DOMITIANO«  IV 

LLVSTIO.  BLABSO-  COLLEGL  FRA» 

P.  VKSPASLVNI.  CAESAHTS  Ä 
ANI.  COS-  VL  VICTIMIS/// 
IlT.  lOVI.  0   M  BOVESL/ 
VAS-  SALVTI.  PVBLIC// 

C>  SALLVSTIO-  BLAESO]// 


Auf  den  ersten  Blick  sieht  Jeder,  dass  dies  ein  Fragment  der 

Arvalakten  ist,  und  zwar  ein  unedicrtes,  das  vor  Marini's  tav. 
XXII  aui>  dem  J.  78  einzuschalten  sein  wird.  Das  Jahr  wird  be- 
sliiitiiit  durch  die  erste  und  vierte  Zeile,  tia  Domitians  viertes  und 
Vespasians  sechstes  Consulat  beide  in  75  fallen,  während  im  fol- 
genden Jahre  Domitian  zum  fünften,  Vespasian  zum  siebenten 
Mal  Consul  war.  Die  Veranlassung  der  Zusammenkunft  war,  wie 
aus  Z.  3  klar  hervorgeht,  ein  Votum  für  Vespasians  Wohlerge- 
hen ;  wobei  indess  nicht  an  die  bekannten  vota  annua  Iii  uon. 
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lan.  gcdadit  werden  kann,  theils  weil  diese  auch  auf  Titus  als 

Mitregenten  seit  dem  4 .  Juli  74  sich  hatten  erstrecken  inOsseD, 

\vie  sich  von  selbst  versteht  und  wie  zum  Üeberfluss  Martnfs 
lav.  XXII  beweist;  theils  weil  aiu  3.  J.in.  75  nicht  Domitian, 
sondern  Titus  der  Colk'ize  seines  Vaters  ini  Consulat  w  ar,  für  den 
erst  spater,  vermuthÜch  am  i.  Juli,  sein  jüngerer  Bruder 
suffectus  eintrat.  Dncecen  könnte  es  wohl  sein,  dass  dies  Volum 
an  dem  Geburtslage  des  Kaisers,  tT.  Nov.  (XV  Kai.  Dec.'^  statt- 
fand; an  diesem  Tage  war  Domitian  Cnnsül  und  es  vei  si(  ]ji  sich, 
dass  dabei  Vespasian  allein  genannt  wird.   Die  Güttcr,  die  ge- 
nannt werden,  sind  dieselben,  welchen  an  den  Geburtslaprn 
Nero*8  geopfert  ward  (Marini  lav. XIII.  XV.  p.94  cf.  427).  Wenn 
eine  ausserordentliche  Veranlassung,  eine  Krankheit  oder  Beide 
des  Kaisers  das  GelUbdc  veranlasst  hiltte,  würde  davon  vermutb- 
lieh  in  dem  erhaltenen  Fragment  irgend  eine  Spur  sich  finden. 
Danach  ist  folgender  Erg^nzungsversuch  abgefessl,  wobei  im 
Einzelnen  nodi  zu  bemerken,  dass  der  Sallustius  Blaesns  der 
letzten  Zeile  ohne  Zweifel  derselbe  Arvale  ist,  der  am  I .  Marz  78 
magister  ward  (acta  Arv.  XXIII,  30)  und  auch  sonst  Öfter  vor- 
kommt (tav.  XXIV— XXV].  Danach  ist  G  in  P  zu  ttndem ;  wie 
denn  der  Ueberrest  eines  offenen  P  sehr  leicht  für  das  Fragment 
eines  C  angesehen  werden  kann.  Im  Einzelnen  schliesst  die  Er- 
i^.iiiziini:  sirh  zunllclist  an  tav.  XV  und  XXil,  aamentlich  an  die 
lezlcre  la^l  ^gleichzeitige  an. 


im/),  carsare  vcsyanitUio  ati^.  ut  _._  _ 

eaeaare  amg  f  DimnWSi)  IV 
mogülerio ^  ^  —  promag.  p.$aLL\ ST  IQ-  BLAESO-  COLLEGi>  FAA/rvm  «rr« 
iimm  m9mim0  pro  fiuU  imP-  VBSPASIANI-  CABSAMS  m^mH  frOm* 
€impoi09talep9lriit,«M9»($tti9miHAHi-  COS-  VI-  VICTIM18  iwmnhÜB  metfÜtU», 
fM»  nperhrit  mmi  m^»  ««»IT*  lOVI-  0-  M-  BOVBS  9m*$  ditu  immd 
vaecoi  dum»  minervae  vaccas  dVAS-  SALVTI>  rVT!I.?0/7«>  wmtemt  dam  gmk 
{psius  f'iHrtrm  ,  vota  iohernnt  H  p  8ALLVSTI0  •  fiLAÜSO  frmmuUe  9otm  4i 
proximmm  atmum  tumaquivenuU, 

Ich  fl\gc  eine  andere  kürzlich  bekannt  gewordene  Arvalin- 
schrift  bei ,  die  ich  Jac.  Kennedy  Baillie*s  fasc.  (I)  inscr.  Graec. 
(Lond.  Dublin.  4,  p.  86.  192)  entnehme,  ohne  die  seltsa- 
men Verbesserungsversuche  des  übrigens  genauen  Abschreibers 
weiter  zu  berücksichtigen : 
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«i'AON  lOYAION  xOYAWatov  ' 
S  ,  g  \  n  \  T  Ofi  n()eaß€vrr}Ja 
KAI  ANTIXTPAiijjON 
ATTOKPATOPOX  NBPOTAc 
5TPAIANOT  KMMA^  oEBATTw 
rBPMANIJLOY  AAKIKOT  XmAt 
<I>OINIKH2  KOMMArHNHJ  nErrr 
^MOITPA  EnOYASiNOYM  cI>PATPE/i 
aPOYAAEM  «ynOXESN  TÖ\  Ey 

40  tS  XPY20POA  TS2N  n(>orEPON 
yiFAXHNm  H  BOYAH  KAI  O  AMfios 
«TIA  «nOUANIOY  AIOVT2IOT 
KAI  MAAXIfiNOS  KAI  KB«»AAmi 
voH  AFTEfii6SlnOY  KAI  ArONYTfot» 

45<rj}MHTeiOv  TOY  AMYMTOY 

1  ..lAON  IOYAION  TOYAAP.     B.  S  mQytcfiTjyO^  B.  9  TÄN 
r. . .  B.   ia  am  I:;a(ie  i'uucte  B.   4S  .v  KAi  B.    45  MUTNO  B. 

Die  Inschriii  ist  Genossin  von  Marini  s  tav.  LVII  ir:  C.  I.  Gr. 
3548 ,  die  demselben  C.  Anlius  A.  Julius  Quadialus  i-tücUt  ist 
vom  Senat  und  Volk  der  Pcrcamener.  Auch  diese  ist  von  Baillie 
in  Pergamus  gefunden  worden  und  da  der  demselben  Magistrat 
gehörende  Stein  C.  I.  Gr.  35i9  ebendaselbst,  ein  anderer  C.  I. 
Gr.  353^  in  der  Nähe,  vielleicht  in  den  Ruinen  von  Elaca  gefun- 
den ist,  wird  Quadratus  wohl  aus  dieser  Gegend  gebUrtig  gewe* 
sen  sein  (vgl.  auch  3549  cit. :  Kovad^ürov  dig  vntxrov  ^  ntn^ig) 
und  sind  ihm  nach  der  bekannten  SiUe  der  Römer  von  den 
Gommunen,  die  ihm  verpflichtet  waren,  die  Ehrendenkmttler  in 
der  Heimath  errichtet  worden.  Aus  dem  Fundort  also  Ittsst  sich 
die  Lage  der  dedicierenden  Stadt  nicht  schliessen;  wohl  aber 
giebt  ein  anderer  Umstand  einigen  AuCBchlusa.  Wtthrend  dieObri* 
gen  Basen  sahb^icbe  andere  von  Quadratus  in  Asien  bekleidete 
Aemler  auflühren  (er  war  Proconsul  von  Asien,  leg.  pro  pr.  von 
Pontus  und  Bifhynten ,  Legat  In  Asien  sweimal ,  Proconsul  von 
Greta  und  Cyrenalca,  und  zugleich,  wie  es  seheint,  vonCypcm), 
von  denen  die  meisten  unsweifelhaft  froher  von  ihm  bekleidet 
wurden  als  das  Proconsulat  von  Syrien,  nennt  die  Basis  der  An- 
tiochicr  Mos  das  letztere  ;  unzweifelhaft  deshalb,  weil  diese  Eh- 
renbezeuguno;  beschlusseu  w.ird,  \\  ahr'end  und  weil  er  dieses  Amt 
verwaltete,  das  sich  also  aufAnliochia  bezogen  zuhaben  scheint. 
Demnach  ist  die  fragliche  Stadl  wahrscheinlich  in  der  römischen 
Provinz  Syrien  in  der  Ausdehnung ,  die  dieselbe  unter  Trajan 
hatte,  zu  suchen.  In  dieser  Provinz  iUhrt  uns  der  Name  Cbryso- 
4850.  16 
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rons  in  die  Dekapolis,  wo  Damaskus  an  dem  8l0|ypenfh2ss  dieses 

Naiueiis  Hegt  (Strab.  XVI,  p.  755.  Ptol.  V,  15,  9.  Plin.  II.  N.  5, 
48,  74)  und  die  St  ult  Leukas,  vielloaliL  das  alteAhila,  -nif  ihren 
Mnn/.en  einen  schv\immendea  Knaben  mit  der  Aufseht  ift  XPT- 
(  OPOAC  zeigt  (Eckbel  IH,  337).    Unter  den  Stadien  der  Dek^- 
polis  (indel  sich  nun  wirklich  eine,  auf  die  dns  fmsmenlrrte 
.  .FA^11N12N  (niclit  mehr  als  ein  oder  zwei  Buchstaben  fohlen  zu 
Anfang]  vortrefflich  passt:  Gerasa  zwischen  Damaskus  uikJ  Km— 
salem.  Dnss  dieselbe  nicht  in  der  unmittelbaren  Nilhe  clos  I  Jus«*- 
chens  liegt,  wird  nieiit  abhalten  dürfen  ihr  den  Beinauien  /rr< 
X^vaoQoqt  oder  (wenn  man  eine  Landschaft  versleben  wiiij  *V 
XQvao^ofjt  beizulegen.  Dass  auch  diese  Stadt,  wie  so  viele  andre, 
den  Namen  Antiocheia  geführt  habe,  wird  sonst  nicht  überliefert; 
wohl  aber  ist  eine  Tradition  vorbanden,  dass  dort  Alexander  eine 
Kolonie  gegrOndei  babe  (Droyscn,  Hellenismus  II ,  S.  599)  und 
passt  die  Lage  von  Gerasa  auf  das  fünfte  Antioebia  bei  Stephamis 
von  Byiani:  ftnai^  xoUtig  2:vQias  wi  W^a^iW»  Xtfu^tifttdog^ 
Aucb  sind  Münien  vorhanden,  daran  Typen  mit  Beatimmthetl  in 
die  Dekapolis  ftlfaren  mit  der  AnlBchrift :  ANTIOX*  DP*  m-  i€P- 
ACTAOC  (Eckhel  IH,  947) ;  es  ist  sehr  aoffallend,  dass  diese  ol- 
fenbar nidit  unbedeutende  Stadt  bei  den  Geographen  nicht  vor- 
kommt. Wie,  wenn  dies  die  MlUuen  von  Gerasa  waren,  das  eine 
blohende  und  reiche  Stadt  war  ond  in  der  Numismatik  äossent 
sohwaeh  vertret»  ist?  Eckhek  gewObnKdi  angenommene  Er- 
klärung der  nicht  voll  ausgeschriebenen  Worte  liPo;  mn&y  kann 
gar  vrohl- mit  meiner  Annahme  bestehen,  denn  die  Stadt  und 
das  Gebirge  dieses  Namens  waren  nicht  allzuweit  von  Gerasa 
entfernt. 


Ai. 

Schon  in  der  ersten  allgemeinen  Sammhms;  lateinischer  In- 
schriften, in  dem  sogenannten  Apian  (1534)  hnriel  sich  p.  315 
(daraus  Sniet.  163,  9.  Grut.  299,  "i]  ein  Bruchstück  von  Muni- 
cipalfasten  mit  Angabe  der  L;Ieichzeiligen  romischen  Consulale, 
das  die  späteren  Forscher  um  so  mehr  beschäftigt  hat,  als  der 
überlieferte  Text  die  Consuln  des  J.  723  zwischen  die  von  7S0 
und  72i  einschob ,  also  offenbar  eine  Zeilenversetzung  enthielt, 
die  bei  Smet.  64.  Gnit.  S(99,  4  mehr  bemerkt  als  beseitigt 
ward.  Wichtiger  war  es ,  dasa,  als  man  auf  die  eplgraphisoben 


üiQiiized  by  Google 


  226   

Manuscnpte  wieder  aufmerksamer  ward,  die  Insclirifl  sich  in 
mehreren  derselben  w  iederfand  —  so  in  der  vorlrcinichen  Hand- 
schrift des  Ccirdinals  di  S.  Croce,  des  bekannten  Marcellus  Cer- 
vinus,  der  als  Papst  Marcellus  II.  4555  starb,  aus  der  dies  Fasten- 
fragment in  die  Berliner  Handschrift  des  Pighius  f.  203  und  cor- 
rigicrt  in  dessen  Annalen  (III.  p.  494)  Uberging;  in  der  um  4730 
dem  Cav.  Marmi  gehörigen  Handschrift  des  Jucundus  (daraus 
Gori  bei  Boni  4;  v.  1.  Murat.  204,  1 ;  Donat.  455,  3) ;  in  der 
des  Thomas  Scandianus  vom  J.  4505  (die  scbedae  Famesianae 
antiqfuiores  Muratorrs),  aus  der  Mur.  294,  4  diese  Inaebrifti  je- 
doch oÜBiilMir  mit  wiOktthrlieheii  YerfloderangBii  nameniliöli  Uk 
der  ZeUenfdgei  wiedertiolte,  und  endlich  in  derPtorgamentiuiiid- 
sehrift  des  Gardimüs  Ganale,  deren  Ten  Uarini  su  dem  ToKi 
Gmt.         2  angemerkte  Varianten  ich  Boighesi  verdanke. 

Es  teigle  steh  indess,  dass  keiner  dieser  Teite  (mit  Aus- 
nahme natürlich  der  wilikuhriich  corrigierten  wie  der  ge- 
druckte Yen  Pighius  und  der  Muratori's)  von  jener  Versetsung 
frei  war  und  diss  also  die  Kritik  eine  doppelte  Aufgabe  hatte: 
einmal  aus  den  überlieferten  Abschriften  die  ursprüngliche  Gopie 
des  ersten  Abschreibers  und  alsdann  aus  dieser  das  Original 
vvied  e  rl  i  erz  iis  le  Hrn. 

Ehe  hierauf  eingegangen  wird,  muss  noch  die  Vorirni^e  auf- 
geworfen werden,  welcher  italischen  Stadt  diese  Fasten  anii«  hört 
haben.  Apian  und  Gori  schweigen  ganz;  Muratori's  Handschrift 
setzte  die  Inschrift 'apud  ducem  Calabriae  in  Gastro  Gapuano'  und 
ebenso  (nur  mit  dem  Schreibfehler  Gapuae  für  Gapuano)  der 
Godez  des  Marcellus.  Sehr  richtig  bemerkte  Avellino  opuse«  lly 
p.  286 1  dass  hiemit  keine  Localität  in  Gapua  bezeichnet  werde, 
sondern  ein  Palast  in  Neapel.  Es  ist  auiSaUend,  dass  er  sich 
nicht  bestimmter  hierüber  aussprach;  eastello  de  Gapuana  oder 
castel  Gapuano  ist  der  auch  heutsutage  ntA^Hi  gebrSuchltche  Name 
des  palano  della  Yicaria  in  der  stradä  de*  tribunali,  der  bis  zum 
J.  4540  eine  der  königlichen  Residenzen  in  Neapel  war  und  jetzt 
Sitz  der  höchsten  Gerichte  wi  (Giustinianl  dis.  geogr.  del  regne 
di  Napoli  vol.  TI,  p.  334.  383).  In  Neapel  also  m  der 
Sammlung  des  Kronprinzen  befand  sich  diese  Insdirifl  wie  an- 
dere*)! woraus  sich'  für  den  Fundort  höchstens  das  ei^ebt,  dass 


I)  So  Mur.  4179,  5  :  in  Castro  Gapuauo  apud  ducem  Calabriae  e  sdiedis 
Pr.  lamdiinisitGoriiis.  Es  Ist  danach  mslir  als  vrahmMalich*  daw  die 

16* 
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die  Inschrift  dem  heutij?en  Künif^reich  NVnpel  ancehfirt.  —  Ein 
ausdrUcklirlies ,  bisher  llbersehenps  Zcugniss  Uber  den  wahren 
Fimdoi  i  (iiulet  sich  in  einem  Rncfc  von  Poniponins  iJUus  .'in  Pt>— 
lilian  vom  17.  Miirz  1488  (Polilian.  episi.  I,  15;  auch  in  Pompo- 
niiis  opp.  Argent.  1510,  S.  6i).   Mit  diesem  Briefe  Übersendet 
Pomponius  seinem  Freunde  das  Kai.  Venusinum  (Mur.  150,  Ij 
mit  folgenden  Worten:  «Serius  quam  opinabarisab  amicissiiiia 
fieri,  disluH  ad  te  mitlere  quod  aummopere  ]e|;ere  optabas. 
Causa  fuit  nescio  quis  qui  se  intra  pauoos  dies  datunim  QuiDcü- 
lern  el  Sextilem  mihi  pollicitua  est  remque  is  longius  mea  opi- 
uSone  traxH.  Ipse  tandem  ut  crediiori  qui  vel  praecipuus  es  sa- 
tisÜBicerem,  quae  apud  me  erant  dttlgentisaime  exscripsi.  A  Ye^ 
nuaia  Apulorum  adtata  auni  marmorea  in  tabula ;  obacuro  loco 
ibi  latebant.  Fragroeola  aliarum  tabulanim  ubi  annus  integer 
erat  coniungi  nequiverunt,  quod  multa  deerant  iUinc  translata 
Arianum ;  summa  cura  quae  superest  tabula  servatur.  Mitto  al 
quaedam  monimenta  rerum  eodem  m  loco  reperta  et  placiturn  tibi 
Iii  oxistimo ,  nmatori  vetustatis.    Romae  fere  idcm,  sed  multo 
ante,  veruni  line  caret.  Si  habere  cupis  (nämlich  die  riimische 
Inschrift)  rescribe.  Quamquam  <iuid  hocdixerim,  cum  l;u  i]<>  mielli- 
gaui  tcplurimum  id  qiiaerere?  sed  videtur  optabiiiii^  si  poposceris. 
Scias  omnia  quae  apud  me  sunt  Ina  esse.»    Polilian  antwortet 
(ep.  IG):    « Semenslre  (richlii^cr  i)imenstre)  calendarium  mire 
fuit  t^ralum  et  (juam  ais  tahulam  hello  Marsico  facUutij  quae  si 
cadcm  est  quam  Komae  obiler  lei^erim,  vereor  ut  satis  ex  fide  sit 
exscripta;  siquidem  AIMILIYS,  non  AEMILIVS  erat  in  saxo, 
quam  eandem  diphthongum  etiam  super  ipaa  Panthei  testudine 
notaveram.»   Unzweifelhaft  sind  die  monimenta  rerum  eben 
unare  Fasten ,  die  ja  die  Ueberschrift  tragen  TABELLA«  FACTA* 
A-  BELLO«  MARSICO  und  den  Conaul  des  J.  720  PAVL-  AEHI- 
LIVS  nennen.  Die  romische  Inschrift,  mit  der  Pomponius  und 
Politlan  sie  zusammenstellen,  sind  natürlich  die  Fragmente  der 
capiiolinischon Fasten,  soweit  sie  schon  vor  4  546  foehannl  warm, 
in  welchem  Jahr  die  berühmten  famesischen  Ausgrabungen  be- 
deutendere Ueberreste  an*s  Licht  zogen.  Die  zu  Lütus  Zeit  be- 
kannten Stücke  (sie  finden  sich  bei  Mazoch.  f.  121.        4  45. 
h  46]  gehören  viel  alteren  Zeiten  aii  als  die  venubiui^dien  Fasten 


Handsohi  ift  des  Jucandus  auch  für  die  Fasten  denselben  Ort  angab,  \vie  für 
dies«  SepulcF»liD8cfarift|  uod  Gori  nur  deoselbea  dort  mitzalheUeD  vu^gass. 
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^ullo  ante)  und  gehen  nicfil  auf  die  Jahre  hinabi  die  diese  be- 
treflen  (hae  carei);  AIMII.IVS  findet  sich  bei  den  Jahren  437. 
438.  143,  Polilian  !ialtf»  sie  gcsihen  und  sich  dieses  Wort  seiner 
Schreibart  wegen  daraus  aiigenierkt,  nbcr  er  besass  davon  keine 
Absehrifi.,  da  er  sonst  natUrhch  nicht  hatte  auf  den  Gedanken 
kommen  können ,  dass  die  von  Lätus  ihm  gesandte  Inschrift  ein 
andres  Fragment  oder  gar  ein  zweiles  Exemplar  derselben  Fasten 
sei.  —  Da  nun  diese  nionimenta  rerum  zugleich  mit  dem  venu- 
sinischen  Kalender  gefunden  wurden  ,  so  sind  sie  ein  Theil  der 
Fasten  von  Venusia;  was  sich  noch  dadurch  bestätigt,  dass  in  der 
ältesten  Ausgabe  des  venusiniscfaen  Kalenders  von  4509  es  von 
diesem  heisst :  apud  illu.  ducem  Galabriae  est  baec  pars  calen- 
darii  quae  reperta  fuit  in  agro  Venusino.  Auch  gehören  Kalender 
und  Fasten  bekanntlich  zusammen ,  wie  aus  der  Inscription  des 
maffeischen  Kalenders  und  aus  den  Kalendern  und  Fasten  des 
Steins  von  Anzi  und  der  Handschrift  des  Pbilocalus  bekannt  ge- 
nug ist.  Es  sind  femer  die  Munidpalroagistrate  jener  Inschrift 
—  II  viri  aediles  quaestores  —  genau  die  sonst  in  Yenosa  vor^ 
kommenden  (alle  zusammen  i.  B.  in  der  Inschrift  des  P.  Ennius 
Basstts  Lup.  it.  Yen.  p.  345),  und  wenn  es  nicht  überflüssig 
Nväre ,  Hesse  sich  leicht  zeigen ,  dass  auch  die  Gentilnamen  der 
Municipahnagislralc  unseres  Fragments  nach  Yenosa  Alhren. 

Wir  erfahren  ferner  aus  jenen  Briefen,  dass  die  Inschrift 
um  das  J.  1488  zuerst  bekannt  ward.  Dazu  passt  es  vortreflffich, 
dass  dieselbe  den  alleren  Sammlern,  z.  B.  dem  Kiriacus  uril)e- 
kannt  blieb  und  dass  sie  zuerst  in  der  Sammlung  des  Jucundus 
auftaucht,  der  auch  \<'apel  und  dir  l  niL'(-L:<'nd  besucht  und  vor 
1492  wahrscheinlich  im  Horn  srinc  Sammiung  vollendet  hat;  er 
könnte  wohl  der  nescio  (|uis  sein,  von  dem  Lütus  seine  Abschrift 
empfing.  Der  duca  di  Galabria,  in  dessen  Palast  in  Neapel  er  die 
Inschrift  sah  (S.  225  A.  4)  war  also  der  nachmalige  Künig  Alfonse 
iL,  der  4  494  zur  Regierung  kam  und  in  der  That  gleich  seinem 
Yater  und  Grossvntcr  Interesse  für  gelehrte  Forschungen  hegte. 
Alle  jene  oben  aufgeführten  Inschriftensammlungeni  in  denen  die 
venusinischen  Fasten  sich  finden,  die  des  Scandianus  von  1505^ 
die  1534  gedruckte  apianische  und  die  der  Zeit  nach  unbestimm- 
tereirder  Gardinflle  Marcello  Gervino  und  Ganale  können  die  ve- 
.nusinischen  Fasten  sehr  wohl  der  viel  verbreiteten  Sammlung 
des  Jucundus  entnommen  haben,  und  da  es  nach  den  ersten 
Grundsätzen  der  Kritik  feststeht  >  ddSs  alle  unsre  Teite  auf  eine 
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Abschrift  lurQckgehen ,  wifd  diese  MI^bI>^^^  *^  Gewinbeit, 
und  wir  können  sagen ,  dass  die  Fasten  tmd  der  Kalender 

Yenosa  einzig  durch  die  eine  Abschrift  des  Jucundus  auf 
Zeit  gekommen  sind. 

Wir  kommen  zu  der  Festhleliung  des  Textes,  wobei  es  das 
kürzeste  sein  wird  die  Ordnung,  die  ich  vorschlage  und  die,  um 
dies  beiläufipj  7.11  sagen,  von  Bnrghosi  pebillipt  worden  ist.  an  düe 
Spitie  SU  steiien  und  daran  deren  Eecbtlertigung  zu  knüpfen. 

TABELLA  •  FACTA  •  k  -  BELLO .  MARSICO 
P.  PETINIVS.  P.  PVBLILIVS.  AED 

L*  SEMPRONIVS-  L-  SCRIBONIVS 

K.  IVL.  PAVL.  AEMILIVS 

5  G-  MEMMIYS 

K*  NOTEM-  M-  HERENNIVS 

BELLVM-  ILLVRICVM 
EX-  K.  IVL-  AD.  K.  IVL_ 

Q.  L  A  R  C  I  V  S   G.  R  V  M  E  1  V  S.  1  1  V  I  R 
10M-  METILIVS-  L-  ANNAEVS-  AED 
C  SVLPICIVS    C   SALVIVS-  BVBVLCVS  Q 

JMP-  CAESAR»  n*  L*  VOLCATIVS 

K  lANVAR.  P.  AVTRONIVS 

K.  MAI-  L.  FL  AVI  YS 

45  C  FONTEIVS 

K.  IVL.  &t' .  A  CI  L  I  V  S 

K.  SEPTEMBR.  L-  Y I W  V  G  I  Y  S 

K  ÜCT  L.  LARONIYS 
LX    K.  IVL-  AD-  K  IVL 

20  G.  AEMILIVS-  Q-  PONTIENVS-  TTVIR 
C-  VALLHiVS-  G-  TVRPILIYS.  AED 
L-  LIVIVS-  LIGVS-  L-  CUli.M.MVS.  Q 

CN-  DOMmVS»  C-  SOSIVS  ».cm 

K-  IVL-  L-  CO  hm:  LI  YS 

85  K.  NOV.  M    V  ALE  KI  YS 

EX.  K-  IVL-  AD.  K.  SEPT-  PRAEFECTI 
T.  LICINIYS    L-  CORNELIYS 

EX-  K-  SEPT  AD  K  FEBR_  ^ 

G-  PLOTIVS.  C-  ANNAEVS  II  VIR 
30  EX  K.  IVL.  AD  K-  FEBR 

P   SEXTIVS  -  Q.  LVGCIVS-  AED 
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FA  K-  IVL.  AD.  K-  IVL 
L*  SCYTAAIVS-  M-  CALPVRNiVS  Q. 

IUP»  CAESAR«  in-  VALSRIVS 

35  K.  KAI-  M.  TITIYS 

K-  OGT.  GN.  POBfPEIVS 

BELLVH*  AGTI 

EX-  K*  FEBR-  AD-  K-  IVL_ 

SEX-  TITIVS-  L-  GEHINIVS-  II-  VIR 
II   40C-  ANNI  VS-  SEX.  YETTIVS.  AED 
,v  /  HOC  ANNO  QVAESTORES-  GREATI 

l  EX-  K-  IVL-  AD-  K-  IVL 

EX- K- IVL- AD- K- UN  _ 

L-  SCVTARIVS  T.  SEPVNIVS-  II  VIR 
45 T-  ANTONIVS-  H-  VALERIVS-  MESS*  AED 
L-  ANNIVS   C-_yALERIVS.  Q 

mP-  CAESAR-  im-  M-  LICINIVS 
K.  IVL.  C  .  ANTISTIVS 

BELLVM-  ALEXANDREAE  ,^Pigii.-.. 
50  EID  SEIT.  M-  TVLLIVS 

K'  NOV-  L-  SAENIVS 

EX- K*  lAN- AD- K- lAN  _ 

VI  I    L    CORNELIVS.  Q-  YETTIVS-  II  VIR 
G.  GASSIVS-  G-  GEMINIVS- NIGER  Q 

IMP-  CAESAR-  V-  SEX-  APPVLEIVS  « 

L.  OPPIVS.  L  LIYIVS.  II.  VIR  Q 
M-  NARIYS-  G-  MESTRIYS  AED 
Q    PLESTINYS-   SEX    FADIVS  Qj 

IMP-  CAESAR-  VI-  M-  AGRIPPA-  U  «-«-w 
GOIDEM-  CfiNSORIA  POTEST  LVSTRYM.  FECBR 

EX.  K.  lAN  AD-  K.  IVL  _ 

L.  GAYIVS  C  GEMINIVS  NIG  II  VIR 
Q-  GETRONIYS'  G-  GLODiVS-  AED 

Die  dvnb  die  illmUwlwn  SIfem  am  Rande  beadcliiwle 
noDg  isl  die  handaohriftlicb  ttberiieferte,  wie  sie  sich  am  reinsten 
in  der  Handsdirift  des  Pighius  findet.  Genau  in  derselben  Ord- 
Aimg  fiind  sieb  die  Insohrift  in  dem  Codex  des  Jncundus ,  den 
6ori  benutzte;  wenn  in  dessen  Druck  Z.  1.  28.  29  fehlen,  so 
sind  die  beiden  letzten  sicher  durch  Versehen  ausgefallen,  die 
erste  Zeile  wohl  absichtlich  weggelassen,  weil  Gori  sie  fülschlich 
filr  Zusatz  des  modernen  Copistcn  hielt.  Die,  abgesehen  von 
diesen  zufiüligon  AbwcichuDgea  vollkommene  UcbereinsUmaiuug 
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der  beiden  am  besten  bekaiinteD  und  dem  Jiicundus  am  nächsten 
stehenden  Handschriften  stellt  es  ausser  Zweifel ,  däas  dies  die 
Ordmmg  in  Jucundus  Autograph  war.  Dass  dem  apianiechen 
Druck  dasselbe  Exemplar  zu  Grunde  lag  und  die  bei  ibm  sidi 
findenden  seltsamen  Transpositionen  bloss  auf  der  missversten- 
denen  Ordnung  der  diesem  Druck  zu  Grunde  liegendeo  Hand- 
Bcbrill  bemhen,  lasst  sidi  gleichfalls  nacbweisen  durch  folgendes 
Schema,  wobei  der  grosseren  Deuilidikeit  wegen  die  Zetlen  nidil 
nach  meiner ,  sondern  nach  der  handschriftlichen  Ordnung  ge- 
zählt sind : 


1.  labdh  Ibela  > 

S.  P.  Pelinius  P.  Pü 

MUiat  «ctL 
Mt 

9.  Q.  I^artiuü  Hu- 
ueias  II  vir 


Mb  llanieo        lia  ILlfatUiM  L.Ab- 

II.   C,   Aiiuiu!«   Sex.         naciis  sp<!. 


Veuins  aed. 

18.  ex  k.  Febr.  ad  k. 
I«L 


20.  hoc  «aoo  quacsto- 
rea  creati 

bis 

'4s.  P.  Sntiit  Q.  Lm- 
dm  aed. 


ta.  SnlllfaiUGe- 

iBiams  Ilrir 
43.  ex  k.  laL  «1  k. 
lao. 

bia 

fli.  0* 


wobei  auf  die  beiden  von  Äpian  ausgelnssenen  Zeilen  4  7  und  60 
keine  Rücksicht  genommen  ist.  In  der  Handschrift,  die  demsel- 
ben vorlagt  war  die  Inschrift  oiTenbar  in  vier  Columnen  gescbric- 
bcn  ,  wovon  die  beiden  ersten  je  9 ,  die  dritte  24 ,  die  vierte  21 
Zeilen  einnahm ,  vermuthlich  auf  der  Rückseite  emes  Blattes, 
dessen  untere  Hälfte  von  andern  Inschriften  eingenommen  war, 
und  auf  der  Vorderseite  des  folgenden.  Der  Schreiber  halte,  als 
er  die  erste  Gohimne  schrieb,  die  vielleicht  mit  Majuskel  ge- 
schriebene Anfiongsseile.weil  in  den  Raum  der  zweiten  Golumne 
hineinlaufen  lassen ,  wovon  die  Folge  war ,  dass  die  erste  Zeile 
der  zweiten  Golumne  grOsstentheils  Ober  der  dritten,  die  erste 
Zeile  der  dritten  Golumne  grOsstentheils  Uber  der  vierten  und 
die  erste  Zeile  der  vierten  Golumne  neben  der  zweiten  Zeile  der 
dritten  eu  stehen  kam.  Daraus  machte  der  Setzer,  was  wir  jetzt 
lesen ,  indem  von  der  ersten  Zeile  der  erbten  Golumne  die  erste 
Ilalflc  wegfiel  (wahrscheialicli  weil  man  sie  als  eine  Vor}>emer- 
kung  des  Abschreibers  ansah) ,  die  zweite  Hälfte  aber  zwischen 
Col.  4  und  2  und  elu  nsa  die  Anfangszeilen  von  Col.  2  zwischen 
Col.  2  und  3^  von  (!ol.  3  zwischen  Col.  3  und  4  gerieihen.  Es 
ist  also  dns  npianischo  Kxcmplar  keineswegs  von  dem  Stein  un— 
mitte] har  abgeleitet,  sondern  aus  derselben  Abschrift  des  Jucun- 
dus geflossen ,  die  Pighius  und  Gori  reiner  Uberliefert  haben.  — 
Die  Ordnung  endlich  der  farnesiscben  Handschrift  (die  des  Codex 
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Ganale  ist  unbekannt)  lässt  sich  aus  dem  niuratorischen  Abdruck 
nicht  mit  Sicherheit  erkennen  ,  da  dieser  unzweifelhaft  auf  will- 
kürlicher Gorrectur  beruht.  Wahrscheinlich  ist  esindcss,  dass 
Muratori  sich  begnügte  Z. !  4 — 22  (nach  der  überliefe i  ieii  Zeilen- 
zahlung) zwischen  Z.  46  und  47  und  Z.  H  zwischen  19  und  20 
zu  versetzen.  Letzteres  halle  ich  für  richtig,  und  es  kimnle aller- 
dings auf  einer  von  Scandianus  aufbewahrten  Notiz  desJucundus 
beruhen ;  viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  dies  eine  richtige 
Verbesserung  Muratori's  ist,  sowie  die  wichtigere  Versetzung  sicher 
von  ihm  herrührt,  der  ja  immer  nicht  nach  dem  besten»  sondern 
nach  dem  nächsten  UulCsmittel  griff.  Nimmt  man  dies  an,  so 
stimmte  die  Reihenfolge  seines  Manuscripls  mit  der  sonst  über- 
lieferten sttsammen. 

« 

Die  von  mir  vorgeschlagene  Aushülfe  beruht  auf  d^r  An- 
nahme einer  doppelten  Versetzung,  die  dadurch  entstanden  zu 
sein  scheint,  dass  Jucundus,  getauscht  durch  die  sehr  ahnlichen 
Zeilen  32  und  42.  43 ,  von  Z.  31  gleich  auf  43  übersprang.  Die 
aasgelassenen  Zeilen  32 — 42  wurden  bei  nochmaligem  Vcrglci-* 
eben  ergänzt)  wobei  indess  die  Z.  40  wieder  ubersehen  und  nadi 
der  Hand  nachgetragen  ward.  So  war  ein  doppelter  Nachtrag 
entstanden,  Z.  32 — 39.  41.  42  und  Z.  40,  welche  in  umgekehr- 
ter Ordnung  an  eine  falsche  Stelle  zwischen  Z.  10  und  11  einge- 
schoben wurden.  Dass  dies  in  der  That  so  stattgefunden  hat, 
wird  Iheils  durch  die  Reihenfolge  der  Consulate,  welche  fUr  jede 
Restitution  einen  im  Allgemeinen  unlrUglu  lien  Leilfnden  gewahrt, 
theiis  durch  die  der  Municipalmagislrate  festgestellt.  welrh(>  bis- 
her nicht  genug  beachtet  worden  ist.  Im  J.  720  traten  dieselben, 
Wiedas  in  den  Municipien  eesct/Hch  war  (Avellino  opusc.  II,  254 
Sg.),  am  1.  Juli  an.  Schon  iiicr  beginnt  die  Yerwirrunc,  indem 
offenbar  nach  den  Aediien  in  Z.  4  4  nicht  die  andren  Aedilen  in 
Z.  40  folgen  konnten;  deshalb  ist  nach  Z.  40  abzuschneiden  und, 
da  jetzt  die  Quästoren  von  72^1  und  die  Gonsuln  von  724  fol- 
gen mussten,  bei  Z.  4  4  wieder  anzuknüpfen.  Die  venusinischen 
Magistrate  von  72 '/a,  die  nun  folgen,  sind  die  gewöhnlichen; 
dagegen  die  Wahlen  für  72Va  ergaben  sehr  irreguläre  Resultatei 
die  wahrscheinlich  mit  der  durch  Octavians  Rüstungen  in  Italien 
verursachten  Gährung  —  es  ist  das  Jahr  vor  der  Schlacht  von 
Actinm  —  zusammenbUngen.  Da  man  xum  I .  Juli  722  sich  über 
die  Wahl  der  Duumvim  nicht  hatte  einigen  können ,  wurde  das 
Amt  swei  Monate  durch  Stellvertreter  versehen;  die  am  I.  Sept. 
eintretenden  Duumvim,  sowie  die  wie  gewöhnlich  am  I.Juli  er- 
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nannten  Aedilen  legten  ihr  Amt  am  4.  Febr.  7t9  Bieder.  Was 

nun  l)oi  .lucundus  folgt,  schliesst  hieran  nicht  an;  es  moseteo  dUe 
Quüstoren  von  72%  und  die  Consuln  von  723  folgen  ,  und  eben 
mit  diesen  Ani^aben  beginnt  das  früher  zvsischen  Z.  10  und  H 
ausgeworfene  Stück,  wenn  man  die  Aedilen  der  ersten  Zeile  da- 
von lostrennt.  Hiernach  stand  für  723  die  Sache  so,  dass  fiir  die 
Diiumvirn  und  Aedilen  zum  1.  Febr.,  lUr  die  Quastoren  zum  f. 
Juli  neue  Wahlen  nolhwendig  wurden;  es  passi  cenaii,  dass  nnch 
den  folgenden  Zeilen  eben  am  4.  Febr.  neue  Duurnvirn  und 
wahrscheinlich  auch  neue  Aedilen  in'»  Auit  traten  ;  letztere,  die 
ausgefallen  sind,  scheinen  die  nach  Z.  40  ausgeworfenen  zu 
sein*).  Man  wählte  aber  die  Duurnvirn  und  Aedilea  nur  bis  nun 
I .  Juli,  wo  auch  die  722  gewühlten  QuUstoren  abgingen ;  darauf  ge- 
hen wohl  die  dunklen  Worte:  HOC.  ANNO.  QVAi:STüRES  fuenmi 
mrno  praecedente  GREATI*  EX*  K-  IVL     n%  AD-  K-  IVL  cc 
7S3.  Hiemit  geht  das  eingeachaltete  StOok  su  Ende;  ridilig 
knüpft  daran  der  handschriftliche  Gontexi  an,  indem  er  die  Neu- 
wahl sllninitlicfaer  Beamten  am  I .  Jnli  783  und  die  Gonsaln  das 
J.  7S4  meldet.  Nach  dieser  Bestitution  erscheinen  auch  dkjem- 
gen  Personen,  die  mehrere  Aemter  bekleidet  haben,  in  den  ftrem 
ATsncement  angemessenen  Pltttsen:  L.  Cornelius  q.  794,  praef. 
722,  Hvir724;  C.  Geminius  Niger  q.  724,  llvir726:  L.  Livius 
Ligus  q.  721,  Hvir  725;  L.  Scutarius  q.  722,  IIvir723,  woraus 
sich  zugleich  ergiebt,  dass  ein  bestiimutes  gesetzliches  Inler\'ail 
zwischen  der  QuäsUir  und  dem  Duunivirat  in  Yenusia  nicht  ge- 
fordert ward*). 

Was  die  erste  Zeile  anlangt,  die  Pighius  allein  aufbew^ihrt 
hat,  obwohl  bei  Pomponius  LMlus  und  Apian  sich  die  Spuren 
davon  finden  ,  so  dürfte  deren  Echtheit  keinem  gegründeten 
Zweifel  unterliegen;  wie  hätte  ein  Abschreiber  dazu  kommen 
sollen  diesem  Pasten  fra  gm ent  der  augusteischen  Zeit  die  Ueber- 
schrift  zu  geben:  TABELLA-  FACTA-  A-  BELLO-  MARSICOt 
Auch  der  Accent  Uber  dem  A  in  Pighius  Handschrift  spricht  für 
die  Echtheit*  Unaweifelhaft  gehdren  diese,  sowie  die  folgende 
Zeile  zu  dem  Ober  alle  Golumnen  hinlaufenden  Titd  da*  Faaleo, 


4)  Man  kann  sie  alienfalls  auch  zwischen  Z.  53  und  54  «ioflchalteii }  es 
kommt  wenig  darauf  an,  wohin  man  diese  lose  Zeile  stellt. 

i)  Merkwürdig  ist  es,  dass  kriner  tlor  Aedilen  später  als  Hvir  vor- 
kommt;  üb  der  C,  Valerius  aod.  72i,  q.  7^3  dieselbe  Person  sei,  ist  zwei- 
itolhafl. 
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weiche  von  den  Äcdilen  P.  Polinius  und  P.  Publilius  aufgestellt 
wurden  und  mit  dem  mariischen  Kriege  begannen.  Einen  geeig- 
neteren Anfangspunkt  konnte  man  nicht  wühlen,  da  Venusiti, 
eine  uralte  Intinische  Colonie,  erst  in  Foliie  des  Socialkriegs  das 
Bürgerrecht  erhielt  und  nalüflicli  auch  erst  seit  dieser  Zeit  dort 
nacli  den  römischen  Consuln  die  Zeit  bestimmt  wurde.  —  Auf 
die  manaigCacbeii  Varianten  in  den  einzelnen  Namm  und  auf  die 
weiteren  an  unsre  Urkunde  sich  knüpfenden  Untersuchungen 
einzugehen,  liegt  ausserhalb  meines  Hanes. 

Die  vorstehende  Unterauehong  war  zur  VertfffenUichung  bc- 
wmi,  aia  die  Abhandlung  A.  W.  ZompVs :  fastonun  mnnioipalium 
Gampanomm  fragmentom  reMitotttm  el  csplicatam  (in  dessen 
oonunenl.  epigraph.  p.  I<~69)  in  meine  Bünde  kam.  Der  Ver- 
fosaer  hal  sich  das  Terdienat  erworben  die  pighische  Abschrift 
ans  dem  Berliner  Codex  bekannt  m  machen;  ich  füge  hinsup 
damit  sieh  nicht  tSttschen  lasse  wer  die  Handschrift  nicht  selbst 
untersucht  hat,  dass  die  Uebersehrift  des  Steines  in  der  Hand- 
schrift nicht  S  t  libro,  wie  Zumpt  p.  5  angiebt,  sondern  S  +  Ubro 
ist,  d.  i.  libro  del  cardinül  di  S.  Croce,  und  dass  dieser  Cardinal 
Sanctae  Crucis  eben  der  bekannte  Marcellus  Cervinus  ist,  auf 
dessen  Handschrift  Pighius  sich  in  den  Annnkn  beruft;  so  dasa 
es  Uber  allen  Zweifel  gewiss  ist  ,  dass  Pighius  fUr  seinen  ge- 
druckten Text  keine  andere  Quelle  benutzt  hat  als  eben  seinen 
handschriftlichen.  Es  ist  femer  anzuerkennen,  dass  Zumpt  durch 
c(  nauere  Beachtung  des  Wechsels  der  Municipalümter  im  We- 
sentlichen auf  das  richtige Ergebniss  geführt  worden  ist ;  nur  der 
Irrthum  von  ihm  ist  hervorzuheben,  dass  er  die  Zeilen  41.  42 
swischen  Z.  40.  44  einsetzt  und  die  Worte  hoc  anno  qimestores 
ereoHp,  49  dahin  erklärt,  dass  die  Stadt  im  J.  7SI0  zuerst  Qu»- 
stören  gewählt  habe.    Ich  verkenne  die  Schwierigkeit  dieser 
Stelle  nicht;  allein  die  Meinung  Zumpts  ist  nicht  haltbar.  Einmal 
sind  keine  Analogien  dafür  beigebracht,  dass  in  den  Fasten  die 
4fdire,  wo  die  Magistraturen  begannen,  durch  eine  besondere 
Bemerkung  ausgeieichnet  worden  seien,  die  sehr  ttberflttssig  und 
alsodem  tabellarisdien  Stil  wenig  angemessen  war;  es  genügte  ja, 
dass  von  da  an  die  Namen  der  neuen  Magistrale  in  den  Fasten 
sich  landen.  Ferner  können  diese  Worte  den  Sinn  nidit  haben, 
den  ihnen  Zumpt  beilegt;  es  mttsste  olfenbar  hoc  mno  quaMh- 
res  primum  creati  oder  coepti  creari  heissen ,  wie  in  den  capilo-- 
ünischen  Fästen:  comulcs  c  piche  primi  creari  coepti  und  ambo 
primi  de  plebe.  Die  KUrze  des  l<ibcllarischen  ötils  cutschuldigt 
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es  Dicht,  daas  gerade  die  Hauplsache  wegUeibi.  Eodlich  ist  es  Uns-- 
aentunwahrscbeiDlicli,  dasa  die  Stadt  VeDUsift  vor  784  keine  Qitf- 
ptoren  gehabt  haben  aoU.  Dassdie  Aedilen  in  Z.  9,  aus  deren  Brmrflh- 
nungamSdiliiaa  deaJ.  749  (wieZumpt  meint)  die  dainali0e  Nichtr- 
ezisleni  derQuaatoren  gefolgert  wird,  wahrsoheinlich  surUeber- 
Schrift  der  Tafel  gehören,  ist  oben  bemerkt  worden,  wie  es  demi 
auch  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  man  eine  neueColunane  mit  der 
letzten  Zeile  eines  J.üin  s  hcsionncn  haben  soll.    Quäsloren  wer- 
den zu  keiner  Zeil  in  ilt  u  Muniripien  gefehlt  haben :  wenn  Zumpt 
daraus )  dass  die  Fasten  von  Nola  bloss  Ihiumvnn  und  Actijlti» 
nennen,  folgert,  d  uss  es  in  den  betreffenden  Jahren  kein«^  Onü- 
storen  iu  Nola  gab,  so  kann  man  mit  dcmsellien  Gnmde  au^  den 
capitoUnischcn  dediiciercn ,  d.iss  die  römische  Republik  weder 
Prlitoren,  noch  Aedilen,  noch  Quüstoren  gehabt  hat.  1  lii- Vonnsta 
endlich  steht  es  durch  das  directe  Zeugoiss  zweier  weil  tlber  die 
Zeit  dieser  Fasten  hinaufrcichentlen  Inschriften  Lupoli  it.  Ven.  p. 
297  Uber  allen  Zweifel  fest ,  dass  die  Qatfatur  dort  uralt  ist.  — 
Folgenreicher  als  dieser  Irrthuni  ist  es  gewesen,  dasa  Zumpt  der 
gemeinen  Meinung  gefolgt  ist,  welche  diese  Fasten  nach  Caput 
setzt;  obwohl  er  selbst  bemerkt»  dass  Gapua  im  marsischeii 
Kriege  und  bis  auf  GSsar  gar  kein  stadtisches  Gemeinwesen  bti- 
dete,  woraus  unwiderleglich  folgt,  dass  die  Inschrift  nach  jeder 
andern  Stadt  gehören  kann,  nur  el>en  nicht  nadi  Gapua.  Aveilino's 
verständige  Bemerkungen  Uber  den  Fundort,  die  ihm  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sind,  hätten  ihm  nberdiess  die  völlige  Grundlosig- 
keit der  üblichen  Beseiehnung  dieser  Inschrift  als  Fasten  von  Gapua 
klarmachen  müssen.  Seitdem  ein  ausdrückliches  Zeugnis»  üT>er  den 
Fundort  dieser  Tiifcl  \orliegl,  wird  es  nicht  nülliig  sein  die  weit- 
läufigen Untersut  liimgen,  mittelst  deren  Zumpt  diese  Inschrift  iii 
die  Geschichte  von  Capua  hineinzuziehen  bemüht  ist,  weiter  zu 
beachten.   Am  auffallendsten  ist  in  der  zumptischeu  Untersu- 
chung die  eigenlliUndiche  Art,  in  der  die  epigraphische  kriiik 
gehandhabt  wird.  Es  wird  angenommen,  dass  die  vier  Abschrif- 
ten bei  Apian,  Pighius,  Gori  undMuratori*)  nicht  auf  einege- 

I)  Oraler  4 SS?,  I  wiedeiiiott  Z.  S— a  onsrar  losdirtft  •in  intiqolüiino 
marmere,  «KÜriiso.»  Briuo,  der  I5S9  sohrieb,  bat  in  gewohnter  WeiM 
dleie  Zellen  stis  Apian  auffgeschrieben ,  wie  zum  Ueberfluss  die  Lesartea 

beweisen.  Ziimpl  iiidcss  schlicssl  daraus  p.  tt,  dass  der  Stein  zerbrochen 
war  und  Erizzo  ein  Fra^nieat  davon  Siih.  Wenn  das  gelten  soll,  dass  uberall, 
wo  die  ÄeUerea  ein  paar  Zeilen  einer  Inschrift  für  sich  anfuhren  ,  sie  diese 
auf  einem  Steinfragiueul  selber  gelosen  haben ,  so  werden  wonig  Steine  un- 
Yersebrt  bletbeo. 
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meinschafllicho  Qnelle  zurückgehen ,  sondern  unabhängig  von 
einnndcr  aus  dem  Sleino  selbst  geflossen  sind.  Dass  die  vier 
Copisten  also  siitnmtlich  Ubereingekornmen  sein  sollen,  die  Con- 
suln  von  723  zwischen  die  von  720  und  721  einzuschieben ,  ist 
nicht  blos  ein  wunderbares  Ereigqus ,  wie  der  Verfasser  selbst 
bekennt,  sondern  eine  Sttpposition  gegen  die  Fundamentalsätse 
der  Kritik.  Die  Gonsequenz  dieser  perversen  Annahme  war,  dass 
Zumpt  es  versttumt  hat,  aus  den  auf  uns  gakommenen  Abschrif- 
ten das  Archeiypon  des  Jncuudus  herzustellen  und  statt  dessen 
mit  missbi^uchlidier  Anwendung  der  Abweichungen  unsrer  er^ 
baltenen  Abschriften,  namentlich  des  fehlerhaften  apianischen  ' 
Textes  die  Zeilenfolge  in  einer  grenienlos  willktIhrUchen  Weise 
Gonstituirl.  Es  versteht  sich,  dass  der  auf  solchen  Irrwegen  ge- 
fundene Text  die  Spuren  seines  Crsprangs  an  sich  trtfgt.  Bis 
jetzt  wenigstens  sind  noch  keine  Fasten  zum  Vorschein  gekom- 
men ,  welche  die  Magistrate  in  drei  Partien ,  jede  zu  zwei  Co- 
luronen  geordnet  darstellte ,  und  den  Leser  dreimal  von  links 
nadi  rechts,  dreimal  von  oben  nach  unten  bemühte.  Bei  diesem 
Stande  der  Sache  wird  es  keiner  Entschuldigung  bedürfen,  wenn 
ich  auch  nach  dem  Bekanntwerden  der  Zumpt'sch'en  Untersu- 
chung es  versuche  Uber  Fundort  und  Anordnung  der  Tafel  end- 
lich die  allen  und  neuen  IrrthUmer  zu  beseitigen. 


42. 

Dns'sparliche  Licht,  welches  die  Inschriften  der  Kaiserzeit 
Uber  die  UltcroTrnnisvcrfassung  verbr^  iion,  ist  dennoch  dem 
Dunkel ,  in  dem  die  direelen  Quellen  uns  lassen ,  so  sehr  er- 
wünscht, dass  ich  es  nicht  für  UberllUssii;  halte,  zu  drin  in  mei- 
nen Tribus  S.  77  fg.  und  später  in  der  Ztschr.  fUr  Aiterthums- 
Wissenschaft  4847,  Sp.  6  Mitgetheilten  noch  einige  epigraphische 
Nachtrüge  hinzuzufügen.  Die  einzige  Inschrift,  in  der  eine  Land- 
tribus  als  Dedicantin  vorkommt  [Marini  giorn.  Pis.  XII,  p.  73. 
Kellermann  vig.  p.  56.  meine  Tribus  S.  U,  A.  45)  habe  ich  im 
vaticanischen  Museum  genau  und  wiederholt  untersucht;  die 
erste  halb  verlorne  Zeile,  die  Harini  gar  nicht,  Kellermann  nur 
zum  Theil  las,  lautet:  DIVI  TBÄNI  (m)  PARTMIG  F  1>mnerva0 
n^oft*,  wonach  die  Inschrift  also  auf  Hadrian  sich  bezieht.  — 
Uebersehen  ist  die  römische  Inschrift  Fabreti.  109, 256,  ein  Grab- 
stein des  Ii.  Quintilius  M.  f.  Pol.  Vibianus,  der  inununis,  hono- 
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ratus  und  sechzehn  Male  curator  war  und  dem  so  ine  Verwandten 
oinon  Grabstein  (ara)  setzen  permissu  pteniissiDioruni  (rif/u/rum.  Sie 
isl  merkwünliu,  weil  hierdieselbecorporative  Verfüssung,  die  mtt 
bei  den  Siaduribus  kennen,  mit  oiiratores  an  derSpiizc  und  mit 
Auszeichnungen  durch  Immunität  und  Klirenmitgliedschaft  fvcrl. 
Oreii.  3062)  in  einer  Landtribus  erscheint  und  weil  die  Gewl4brung 
der  GrabfiUilie  Seitens  der  Tribus  darauf  deutet ,  dass  dieselbe 
anflserlialb  der  Stadt  ein  r.nmdsOIck  besass,  das  haupisiichh'ch 
woU  XU  gemeioMbaftlichen  Versammlongeii  (vgl.  Orell.  3094/ 
und  oor  ausnahmsweise  als  Bestattungsort  diente.  —  UngedmdLl 
dnd,  «o  viel  mir  belLannt,  die  folgenden  beiden  ineebriften,  wo- 
von leb  die  erste  von  einem  scbwer  tu  lesenden  und  ▼erkelut 
tibermalteo  Gippas  im  Belvedere  deeVatican  abgescbriebeii  babe: 

vir  in  lecto  stratus 
M-  BLOSSI  FELICIS 
VIATORI-  TRIB  PAL 
CORPORE.  AVGVST 
Ute.   PAGVViA-  SOTEBIS  paL 
GONIVGI*  SVO.  ET 
M-  BLOSSIVS-  SPEBATvS 
PATRI*  PATHONO 
B*  H*  FEGBR 

die  zweite  von  einer  im  J.  4846  im  Museo  Borbomco  aufgestellt 
•  ten  TafeP): 

M  ANTONI.  IV  LI 
ANI  AVGVSTALI 
I  M  M  V  N  .  M  I  S  E  N 
ITKM.  AVGVST.  CVM 
ADLi:CT  TRIB.  PALAT 
VIXIT-  AKN.  XXV 

MXDV  VAL-  REDEMPTMT^ 


I)  Zogleieh  ward  die  lotcbria  der  Mutter  au%Mtelll,  die  also  lautet: 

D.  M 
VAT.EHIAE  REDEM 
PTAE.  T-  AELIVS 
AELTANVS-  MATRI- 
PlEiNTlä^IMAE. 


Digitized  by  Google 


  237   

Ein  adleclus  tribtn  Palatmae  ist  neu,  obwohl  nichl  auiTal- 
Icnd ;  seit  in  alkn  politischen  Kürperschaften  vom  römischen  und 
den  MuTiicipalseDaten  an  bis  auf  die  Tr  ilms  und  Coliegien  die 
Erblichkeit  eingeführt  worden  *) ,  war  es  naluriich ,  die  ;iikssi;r- 
ordeotHcher  Weise  durch  Wahl  ein{2;elrctenen  Mitglieder  zu  un- 
terscheiden als  adlecti.  So  wie.  solche  Adlectionen  in  den  Senat, 
unter  die  Decurionen  u.  s.  f.  nicht  selten  vorkommen,  fanden 
sie  auch  bei  den  Tribus  statt;  unser  iM.  Antonius  lulianus,  der 
seinem  ISameu  nach  vermuthlich  ein  Freigelassener  der  Gordiane 
und  Augustale  in  Misenum  und  Gurntt  war,  ward  in  dieser  Weise 
in  Rom  in  die  PtJalina  aufgenommen.  —  Der  Stein  des  M.  BIos- 
sius  Felix  ist  zu  vei|;l6icheD  mnersetto  mit  dem  des  P.  Aelius 
Aristo  Oreil.  3094^  der  wegen  seiner  ZuverlttasiglLeii  und  IbttM^ 
keit  a  tribnlibiis  tribus  Pälatinae  corporis  seaiomm  dientium  err 
wühlt  wurde  zum  perpetuus  seriba  el  viator;  andrerseits  mit 
Greil.  3094  ,  der  Grabscfarift  des  H.  Saluvius  Felieissimus  Hera- 
ditianns  tribn  Esq.  corpore  Aug*  und  Oreli.  309S :  M.  Fulvio  M. 
f.  Falatina  Augustali«  Hagenbucfassonstvonmir  angenommene  Mei- 
nung ,  dass  dies  corpus  Augustale  nidits  mit  den  Tribus  su  tbun 
habe ,  ist  durch  die  neue  luscbrift  widerlegt;  wie  es  denn  auch 
sdiwer  sein  möchte  eine  selbststflndtge  GorporatioQ  der  Augusta- 
len  in  der  Art,  wie  sie  in  denMunicipien  durchgängig  vorkommt, 
unter  der  romischen  Plebs  nachzuweisen.  Es  scheint  vielmehr, 
als  seien  in  den  vier  städtischen  Tribus  neben  den  beiden  ur- 
.  sprunglichen  corpora  der  seniorcs  und  iuniores  von  je  acht  Cen- 
turien  in  der  ersten  Kaiserzeit  noch  ainiere  Genossenschaften 
eingerichtet  worden  :  ein  corpus  Iiilinnum  in  di  r  Sul  iurana  (OrelL 
3097),  ein  corpus  Augustale  in  der  l^ahitina  und  Ksquilina,  deren 
Organisation  der  der  Mlteren  corpora  nachgebildet  ward  —  so  kom- 
men curatores  (Orell.  3097,  Ztschr.  für  Aiterth.  Wiss.  a.  a.  0.) 
und  viatores  (Inschrift  des  M.  Blossius]  in  diesen  iuiisdien  und 
augustischen  KOiperschaften  vor  und  erfahren  wir,  dass  das 
corpus  lulianum  in  der  Suburana  in  sechs  Gcnturicn  gethcilt 
war*).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Bildung  dieser  iulisch- 

\)  Körperschaften,  die  nur  aus  gewühlten  Bf itgliedern  bestehen,  wie 
das  oomiDuoe  scaeDicomin  mit  seinem  ordo  acUectomm  Orell.  SStS  sind 
•eUtot  unter  den  nicht  politischen  selten. 

2)  meine  Tribus  S.  86.  Die  Annahme,  f^ns*;  dieses  corpus  lulianum 
denen  der  seiiinres  und  iuniores  ein-  und  untergeordnet  gewesen,  ist  irrig; 
da  die  süm mtJi che n  Inschriften  der  iulii»chen  und  augustischen  Köqterschaf- 
ten  sie  als  Theile  der  Tribus,  nicht  der  Halbtribus  darstellen,  müssen  die- 
selben den  corpora  senlorum  und  inniorum  ooordinlert  gewesen  sein. 
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augosUsohen  Ktfrperscbaflen  in  den  vier  Tribus  der  Stadt  fiom 
denselben  Grund  und  denselben  Zweck  halte  wie  die  der  An-  ' 
guatalencoUegien  in  deaMunicipien  lud  dasa  eben  dadurcb  «umt-  ' 
aeita  das  Nichtvorkommeo  aoicÄer  corpore  luliana  oder  Augusla-  | 
lia  in  den  Landlribua,  andrerBeila  daa  aa  aufifollende  Felilai  <lar  i 
Auguatalen  in  der  römischen  Pleba  aidi  erklär! ;  wie  es  dadurch  { 
aooh  erat  in  seinem  rechten  Zuaaninienhang  erBcbeinI ,  warmn  I 
der  M.  Anteniua  lulianua  der  neapolitaniadien  Inaohräl,  m- 
mothlich  ein  kaiaerlioherFreigelaaaaner,  in  denMunieipieo  durch 
Aufnahme  inaCoOegium  der  Auguatalen ,  in  Bora  durch  AofiMhme 
in  die  Palatina  geehrt  ward.  Dio'a  Angabe  54 ,  20,  daaa  der  Se- 
nat zu  Ehren  Augtt8t*8  im  J.  725  beschioaa  q^vktjp  '/ovXiaw  im 
avrov  tnovofiaCtn^at ,  dtlrfte  nichts  Anderes  sein  als  ein  nicht 
ganz  genauer  BciichL  Uber  die  Einsetzung  eben  dieser  von  Au- 
guslus  benannten  besonderen  Körperschaften  in  jeder  i^tadli- 
schen  Tribus;  um  so  mehr  als  er  ja  ausdrücklich  nicht  auf  die 
Unmennnng  einer  Tribus,  sontiem  auf  die  Annahme  eines  neuen 
Beinniiu'iis  [inotfOfia^ioifui  ]  lautet.  —  Wenn  mehrere  kurper— 
Schäften  derselben  Trilms  Lit*iiieinschaflli(  h  lunideln,  bezeichnen 
sie  sich  als  corpora  loederata  ;  so  Orut.  78,  3  (zzrOrell.  3096).  4: 
TRIB-  SYG-  COHP-  FOEDKH.  Auch  von  diesen  ist  in  Rom,  und 
zwar  nicht  weit  von  dem  Orte,  wo  die  anderen  Inschriften  der 
tribus  Suburana  gefunden  wurden  (am  Severuabogen) ,  nMmlioh 
auf  einem  \  835  in  der  porticus  der  XU  dü  consentes  (Becker, 
Top.  S.  318)  aufgefundenen  Epistyl  eine  neue  Inschrift  zumVer^ 
achein  gekommen,  die  ich  nach  KieUennanna  Abachrift  mitlheile. 
Xtttme  (heiaat  ea  bei  diesem)  m  |Nirl8  mtierimi  sitae  tuni  mqm 
mMcripiHmu  iuttae ^[federn prae  as  fmmt verum  koikr  eivebUad 
kaum  meiiae  aunl.  Kellermann  laa  Folgendea: 

TRBS     CORP  SKMO  S  . . 

FEBERATO 

was  zu  lesen  sein  wird:  Tüihfus)  ^uQ(usam)  COBF(arüJ 
SEMOnS  et  lunioris  FoEcffiBATOrtim*  £s  ktfnnte  wohl  ein  wegsn 
der  Versehen  des  Stein metien  apHter  cassirter  Entwurf  von  der 
Inschrift  Grut.  78,  4  sein,  die  Ich  in  meinen  Tribus  S.  88  ao  ei^ 
gUnzt  habe : 

TRIB-  SVC-  CORP  senior  et  imior 
FOEDERaf. 
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14.  NOVEMBER.    ÖFFENTLICHE  SITZUNG. 


Herr  Roscher  las  über  Thomat  Morus,  Bacon  von  VeruUm 
und  Locke  als  Nalumalifkommen.  Die  voUsttfDdige  Abhandlung, 
Beiträge  sur  Dogmengescbichte  der  ttiteren  englischen  NaUonal- 
l^konomie,  wird  in  den  Abhandlungen  der  Gesellschaft  erscheinen. 


Vorgelegt  wurde  ein  Aufisati  von  Herrn  Preller,  Über  die 
Iphigmimreliefs  m  Weimar, 

Auch  Weimar  hat  seine  kleine  Antikensammlung  und  darin 

wenigstens  einige  merkwürdige  und  schöne  SlUckc.    Sie  wurde 
grüsslcntheils  vom  Erbgrossherzogc  auf  seiner  Reise  in  Italien 
4  834  —  3")  erstanden  und  zwar  in  Venedig  bei  dem  Kuusihaiid- 
1er  San  Quirico,  der  die  Trüuiiner  verschiedener  allerer  Samm-« 
lungen,  besonders  der  im  Paläste  Gnriiani,  an  sich  gebracht  und 
darüber  ein  luijographierles Bilderwerk ausgot;eben  hatte*).  Die- 
ses ist  der  Weg,    auf  welchem  namenineb  die  beiden  zuerst 
durch  Miliins  Oresteide^)  bekannt  gewordenen  Iphigenienrelieis 
nach  Weimar  gekommen  sind,  wo  sie  pejj^rnwlirlig  im  rechten 
Flügel  des  grnsshcrzopilichen  Scliiosses  den  auch  im  Uebrigen 
so  kunslreich  ausizestaUeteu  (ioethesaal  zieren.    Indessen  aucli 
die  andern  damals  erworbenen  Monumente  verdienen  eine  nü- 
here  Beachtung ^  zumal  da  sie  so  zerstreut  aufgestellt  und  den 
Fremden  so  wenig  zugänglich  sind,  dass  sie  den  Meisten  gänz- 
lich unbekannt  bleiben. 

So  stehen  zunächst  im  Badezimmer  der  Grossheraogin  fol- 
gende Stücke  der  ehemaligen  grimanischen  Sammlung,  abge- 


\)  MoDumenU  nel  Hnseo  Grimaof  pulibHeali  oelT  anoo  ISII,  Yniexia. 

Ceber  dieselbe  Sammlung  vgl.  Tbiersch  Reise  in  Italien  I  S.  S40  uodW. 
F.RiDkim  Kunstblatt  v.  J.  1S2S  n  41  fT. 

2;  A.  L.  Miliin  L'Oresli^ide  ou  descriplion  do  deux  Bn^^-Ueliefs  du  Pa- 
lais Griinaia  k  Venisc  et  de  quelques  monuuionts  qui  ont  rapport  ä  l'bi- 
stoire  d'Oresle.  P.  4817.  4. 
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bildet  in  jener  Publication  von  San  Quirico,  dessen  Zeichoun- 
gen  aber  summtlich  sehr  unzureichend  sind. 

4.  2.  Zwei  sehr  schone  Köpfe  von  griecbisclicia  Marmor 
und  ofTen)»nr  L'rierhischer  Arbeit,  die  nicht  cci ade  in  nllen 
Stucken  sorduitig  und  \oilriidot,  aber  durch  jvnes  eicetiliiUm- 
liche  Merkmal  hellenischer  kirnst,  den  unveri;anclichen  Hauch 
einer  empßndungsvollen  Anmulh  und  Schönheit,  ausgezeichnet 
ist.  Beide  BUsten  sind  Übrigens  stark  restauriert  und  unsauber 
gehahen.  i  ist  bei  San  Quirioo  Tav.  III  abgebildet  und  dort 
texUi  di  famigUa  iwftriaU  benr>nnt,  ohtTe  Zweifel  wegen  der 
elgenthQmlicben  Baartrachl.  Der  Text  enählt,  dass  Canova  die- 
sau  Kopf  sehr  bewundert  und  ihn  bei  seiner  Helena  benutzt 
habe.  Und  gewiss ,  sieht  man  alle  Ergänzungen  und  Entatei- 
lungen  ab,  so  bleibt  ein  Idealkopf  von  zarter  und  rdner  Schön- 
heit ,  der  sicher  kein  kaiserlich  römisches  Pamilienglied ,  viel- 
mehr höchst  wahrscheinlich  eine  grieehisdie  Göttin  darstellte, 
am  ersten  Artemis.  Auffallend  ist  die  Behandlung  des  Baars. 
Es  hebt  sich  Uber  der  Stime  tum  noQv^ißoq  empor,  aber  nicht 
in  der  gewöhnlichen  Bildung  einer  Schleife,  sondern  in  Gestalt 
einer  vom  natürlichen  Haar  gebildeten  Stephane,  mil  leichler 
Andeutung  des  Scheitels  u[id  einer  sanften  ^ei^zun^^  niich  der 
liiiken  Seite  des  Kopfes,  was  demselben  einen  besonders  lieb- 
lichen Ausdruck  j^ewilhrt.  Ueberdies  zeigt  eine  leichte  Einsen- 
k!in«z  ira  ilaare,  dass  der  Kopf  mit  einem  metallnen  Reife 
0(1(1  Kranze  ceschmllckt  war.  —  2,  hei  S  Ouirico  Tav.  V  durch 
testa  inrotpula  bezeichnet.  Wahrscheinlich  sei  es  Livia  die  Ge- 
mahlin Augusts.  Schwerlich  ,  sondern  auch  dieses  ist  ein  echt 
griechischer  Idealkopf.  Das  iiaar  ist  gescheitelt ,  der  Kopf  von 
einem  Diadem  umgeben ,  das  Hinterhaupt  durch  einen  Schleier 
verhüllt.  Dieses  und  der  etwas  dikstre,  schwermUthige  Aus- 
druck des  Gesichtes  konnte  bestimmen,  den  Kopf  für  den  der 
Demeter  oder  ihrer  Tochter  zu  erklären. 

3.  Kleine  Statue  des  Aesculap,  bei  S.  Quirioo  tav.  XVÜ. 

4.  Kleine,  als  Muse  restaurierte  Statue,  eher  eine  Hygiea,  bei 
S.  Quirioo  tav.  XVIH.  Der  erklärende  Text  stellt  auch  diese 
beiden  Statuen ,  welche  ehemals  die  Tribttne  des  Pal.  Grimani 
in  twei  oorrespondierenden  Nischen  sierten,  sehr  hoch.  Und  in 
der  That  ist  der  Torso  der  weiblichen  Statue  vortrefflich ,  ob- 
wohl beide  im  Uebrigen  ganz  den  Eindruck  römischer  Fabrik- 
arbeit machen  und  gleichfalls  stark  restauriert  sind. 

5.  Eine  Doppelherme,  ehemals  in  der  Mitte  jener  TribÜnei 
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jetzt  im  Vorzimmer  des  Grossherzot^s  aufgesteilt,  bei  S.  Quirico 
Tav.  4  abgebildet,  mit  der  BezeichnuDg:  Esimia  Scultura  Egim- 
tira  m  marmo  Salino.  Die  beiden  Köpfe  sind  wohl  Liber  und 
Libera.  Die- Arbeit  arcbaisiert  swar,  aber  ist  gewiss  aus  spttte* 
rar  Zeit. 

6.  7.  Die  beiden  SaroophagrelieCs. 

8.  9.  Zwei  grosse  Gandelaber  aus  Marmor ,  jetst  im  Her* 
dencimmer  anlgestellt. 

40.  14.  Zwei  Reliefs,  die  in  Born  erworben  wurden,  das' 
eine  von  Marmor,  das  andre  Terracsotta,  beide  von  der  Grosse 
und  Beschaffenheit  wie  die  vielen  der  Sammlung  Gampanari. 
Das  Marmorrelief  zeigt  eine  thronende  männliche  Figur,  wahr^ 
scheinlich  Dionysos ;  unter  seinem  Sessel  einen  Hund  oder  Pan- 
ther. Vor  ihm  ist  ein  Sklave  (Silen?)  damit  beschäftigt,  ein 
lodtcs  Scliw  ein  auf  einen  Esel  zu  heben ,  der  eben  trinkt.  Das 
Terracultiirelicf  stellt  die  Rückkehr  der  Alkesiis  zum  Admetos 
vor.  Beide  Stücke  beiluden  sich  iu  der  grossherzoglichen 
KuDstsammiuDg. 


Von  diesen  Bildwerken  nun  sind  die  Iphigenionrcliefs  des-  • 
halb  besonders  bemerkenswerth,  weil  sie  seil  Miliin  die  Grund- 
lage der  Forschung  Uber  die  bildliche  Darstellung  jener  Sage 
geworden  sind,  welche  im  Alterthnni  zu  d^n  beliebtesten  Ge- 
genständen der  Poesie  und  der  J)iidenden  Künste  gehörte  und 
neuerdint^s  wieder  durch  Goethes  herrliche  Dichtung  auch  für 
die  deutsche  Litteralur  eine  so  erhabene  Bedeutung  bekom- 
men hat. 

Und  auch  nach  ihrer  Erwerbung  für  Weimar  sollten  diese 
alten  DenkmjDcr  ihre  anregende  Kraft  von  neuem  bethütigen. 
Durch  den  Bildhauer  Prof.  Bathgeber  aus  Gotha  restauriert, 
wurden  sie  Ober  den  beiden  ThQren  eines  Saales  eingelassen, 
dem  damals  eine  nShere  Bestimmung  noch  nicht  geworden  war. 
Da  erinnerte  ihr  Inhalt  so  lebhaft  an  jene  Dichtung  Goethes, 
dass  sich  der  (ledanke  in  dem  Sinne  dieser  Darstellungen  fort- 
zufahren und  den  ganzen  Raum  mit  Gemttlden  nach  Anleitung 
goethischer  Dichtungen  auszuschmücken  wie  von  selbst  därbot. 
Und  wie  sich  Goethe  in  seinem  Leben  zu  Weimar  Oberhaupt 
von  Schiller  und  den  übrigen  beiden  Heroen  unsrer  Bildung 
kaum  trenne  n  lasst,  so  führte  denn  auch  hier  der  einmal  ge- 
wonnene Aniang  dazu  die  anstossenden  Geuiächer  in  gleicher 
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Weise  zu  verzieren  und  dem  Andenken  Wlelandft,  Herden  and 

Schillers  zu  h^Mlii^en'). 

Schon  deshalb  durfte  eine  neue  Kinfahrunc  dieser  Bilder 
wohl  am  Orte  sein.  Es  koniFiil  hinzu  dass  die  Zeit  liniingen. 
durch  welche  sie  l>ishei  l>rknnnt  geworden,  weder  so  i:en.iy 
noch  so  zui:;inj:Ii('li  sind  wie  zu  wünschen  wllre.  Die  bei  Milhii 
verdienen  insoweit  iiuch  ferner  eine  besondere  BeachiuiiL: ,  weii 
sie  die  Reliefs  ohne  die  zu  Weimar  vorgenommenen  Hestaurc;- 
Uonen  zeigen,  doch  sind  sie  in  manchen  Einzelbeilen  ungenau , 
und  machen  im  Ganzen  einen  weil  gefälligeren  Eindruck  als  die 
Originale ,  abgesehen  von  der  Seltenheit  jenes  miOinschen  Wer- 
kes. Die  bei  San  Quirico  sind  vollends  so  gut  als  nichl  vorban— 
den ,  da  seine  Bilderhefte  gewiss  nur  In  wenige  Hände  gekem- 
men  sind. 

Was  die  Auslegung  I)etriSt ,  so  muss  man  nach  so  yielen 
und  so  ausgezeichneten  Vorarbeiten ,  namentlich  der  von  Wel- 
cker*) ,  auf  Neuheit  und  EigenthUmltchkeit  natürlich  verzichten. 

Indessen  möchte,  weil  die  Untersuchung  mit  der  Zeit  eine  ziem- 
lich weit  zerstreute  geworden  ist,  eine  Becapilulalion  der 
Hauptpunkte  von  Nutzen  sein. 

Die  örtlichen  Cullusbezielmni^en  und  daher  al>zuleitenden 
Ursprünge  der  Sage  d.  h.  ihr  enger  Zusammenhanii  inil  dem 
GoUesdiensie  der  taurischen  Arleniis ,  besonders  den  lemni- 
schen  ,  allisclien  ,  spartnnischen  und  taurischen  Diensten  ,  sind 
nach  der  beliebten  Riehtuni:  unsrer  Mythologie  mit  Anknüpfung 
an  die  Nachrichten  bei  iierodot  und  Pausanias  besonders  fleissig 
hehaudeli  worden''). 

In  die  poetische  Tradition  dürfte  sie  zuerst  von  den  nach- 
homerischen  Epikern  eingeführt  sein ;  wenigstens  sind  die  nahe 
verwandten  Dichtungen  vom  Iphigenienopfer  ziAlulis  in  den 
Kyprien ,  die  vom  Tode  des  Äegtsth  und  der  Klytämnestra  durch 
Orestes  in  den  Nosten  vorgekommen.  Dann  hat  Stesichom  die 


S)  L.  v.  Schorn,  die  Malereien  {m  neoen  Schlossflügel  zo  Weimar,  in 
Weimars  Album  zor  4ten  Sttcolarfefer  der  Bacfadruckerkanst,  Welinar 

1840  S.  291—307. 

h)  Im  Rhein.  Mus.  IV  (1830:  S.  598  und  in  den  Griech.  Tragödien  mit 
Rücksicht  auf  d  opisclieii  Cyelus  3.  Abth.  (1841  s  n59  fT. 

5)  V};!.  ßälir  /ii  Hcrodot  IV,  403;  0.  Müller  Orclionienos  ^  1 0  (T  ; 
Schucidewin  Diana  Phacelitis  et  Orestes  ap.  RUeginos  et  Siculos,  GoU. 
4832  ;  G.  Hermann  Earipidis  Iphig.  T.  praef.  p.  XXIX  ff. 
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Scliicksale  flos  Ores((?s  zum  Gegenstände  einer  seim-r  utnlus- 
sendLii       Uiijiogischen  Dichtungen  gemacht*^).    Von  Aeschylos 
und  S(»[)liokl<  s  gab  es  Iphigenien  iu  Aulis;  aber  dem  Scharf- 
blicke des  Kuripides  blieb  es  vorbehalten ,  die  schönen  Motive 
der  taurischen  Iphigemenfabel  zu  einem  Drama  von  der  bedeu- 
tendsten Wirkung  auszubilden:  die  Iraurige  Einsamkeit  der 
Jungfrau  uoler  den  fernen  Barbaren,  das  Elend  des  Orestes 
und  die  Treue  seines  Freundes ,  das  Wiedersefan  der  Geschwi- 
ster und  die  List  und  Treue,  durch  welche  sie  unter  dem  Bei- 
stände der  Gdttin  die  Erfüllung  des  Gelübdes  und  dadurchjer- 
söhnung  und  die  HeiroaUi  gewinnen.  Sein  Stttck  gehört«  zu  den 
beliebtesten  der  griechischen  Bühne,  neben  welchem  aber  auch 
jüngere  Tragiker  an  dem  glücklichen  Stoffe  durch  feinere  Moti- 
vierung der  Verwicklungen  ihre  Erttfte  versuchten^)«  Mit  den 
Uebung^n  der  griechischen  Bühne  nach  Rom  versetzt,  wo  die 
Sage  vom  Orestes  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  Aricia  und  dem 
Glivus  Gapitoltnus  in  der  Stadt  selbst  zugleich  ein  Örtliches 
Interesse  hatte ^) ,  gewann  derselbe  endlich  durch  die  Meister- 
band des  Pacuvius  im  DuIorcstes^J  noch  einmal  eine  YoUen- 


S)  Tb.  Bergk  Poetae  LyricfGr.  p.  64t. 

9)  So  erzählt  Aristoteles  Poet.  17,  6  von  einer  Tragödie  des  Polyeidos, 

wo  Orest  in  dem  Augenblicke,  da  er  geopfert  werden  sollte,  sich  des  Opfers 
der  Schwestfr  erinnerte  und  darüber  von  dieser  erkannt  wird.  Vgl.  Wel- 
cker  a.  a.  0.  S.  H60. 

8)  Hypin  f  261,  Scrv.  Acri.  II,  116;  VI,  136.  Dahor  zu  Aricia  auch  auf 
die  Oreslesfabel  bezügliche  Bildwerke  gefunden  sind ,  nanienllicli  das  sehr 
alte  und  interessante  Reliefi  wetehes  nach  der  wahrscbeinUchsten  BrkU- 
mng  den  Mord  des  Aegisth  darstellt,  s.  Wdcker,  alte  DeokmBler  Tb.  l 
8.  166 flr.  und  0.  Jahn  in  d.  Archäo).  Ztg.  4849  n.  11  mit  Taf.  XI 

9)  Vgl.  über  dieses  Stück  und  die  Lilleralur  der  Untersuchung  Welcker 
D  a.  0  linorr.  Was  den  rälhselhaflen  Titel  JovloQfnyjs  belrim,  so  ist 
gewiss  zweierlei  festzuhalten,  dass  Pacuvius  ihn  nicht  neu  gebildet,  .con- 
dern aus  einer  älteren  griechischen  Tradiliou  aufgenommen  hat,  und  dass 
seine  Bedeutung  am  ersten  ans  gewissen  hleralischen  Beziehungen  der  Sage 
abialeiten  setn  wird.  Von  diesen  Voraussetzungen  geht  auch  Welcker  aus, 
indem  er  sich  den  Orest  des  Pacnvlus  als  einen  Tempelsktaven  des  pythi- 
schen  Orakels  denkt  (S.  4178),  so  dass  es  eigentlich  heissen  müsste  'It^o- 
Sni'loofortjt.  Eine  Erkläning  welche,  wie  ich  glaube,  dahin  berichtigt  oder 
vervollsti^ndlL't  werden  miiss,  dass  die  Dienstbarkeil  des  Oresl  keine  andre 
gewesen ,  als  die  in  den  griechischen  Gebräuchen  der  Mordsühne  seit  alter 
Zeitberkömmliche,  kraft  welcher  bekanntlich  dem  flüchtigen  Wfrder  die 
bUi^erliohe  Freiheit  abgesprochen  und  eine  89vhia  vorgeschrieben  umrde» 
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duog»  vnkte  wenigstens  in  einxelnen  Soenen,  Damentlicli 
der  rührende  Streit  der  Freunde  um  das  Opfer  aos^eMtft 

wurde**),  von  erschUllemder  Wirkung  gewesen  seiu  miMB. 

Mit  glcicficr  Betonung  dieses  Wellslreiles  in  der  Freancbchaft 
erzUhlt  Ovid  die  Sage,  wie  er  denn  in  seinem  traurigen  Exile 
ganz  l)esondern  Anlass  ünden  mtisslc  sich  mit  ihr  zu  beschäfti- 
gen"). Und  endlich  geben  Hygin  saminl  nnilern  Mylliogriiphen 
ihre  nackten  Auszüge  ,  theils  nach  Euripitles  Iheils  mit  eini- 
gen Abweichuncen  von  demselben ,  wie  sie  sich  bei  den  spate- 
ren Dichtern  gebildet  haben  mochten. 

Aber  auch  der  Pantomimus  entlehnte  von  den  ScliicksaJen 
und  Wagnissen  des  Orest  in  Scythien  eins  seiner  Themata  und 
erhielt  somit  das  Andenken  und  den  Eindnick  dieser  tragischen 
Handlung  bis  an  die  äussersten  Grenzen  des  Alterthums  *'J. 

Bei  so  häufiger  und  mannigfaltiger  Yergegenwartiginsg 
konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  auch  die  hildende  Kunst  das  SQjel 
mit  LehhafUgkeit  und  sehr  beliebter  Anwendung  ergriff.  Wirk- 
lich hat  sie  viele  Erfolge  damit  gewonnen  und  zwar  in  allen  ih- 
ren Gattungen,  wie  gelegentliche  Nachrichten  und  die  noch 
vorhandenen  DenkmMler  lehren. 

Das  Alterthum  rtthmte  ein  GemSlde  des  Timomacfaos  von 
Byznnz ,  eines  Zeitgenossen  des  Gttsar,  der  zwei  setner  Bilder 
um  hohen  Preis  erkauft  und  seinen  Tempel  der  Venus  Genelrix 
damit  geschmückt  halte *^].  Entweder  auf  dieses  oder  auf  ein 


wie  dieses  denn  beeooders  In  den  SttbtraiigsgeMtiea  des  pythiscbeo  Got- 

tradieosles  und  den  danach  geregelten  dos  attischen  Staates  naher  be- 
stimmt wurde.  Seist  auch  Orestes  bei  Euripides  Or.  1645  ein  <V«avr«i 
yvyclov  flüchtiger  'vgl.  dicSchoI.;  ,  und  er  durfte  wHhrciid  iiosor  Perlodo  olien 
so  gut  für  einen  dovlos  l'pHoh  ,  als  Apoll ,  Herakles  und  andre  Golicr  und 
Heroen  in  ähnlicher  Lagt-  dicnslbar  waren  und  gewisse  aufgetragene  Arliei- 
teo  verrichten  niiiisleo,  vgl.  0.  llUller  z.  Aeschyl.  Eum.  S.  US  und  den 
Auszug  aus  Penyasis  bei  aemens  Alex.  Protrept.  c.  S,  86  p.  tO.  JwU- 
QloxT)i  ist  also  der  unter  dem  Baone  der  Ifordsfibne  flttchtige  Orestes,  der 
als  solcher,  d.  h.  noch  ungesühnt  oder  doch  nicht  völlig  gosüfinl,  im  Attl^ 
trage  des  pythischcn  Apollons  Eui  ip.  Iph.  I.  950}  XU  den  TauriecD  geht  um 
von  dort  das  Dild  der  Artemis  zu  entwenden. 
10)  Cic.  Ucl.  7,  i4  ;  de  Fin.  V,  63. 

i\)  ex  Ponto  III,  8,  der  sich  im  Uebrigcn  ganz  an  Euripides  iiail. 
\%]  Serv.  Aen.  II,  H6i  VI,  486;  Hygin.  fab.  120;  i64  ;  Mythogr.  Val. 
1,  20  ;  II,  90«. 

48)  Luden  de  saltot.  40. 

44)  Plin.  K.  N.  XXXV,  40,  480  Timomaolii  aaqae  bndantnr  Orestes, 
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gleii^  berühmtes  Geinlllde  beliebt  sich  ein  Epigramm,  welches 
an  demselben  vorzüglich  den  gemisditen  Ausdruck  der  Iphigenie 
rtlhmt ,  wie  sie  zugleich  in  der  htfd»ten  Eit>itleruDg  und  Au^ 

regung  dargestellt  war,  ohne  Zweifel  in  der  Erinnerung  an  den 
auch  von  der  Mutter  so  tief  enipfundeiiea  Greuel,  dass  der 
eigne  Vater,  nachdem  er  sie  durch  sUsse  List  nach  Aulis  ge- 
lockt ,  sie  zu  opfern  bereit  sjewesen ,  und  doch  auch  wieder 
voll  sanften  Mitleides  mit  dein  Bruder,  der  durch  ihre  Hand  fal- 
len sollte  und  zu  dem  sie  eine  ceheime  Stimme  ihres  Herzens 
zog,  ohne  dass  sie  ihn  schon  erkannt  hatte ^*).  Ferner  schilderl 
Lucian  im  Toxaris  6  einen  ganzen  Complex  von  Geujaldeu  iin 
scvihiscberi  Oresteion,  wo  auf  der  einen  Wand  Orestes  auf  der 
kühnen  Seefahrt  mit  dem  Freunde  zu  sehen  war,  und  dann 
wieder  wie  das  Schiff  gescheitert  war  und  beide  ergriffen  zum 
Opfer  vorbereitet  wurden  und  Iphigenie  sie  dazu  einweibete : 
auf  der  Wand  gegenüber  aber ,  wie  Orest  der  Fesseln  ledig  den 
Thofls  und  viele  andere  Scythen  erschlagen  hatte,  und  wie 
endlich  beide  Freunde  mit  der  Iphigenie  und  dem  Bilde  der 
Gtiiün  sich  einschifften  und  die  Scythen  das  Schiff  mit  Gewalt 
zurttckiuhalten  suchten,  aber  davon  abstehen  mussten. 

Die  noch  erhaltenen  GemSlde  der  Art  sind  theils  Wandge- 
mttlde  aus  Hercnlanum      theils  Vasengemdlde*').  Beide  be- 

Iphii^onia  in  Tauns  u.  s.  w.  Ucber  andre  Bilder  desgelben  KUnsUeri  s.  A.  / 

Feucrbacli  d.  vaticüD.  Apollo  S.  64. 

45)  Anlhol.  Gr.  ed.  Jacobs  T.  II  p.  864  n.  428  iH  I(fiyiv(iW 
Maivtxai  'ifftytvitat  Ttäkty  di  fitv  tlSoi  O^/iorov 
ie  ylvxt(f^v  dvdyet  fiv^oriv  6 ftatftoavvTjS  * 

üTitrn»  ital  finvffj  ßXlftfia  arre^eiytxat. 
Den  besten  Commentar  gicbl  der  Monolog  bei  Eiiripidcs  Iphig.  T.  v.  844  IT., 
wo  Iphigenie  in  dem  Wahne  dass  Orest  gestorben  und  in  dem  bittem  Ge- 
fühle der  Erinnerung  an  Aulis  sagt:  ävatoi  v  fi6  XTjfto^'  oirtvet  no&*  tjnsu. 
Dieses  ist  das  fiait  ta^at  der  zum  Opfer  bereiten  priesterlichen  Jungfrau, 
das  der  Dichter  dadurch  mildert,  dass  sie  sieh  logleich  doCh  auch  hSehst 
elend  im  Dienste  soloher  Gottheit  fUhlt,  der  Maler  dadnreh,  dass  er  den 
nodi  nicht  erkamten  Bruder  neben  sie  stallte.  Da  Timomachos  den  See- 
lenkampf entgegengesetzter  Empfindungen  auch  in  seiner  Medea  rafl  vor- 
züglicher Knnst  ausgedruckt  hatte,  ist  es  allenbngs  ^^ihrs«  lieinüiA,  dass 
auch  das  in  jenem  Epigramm  chnractcrisierte  BiM  von  ihm  war. 

46/  Pitture  Erc.  4  tav.  i\  und  4i.  Jenes  ist  wiederholt  bei  Miliin  Gall. 
MyUioi.  t  n.  6SS  and  fai  der  Sammlung  von  Ron«  «od  Barr«  bearbeitet  nm 
ICaiier  Bd.  i  Th.  1,  das  letitere  (tnv.  i%)  in  den.  Samml.  Bd.  I  Tf.  I. 

17)  Vgl.  B.  Brano  Aimal.  dell'  Intt  IX  p.  199  lUd  0.  Jahn  Annal.  dell* 

inK.  juc  p.  mir. 
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  Sie   

slfiligen  auch  in  diesem  engen  Kreise  die  geistvolle  Weise  der 
allen  Kaosl  und  die  grössere  Freiheit  der  Maierei,  einen  ond 
denselben  Act  in  den  verschiedensten  Abwandlungen ,  wie  sie 
durch  frühere  oder  spätere  Momente  der  Handlung  oder  des 
Reichthum  ihrer  innem  Motive  geboten  wurden,  zur  Darstel- 
lung zu  bringen.   Von  den  Wandgemälden  würde  das  eine 
(tav.  14) ,  falls  die  gewöhnliche  Erklärung  die  richtige  ware'^}, 
den  Augenblick  der  Wiedererkenmiiig  in  einer  sehr  eigenihUni' 
liehen  Weise  wiedergeben.    Das  andere  wird  gewöhnlich  auf 
den  Aiic^enblick  bezogen,  wo  Ipiiigenie  sich  nneh  l'rkeanuDg 
des  lii  uders  zu  der  h*stif2;er  Weise  ersonnenen  Heimgung  des 
Bildes  am  Meeresufer  vurbereite.  Wahrscheiiilieher  ist  es  ,  dass 
der  Kriii>ller  den  Moment  auhdiiaken  wollle,  wo  die  noch  nicht 
erkannlfii  hinglinge  zuiii  Opfer  liefubrl  wenlon  .  zu  weleliem 
Iphiceiii«^  «  Ik'ii  im  Tempel  mit  ihren  Dienerinnen  die  nulhigen 
Vorbeieitungen  trifft.   Eben  so  ist  der  Augenblick  vor  der  Wie- 
dererkenoung  von  zwei  VaseDgemülden  festgehalten,  nnter  de- 
nen besonders  das  durch  Braun  bekannt  gewordene  dureh 
Beichthum  und  Lebendigkeil  der  Darstellung  sowohl  als  durch 
seine  erklärenden  Inschriften  ausgezeicbuet  ist*^).  Dahingegen 
ein  neulich  l>ekannt  gewordenes  von  reicher  Ausstattung^  aber 
fehlerhafter  Zeichnung,  den  Act  der  Erkennung  dorcli  den 
euripideischen  Brief  andeutet'^) ,  und  wieder  ein  andres  deo 
gunstigen  Ausgang  des  Abentheuers,  nOrolich  die  Flucht  der 
Geschwister  und  des  treuen  Freundes  unter  dem  Beistande  der 
Artemis^*). 

4  8^  sio  wird  mit  Recht  aiigerochten  ,  aber  ohne  dass  bis  jetzt  cijie 
bessoi  i  L'tMiiiulen  würe,  denn  auch  die  VOQ  de  Jorio  und  Paaolka  Aaoal. 
doli  inst,  il  p.  <34  befriedigt  nicht. 

19}  Vasü  düi  Museo  äaotaogelo  gefunden  m  dei-  ßa.sihcala  bei  R. 
Röchelte  U.  I.  4  Tf.  XLI ,  Teit  p.  104  ff. ,  uod  Vaso  Ruvese  in  den  Moa. 
Ined*  dell'  last.  U,  48,  vgl.  Braoo  a.  a.  0. 

10)  Zuerst  bat  Weloker  darauf  aufmerksam  gemaobl.  im  Phitologas  f 
S.  347.  Neuerdings  durch  0.  Jahn  ediert  und  erkittrk,  Mou.  dell'  Insk.  IV 
tav.  LI  und  a.  a.  0. ,  and  durah  Gerbard  ia  d.  Arebllol.  Zig.  4840  n.  41  mit 
Taf.  XII. 

2f)  Es  beündet  sich  im  Louvrc,  s.  Laborde  i  p.  ^  3,  Annal.  dell'  Inst. 
XX  tav.  d'agg.  L;  Elite  de  iiioiiuin.  cernniogr  T  III  pl.  71.  Ein  andres 
Vasengemäldc  bei  Gerhard  Arch.  Ztg.  N.  F.  n.  il  und  Taf.  XVII,  von  dem 
Heransgeber  auf  DemophoD  und  das  tragische  Palladium  bezogen,  erklärt 
Paucker  in  den  M«m.  de  la  soo.  d'arcbtelogie  et  de  niuuismaUqne  de  S.  Pe- 
.  tersboorg  Vol.  III  p.  108  gleichfalls  vom  Orest.  Noch  verdient  Biwlhnung 
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Nicht  minder  sablreich,  obgidcli  in  der  Gomposition  von 
geringerer  Mannigfaltigkeit,  sind  endlich  die  Saroophagreliefs 
der  tanrischen  Iphigeoienfabel.  Wobei  ich  im  voraus  bemerke, 
dass  wie  bei  den  Vasenbildem  so  auch  bei  den  Saroophagreliefs 
den  Arbeitern  gewisse  von  tüchtigeren  Künstlern  gcferliiilo 
Musterbilder  vorgelegen  zu  ha])en  scheinen,  nach  welchen  dann 
jedesmal  cntwedei"  sauiuitliche  Acte  und  Gruppen  des  Muster- 
l)ikles  ocJer  einiiie  <uisge\vllhlte ,  wie  der  Raum  oder  die  Gele- 
genheit es  mit  sieh  hrndile,  zur  Ausfülirung  kamen.  So  glaube 
ich  bei  diesen  iplui:*  im  iw  oliefs ,  so  weit  sie  sich  nach  den  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Stücken  Ubersehen  lassen,  zwei 
Hauptarten  der  Composition,  also  eben  so  viele  Muslerbiitler 
unterscheiden  zu  dürfen,  welche  beide  ihre  sehr  schönen  Grup- 
pen haben,  auch  in  einzelnen  Motiven  Ubereinstimmen,  im 
Ganzen  aber  doch  eine  wesentlich  verschiedene  Gonception  und 
*  Ausfuhrung  in  der  ersten  Handzeichnung  verrathen. 

Die  eine  Composition  ist  die,  ^^ eiche  der  ehemals  im  Pal. 
Accoramboni  zu  Rom ,  jetzt  in  der  PinakothelL  zu  München  be- 
findliche Sarcophag^^)  am  vollstündi^psten  vergegenwärtigt |  ob- 
wohl die  Arbeit  an  demselben  aus  spster  Zeit  und  von  geringer 
Güte  ist.  Eine  bessere  Wiederholung  der  Gruppe  links  bietet 
ein  verstümmeltes  Relief  der  Villa  Albani »  welches  stark  re- 
stauriert ,  aber  aus  guter  Zeit  ist'');  eine  Wiederholung  der 
mittleren  Gruppen  ein  andres  Fragment  im  Louvre**).  Die  aus- 
gezeichnet schone  Grupj)c  der  beiden  Freunde ,  wo  der  in  sei- 
ner SchwHche  zusammengesunkene  Orestes  vom  Pylades  im 
Kücken  gehalten  wird,  ist  in  einem  Relief  von  vorzüglicher 


der  Cameo  bei  Gori  Inscrr.  Etr.  <  inh.  U  ;  Mus.  Flor.  II  lab.  31,  1  und  Zan- 
üotii  Call,  di  Fir.  1  p.  171  (T.,  wo  Iphigenie  mit  Götterbild  und  Fackel  zwir 
sehen  Orestes  and  P>  lades  sitsl,  hinter  ihr  der  Tempel  und  eine  Dlenerio. 
Endlich  die  auf  denselben  Act  bexQgliche  etmseische  Spiegeizeichnung  bei 
Gerhard  Etmsc.  Spiegel.  S  Tf.  SS9. 

22'  Zuerst  hei  Winckelmann  M.  I,  1,  149  und  nach  diesem  bei  Milliii 
Gali.  Mylhol.  2  n.  626,  dann  bei  Uhden  Iphig.  in  Tauris  nach  alten  Werken 
der  bildenden  Kunst,  Abb.  d.  histor.  philol.  Klasse  der  Kön.  Preuss. 
Aicad.  d.  \V.  a.  d.  J.  1812-13,  B.  1816  S.  85—96.  In  der  PinakoUick  zu 
llttncfaen  n.  f 8S.  Die  kleineren  Seitenbilder  lind  noch  immer  nicht  gc- 
isichnet,  s.  ihre  Beschreibung  von  Zo<Sga  hei  WelckerGriech.Trag.  S.  41S7. 

SS)  bei  Zdiga  Bassiril.'T.  il  Uv.  LVI. 

t4)  bei  Booillon  T.  III  Basreliefs  pers.  htfrolq.  pl.  S8  bis;  bei  Ciarec 
Btsreliefs^pl.  499. 
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Aoifküiniiis  eriiallcQ,  mUbm  mdk  Mb»  im  Bonctoniw 
za  Rom  be&nd^  aber  jeU(  im  Moaemn  des  Lateran  aaljs»- 

ütelil  ist"). 

I>ie  andere  Composition  ist  am  vollständigsten  dureb  di» 
lif  ifien  frllher  im  Pal.  Grimaui  zu  Venedig,  jet;ti  ira  Grosshcr- 
zui:li -hf^n  Schlosse  zu  Weimar  befindlichen  Reliefs  erhalten,  von 
welchen  eine  zuveriässiiie  Zeichnung  diesem  Aufsatze  heit?enigt 
ist  (Tat.  Yll  A.  B.  i.  Millin  war  der  Meuiunc,  dass  sie  Theile  ei- 
nes antiken  Frieses  gewesen  %vären^®',  woraus  sich  üriiclis  die 
Ansicht  gebildet ,  dass  sie  einst  zusaiuaiencehört  hätten.  Aber 
weder  das  Eine  noch  das  Andere  ist  der  Fall ,  sondern  die^e 
fielieis  haben  iwei  verschiedenen  Sarcopbagen  angehört ,  die 
yoo  einander  sowohl  durdi  Grösse  als  durch  Güte  der  Arbeit 
verschieden  waren  *^).    Ks  ist  dieselbe  Handlung ,  welche  sie 
darstellen,  aber  das  eine  Bild  (B)  giebt  in  zwei  Gruppen  anden 
Acte  als  das  andere  (Ä);  indessen  scheint  diese  Abweiehung 
mehr  die  von  dem  Bildhauer  getroffene  Aoswalü  der  Acte  als  die 
Husteneichnung  zu  berühren.   Dahingegen  eine  merfcwQrdige 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Relief  Ä  und  der  Vorderseite 
eines  Saroophags  aus  Ostia  stattfindet,  welche  gegenwartig  dem 
Museum  zu  Berlin  einverlabt  ist^]. 

Was  die  mythologischen  Eigenthttmliefaketten  dieser  Bild- 
werke hetriflfl,  so  hat  neuerdings  namentlich  Weicker  darauf 
aiihiKTksaiu  jzLUiachl ,  dass  sie  keineswegs  allein  von  ilei'  euri- 
pideischen  Tragödie  abhängig  sind,  vielmehr  in  nFiii:»'!!  Zügen 
spateren  Dichtungen  zu  folgen  scheinen  ,  deren  Zusauiiiienhang 
er  zugleich  mit  Hülfe  dieser  Reliefs  zu  reconstrn irren  versucht 
hat.  Wenn  ich  bei  den  folgenden  Erklärungen  dei>senungearhtpl 
das  euripideische  Stück  zu  Grunde  Icl'p  ,  so  [jpschieht  die>cs 
vomcliniltch  deshalb,  weil  wir  nur  in  diesem  eine  vollständige 
und  zuverlässige  Ueberstcbt  der  liandlung  besitzen.  Obwoiü 


18)  bei  WinckelmsDii  H.  I.  II  d.  150.  Vgl.  Braoo  im  KonstblsU 
Q.  78. 

26]  Ccs  deux  bas-rellefli  ^  oot  appartoau  ä  quelque  frlse  aotiqoe. 

.Vgl.  Urllclis  Jahrb.  des  Vereins  v.  Allerth.  fr.  im  Rhclol.  4  6.  64. 

27)  Das  Relief^  ist  8  Ell.  5  Zoll  Leipr.  Fuss  lang,  22Va  Z.  hoch  und 
sy«  Z.  tief.  Das  Hetief  B  3  Ell.  15  /,  Z.  lang,  4  E.  S  Z.  hooh  and  Sy^  Z.  tieC 
Das  letztere  ist  von  geringerer  Gute  der  Arbeit. 

28}  Kaisersaal  n.  290.  Doschrn  hen  von  Gerhard  antike  Biidw.  i  S. 
401  ff.  Die  Zeichnung  ist  publicted  und  erläutert  von  O.  Jahn  Archaol.  Ztg. 
4844  o.  88  mit  Tat  XXIII. 
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ich  mich  zugleich  zu  der  Ansicht  bekcnneh  muss ,  dass  ich  we- 
der die  Abweichungen  der  spiUeren  Dichter  noch  die  der  Reliefs 
für  so  bedeutend  halten  kann ,  dass  man  deshalb  der  euripidei- 
schen  Muse  für  diese  Handlung  jeno  inspii  aiin  isi  lic  Kraft  und 
oberste  Autorität  abzusprechen  brauchte ,  die  sie  sonst  in  der 
jUni4<  Ten  Iratjischen  Poesie  und  namentlich  auch  bei  den  Snrco- 
phagrcliefs  zu  bewähren  pflegt*.  Vielmehr  glaube  ich  y  dass  sich 
die  meisten  Abweichungen  durch* den  natürlichen  Unterschied 
erledigen ,  welcher  zw  ischen  den  Darstellungsmittela  des  sceni- 
sehen  Dichters  eiDerseils  und  des  bildenden  Künstlers  anderer- 
seits stattfindet. 

Bei  dem  Dichter  voUsieht  sich  in  soenischer  Lebendigkeit 
und  dramatischer  Feige,  wovon  der  bildende  Kttnsüer  nur  ein- 
zelne Acte  herausgreifen  kann,  um  diese  dann  freilich  in  um 
so  kunstreicherer  Gestaltung  auszuführen.  So  erscheinen  bei 
Euripides  die  Freunde  suerst  an  der  taurischen  Ktlste  sptthend, 
um  das  Götterbild  zu  entwenden;  dann  verbergen  sie  nch  in 
der  Htthle  am  Heeresstrande,  um  die  Nacht  abzuwarten;  end- 
lich werden  sie  dort  von  Hirten  entdeckt ,  die  ihre  Heerden  in 
das  Mt  cr  treiben ^^),  welches  GcrUusch  den  krankhaften  Orest 
so  aufregt,  dass  er  sich  wieder  von  den  Erinyen  verfolj^t 
glaubt'*^)  und  mit  gezücktem  Schwerte  unter  die  Thiere  stUrzt. 
Da  kommen  Andere  den  Hirten  zu  Hülfe.  Orestes  stUrzt  zusam- 


29  Dieses  ist  der  Wirklichkeit  enllcbnl,  s.  Aniaii.  Peripl.  p.  49  ed. 
Hoffm.  Das  Seewasser  wird  an  der  Küste  des  schwarzen  Meeres  durch  die 
vielen  und  mücbtigen  Strtime ,  welche  in  dasselbe  einmUndeo ,  zur  Brake, 
viji,  Polyb.  IV,  4S.  Arriao  fttgt  aasdrttcklich  hinsn,  dass  an  der  gaoten 
Küste  die  Viehherden  inr  Trünke  ans  Meer  gelrieben  wurden ,  und  dass 
sie  dessen  Wasser  nicht  allein  gerne  tranken,  sondern  dass  es  ihnen  sogar 
iMSser  bekam  als  SUsswasser. 

SO)  V.  291  setzt  der  Hirt,  nachdem  er  deu  Wahnsinn  des  Orest  und 
seine  verwormen  Reden  geschildert,  noch  folgende  Worte  hinsa: 

fTrtQj  v  OQav 
Ol'  TOi  rcf  fioQtptjs  axfjfio-^ ,  otk/.'  t]XaaatTO 

WO  SQch  die  Aendemng  von  Seidler  {t«vw  für  raM)  und  von  G.  Hei^ 

mann,  der  das  Komma  nach  i>la}'^ara  streicht,  indem  er  erklärt,  voeei 

nie  viiuhrum  cannmque  Intratus  mfntis  errore  pro  imikimenii^  hnhuit,  qua- 
üa  turine  dirunluf  iimnUiere ,  den  Sinn  noch  nicht  w  ( '^mtlich  geför- 
dert haben.  Mir  scheint  j;^Aäoo£ro  verdorben  ( vielieichi  rjrigaro  ?)  und  der 
lelsto  Vert  ein  Oiofseni. 
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iiicn ,  (Jen  Schamn  vor  dem  Munde;  der  Freund  sehUl2t  ÄB 
utid  wartet  seiner,  bis  er  wied*  i  m  sich  kommt;  nun  wehren 
sich  beide  l«ipfer,  aber  die  Zahl  ist  zu  cross,  sie  werden  um- 
zinsolt ,  überwülticit  und  gebunden  zum  Konige  Tin uis  geführt 
der  SIC  ultMi  h  zum  Temf^el  der  Aitcinis  scf)i«  lvt ,  dnniit  Iphigenie 
als  Pricslerin  das  Opfer  eiideile'*).  Oos  liolief  knnn  von  die?^o 
Vorgängen  nur  einn  iipwissermassen  sumin.irische  Ansch  ujuiu 
geben I  wo  der  Münchner  Sarcophag  denn  in  der  iiiittlt'ren 
Gruppe,  %vc!f 'li^  wie  auf  beiden  weimarischen  Bildwerken  dea 
AnCang  der  Handlung  bildet,  ded  ▼oUen  Ausbrach  des  Wahn- 
sinns durch  Biozufügung  der  vor  seiDem  Geist o  crschoiaeDdcn 
Furien  vergegenwärtigt ,  während  unser  Bild  Ä  und  der  genau 
entsprechende  Sarcopbeg  su  Berlin  einen  etwas  späteren  Mo- 
ment gewählt  hat,  die  Ermattung  des  Orest  und  die  in  Folge 
derselben  bereits  eingetretene  Gefangenschaft.   Er  silit  atif  ei- 
nem Felsen ,  in  sich  zusammen  gesunken ,  den  Kopf  mit  dem 
Mantel  verhüllt  und  mit  der  Rechten  gestutzt.  Vor  ihm  steht 
Pylades,  nachdenklich  auf  eine  Säule  gelehnt,  während  er  in 
der  Linken  emen  derben  Knittel  hält.   Hinter  Orest  ein  bärtige 
Krieger  in  voller  Rüstung  und  Bewaffnung,  dem  Diadenie  nach 
zu  urthoilen  Thoas,  mil  P\ Indes  im  Gespräch,  hu  llinieierunde 
ein  jutrendlicher  Krieger ,  als  B  nlmr  mit  phrygischer  MliUe"'. 
Eine  .indere  Wiedel liolung  derselben  Grupj»e  bietet  d-i^  Bnich- 
slück  eines  Helief^  aus  Pal.  Mattei ,  wo  Orest  ganz  so  daMtzi 
wie  nnf  dorn  nnsi  igt  n  .  nur  in  anderer  Umgebung,  die  aus  Uir- 
len  und  ki  ie|j;ern  geuusciil  ist**). 

Statt  dieses  Actes  hat  nun  das  zweite  Relief  fß]  einen  an- 
dern gewählt ,  und  zwar  den  bei  Euripides  zunächst  auf  jenen 
folgenden.  Iphigenie  schwankt  zwischen  Erbitterung  Ober  die 
Täuschung  und  Grausamkeit,  die  sie  früher  erfahren ,  und  Mit- 
leid mit  den  gefangenen  Landsleuten.  Als  sie  in  dieser  Stim- 
mung ist,  werden  Orest  und  Pylades  herbeigefllbrt ,  gebunden. 


II)  Dena  sie  selbst  opfert  nidit,  sondern  sie  besprengt  die  Opfer  bkiss 
mit  Wasser  znr  Reinigung,  s.  v.  40  tuttd^x^/tat  /Up,  ofdyw  ^'«uUmm» 
ttiU$ '  «t^r*  ^m^tv  tM*  irputro^  Mf.  Vgl.  SZS  ff. 

31)  Vgl.  Millia  Hooum.  Antiq.  inid.  I  p.  S. 

33)  Wiiickelraann  M.  I.  i,  UO  ;  Mon.  Mallh.  III,  34;  Iii.-)iiiarni  Gnll. 
Om.  Dass  aurh  der  Cariieo  hei  Winckclin.  M.  I.  1 2'J  ;   Milliii.  li.iü. 

Mylli.  133,  58'« ;  iii^^iiirarni  Q.  157  auf  denselben  Vorgang  zu  beliehen 
sei,  mücble  icli  noch  hezweifeln. 


Digitized  by  Googl 


f 


  25<   

Iphigenie  befiehlt  gleich  sie  loszobinden  (»g  oneg  if^ol  fitjxtt'  mai 
dia^itot)  und  die  DieaeriDnen  gehn  hinein,  um  das  Notliifxc  vor- 
zubereiten.   Darauf  wendet  sie  sich  an  die  beiden  Jünglinge, 
nach  ihrer  Ueimatb  und  ihren  Namen  fragend,  wo  Orest  sich 
zu  nennen  oder  sonst  Auskunfi  zu  geben  zögert  {awowvfm 
S^avo^Tig  w  yth^n^  u¥)  und  es  im  Uebrigen  sehr  schön  von 
dem  Dichter  durchgeführt  wird,  wie  die  beiden  Geschwister 
unter  dem  Gespräche  und  den  geweckten  Erinnerungen  leiden 
und  sich  doch  gegenseitig  in  so  ahndungsvoller  Weise  anztehn. 
Zuletzt  wird  verabredet,  dass  einer  von  beiden  zurückkehren 
und  eine  Botschaft**)  nach  Argos  an  Iphigeniens  Veniandte 
bringen  soll.    Die  Freunde  vereinigen  sich  (bei  Euripides  ohne 
weiteren  Wettstreit)  dahin,  dass  Pylades  diese  Botschaft  über^ 
bringen  möge.   Diese  Wonne' also  des  ersten  Zusammentreffens 
und  der  ersten  llnlerhallung  stellt  die  mittlere  Gruppe  des 
zweiten  Bildes  dar.    Die  beiden  .lUnjzlinge  sind  noch  gebunden, 
indem  sie  von  einem  Scytheii  zu  tltiii  Ileiligthuine  der  tauri- 
schen  Arleiiiis  geführt  werden,  welches  durch  den  AlUir,  das 
GuUerhild  und  einige  Andeutungen  früherer  Menschen-  und 
Thieropfcr  bezeichnet  ist''^].    Iphigenie  empfängt  sie  und  redet 


34)  Der  Brief  ist  sclion  seit  iSngerer  Zeit  vorbereitet:  Siltov  i'  ivtynuv, 
^  Tfff  oiHTetgai  tfit  ly^aiptv  alyfxälüJtoi^  v,  384.  • 

85}  Auch  Euripides  spricht  von  diesem  Altare  und  den  Spucen  seiner 
blntigen  Mentebenopfer  v.  7Sff.  Er  steht  vor  dem  Tempel,  das  Bild  da- 
gegon  im  Adyton  des  Tempels,  wohin  die  Freaode  bei  ihm  nicht  gelangen. 
Die  Bildwerke  aber -waren  ganötbigt,  auch  dieses  an  die  Oeffcntiichkeit  zu 
zichn  ,  indem  sie  sich  übrigens  an  die  hieratische  Tradition  wenig  kehren, 
sondern  das  Idol  nacli  Belieben  niodernisierca.  Ausser  dem  Hauplc  eines 
Geopferten  is.  7  4  i^QtyxoJs  Ö' In  avroig  oxvX'  o^a^  t}(jitjutia  ,  rwr  xaiOa- 
v^mß  tanQoOina  ^tvun']  sieht  man  auf  dem  Relief  B  Hirschgeweih,  von 
dam  dar  Artamis  heillgaii  Tlfiere.  Auf  dem  Münchner  Sarcophage  end 
dam  entsprechenden  Relief  der  V.  Albaoi  ist  die  Gruppierung  und  die  Aus- 
stattung des  Heiligthums  eine  andre,  aber  der  Act  dersellic.  Die  unten 
lehnende  Tafel,  welche  Witiekelmann  für  den  Brief,  Zoega  und  Lhden  für 
ein  zum  Opfer  orfordei  liclies  ScliDpfl^rett  erkldren ,  möchte  doch  wohl  tler 
Brief  sein  ,  der  wie  gesagt  schon  seil  iuiii^erer  Zeit  vorbereitet  war  und  von 
der  Iphigenie  bis  auf  eine  günstige  Gelcgenbait  im  Tempel  anlbewahrt 
wurde.  Heber  die  Gestalt  der  Tafel  vgl.  das  bekannte  Bild  bei  Gell. 
Pomp.  II  Append.  und  Becker  Gallus  2  Tf.  III.  1 ;  und  dass  es  solcher 
Schüpfbrclle  zum  Besprengen  des  Opfers  bedurfte ,  möchte  noch  besser  zu 
hcNvcisen  sein ,  n!*i  bisher  geschehen  ist.  Vielmehr  wurden  solche  Be- 
spreii^un^en  (v.  ynln^v  aiKf  l  arjf  x^Qf'^'f'Ouat ,  vpl.  v.  53  und  58)  soviel 
ich  weiss  immer  mit  einem  Zweige  vorgenommen ,  welcher  auch  auf  dem . 
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zu  ihnen.     Auch  der  MiiiK  lmer  Sarcoplm^  hrini:!    in  seine 
Gruppe  links  diescD  Act  zur  Anschauung,  obwohl  in  ander. - 
Ausführung.    Dahingegen  das  GemMe  aus  Herculanum  (1  tar 
4  2)  in  der  GesammtaufEaasong  atuserardentMcli  mit  imserec 
Bilde  ttbereinslimmt. 

Iphigenie  hat  ins  wischen  den  Brief  ans  dem  Tempel  ^ebolt 
Pylades  verspricht  eidlich  ihn  sn  bestellen ,  firagl  aber  was  er 
thun  solle ,  falls  er  schiffbrQcbig  werde  und  der  Brief  v«4ewi 
Gebe.    Deshalb  theilt  Iphigenie  den  Inhall  iiiit  und  dii ruber  er- 
kennen  sich  die  Ciesc  hu  isler  :  wo  der  Dichter  wieder  mit  gros- 
ser und  feiner  Kunüt  die  erschiitlci  ndo  Bewecunc  der  Freuade, 
die  l^^fl'Milvh'chkeilen  Ipbiseniens ,  und  endlich  den  voüen  Jubel 
ihren  Bruder  wiederzuhaben  entwickelt  hat.    Tnd  auch  unsere 
Bildwerke ,  denn  beide  Reliefs  wiederholen  diese  Gruppe ,  ge- 
ben diesen  Act  mit  aller  Lebendigkeit,  soweit  sie  in  solcher 
Darstellung  mtfglich  ist.    Iphigenie  liest  und  ist  gerade  an  die 
Stelle  gekommen ,  in  welcher  sie  sich  zu  erkennen  giebt ;  dai 
sieht  man  an  der  bewegten  Freude  (sie  sind  inswischea  losge- 
bunden, aber  noch  bewacht; ,  mit  welcher  die  beiden  Jüng- 
linge auf  sie  zueilen ,  noch  der  Botschaft  lauschend  und  schon 
im  Bet^ritr  sie  zu  um  armen.    Der  Sarcophaii  .1  hat  diese  Span- 
nung und  Ueberraschung  selbst  auf  die  beiden  Scuhon  ausge- 
dehnt ,  die  im  Hintercninde  stehen  und  von  dmcn  der  alters 
und  vollslündiL'f!"  f»e\v  n  tluete  seine  Ueberraschung  durch  lauten 
Ausruf  zu  erkeniitri  lh  liE,  wahrend  der  jüngere  bloss  aufmerk- 
sam hinhorcht.  Der  Ücriiner  Sarcopbag  giebt  dafür  zwei  jugend- 
liche Figuren,  die  mit  einander  in  lebhafter  Unterhaltung  sind, 
und  eine  in  staunender  Erwartung  neben  der  Iphigenie  ste- 
hende Dienerin ;  der  zweite  weimarische  dagegen ,  wie  er  in 
der  mittleren  Gruppe  nur  einen  Wächter  gezeigt  hat ,  so  densel- 
ben einzigen  auch  in  dieser  Scene  und  zwar  in  grosser  Aufre- 
gung, indem  er  den  Schild  emporhebt  und  bemttht  ist,  sich 
auf  einen  Stein  emporzuschwingen,  wohl  in  Betracht  der  Ge- 
fahr, die  dem  Orte  und  der  Priesterin  von  den  beiden  losse- 
bundenen   und  leidenschaftlich   bewegten  JUnizIincen  drohen 
könnte.    Eine  Wiederholung  ganz  derselben  Goni|>oöition  zeigt 


Wandgemälflc  IMtt.  Erc.  4  tav.  und  der  von  Braun  ediertea  Täte, 
Ined.  d.  I.  II   .3  schon  in  Bereitscfaall  gehalten  wird.  Tgl.  Güaiilb.  n 
Theophr.  Charact.  46. 
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der  Beschreibung  Zofigas  sufolge^^j  der  Mliodiner  Sarcophag  anf 
den  beiden  kleinerea  Seitenbildern ,  nur  dass  dieser  des  beeng* 
ien  Baumes  wegen  die  xusammengebOrigen;  Figuren  getrennt 
hat.  Dahingegen  ein  Fragment  der  Gall.  Giustiniani  (ü  tav.  132) 
nur  die  Hauptfiguren ,  Iphigenie  und  die  beiden  bewegten 
Freunde,  aber  durchaus  in  der  nämlichen  Bildung  vorstellt. 
Auf  allen  Bildern  sieht  man  zu  den  Füssen  der  Priesterin  ein 
Gefüss  ,  welches  bald  wie  ein  MischgefJss  bald  wie  eins  zum 
Glessen  gebildet  ist,  aber  doch  nur  eine  und  dieselbe  Bedeu- 
tung hoben  kann.    Gewöhnlich  wird  es  iui-  die  Hydrin  gehalten, 
aus  welcher  Iphigenie  ihr  Opfer  zu  besprengen  im  HegrifT  isl'^). 
Nur  O.  Jahn  ist  geneigt  demselben  eine  andere  Bestimmung  zu 
geben,  nHmlicb  einer  noch  zwischen  beiden  Freunden  vorzu- 
nehmenden Loosung.    Dieses  wurde  sich  indessen  weder  mit 
der  euripideischen  Dichtung  noch  mit  dem  was  wir  von  spllte- 
ren  Äenderungen  wissen  vereinigen  lassen ,  wie  denn  namenl- 
lieh  auch  jener  rtthrende  Streit  der  Freundschaft  doch  wohl  nur 
bei  freiwilliger  Ueberelnkunft ,  nicht  bei  einer  Loosung ,  welche 
Gottesurtheil  sein  wUrde,  denkbar  ist;  abgesehen  davon  dass 
wie  gesagt  auf  mehreren  dieser  Bildwerke^) ,  auch  auf  dem 
Relief  J?,  das  Gefäss  zu  entschieden  die  Gestalt  eines  Gussge- 
f^sses  hat ,  uni  solchem  Zwecke  dienen  zu  können.    Als  liydria 
dagegen  deutet  es  nicht  allein  auf  die  bevorstehende  Opferhand- 
lung, sondern  es  dient  auch  zugleich  zur  Characleristik  der 
Iphigenie  als  Priesterin ,  welche  bei  diesen  Sculpluren  in  den 
meisten  Acten  autfallend  einfach  gehalten  ist,  dahingegen  die 
Yasenbilder  sie  mit  GostUm  und  Attributen  bis  zur  Ueberladung 
ausstatten. 

Das  Gesprach  der  Geschwister  fuhrt  sie  nun  bald  auf  die 
Absicht  des  Orest,  im  Auftrage  des  Apoll  das  Bild  der  Artemis 
aus  Taurien  nach  Attika  zu  bringen  und  dadurch  sowohl  seine 
eigne  Genesung  und  Suhnung  zu  vollenden,  als  den  barbari- 

36]  bei  Welcker  Griech.  Trag.  S.  H67.  Aaf  dem  eioen  ist  der  Scythe 
«ad  Iptiigenle,  auf  dem  andern  die  Oruppe  der  beiden  Fkminde  sn  sehen. 

t7)  So  seiion  MilUn  r  fMi  klphigmU»  nt  m  wut  äetiM  tont 
dttul»  A  la  cMn(ml§  prifaraMr$  d0  kw  pmißeaikm»  Eben  so  Zo^, 
Weickirii.  A. 

38)  Auch  auf  dem  Fragro.  der  Ga)l.  Giustiniani  II,  4  3S.  Auf  dem  Ge* 
mälde  Pilt.  Ero.  i,  4S  steht  dasselbe  Gefüss  sammt  einer  Schale  auf  dem 

Opfertisch. 
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sehen,  den  scythischen  Dienst  entstellenden  Opfern  ein  Erd- 
zu  machen*'*).    Man  Uberlegt  hin  und  her,  bis  Iphigenie 
den  Auswci;;  kommt  dorn  Thoas  7ii  sajjen ,  der  eine  Fremdlia  ' 
Labe  sich  als  Mörder  seiner  Muller  zu  erkennen  f^eceben  ,  dörl 
als  solcher  nicht  geopfert  werden  (or  xuüafiog  oii  )  ,  sonden 
müsse  vorher  an  der  See  in  geheimer  ilandJung  gereinigt  wer- 
den^); eben  so  das  Götterbild  und  sein  Genosse,  weil  aatd 
diese  durch  ihn  befleckt  worden.    Sie  werde  dann  mit  ihm 
hingehen  wo  das  Schiff  Hege  und  dabei  selbst  das  Bild  tnfec  j 
(0tyitp  yuQ  oütop  ifn  ifioi  ^6i^).   Seien  sie  einmal  in  der  Ksk  .| 
des  Schiffs,  so  müsse  Orest'für  das  Uebrige  sorgen.    Und  m 
geschieht  es.    Die  Freunde  gehen  in  den  Tempel ,  Iphigenie  nil 
ihnen  um  das  Bild  zu  holen.   Als  die  Priesterin  mit  diesem  wie- 
der hervortritt,  erscheint  Theas  und  lässt  sich  durch  die  ge- 
wandte List  der  Junijfrnn**)  überreden,  zumal  da   siie  fordrrt 
(Jass  die  beiden  Frc  indliiiije  wieder  gefesselt  (niarov  yao  'Ekm: 
oldfv  ovdbv)  und  einitre  seiner  Trabanten  als  Redcckuniz  milie- 
geben  würden.    Jetzt  treten  die  Jünghnge  hervor,  mit  Ofifer- 
thieren»  Fackeln  und  anderen  zur  Reinigung  erforderiichec 
Dingen,  und  die  ganze  Gruppe  wird  von  dem  vertraueDdeo 
Thoas  entlassen.   Dieses  die  Scene  auf  dem  Relief  A  and  auf 
dem  Berliner  Saroophag.   Thoas  bärtig  und  mit  der  ktfnigliditB 
Kopibinde,  sitsend,  hinter  ihm  zwei  Trabanten,  er  selbst  in 
Gespräche  mit  der  vor  ihm  stehenden  Iphigenie,  welche  jetifr 
da  sie  zur  geheimen  Handlung  geht,  mit  dem  pnesteriidbco 
Schleier  und  mit  der  Fackel  versehen  ist ,  in  ihrer  Linken  {h 
mXipmg)  das  G<)tterbild.    Sie  wendet  sich  voraufpehend  zu  den  | 
beiden  Freunden,  welche  jetzt  wieder  gebunden  uüd  von  be-  ' 


89)  So  fallt  das  Interesse  tler  letzten  Sprossen  des  verhängiiissvoller 
Geschlechts  der  Pelopideii  uad  das  der  höheren  Sittigung  in  eins  lusdiü- 
men,  und  dadurch  dass  jene  dieser  dienen,  indem  sie  das  Bild  nach 
Atbea  briDgea  wo  die  Hflnschenopfer  aufhSren,  werden  sie  selbst  gerettet. 
Bin  schöner  Zug  des  Glaubens  an  gOtUicbe  Vorsebnng  und  siUlicbe  Tei^ 
tong,  wie  er  sich  durch  die  ganse  Orestesfüiel  bindnrehsieht»  nemeatUcb 
wenn  man  die  Beziehungen  auf  apollinische  Religion  und  attische  Hum»- 
nitttt  ins  Auge  fasst ,  unter  deren  Einwirkung  sich  die  Fabel  offenbar  in  der 
vorliegenden  Gestali  ausgebildet  und  abgeschlossen  hat. 

40)  V.  4  039  TOiToi»  üi  Ttt^yatt  aytt'aat  ßuv).r;ooum.  v.  4  493  ^üimmä 
nAo^d  TTnirn  Tarif (itÜTttav  Hann.  V^-l.  f.ohf»f"k  A:-l  i'tph.  p.  4 OH. 

k\)  Dem  Griocben  schien  List  nicht  alieiu  erlaubt,  sondern  salbsteine 
Goltosgabo. 
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gleitenden  Scylhen  bewacht  sind**).  Im  Uinter^rundc  sieht 
iiiaii  Altar  uml  Tempel  oder  den  Palast  iles  Thoas. 

Endlich  der  Schluss  des  Dramas,  wie  er  hei  Euripides 
durch  die  Mf  ldung  eines  Bolen  vcrnoinmen  wird.   Als  die  Prie- 
st«*nn  mit  dm  Fremdlingen  in  die  Niilie  des  Scliiires  gekommen, 
habe  sie  die  iicdecknng  7Airückbleiben  lassen,  selbst  aber  die 
Bande  der  Gefangenen  in  die  üand  genommen  und  dieselben 
weiter  geführt ,  mm  Schein  einige  Gebräuche  verrichtend.  Die 
begleitenden  Krieger  butten  sich  anfangs  aus  Scheu  vor  der 
geheimen  llandluDg  zurückgehalten ,  seien  aber  dann  vorgegan- 
gen und  htttten  ein  stark  bewaffnetes  Schiff  gefunden,  die  bei- 
den JQnglinge  frei  und  am  Steuer,  eben  im  Begriffe  abzusegeln. 
Nun  sei  es  zum  Wortwechsel,  endlich  zum  Kampfe  gekommen, 
bis  Orest  auch  die  Schwester  und  das  Bild  im  Schiffe  geborgen 
liahe.    Noch  aber  habe  dieses  mit  den  Wogen  und  Winden  zu 
kämpfen  gehabt,  da  Puseidun,  den  Pelopiden  feindlich,  ts  wie- 
tici  holt  an  die  Küste  zurllckgeworfon  lial)o,  so  dass  Thoas  schon 
im  Begrill  ist  mit  den  Seiniceu  herbei  zu  e  ilen ,  um  die  Fremd- 
linge zu  prcifoii  und  zu  bUalcn.  Da  erscheint  Alliena,  deutet  dem 
Könige  den  Zusammcnhaug  und  auch  Poseidon  liisst  sich  be- 
schwichtigen, so  dass  das  Schiff  nun  ungestört  der  attischen  KU&te 
entgegen  segelt.    Und  diese  letzte  Auflösung  haben  denn  auch 
der  zweite  weimarsche  und  der  Münchner  Sarcophag  zur 
Schlussscene  gewählt ,  mit  einigen  Abweichungen  von  der  euri- 
pideischen  Dichtung »  wie  sie  tbeils  von  andern  KUnstlem  tmd 
Dichtem  vorbereitet  sein  mOgen^).  Auf  dem  Münchner  Sarco- 
phag zerHUlt  der  ganze  Act  in  zwei  kleinere  Grupi)en,  indem 
einmal  der  Kampf  zwischen  Orest  tmd  zwei  Scythen  dargestellt 
wird ,  von  denen  der  eine  zusammensinkt  j  während  Iphigenie 
mit  dem  Güllerbilde  in  stununer  Erwarlun^^  daneben  sieht ,  und 


M)  Ein  Fragment  derselben  Gruppe ,  Thoas  silzend  ,  Iphigenie  vor 
ibm  stehend,  ist  ediert  von  0.  Stark  Ann.  tlell  litst.  XX  p.  297 AT.  tav. 
d'a«g.  U, 

48}  So  war  auch  in  dem  oben  berOhrten  Tentpelgemllldo  bei  Lucfao 
Toxaris  6  der  Kampf  mit  Tboaa  und  den  Scythen  in  verschiedenen  Gruppen 
ausgeführt  und  Thuas  selbst  daliei  umgelcommen  ,  wie  dieses  auch  in  der 
Erzählung  bei  llygin  f.  361  der  Fall  ist.   Dass  auch  bei  Pacuvius  das  Stüde 

diesen  Ausganj;  genommen,  ist  um  so  Nvahrsrhcinlicher,  da  die  Sago  von 
der  Aukunft  des  Orest  und  des  Bildes  nach  Aricia  immer  mit  dieser  Weu- 
diins  erzuhlt  wird  ,  F'ncuvius  aber  doch  ohne  Zweifel  auf  diese  5age  Riicii- 
Sicht  gcnoiiuiiün  halle. 

4850.  13 
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in  einer  zweiten  Gruppe  Iphigenie  von  Pylndes  ins  Schiff  gctaari 
wird,  in  welches  nun  auch  Orest  mit  geschwungenem  Schwert« 
Uber  das  Uferbrett  eilt.    Das  Relief  B  dagegen  fassl  den  Vor- 
gang einfacher  und  ruhiger.    Einer  der  Scythen ,  wahrschein- 
lich Theas,  liegt  auf  dem  Boden,  sich  im  Todeskampfe  win- 
dend, die  rechte  Hand  auf  der  ttfdtlichen  Bnislwunde.  Oresl 
steht  nitt  gezttcktem  Schwerdte  hinter  ihm ,  hinaussehend ,  ab 
ob  er  mehr  Feinde  mit  gleicher  Sicherheit  lu  Boden  schlagen 
wurde;  während  neben  ihm  ein  anderer  scythischer  Krieger, 
dessen  Schwirl  noch  in  der  Seheide,   nach  HlÜfe  «U  rata 
scheint**).    Inzwischen  ist  Ipiiit^enie  im  Begriff  mit  dem  Bilde 
das  Schill  zu  besteigen,  in  welchem  sie  von  Pylades  empfangen 
wird:  eine  Gruppe,  die  man  in  ganz  ähnlicher  Bildung  auf  ei- 
nem von  Miliin  in  seiner  Heise  durchs  südliche  Frankreich  mit- 
getheillen  Bruchstücke  sieht  *^).    Die  Äuder  sind  eingeseUt,  das 
Schiff  wird  gleich  in  See  stechen. 

Denselben  Ausgang  stellt  endlich  auch  ein  bei  Aachen  ge- 
fundener Stein  dar,  welcher  einst  den  Giebel  einer  Aedicoia, 
wahrscheinlich  an  einem  Grabe  yerxierte  und  bei  äusserst  roher 
Arbeit  vermutUich  die  jüngste  Vorstellung  jenes  beliebten  Ge- 
genstandes gewährt  ^°).  Iphigenie  erscheint  versclileiert  und 
mit  dem  Hilde,  von  den  beiden  Freunden,  die  sie  mit  gezück- 
ten Scliwerlern  in  die  Mitte  genommen,  in  eiliger  Flucht  ans 
Schiff  celcitel.  linilen  der  Tempel;  seitwärts  ein  Altar  rait  der 
Opfernaiiiiiie  uiul  ein  hinczestrocktes  opf^rthier,  entweder  als 
Andeutung  des  am  Strande  dargebrachten  HeiniL:iiMus(j[>rers  ,  zu 
welchem  auch  bei  Euripides  Opferthiere  mitgebracht  vveixien, 
oder  als  Anticipalion  der  Zukunft ,  da  hinfort  auch  in  diesem 
Dienste  keine  Menschenopfer  mehr  fallen  sollen.   Denn  diese 


44)  Wenn  nicht  hier  eine  Plgor  fehlt,  wie  Welclcer  S.  4471  mit  git»- 
BerWahracheinlichkeit  annimmt:  «Hier  scheint,  da  auch  die  liegende  Fi- 

gur  sogar  mitgerechnet  eine  zur  Gleichheit  mit  der  Scene  ji^egenüber  fehlt, 
der  Bildhauer  sich  im  Roume  veirechnet  und  zur  Ahkürrimcr,  eigentlich 
Zill  /r  rnitHm!?  dieaoB  TheUs  der  Ck>mposiiion ,  die  er  übertrug,  genOthist 

worden  zu  s(  in  ' 

45)  Millia  voy.  dans  les  departem.  da  Midi  de  la  France,  Atlas  pl. 
LXXr,  5. 

46}  Jetzt  im  Mus.  rheia.  wostpb.  Alterthiimer  zu  Bonn,  abgebildet  in 
den  Jbb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  Im  Rheinl.  4  (Bonn  4S4t}  Taf.  III  und 
lY  flg.  8  und  erUsrt  von  Urlichs  das.  S.  60*~6S.  Vgl.  die  Ree.  von  Wiese- 
er  in  der  Ztschr.  L  Altertb.  4848  S.  4.S8. 
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AbscliaSüng  der  Menschenopfer,  das  Merkmal  einer  bObereo 
SitUgung»  zieht  sich  wie  ein  rotber  Faden  durch  die  giinEe 
Sage  von  der  Iphigenie  und  ihrem  Verhttitniss  tur  Artemis. 
Deshalb  hat  die  Göttin  sie  von  Aulls  nach  Taurien  entrUckti 
dem  Vater  statt  des  Kindes  ein  Opferthier  unterschiebend,  und 
deshalb  hilft  sie  ihr  jetzt  mit  dem  Bruder  das  heilige  Bild, 
woran  der  ganze  Cullus  hängt ,  von  der  tnurischcn  KUste  nach 
Attika  entführen ,  wo  eine  feinere  Menschlichkeit  auch  diesen 
Gottesdienst  veredeln  und  durch  Kunst  und  Poesie  verklären 
sollte.  0}»£rleirh  freih'ch  nach  griechischer  Weise,  und  wie  es  in 
der  Natur  solcher  Gollesdienste  begründet  ist,  ausser  Attika 
noch  verschiedene  andere  Gegenden  darauf  Anspruch  machten, 
jenes  Urbild  durch  Orestes  zu  besitzen. 


Ausser  diesen  schon  froher  bekannten  Bildwerken  eziatiert 
endlich  ein  neuerdings  ausgegrabener  Sarcophag ,  der  die  ganze 
Geschichte  des  Orest  mit  grosser  VoUstSlndigkeit  und  in  vortreff- 
Itchem  Stile ,  von  dem  Tode  des  Aegisth  bis  zur  Rückkehr  von 

T.mrien  behandelt.  Mit  zwei  anderen  von  gleicher  Grijsse  in 
einem  Grabgewölbe  der  Vigna  Lozano  Ai^uii  \or  Voiin  l'iü  aus- 
i:egral)en  ,  Ijcfindet  er  sich  jetzt  im  Museum  des  Lateran*'). 
Eini'  Zeichnung  der  Bildwerke  ist  von  Grifi  in  den  A)>hnnd!un- 
gen  der  pjipstlichen  Akademie  der  ArehHoloiiie  zu  Horn  ver- 
öfienlhcht''^),  die  in  Deutsch  I  i  nd  so  selten  sind,  dass  eine  Wie- 
derholung derselben  (Taf.  YUl.  IX)  wohl  am  Orte  sein  wird.  Das . 
Hauptbild  ist  in  ausgezeichnet  schöner  und  lebendiger  Gompo- 
sttion  die  Ermordung  des  Aegisth  und  der  Klytümnestra  durch 
Orest  und  Pylades »  in  einem  Bilde  welches  in  der  Hauptsache 
entsprechend  durch  verschiedene  Saroophagreliefs,  besonders 
des  Sarcophags  im  Pio-GlementiniSGÄien  Museum  bekannt 
war^) ,  und  in  der  mittleren  Gruppe  auf  einem  schonen  Gameo 


47)  S.  Bullet,  d.  Inst.  48S9  p,  S;  Aagab.  A.  Z.  4889  n.  98;  Bniim  im 
lunstbl.  <«U  n  77  79. 

48)  Inlorno  ad  un  .Sopolcro  disotterato  nella  vigna  del  conle  Lozano 
Argoli  Uissertaz.  del  cav.  Luigi  Grifi,  Roma  ^840  4  und  Dissert.  della  Pon- 
tif.  Accad.  Rom.  di  Archeol.  T.  X  (1842)  p.  2i9  Tav.  III.  Die  Augea  des 
Schatten,  Fackeln  und  Schlaogenköpfe  sind  roth  gemablt. 

49}  Mas.  Pio  Glem.  V,  n,  vgl.  Bartolt  Admir.  tab.  52;  Millin  GaU. 
Mytb.  619.  Gans  ähnlich  Gall.  Qiostia.  480  und  das  Brochstaelc  im  Um. 
Chianmonti  bei  R.  Röchelte  M.  I.  pl.  LH,  1. 
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der  Wiener  Sammlong  wiederholt  wird^).  Nachdem  Winckdk 
maDn  darin  irriger  Weise  den  Tod  des  Agamemnon  und  der 
Kassandra  erkannt  halte '^'j ,  wurde  die  richtige  Erklärung  dorrh 

Heeren  und  Kckhel  gogilten  •'^)  und  durch  Visconti,  Zo'ra^  und 
andere  Kunstkenner  I)osliiti|^l^**).    Nur  in  vincv  Ilinsirht  weiclit 
die  Bildcrroihe  des  neu  gefundenen  S«ircophags  von  jenen  fi  liLer 
Ijok.innl  jiewordenen  Bildwerken  ab,  und  gerade  diesp  Al>%ve/- 
chunLi  ist  von  nicht  geringem  Interesse.    Auf  diesen  iiiiinli*'h  i«-« 
die  oiiltlere  Gruppe  und  die  kleinere  Gruppe  reclits  zwar  gtam 
so  wie  auf  dem  im  Lnternn,  aber  nicht  die  kleine  Seit^ngruppe 
links,  wo  nonientlich  der  pioclementinische  Sarrnphag  dm' 
schlafende  weibliche  Figuren  zeigt,  welche  sowohl  Heeren  als 
Visconti  für  Erinyen  halten ,  indem  sie  diese  Gruppe  mit  der 
Sfussersten  rechts  combinieren,  also  nicht  drei,  sondern  nur 
zwei  Gruppen  annehmen:  eine  Trennung  zusammengehtfrijser 
Figuren ,  welche  sie  dadurch  zu  rechtfertigen  suchen  ,  dass  das 
Original ,  w  elches  jedesfalls  von  einem  ausgezeichneten  KUnsf- 
ier  stanniili> ,  ein  rundes  ANVi  k.  etwa  eine  runde  Ai\\  ijrw  esen 
sei,  nach  welchem  dei*  Bililh.mci'  tlie  Coinposiliim  cupK  ii  un,} 
in  hnndw crksiti  i^siiici'  Aliliiinj^iiikcit  auf  die  gerade  \\  ,ni<l  des 
Sarcophags  tihci  tr.igen  habe,    iiat  diese  Erklärung  nun  obnehio 
etwas  Gewaltsames  (obwohl  nicht  zu  laugnen  dass  Hhniiche 
Verzerrungen  auf  den  Sarcophagen  auch  sonst  vorkommen] ,  so 
scheint  sie  vollends  jetzt,  da  unser  Sarcophag  statt  der  drei 
schlafenden  Gestalten  nur  eine  und  darüber  eine  ganz  andere 
Gruppe  zeigt,  kaum  noch  haltbar.   Vielmehr  ist  es  doch  weit 
wahrscheinlicher,  zumal  da  dieses  die  gewöhnliche  Goropo- 
sitionsweise  solcher  Reliefs  ist ,  auch  dort  drei  Gruppen  anzu- 
nehmen, so  dass  der  Künstler  in  jenen  drei  weibliciien  Gestal- 
len entweder  die  schlafenden  Erinyen  des  Hauses  der  Pelopiden 
darstellen  wollte,  die  die  Thal  der  Klyllimneslra  noch  ixi  rilchen 
säumen,  aber  imld  von  neuem  Frevel  auf  Frevel  hUufen  und 


50}  Eckhel  Choix  do  picrrc«:  prnv.  pl.  20  ;  Arnelh  die  nnfiken  Cameefi 
des  k.  k.  Münz-  und  Antiken -GabiaeUes  ia  Wiea,  Taf.  XIX  n.  44. 
51]  M.  I.  II  c.  i7  n.  U8. 

52]  Heeren  über  ein  altes  Relief  im  Musen  Vaticano,  in  den  Vermi*;ch- 
len  hfslor.  Schriften  8  S  nö— (49.  Eckhel  fand  dieselbe  Erüürung  iu  der- 
selben Zeit  bei  Uemusgalx»  des  Wiener  Cameo. 

58)  Visconti  M.  1».  Gl.  T.  V  p.  H\;  Zocga  in  Welckers  Zeitschr.  f.  die 
alle  KuosI  Sl.  U  8.  4Si. 
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den  des  Orci^l  durch  blutige  Verfolgung  und  Wuhusiun  an  ihm 
rüchcD  werden'^*),    Oder  es  sollte  durch  jene  Gruppe  der  ver- 
häDgDiss volle  Traum  der  Klytiimnestra  angedeulel  werden,  des- 
sen die  Dichter  seit  Slesichoros  zu  gedenken  pflegen^),  bei 
welcher  Erklflniog  die  abere  Figur,  die  im  Originale  in  ihren 
unleren  Theilen  bei  weitem  nicht  so  deutlich  zu  sein  scheint  als 
die  Zeichnungen  sie  geben       die  Klytumnestra  sein  wttrde, 
die  beiden  änderen  die  schlummernden  Porten  ihrer  Grenelthat, 
deren  Krinneriini;  sicli  in  beängslii;cndeii  Triiuinoii  kundtliut; 
die  zu  Unterst  silzeiulü  noch  dazu  durch  das  Doppelheil ,  das  sie 
im  Arme  hat,  an  den  Mord  des  Gatten  unnüUclbar  erinnernd"). 
Wobei  ich  mich  noch  darauf  berufen  darf,  dass  auf  der  Wie- 
d(M*holung  der  mitlleron  Hauptgruppe,  welche  einsl  in  Villa 
Borghese  wnr,  jetzt  im  Louvre  ist**),  die  Schlange,  Nvolche 
nach  dem  Herzen  der  erschlagen  daliegenden  Klytümnestra 
zuckt,  offenbar,  wie  0.  Müller  z.  Aosch,  Eum.  S.  iii  bemerkt 
hat,  eine  neziiluinp;  auf  densellien  Traum  enthttit.    Wie  dem 
nun  sei,  jedesfalls  nimmt  die  neue  Gruppe,  welche  der  Sa  reo- 
phag  im  Lateran  statt  jener  gewählt  hat ,  eine,  ähnliche  Stelle  in 
der  Reihenfolge  der  abgebildeten  Acte  ein.   Der  Geist  der  hier 
an  dem  Grabe  erscheint,  kann  kein  anderer  sein  als  der  des 
Agamemnon ,  welcher  auch  bei  den  Tragikern  zwar  nicht  leib- 


st) SophocI.  Eloctra  482  or  yaf*  noc'  (iuiaurti  y'  o  (fioaif  'i./J.ntujv 
äva^,  ov9*  ä  naXuiu  xf^^onkanioi  aftif^nrig  y/rrff ,  ei  iw  narint^vtv  ai' 

l&%0i9  xalwTrovi  *Ef$rvt,  und  ähnliche  Stellen. 

05)  Wobei  sie  in  Brdicbtung  des  Traumes  natttrlich  ganz  frei  verfah- 
ren. Stcsit  horos  bei  Plutardi  de  sera  num.  vind.  10  n^a  tm  Y§vüfuv(t  xal 
Trff9S  T^r  Hij&Hav  dnonXdTTttai  to  tiit  KivtM/^i^arQag  ipvnrtw  6  ^nf 

Tri  (ff  ^QnKor  fSoKijOi  fioh'iv  xn(jn  rlt^ifßoruifiivof  W^fOV ' 
tn  d'  a{ta  rov  •irtatl.'-vi  Jl/.tiOtftii'dai  ttfdi't^. 
Vgl.  Aeschyl.  Choepli  üi3  iT.  ,  SophocI.  Klcctra  417  fr. 

561  Barlüli  giebl  sie  ohne  alles  Attribul,  Winckelmaim  und  Visconli 
mit  einer  Schlange.  Nach  Zofiga  führt  sie  einen  Pfeti  oder  eine  Lanze.  Auf 
dem  Bilde  nach  Gatl.  Giastin.  4  80  hat  sie  gar  nichts  in  der  Hand. 

97}  Dieses  Doppelbeil  wird  l>ei  den  Tragikern  immer  ausdrticUlch  er- 
wilhnt.  Vgl.  Philostrat.  Imagg.  S,  10.  Aber  allerdings  kommt  das  Doppel- 
bell, von  den  Amazonen  entlehnt,  aucli  sonst  als  WafTc  der  Brinyen  vor. 
Mit  Picil  1111(1  Köcher  verbunden  bedeutet  es,  dass  die  Eriuys  sowohl  in 
der  Nähe  als  von  ferne  zu  treffen  weiss. 
'  58)  Louvre  n.  SS8^  Bouillon  T.  Ul  pi.  88  bis;  aaiac  pl.  808. 
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lieh  auf  der  Bühne  erscheint,  wie  Dareios  in  den  Persern  .j  ^ 
Aes(h\los,  wohl  aber  aus  seinem  (jjal>*j  zui  ii<iche  tli.  'krafr. 
miluirkt*').    Die  beidtn  mit  aufL'f recten  Gebcrdrn    und  ßt- 
wp'junacn  deui  Grausen  des  Ortes  eiiillichenden  Jüiiiiliriiie  sind 
ein  II  so  tiewiss  Orest  und  Pvlades,  die  durch  solche  Krscbei- 
nuiig  heftiger  als  je  bewegt  zur  Vollstreckung  des  blutigen  Wer- 
kes eilen.    Die  imteo  schlummernde  Figur .  !>is  «uT  den  vor  ihr 
Hegenden  K   iK^r  gerade  so  gebildet  wie  auf  den  gewöhoiidieB 
RelieÜB,  isi  die  Erinys  des  Hauses,  die  nun  bald  sum  driUm 
Male  Blut  schlurfen  wiiti*^),  dordi  das  DoppelbetI  an  die  Thal 
der  Mutter  erinnernd,  während  das  vor  .ihr  liegende  Geacbav  • 
und  die  M^ofildig  an  ihren  Fllssai  auf  die  Schnelligkeii  trad 
SiGberfaeil  deuten,  mit  welcher  sie  bald  den  Mörder  svintr 
Mutter  verfolgen  wird**).    Die  Krschemung  des  Geistes  al>er 
lehrt  zuirleich,  dass  als  Oit  dieser  Scene  das  Grab  (i.  s  edJez? 
Atnden  /n  denken  ist,  zu  welchem  ja  auch  l»ei  Aeschvlos  und 
Sophokles  Orestes  i;ieich  nach  seiner  ilUckkunfl  eilt ,  um  ihm 
zu  opfern  und  seinen  Geist  zur  Rache  aufzurufen.    Wo  es  nur 
auffallend  ist ,  dass  der  Künstler  mit  keinem  Zuge  auf  die  Be- 
gegnung mit  der  Electra  deutet,  die  sonst  den  Dieiiteni  «od 
Bildnern  das  Motiv  so  mancher  zarten  ZUge  bietet;  indessen  hat 
unser  Relief  auch  bei  der  mittleren  Gruppe  ganz  von  Electra  ab- 
gesehen. Dann  diese  ausgezeichnet  schone  und  dramatisdi  be- 
lebte Hauptgruppe:  Klytämnestra  zu  Boden  gestreckt.  Orest 
Uber  ihr  mit  gezacktem  Schwerdt,  die  Furien  schon  im  Anl.jute 
gegen  ihn;  links  davon  A(^j^islhos  von  dem  anpemasslen  Throne 
Agaraemnons  gesttlrzt,  im  BecrrifT  von  Pylades  erschlagen  zu 
werden.    Die  Amme  des  Hauses  wendet  siuli  mit  Entsetzen 
ab'^],  und  ihr  entsprechend  ist  die  bockende  Figur  rechts  von 


59)  Vgl.  besouders  das  Gt  hol  des  orost  und  der  Electra  am  Grabe  des 
Vaters  bei  Aeschyl.  Choeph.  3 1 5  ff.  479  fT. 

•0)  Aesohyl.  Choeph.  577  tf  dpoo  d'  'Kga^t  oi-x  vnt<mnMauivrj  ax^a- 
w  aJ/Mt  ^Utat  TQitTiv  vomr.  Grtfl  irerbiodet  in  seiner  Erklärung  diese 
Furie  links  mit  den  Obrigoa  rechts  nad  erkeoal  in  den  andern  Figuren 
Agamemnon ,  der  den  Orest  zur  Rache  anllbrdem.  Nach  Brunn  Kunstbl. 
48U  a  a.  0.  schreitet  dagegen  die  Uandlitng  von  der  R.  lurL.  fort,  wo- 
durch die  Erklärung  aber  vollends  gezwungen  wird. 

Tttut  T6v8t  tfuna  xa*xiy>^yi{to  ,  viil.  369  11. 

C2,  .Sie  kommt  bei  den  Diciitem  unter  verschiedenen  Namen  vor,  s. 
Schol.  Aeschyl.  Choeph.        Dass  diese  Figur  aur  mitUeroo  Hauptgruppe 
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der  Klytiimnestra  wahrscheinlich  ein  Sklave  des  Hauses,  der 
sich  vor  Angst  verborgen  hat  und  sich  mit  einem  Fussschemel 
zu  decken  sucht Endlich  die  Gruppe  rechts,  Orest  als 
Schutsflehender  am  Dreifusse  Apolls  su  Delphi ,  von  dem  er  nur 
Thai  getrieben  und  begeistert  worden.   Die  ihn  verfolgende 
Furie  ist  im  Tempel  des  sühnenden  Licht-  und  Ileilgottes  er- 
mattet entschlafen ;  so  schleicht  Orest  mit  dem  Rflcherschwerte 
in  der  Hand  davon,  ganz  wie  ihn  Aeschylos  schildert ^^),  nach 
Athen,  um  sich  dort  vor  das  Gericht  der  jüngeren  Götter  und 
einer  menschlicheren  Gercclitiiikoit  zu  stellen,  als  er  sie  hei  den 
alten  Rachegottheiten  linden  könnt.    Auch  die^ses  Gericht  sieht 
man  oft  niif  Bildwerken,  u.  A.  auf  der  kleineren  Seitenflaclie 
eines  Sarcophags  in  der  Gall.  Giustiniani  (tav.  4  32),  die  wahr- 
scheinlich mit  der  Langenseite  (tav.  430) ,  worauf  der  Mord  des^ 
Aegisthos  zu  sehen  ist ,  und  der  oben  angezogenen  Seitenfläche, 
wo  Iphigenie  den  beiden  Jünglingen  ihren  Brief  vorliest,  ein 
Ganses  gebildet  hat,  so  dass  also  auch  hier  der  Gesammtverlauf 
der  Oresteefabel  zusammengefasst  wttre.   Bei  dem  Sarcophage 
im  Lateran  wurden  sich  weiter  zunächst  die  beiden  Seitenflächen 
(Taf.  IX.  G,  H)  anschliessen.  Jene,- welche  Ortlich  an  die  Er- 
sdieinung  des  Agamemnon  an  seinem  Grabe  zunächst  anst(5sst, 
stellt  die  {gleichzeitige  Ankunft  des  Aegisth  und  der  Klytämneslra 
in  der  Unterwelt  dar,  wo  (Sharon  sie  mit  verwunderter  Ge- 
behrde  in  Empfang  ninniit,  also  die  endiiclie  Erfüllung  der 
Rache,  die  den  Geist  des  Vaters  noch  im  Grabe  beunruhigt. 
Die  andere  Seitenfläche  zeigt  eine  in  balbaufgericlUeter  Stellung 


gehört,  nicht  zur  Gruppe  links,  siohl  man  recht  eleu Uicb  auf  dem  Wiener 
Cameo  ,  besonders  in  der  Zeichnung  bei  Arnclh. 

68)  Diese  Figur  hat  den  Auslegern  (vgl.  auch  Beschr.  d.  St.  Rom  II,  2 
8.  S5B)  viel  Mühe  gemacht  und  wird  bald  so  bald  so  erklürt.  Dass  der  Ge- 
gaistond,  den  sie  emporfalllk,  der  Fnssschemel  des  umgestürzten  Throns 
ist,  sieht  man  recht  deutlich  auf  unserem  Bilde  und  auf  dem  bei  Visconti 
M.  P.  Cl.  V.  T.  Av,  wo  Electra  mildem  Schemel  nach  Aegisth,  oder  nach 
U.  Hochettc's  wahrscheinlicherer  Erklärung  ;M  T  p.  U6  und  pl.  XXIX  f., 
wo  dasselbe  Mordinstrument  bei  derselben  üclegenheit  auf  clruscischen 
Todtenkisten)  Klytämneslra  nach  Agamemnon  wirft.  Sonstige  Al^biklungen 
der  Tödtung  des  Aegisth  auf  Vasen  und  andern  Dcnlviualern  s.  Gerhard 
Elmsk.  und  Kampan.  Vasenb.  S.  9S  ff.  Taf.  XXIV ;  0.  Jahn  Archäol  Ztg. 
1849  n  41.  Auf  eirosc.  Spiegehi  bei  Gerhard  n.  1S7.  iS8. 

S4]  Bomenid.  40.  Auch  auf  den  Bildern,  die  die  Snhnnng  des  Orest 
EU  Delphi  vorstellen,  hat  er  das  Schwert  in  der  Hand.  In  Rhagion  rühmte 
man  sich  es  in  besitzen,  s.  Schneidewin  Diana  Phaoel.  p.  41 . 
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ruhende  Erinys  mit  mSchUger  Fackel  und  Schlange «  beide  v«n 
gleicher  Grosse  wie  auf  dem  Bauptbilde ,  swischen  dem  apeS- 

nischen  Drcifussc  und  dem  heiligen  Lorbeer.    Entweder  ist  sie 
als  Ergünzimp;  der  Gruppe,  an  welche  sie  sich  nuch  Wirtlich  ul— 
mitlell)ar  iinstliliesst .  aufzufassen,  so  dass  also  ciiese  Furie  ic 
demselben   Aucouhlickc    erwaclilo,     wo    Oresl    sich  davon 
schleicht^  Wcihrond  die  andere  noch  lief  enlschlafen  ist  :  ödere« 
wäre  mit  diesem  Bilde  eben  nur  auf  eine  sinnigie  VereiDigUBg 
der  ent^egengeselzlen  dämonischen  Kräfte  |  der  np olltniacben» 
welche  ihm  die  endliche  Suhnung  brachten ,  and  der  onerfaitt- 
lieb  verfolgenden  Rachegpister  seines  Gewissens  abgesehen  ge- 
wesen. Oben  am  Friese  iwischen  den  beiden  Masken  si^t  man 
endlich  eine  compeoditfse  Darstellung  der  Schicksale  des  Oresl 
in  Taurien,  als  Vervollständigung  und  endKchen  Schlass  der 
Abenteuer  auf  der  Hauptwand.    Auch  hier  drei  Abtheiluiiizen, 
von  der  L.  zur  R.  vorrückend  (ein  Beweis  mehr,  dass  auch  bei 
der  Krkl.lrunc:  der  Hauplwnnd  so  zu  verf;ihrcn) ,  (he  einzelnen 
Abthcilungcn  durcli  Ihmhk  luh'  Biiiinie  und  Gel)äii(l("  .hil-cü outet. 
Zuerst  der  Tempel  der  Arii^mis,  von  den  Biiuiuen  des  llnins 
umgeben,  davor  der  brennende  Altar  und  Ipliiizenie  in  der  ge- 
wöhnlichen Geberde  der  den  Brief  vorlesenden^),  su  ihren 
Füssen  das  Opfergefass,  vor  ihr  die  beiden  Heroen  und  der 
Scythe ,  ganz  in  der  herkömmlichen  Darstellung.    Dann  in  der 
zweiten  Abtheilung  Iphigenie  mit  dem  GOtterbilde ,  gefolgl  von 
den  beiden  jetzt  gebundenen  Freunden  und  einem  Scytben, 
entlassen  vom  Theas,  der  vor  seinem  Palaste  steht:  also  der 
vorgebliche  Gang  ans  Meer,  zur  Suhnung  des  Bildes  und  der 
beiden  Fremdlinge.    Endlich  im  dritten  Bilde  die  Schlusssrene, 
ganz  wie  .luf  dem  Sarcophage  zu  Mllnrhen :  Oresl  im  Kampfe 
mit  zwei  ScUhen  und  daneben  derselht»  Oresl  mit  cezUcklera 
Schwerte  ins  Schiff  eilend,  in  wcIcIkmu  P\  Indes  mit  der  prie- 
sierlich  verhüllten  Iphigenie,  die  das  Biid  trügt,  sich  bereits 
befinden. 


'  65)  Nach  mir  von  Schöll ,  der  jenen  Sarcophag  in  Rom  genau  unt«:- 
aqcht,  milgetbeilteo  Notizeo  hat  sie  wirklich  etwas  Derartiges  io  der  Haod. 
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Herr  Jahn  las  vher  romische  Encydopädien. 

Die  auf  d.is  praktische  gerichtete  und  dabei  lehrhafte  Nnlur 
der  Körner  rief  ia  der  Litteratur  derselben  frühzeitig  eine  Reibe 
von  Schriften  hervor,  deren  ausgesprochener  Zweck  Unterwei- 
sung in  verschiedenen  Zweigen  des  Wissens  und  Könnens  war, 
welche  dem  Romer  noihwendig  waren ,  um  im  öffentlichen  Le- 
ben eine  gewisse  Geltung  zu  behaupten;  wobei  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten  auch  die  Bedürf- 
nisse (licstM*  holicrcn  Bildung  verschieden  waren.    L.  Mercklin 
hat  in  einem  Aufsatz  Uber 'die  isagogischen  Schriften  der  Römer 
in  Schncidevvins  Philologus  IV  p.  41 3  ff.  nher  die  Bedinj^ungen 
und  Vornnl.issurii^en  dieses  Zweiges  der  Litteratur  gesprochen 
und  die  hauptsächlichsten  Richtungen  und  Erscheinungen  der- 
selben aufgezeigt.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Versuche, 
welche  gemacht  wurden  diese  verschiedenen  Disciplinen  zu  ei- 
nem Ganzen,  zu  einer  Art  von  Encyclopttdie  zusammenzufassen. 

Der  Mann,  welcher  uns  als  die  erste  bedeutende  Erschei- 
nung in  der  prosaischen  Litteratur  der  ROmer  entgegentritt,  H. 
Pordus  Gate,  ist  höchst  wahrscheinlich  auch  der  erste ,  welcher 
eine  Encycloptfdte  nationaler  Bildung  verfesst  hat.   Er  war  nach 
Pltntus  (XXXV,  2,  2)  Aeusserung  ommtm  bonarum  artnm  tnagi- 
ster,  und  Cicero  gieht  ihm  das  Lob  (de  oral.  III,  53,  13ö) :  nihil 
in  litte  civitatc  teinjnu  ibns  Ulis  sciri  disrice  juUuil ,  quod  illc  non 
cum  invesliqiivit  et  svieril,  tum  etiam  conscripserit.    Wir  kennen 
auch  eint  iU  üie  von  Werken,  wclciio  dies  Lob  vollkonunen 
rechtfertigen ;  dass  aber  die  meisten  derselben  mit  einander  zu 
einem  Ganzen  verbunden  waren,  ist  allerdings  nur  Vermu- 
thung.   Diese  ist  zuerst  von  Drumnnn  (Geschichte  Roms  V 
p.  4i3f. )  ausgesprochen  und  von  Bernhardy  (Grundriss  der 
Rom.  Litt.  p.  62i^  565)  gebilligt  worden ;  da  sie  indess  in  man- 
chen Punkten  genauer  und  scharfer  bestimmt  werden  kann, 
glaube  ich  nichts  ganz  überflüssiges  zu  thun ,  wenn  ich  sie  wie- 
der in  Erwägung  nehme ,  wobei  denn  auch  die  verfehlte  Be- 
handlung dieser  Frage  durch  Lersch  (Zeitschr.  f.  Alterlhumswiss. 
1844  p.  4  45 f.)  iluc  l>]edigung  finden  wird.    Ich  gehe  zunächst 
von  der  Betrachtung  der  einzelnen  Schriflcn  ims. 

Quintilinn  bezeugt,  dass  Cato  der  erste  Römer  cicwescn 
sei,  welcher  Uber  Beredsamkeit  geschrieben  habe,  mit  den  aus- 
drücklichen Worten  (HI,  1,  19):  Romuiiumm  jrrimtis ,  quanlum 
ego  qmdem  scüm,  condidit  aliqua  m  hac  maleria  M.  Cato  iUe 
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cemorhts.    Dies  hebläliL^l  oinli  CiVoro  fde  orat.  III,  33,  135  : 
utroqite  in  gcnere  fd.  i.  in  dvv  Jui  isprudcnz  und  ik*i  t      ■  n tkeit 
et  eiaboravit  et  praestilil.  Calo  übte  nach  Plularchs  (c.2)  tretitindef 
AeusseniDg,  die  wohl  von  Cato  selbst  berrUhri,  rov  Xo/om  iivxtf 
dmf^v  awfia  xai  tmif  ftakmiß  fnovov  avH(ov  fiötfOvcodA»)  dtmtyMmm 
(&1ifWf9P  Mfji  ft^  nm«#M»ff  ßi€iM9fUwt^  ^nit  iat^uwtmg^  und  legte  m 
seiner  Schrift  die  anf  eigene  Erfabning  gesIttUten  Vorschrillcn 
nieder,  von  denen  uns  die  ganx  charakteristische :  rem  teme,  t>erh^ 
sequenUir  bei  Julius  Victor  (\  p.  I970r.)  erhalten  ist,  der  sie  wsk 
Recht  CaUmü  praeceptum  paene  dwmum  nennt.    Bei  dem  em- 
schiedenen  Widerstand,   weichen  Cato  dem  Eindrinf^  der 
griechischen  HiMung  Überall  entgegenslelUe  ^  lässl  sich  erwar- 
ten, dass  er  aurfi  (He  Redekurust  von  seinem  Standpunkt  lio 
einfachen,  tUcbligen  Hüniers  auffassle .  und  es  ist  selir  boijreif- 
llcb,  dass  Cicero,  so  hoch  er  die  Verdienste  Catos  schatjcte, 
wo  er  von  der  Theorie  der  Beredsamkeit  bandelt ,  dessen  ein- 
facher Begeln  (jn^aeeepta)  keine  Erwiiimung  thui.    FUr  seine 
Aullassungsweise  ist  aber  vor  allem  bedeutsam  die  Defini- 
tion welche  er  vom  Redner  gab:  onUor  ett,  M.  fiÜ,  vir  bttm 
dicmdi  peritus ,  und  nicht  minder  bedeutsam ,  dass  in  den  Zei- 
ten grdsster  Entartung  des  Rtfmersinns  Seneca  (controv.  I  pr. 
p.  62)  und  Qttintilian  (XII,  1,  \  vgl.  lü,  7,  S5.  XU,  H,  9.  41) 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  diesell)e  hinweisen,  in  Zeiten, 
d«i  ilcrcnnius  Senecio  sich  berechtigt  glauben  konnte  vielmehr 
umgekehrt  zu  saiicn  :  orntor  est  vir  malus  dicendi  imperitus  (PVin. 
epp.  IV^,  7,  5).   Wichtig  ist  es  aber  auch  zu  heujci  keu,  dass  die 
A  )[  chrifieu  Uber  JBeredsamkeit  an  seinen  Sohn  Marcus  gerich- 
tet waren. 

An  denselben  hatte  Cato  auch  eine  Unterweisung  Uber  den 
Landbau  gerichtet ,  wohl  zu  unterscheiden  von  der  auf  uns  ge- 
kommenen Schrift  de  agricuUura,  welche,  wje  K.  W.  Nitzsch 
(Zeitschr.  f.  Alterthumswissensch.  4845  p.  193  ff,)  gezeigt  hat,  ftkr 
ein  bestimmtes  Grundstück  der  Manlier  verfasst  wurde.  Es  ist 
beseiohnend,  dass  die  bekannte  Sentens  Virgils  [gcorg.  U,  412): 
Icutdato  ingentia  rura,  ean'gmtm  colito  nach  dem  Zeugniss  des 
Servitis  auch  von  Calo  in  libris  ad  fdium  ausgesprochen  war. 
Vor  allem  aber  ist  eine  andere  Stelle  des  Servius  bemerkens- 
wert h,  wo  es  heisst  (zu  i^eorjj;.  I.  46) :  Cato  in  oratinne  ad  /limm: 
vir  bonus  est,  M.  fili,  colc/idi  perilus,  cuius  fei'ramenta  splerideut* 
Dass  hier  nicht  eine  eigQntliche  Hede  gemeint  sein  könne  bat 
man  längst  gesehen:  es  ist  die  an  den  Sohn  gerichtete'  Ermali- 
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mmp;  zu  verstehen;  wenn  man  nicht  ein  Verderbniss  des  Titels 
annehmen  will,  wo  denn  de  aratione  t^ewiss  walirscheiiilicher 
wäre  als  de  oratorej  woran  II.  Meyer  (erat.  Rom.  fr.  p.  126) 
dachte.  Nur  durfte  man  daa  auf  keinen  Fall  als  den  Titel  einer 
besonderen  Schrift  ansehen^  sondern  als  die  genauere  Bezoidi— 
nung  des  Abschnitles  der  vom  PflOgen  handsll,  nach  der  bei 
den  Alten  httufigen  Art  zu  eitleren ;  nothwendig  aber  erscheint 
eine  Aenderung  nicht.  AuflfoUend  Ist  es,  dass  man  bis  jetit 
nicht  bemerkt  hat,  dass  vor  w  horm  ein  Wort  aüsgeCBJlen  ist. 
Denn  dass  hier  keine  Definition  des  vir  bonus  ttbm*baupt  gege^ 
ben  werden  solle ,  ist  schon  an  und  für  sich  klar,  und  die  obige 
Definition  des  Redners  beweist  deutlich  ,  dass  auch  hier  das 
Wesen  des  Landbauers  angegeben  werden  solle ,  wo  wiederum 
in  erster  Reihe  die  Eigenschaft  des  vir  bonus  genannt  wird.  So 
scbliesst  sich  also  in  Form  und  Auffassung  die  Unterweisung  im 
Landbau  genau  an  die  Unterweisung  in  der  Beredsamkeit  an. 
Ohne  Zweifel  wies  Cato  nachdrücklich  auf  die  Bedeutung  dieser 
echt  römischen  Beschäftigung  hin,  und  was  Plinius  anfuhrt  (XViU« 
3,  3) :  ut  refert  Cato,  quem  virum  banum  c<donum  dixissenty  om^ 
pUmme  iaudaste  exiskmuUHini,  mag  wohl  aus  dieser  Schriit  ent- 
lehnt sein.  Es  ist  nicht  dieses  Ortes  den  einxelnen  Spuren 
dieser  Schrill  nachzugehen:  ohne  Zweifel  waren  es  einfisiche, 
praktische  Regeln ,  von  denen  uns  gewiss  Plutarch  manche  er- 
halten hat,  der  wie  es  scheint  die  einzelnen  7A\liv  zu  ÜLiii  Bilde, 
welches  er  von  Cato  entwirft,  zum  grossen  Tiieil  aus  den  Vor- 
schriiien  entnahm,  welche  dieser  nnfiiestellt  hatte.  So  sciiliesst 
er  eine  Reihe  von  Benjerkuiii^eü  ülier  die  Art,  wie  Cato  seine 
Sklaven  hielt,  mit  den  Worten  (Cato  mal.  n^OTQtnoiv  Si 

lUtwtm  rt  Twv  vna(fx6yt(a¥»  inupo  d^^drj  aqjoS^mQOP  tov  Ka^ 
Ttopog,  ort  &avfia(n6v  avd^a  xat  ^tlov  fintt»  hoXfttilK  ngoe  do|av, 

Am  entschiedensten  trat  Gate  den  griechischen  Aenten  und 
ihrer  Wissenschaft  entgegen.  Plinius  hat  uns  seine  eigenen 
Worte  erhalten  (XXIX,  1,7):  dicctm  de  isHs  Graecis  suo  hco,  M,  . 

fili,  quid  Athents  exquisüum  habeam ,  et  quod  benum  sü  ülonm 

litteras  inspicere,  7ioii  pcrdisccve ,  vinmm.  nequissimum  et  indo^ 
eile  gen  US  illorutn,  et  hoc  puta  vatem  dixisse:  quandocumque  ii>la 
gern  smis  litteras  dabit ,  omnia  corrumpet ,  tum  ctiam  magis,  cum 
medicos  suos  huc  mittet,  iurarunt  inter  se  barbtiros  necare  om- 
nes  medicifia,  et  hoc  ipmu  mercede  faciunt,  ut  fides  eis  sit  et  for- 
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die  disperdanl.    ms  quoque  dictilunl  barbaros  et  spur c ms  wsf 
quam  alios  Opicon*)  appelkUione  foedanl,  nUa-dixi  Übt  de  medt- 
—  subicit,  qua  medicina  et  se  et  etmiugem  mque  od  lon^am 
seneciam  perduaxrit,  eis  iptis  sciUcet  quae  nunc  nos  tractamm 
profUehtrque  eue  cmnmmtariwn  sü4,  quo  medeaiur  fiUo  9ern 
familütrUm,  quem  not  per  ^enera  usus  sui  digerimus.   Also  Pli- 
nius  hatte  diese  Schrifi  vor  sieh  und  benulzle  sie  als  Haupt- 
quelle.    Auch  Plutarch  (83) ,  der  als  Grieche  berichtet ,  stimmt 
damit  i;nnz  Ubtrein :  tof  St  natda  dtaßttXXnp  npog  ra  *E)J.ti*'tMm 
gjüjftj  y.t^^t}Tat  (^qw^vt^qu  tov  yijom^,  olnv  a:TOÜfam[tCf*ft^  xai  n^o- 
fiairfvfttv  (ug  aHuJu/.ovai  J^wf^uiut  ra  Ttgu/fiuru  y^u^punop 'Ek}.f,- 
vimTiv  HvorxXriQ&HTfc.  —  6  ö*  ov  fiovov  antj)[0u§fiTO  loig  qtkoao- 
(poinip 'BkÄi;t'0)i> ,   a/./,a  Hai  TOVi^  larofvowrag  ff 'Pmii*i  (fe^  rnoiftct^ 
etj^i.    xul  lüif  '/:inoKQocTOvg  f  mg  toixfp,  aKtjxoutg  /.oyot'j  o#'  ftm 
Toii  fUy§tkov  ßaadttog  xa?.ov¥Tog  avio»  tm  nokkoig  zm^  xuXanmi 
WH  «er  nm  ßa(fßa^otg  noktfiiotQ  kmo»  nttgtutxw,  iiifi 

wn90¥  Ö^KOP  ilvai  Tovro0  Icct^wv  uixawmp  nmi  7faQ(xik§ueto  ^vlir- 
r§a&at  rtf  nmdi  nw^ag  •  «vri^  ^iy^aft^tPOP  vnofu^fiu  <f mk»  nm 
TTfog  tovwo  4^tffWihvwf  ««i  9iaixSüP  xovg  voaouvrag  otno&f  »nfffw 
fUw  ovSinvti  Statfj^tip  ouditN*,  T(jf'q.o)¥  &i  XuxMfOig  xal  aa^^Mmf 
pi^arig  ^  qtiofnuQ  rj  kayta  *  uoä  yag  toOto  arotJi^o»  iJpiu  k«u  npoof- 
(fOP  tta&€POvo$,  7tXT)v  ot$  nokka  ovfißalpH  roig  (fayoGo»  imrpim- 
^€a&tt$*  toutVTfi  di  ^tpwtiiq  uttt  dutht}  ;f(jcu'u*»'0^'  vyiceipHM  fup 
uviü^ ,  vyiulviiv  di  rovg  tavTOv  ötaqivXttTTHv^  Offenbar  fand  sicll 
jener  Angriff  auf  die  griechischen  Acrzle  in  der  Lmleilung, 
welche  der  Mittheilung  jener  arzlli<  heu  \  «n  schriflen  ,  (lie  er 
durch  eiLienc  Ijijihrungen  gesainiiielL  halle,  voranging.  Die  Be- 
stiUigung  dafür  gewahrt  eine  andere  Stelle  des  Plinius  (VII,  51, 
52] ,  cum  censm-im  Cato  ad  fiUum  de  validis  quoque  observath- 
nem  ut  ex  oraculo  aUquo  prodiderit,  senüem  iuventam  pra/ematun 


*)  Die  überlieferte  Leeart  epjoot  tot  offenbar  lUsch ,  da  man  es  wedir 
mit  not  noch  mit  aiku  verbinden  Itann ,  und  gn  afp^aiioiu  eine  n&bere  Be- 
stimmung nlchl  fehlen  Icann.  Büt(i.t.'or  (Amalthea  III  p.  277]  las  opiconm, 
walirschcinlicher  ist  Opicon  {'Ottixo*»  ).  Die  Benennung  VntHoi  war  aber  so 

gut  wie  ein  Schimpfwort  ;  si»^  f;is<le  (km  nogrifT  der  Rohhoil  und  Völlerei  io 
sicll.  Arislid.  Quint,  de  nius.  II  p.  72:  ;>!  uh'  nytvarot  Tarrarraoi  r-ur  ex 
fioi  oiKt'ji  Kah^n'  <i  juiv  TO  tTti&vjUf/naov  MoÄaxn  oti:i  ,  at  aioOijxoi  r#  i^ieii  *ul 
fooKijuatia^tiS  lue  oi  r«  Trtffl  Ttj»  ^ÜTritUav  xai  ^iivnat'taf.  Auch  jicbraucheu 
die  Ilönier  Opicus  stets  nur  in  dieser  Bedeutung,  da  es  den  Gegen  salz  gc^co 
griechische  Bildung  ausdrQclit,  während  Oscus  von  Volk,  Land  und  Sprache 
des  unteritalischen  Stammes  ttblicfa  tot.  tfUier,  Btmsker  I  p.  S6. 
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me  mortis  esse  Signum.    Also  auch  hier  eino  Sammluni^  inedi- 
cinischer  Vorscjiriftrn  an  den  Sohn  gerichlet.  Unbedenklich 
«larf  ninn  dahin  wohl  stellen  ,  was  Priscian  (VI  p.  718^  anführt: 
C(i/o  a(i  filhim :  'err  dolore,  ex  febri,  ex  siti ,  cx  medicamentis 
bibendis,  ex  cataplasmatis .  r  r  cdvo  lavando  i  uod  es  darf  nicht 
irre  machen,  wenn  derselbe  i'riscian  an  einem  anderen  Ort  (VII 
p.  761)  fUr  die  ersten  Worte  ex  dolore  —  bibe7idis  aU  Quelle 
nennt  Calo  m  epülula  ad  filhm.  Denn  diese  Bezeichnung  ist  of- 
fenbar der  Form  wegen  gewühlt  und  wir  dürfen  daraus  schlies- 
sen ,  dass  die  angeführten  Worte  der  an  den  Sohn  gerichtelen 
Einleitung  entnommen  sind*].   Bass  nun  diese  medicinische 
Schrift  mit  anderen  ähnlicher  Tendenz  in  genauer  Verbindung 
stand ,  darauf  weisen  die  Worte :  dieam  de  isHs  Graeeis  sno  loco; 
was  er  hier  im  Sinne  habe,  liisst  sich  freilich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit anheben,  aber  kniim  k.uin  jiian  an  etwas  anderes 
litiiken  ,  als  an  oriecliische  IMiilosophie  und  Rhetorik  —  wie  er 
ja  auch  Uhci-  Sukratcs  und,   was  hier  besondei's  wichtig  ist, 
über  isükrates  mit  spottender  Verachtung  sich  geäussert  hat 
(Plut.  2^)  —  und  (hidurch  werd  en  wir  also  auf  die  Vorschriften 
Uber  Beredsamkeit  gefuhrt.    Dahin  weist  auch  noch  eine  andere 
Spur.    Wenn  wir  hei  Diomedes  (I  p.  358)  lesen:  (kUo  adfilium 
vel  de  oratore.  'lepris  midtum  9omm  adfert  gut  ükm  edit,  so  kann 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Beobachtungi 
welche  auch  Plintus  (XXVIII,  19,  79)  aus  Gate  anführt,  aus  ei- 
ner medicinischen  Sdbrifi  entlehnt  sei  und  nicht  aus  einer  rhe- 


*)  Bs  liegl  nahe  auf  dleselbo  Schrift  zu  beliehen,  was  Charisias  I  p.  70 
anfuhrt:  sed  Cato  de  habitu  ait  sanffuen  demittatur.  Meyer  (orat.  Rom.  fr, 

p.  U5)  hat  richlii:  cinjicsehen,  dass  an  eine  Rede  de  habitu  nicht  zu  denken 
sei.    Er  erklart  de  habitu  ilurch  xnrn  tt^i'  t^ip  und  verbindet  es  also  mit 
demittatur;  das  wäre  ungewuhnlicii,  alier  durch  Analogie  wohl  /u  rechl- 
fertigen.   Wultle  man  einen  Titel  de  haOUu  anueiimen,  so  müsste  man  den- 
selben auf  einen  Abschnitt  der  mediciniseheii  Schrift  beziehen;  aber  so  all- 
gemeio  gefasst  wttre  er  Iminer  aaflhllend.  Auf  eine  gans  andere  Spur  aber 
liimnen  Geüius  Worte  führen  (X,  8} :  fuil  haec  quoque  anüqvUuM  milUarit 
animttioersio,  kiben  Ipnomtnjoe  eama  mmu  venam  toM  et  temguinm  dimitH. 
euius  rei  ratio  in  litteris  veteribus  ,  quas  equidem  invenire  potui,  non  exsiat, 
sed  opinor  factum  hoc  primittis  in  militibus  ^slupentis  nnimi  ft  n  naturali  habitu 
declinantis,  ut  non  (nm  pnetia  quam  tnedicina  videretur.  Dorm  Frontin  st  rat. 
IV,  f,  !6)  berichtet  iuiMlrücklich  :  M.  Cato  memoriae  trndit .  in  furto  voiiir- 
prehemis  inter  cmnmiiUones  dexlras  esse  praecisas ,  aul ,      levtus  antmad- 
verttre  voluisseni,  in  prindpiis  sanguinem  mUtum;  was  gewiss  auf  die  nach- 
her m  erwihnende  Schrift  de  re  mUUafi  zunlckzuführen  ist. 
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lorischen.    Zum  Ue})ernuss  führt  Plutarch  in  der  oben  »nge- 
fllhrtpn  Stelle  eben  diese  Bemerkung  aiisdiUcklich  nnf  die  l>e- 
sprochenen  nicdiciuischen  Regeln  zurück.    I)ns  \\  uii(l<  rbnre  Ci- 
tat  des  Piomedes  aber  lä&si  sich  durch  die  Annniime  t  iiiifjer— 
niassen  erklären ,  dass  er  sich  geirrt  habe  inUein  er  eioe  Ab- 
iheilung einer  zusammenhängenden  Schrift  statt  der  aadereo 
anführte*).    Vergleicht  man  Überhaupt  die  Art  und  Weis?,  wie 
•  diese  Schriften  ciltert  werden,  meist  ganz  allgemein  ad  filitdm, 
oder  lihri  quos  9cr^t  ad  fiHum  (Servius  z.  Verg.  georg.  II,  MJ, 
nur  mitnnter  mit  einer  nttheren  Angabe  des  Inhalts  (de  agri  ad- 
Afra,  de  cratore) ,  oder  mit  einer  von  der  Form  entnommeiien 
Beseidmung,  die  nicht  als  eigentlicher  Titel  angesehen  werden 
kann  (oratio,  epistula)  .  vergegenwärtigt  man  sich  die  genaue 
üebereinstimmuni^  in  dor  Tendenz  und  Form  dieser  Vorschrif- 
ten, so  stellt  es  sich  .ils  fast  unabweisli  ir  heraus,  dass  Cato  sie 
als  ein  zusanimenhiingendes  Werk  geschriclien  liahe ,  ohno  dif 
einzelnen  Ahtboiluncen  als  sel])slst?indice  mit  besonderen  Tileln 
versehene  BUcher  zu  sondern;  wodurch  sich  das  Schwanken 
im  Gitieren  derselben  erklttrt. 

Fragen  wir  nach  einem  allgemeinen  Titel  fllr  die  ganxe 
Schrift,  so  bieten  sich  sehr  passend  die  praecepta  ad  fiUum  bei 
Nonius  (anter  mediasfrmog  p.  443)  dar.  Was  er -aus  denselben 

anfuhrt:  Uli  imperator  tu,  ille  ceteris  incdtastrimis ,  kann  an 
sehr  verschiedenen  Orten  gestanden  haben ,  obploieh  es  am 
wahrscheinlichsten  auf  die  landwirthschaftlichen  Kegeln  zurück- 
geführt wird ,  und  es  lasst  mit  Sicherheit  sich  nMheres  nicht 
daraus  herleiten.  Aber  gewiss  war  für  diese  Sammlung  von 
Vorschriften  die  Bezeichnung praecep/a  ganz  geeignet,  ^ie  denn 
ja  auch  eine  derselben  aus  der  Bhetorik  ausdrücklich  so  genannt 
wird.  Auch  ist  es  für  den  Ton  dieser  Vorschriften  charakte- 
ristisch, dass  sowohl  Seneca  als  Plinias  sie  als  craeida  und  Cate 
als  vaUss  beseichnen.  Dieser  Titel  ruft  unwillkQhrlich  eine  an- 
dere Schrift  des  Gate  ins  Gedächtniss,  sein  Carmen  de  mwibui, 
nicht  etwa  ein  Sittengedicht,  sondern  wie  die  Fragmente  leh- 
ren ,  eine  prosaische  Schrift  ^  Carmen  also  in  dem  echt  römi- 
schen Sinne  Ton  Spruch  collectiv  gefasst;  dieselbe  meint  wohl 


*)  Die  Verbessoruni:  von  Lerscli  fie  aratore ,  so  wie  die  ÄnDahme,  auf 
welcher  sie  beruht ,  Cato  hübe  nur  t  la  Werk  Über  den  Laadh«!  geschrfe- 
hen ,  wird  iiicruacii  wenig  ZusiiuuiiuDg  fiodon. 
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Hutarch,  wenn  er  c.  2  von  yvatfioXoyiatg  spricht.  Auf  diese 
wird  man  sehr  geneigt  sein  viele  der  KernsprD(  ho  Catos  «u- 
rttcksttfübren ,  wie  bei  Seneoa  (epp.  94,  127}  üia  CtUomana: 
emas  non  qmd  opus  est,  sed  quod  nseeue  est*  quod  wm  opus  est  « 
€tsse  Carum  est,  welche  auch  Plutarch  kennt  (c.  4):  oJimg 
^fjdh  €vtapO¥  ihm  twv  m^ntw,  ukX  ev  t%q  ov  dikm,  ttiof  aoatt^ 
(ilov  mnpttüxijTat,  noXXov  vofil^Hv ,  und  in  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  praktischen  Vorschriften  Uber  Sklavenzucht  und  Land- 
bau bringt.  Schon  daraus  sieliL  iijari ,  d<is  es  sich  hier  keines-  ' 
wegs  um  aIli;en)oine  Sittcnregeln  handelt,  sondern  dass  Gato 
die  prakiisilie  Ausbildunii  <les  Roiuers  nach  seinem  Sinne  vor 
Augen  hat.  DafUr  sind  besonders  auch  die  BniclislUckc  l)ei  Gel- 
lius  [XI,  2)  interessant,  indem  sie  zeigen,  dass  Cato  im  Gegen- 
satz gegen  die  Sitten  der  Jugend ,  die  er  aufwachsen  sah ,  auf 
die  der  früheren  Zeit  mit  Nachdruck  hinwies ,  wie  er  denn  die 
t^TiHQia  Tcuy  itak(tm¥  nal  nar^lw  als  den  wesentlichen  Zweck 
aller  Erziehung  ansah  (Plut.  Gat.  mai.  20).  Dadurch  wird 
auch  diese  Schrill  den  bisher  besprochnen  praecepta  so  nahe 
gerückt,  dass  die  Yermuthung  wohl  erlaubt  ist ,  sie  habe  einen 
Theil  derselben  ausgemacht. 

Ich  glaube  aber  noch  zwei  andere  Schriften  Gates  in  diesen 
Kreis  ziehen  zu  dürfen.    Cicero  satjt  (de  oral.  III,  33,  135): 
quid  eniin  M.  Catoni  praeter  hanc  politissumum  doctrinam  Inuis- 
marinam  atquc  adventitiam  dcfidt'f^  mrtn  quid  ius  civile  didicerat. 
causas  non  dicebat?  aut  quia  puteral  d teere,  iuris  scientiam  neyle- 
gebat?  utroque  in  genere  et  elaboravit  et  praestitit.    Er  kannte 
demnach  eine  Schrift  Catos  Uber  das  Recht  und  giebt  uns  Uber 
dieselbe  in  folgenden  Worten  näheren  Aufschluss  {de  orat.  II, 
33,  \  42) :  Video  enim  in  Catonis  ei  Bruti  libris  nominaäm  fere  re-* 
ferri  quid  aUcui  de  iure  viro  aut  fmdieri  respondermt.   Es  war 
also  keine  systematische  Darstellung  des  Rechts,  weldie  Cicero 
vennisst,  sondern  eine  Sammlung  von  RathschlUgen  und  Be- 
sciieiden ,  die  aus  eigener  Erfahrung  gewonnen  waren ,  die  also 
ganz  in  die  Reihe  jener  p-aecepta  passen ,  wie  ja  auch  Cicero 
seine  juristische  und  i  lielorische  Schrift  zusammenstellt.  Konnl- 
niss  des  Rechts  aber  war  ein  so  nothwendiger  Bestandtheil  der 
römischrn  Hildung  in  Catos  Sinn,  als  Kenntniss  des  Ackerbaus 
und  der  Redekunst,  und  Plutarch  hobt  es  ausdrücklich  hervor, 
dass  er  auch  hierin  der  Lehrer  seines  Sohnes  gewesen  sei 
(c.  20).    Festus  (unter  mtmdttf  p.  457)  ülbrt  diese  Schrift  un- 
ter dem  Titel  comnmtarü  iuris  ciiriUs  an,  und  denseibeik 
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Namen  ;^iübt  ja  Plinius  auch  den  Au£Eeicbnungen  Ober  die  Heil- 
initlel"). 

Ungleicli  ancesehener  uud  öfter  genannt  ist  die  Schrift  Ca- 
los  Uber  das  Krieizswosen**).  Diejenigen  Schriftsteller,  %velclie 
genauer  citieren,  ftihn-n  an  Cato  in  libro  quem  composuü  de  re 
müüari,  wie  Gellius  (VII,  4,  5),  Festus  (p.  2U.  253.  306.  344), 
Priscian  (VII  p.  760),  Nonius  (p.  204.  463.  554)  und  Philargj- 
ritis  (zu  Verg.  georg.  II,  447).    Plinius  an  einer  Stelle,  wo  er 
den  Titel  nicht  genau  anzugeben  beabaiebtigt,  sagt  (pr.  30) : 
Catofd  de  müitari  diidpUm  cqmmentanti;  das  letztere  wttrde 
wieder  auf  einen  commerUarius  führen  und  bezeichnet  jedesfalls 
den  Charakter  dieser  Aufzeichnungen.   In  dem  Titel  de  disci- 
]>lin(i  milttari  stimmt  auch  Vegetius  (I,  8.  15.  II,  3)  mit  Plinius 
iilx  rein:  dns  ist  wohl  die  Police  einos  Narhcebons  cegen  den 
>|>iileren  Gilnaui'h  des  Woitcs  disaplinn:  ynlvshW^  (iiiifte  man 
auch  hier  zu  der  Ann^dunc  IxMechlif^l  sein,  d,i>>  CMö  «nich 
diesor  Schrift  keinen  ln  >  ii<]in'n  Titel  coueben  h;ilte,  den  r\>X 
die  spateren  naeh  dum  InLali  bestimmten.    Auch  in  dieser 
Schrift  gab  Cato  theils  Vorschriften ,  in  der  Form  w  ahre  prae- 
Ctpta^  indem  er  eine  bestimmte  Person  anredet f) ,  theils  theilte 
er  seine  eigenen  Erfahrungen  mit.  Fur  die  letzteren  mochte  er, 
der  seines  Lobes  nicht  schonte,  besonders  den  Widerspruch 
und  Tadel  erwarten ,  von  welchem  er  in  den  merkwUnligen 
Worten  spricht,  welche  Plinius  anführt:  m     volumine  scio  ego 
piae  scripta  sunt  si  palam  proferantur,  multos  finre  qui  viUUtigenl, 


•)  Nach  Gellius  (XIII,  19.  0)  hatte  der  altere  Soha  Catos  egregios  de  iu- 
ris disciplina  libros  gcsclii iehcn ,  iiiul  diose  werden  es  sein,  welche  die 
späteren  Jurblcn  anfiihroti  Zimtnerii  (lesch.  des  Röm.  Privatr.  I  p.  273-  ; 
allein  bei  Festus  ist  gewiss  Calo  censorim  zu  verstehen,  da  Verrius  Flaccus 
diesem  vorzügliche  Sorgfalt  widmete  und  auch  Festus  seine  Auszuge  mit 
besonderer  Rücksicht  darauf  machte. 

Noch  Jobannes  Lydus  (de  mag.  I,  47}  en^ühnl  dieselbe,  freilich  ge- 
wiss ebensowenig  als  Johannes  Saresberiensis  (polier.  VI,  i9],  ans  eigener 
Cenntniaa.  Bs  erklart  sich  aber  aas  diesen  apSten  Erwähnungen ,  daas  man 
dann  einem  Aoazug  ans  Vegetins  den  Titel  JV.  Cakmü  dß  r9  mimari  gab, 
um  mit  einem  recht  berOhmtan  Namen  zu  pninken,  a.  Keil  in  Schneidewlns 
PliUologus  V  p.  175  f. 

Prisrinn.  VII  j«.  760  :  3/.  Cato  dere  militari:  "satis  celeris  sis  in  tem- 
j)f>re' .  l  est,  unter  *erra  p.  344:  Cato  de  re  militari:  'sive  forte  ctpus  sU  cu- 
nco  —  Uli  adnrinre' .  Vhüarg.  zu  Verg.  georg.  II,  417:  Cato  de  re  milituri : 
*pcdiles  quatluor  ayminilm^^  equiles  duobus  antitms  ducas\  Auch  bei  Fesl.  un- 
ter pruperam  p.  SSS  ist  wohl  zu  lesen  educUo  celeris  prosperaque  sU  sUtt  est. 
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sed  ei  polLssumum,  qui  verae  hiudis  expertes  sunt;  eorum  eqo 
orationes  mm  praeter fluere.  OUenbar  gehören  sie  in  die  Ein- 
leitung und  es  ist  bemerkcnswerlh ,  dass  er  hier  mit  oinem 
polemischen  Ausfall  die  Ankllndigung  seiner  eigenen  Schrift  in 
ganz  ähnlicher  Weise  verbindet,  wie  wir  es  bei  den  medicini** 
achen  Vorschriften  sahen.  Dass  die  mUiUiriscbe  Ausbildung 
ganz  und  gar  in  den  Kreis  deijenigen  Gegenstllnde  gehtfrt,  Uber 
welche  er  Vorschriften  an  seinen  Sohn  richtete ,  ist  klar  und 
nach  dem  bisherigen  die  Vermuthong  nichl  allzu  gpwagt,  dass 
auch  diese  Schrift  sich  den  bisher  betrachteten  angereiht  habe. 
Wir  würden  für  diese  Meinung  auch  einen  äusseren  Anhattpunkt 
haben ,  wenn  eine  von  Cicero  (de  off.  H ,  37}  erwähnte  epi- 
stula  ad  M.  filium,  die  auch  Plutarch  kennt  (quaestt.  Rom.  39 
p.  273  E.  Cat.  mai.  20),  und  die  von  militärischen  Dinpen 
•  handelt,  auf  das  besprochene  Werk  hejo^en  werden  üinfie. 
Allein  dies  ist  ni<  ht  der  F.iII ;  es  ist  ein  Brief,  den  Clato  in  einer 
ganz  bosttnimten  Veranlassung  im  seinen  Sohn  richtete,  als  die- 
ser unter  Aemilius  Paullus  diente. 

Ueberblißkea  wir  das  bisher  zusammengiestelite*),  so  er- 


*)  Werni  es  wibr  wire»  dass  Cato  eine  Sehrill  dt  difflmmtUi  verhorum 
«eschriaboi  habe,  so  wttrda  diese  atlerdings  hisr  aoch  in  Betracht  kommaa. 

Isidoras  sagt  in  dar  Vorrede  zu  seinem  gleiebnamigan  Werk:  d$  kii  apud 

Lalinos  Cato  prim%u  scripsit ,  ad  cuius  exemplum  ipse  paucissimas  partim 
edidi  partim  ex  auctorum  UbriM  dtprompH,  und  heruft  sich  in  demselben 

in  folgenden  Stellen  auf  Cato. 

R  p.  9  Arcv.  :  Inter  amurem  et  cupidinem.  'Aliud  est,'  inquit  Cato,  'Phi-^ 
lippe,  amor  longe  aliudque  cupido;  accessU  iUico  aller ,  ut>i  alter  recessti ,  al" 

Ist  temtf ,  alfer  malut  .* 

tiO  p.  99 f. :  bUerfaltUiUm  ai  «laiidsclna».  —  Vttd»  «C  Calo:  'Tu,  m~ 
fuam,  $i  verum  tagiprjmjr,  faltorim  uguotmis,  Mt  fitUa  eimfi»gi$,mmiäaa  asia 

videris: 

440  p.  87:  Jnter  properare  et  ffffiftnre  ^f  Cato  sie  distinguit  dicens: 
'  Qvi  «num  quodq%ie  rnature  transir/il ,  ts  properai ,  qui  multa  simul  incipit 
neque  pcrficit,  it  /«stinat:  ego  unum  quodque  quod  adartus  erom  tranr- 
sigebam.* 

Von  der  ieUieii  Stelle  steht  durch  andere  Zeugnisse  fast,  dass  sie  ans  der 
'Bede  eoatra  Tharmum  entlehnt  ist  (Meyer  or.  Rom  fr.  p.  47);  die  erste 
ist,  wie  die  Brarübnang  des  Philippus  xeigt,  aas  der  Rede  gegen  L.  Flamk 
ninvs,  wohin  sie  Meyer  p.  58  mit  Recht  g^tst  hat;  die  Form  der  zweiten 
ureiSt  ebenbtis  deutlich  auf  eine  Rede  hin,  ^\cnn  auch  di05clbe  tlicht  mehr 
nachzuweisen  ist.  Daraus  folgt,  dass  auf  die  Aeusserung  m  der  Vorrede 
nicht  viel  zu  gehen  ist ,  soTidcrn  dem  Isidoras  eine  Sammlung  von  Exeerp- 
ten  vorlag,  die  mitKucksichl  auf  die  Synonymen  aus  den  Schriften  Catos  ge- 
macht war ,  und  die  er  für  ein  besonderes  Werk  desselban  Mt.  Deranr 
tS&O.  19 
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giebt  sich  aus  inneren  wie  iussen  n  iii  imdcn  als  sehr  \\  cilirschein- 
lich,  dass  Catos  an  seinen  5ohn  gerichtete  Vorsrlnifu  n  [\\yer 
Redekunst,  AckeiiMia  und  Medicin  einem  Ganzen  angehörten. 
Wir  sehen  femer,  dass  er  in  gleichem  Sinne  Vorschriften  Uber 
das  Recht,  die  Kriegskunst  und  römische  Sitten  verfasst  bat« 
Erwttgt  man  nun,  dass  diese  alle  zusammengenomnien  dea 
Kreis  dessen,  was  nach  Gates  Anschauung  sur  Bildung  eines 
tüchtigen  Römers  erforderlich  war,  erltollen  und  innerhalb  des- 
sen von  gleicher  Berechtigung  sind,  so  ist  es  gewiss  höchst 
wahrscheinlich ,  dass  Cato  sie  alle  in  einem  Werk  zusammen- 
fasstc.  So  charakterisiert  ihn  Nepos  (c.  3) :  in  omnibus  rebus 
sinijulun  fuU  unimtria;  nam  et  agn'vola  sollers  et  peritus  iuris- 
consultus  et  magnus  tmpcrator  et  prolmliilis  orulor  et  cuptdissiunus 
lüierarum  fuit;  worin  wir  die  GrundzUge  seiner  Encyclopädie 
wiederlinJon.  Diese  wurde  offenbar  eröffnet  durch  eine  Ein- 
leitung,  in  welcher  er  seinem  Sohne  mit  starken  Ausfällen  ge- 
gen die  verderblichen  Tendenzen  der  Neuzeit,  besonders  den 
KitiHiiss  des  Griechenihums,  seine  Ansicht  von  der  wahren 
Tüchtigkeit  und  Bildung  des  Römers  auseinandersetzte;  und 
man  begreift,  dass  man  diesen  Theil  oroAb  oder  iptfUufti  od  fUim 
nannte.  Daran  schlössen  sich  die  Belehrungen  und  Vorschrif- 
ten Uber  Ober  die  verschiedenen  Gegenstfinde ,  die  Summe  sei« 
ner  eigenen  Erfahrungen,  |)ra6cep/a^  Uber  deren  Anordnung 
sich  nichts  bestimmtes  ermitteln  lässt. 

Von  panz  anderem,  ja  theilweise  entgegengeselzlem  Stand- 
punkt aus  halle  Varro  sem  eucyclopädisches  Werk  geschrieben. 
Eü  ist  durch  Ritschis  Untersuchungen  festgestellt,  dass  Varros 
libri  IX  dtsciplinarum  handelten  (/^  grunnnatica,  dialecttcn.  rhe- 
torica,  geometria,  arithmetica,  astrologia,  jw/sira.  medicnuij  ar- 
chitectura.  Wenn  Gates  Gesichtspunkt  ganz  vorzüglich  der 
praktische  war,  so  behandelte  Varro  diese  Gegenstfinde,  wie 
schon  der  Name  disctplinae  seigt,  rein  wissenschaftlich,  und 
zwar,  nuch  darin  im  Gegensatz  gegen  Gate,  wie  sie  durch  die 
griechische  Wissenschaft  ausgebildet  waren ,  um  diese  bei  den 
Römern  einzubürgern«   Man  würde  sehr  unrecht  thun>  wollte' 


^Isl  «ttch  hin,  dm  er  alMo  In  dar  lefslen  SteHe  den  letitoo  Satz  hat,  den 
alle  ttbrfgen  SchrHItleller,  die  das  Fragment  eitleren,  ivflgiasson:  er  folgte 
also  einer  besonderen  Quelle.  —  Die  Vermatlinng  v<m  Lereoh  (Sprach- 

philo««,  d.  Alton  ui  p.  438),  dn^?  eine  Verweohslttng  mit  dem Offsmoiatiker 
Valerius  Cato  siattflnde,  ist  ohne  üait. 
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man  darin  auch  efnen  Gegensatz  gegen  die  patriotische  Gesin- 
nung Cntos  schon :  die  vcrUnderte  Slelluiii^  i:ei;en  griechische 
Bildung  war  dii'  n utliwendige  Folge  der  gänzliclien  Urni^csUillung 
aller  Yerhaitnisse  ,  und  es  ist  durch  die  neueren  Forschungen 
liinreichond  klnr  üessorden,  dass  Varro  sicli  mit  seinon  eclchr- 
ten  Forschuuizen  keincswens  vom  Leben  und  den  Bcdllrfnissen 
seiner  Zeit  abgewendet  hatte ,  sondern  als  echter  Römer  durch 
dieselbe  den  Sinn  und  das  VeFSländoiss  fUr  das  wahre  Römer- 
thum  neu  zu  beleben  und  zu  erwürmen  bestrebt  war.  Höchst 
eharaktertslisch  aber  ist  der  Unterschied  swischen  den  Discipli- 
nen ,  welche  er  als  die  Grundlagen  der  höheren  Btldnng  seiner 
Zeit  hinstellte,  und  den  von  Gate  behandelten,  und  nicht  min- 
der bedeutend  worde  der  Unterschied  In  der  Auffassung  und 
Behandlung  derjenigen  hervortreten ,  welche  beiden  gemeinsam 
siiid,  Rhetorik  uiui  Medicin,  wenn  uns  hier  eine  Vergleichung 
im  Einzelnen  t^eslallel  witre.    l'ehripens  halte  Varro  einige  von 
den  Geiienstjinden  der  calonischen  Vorst  In  iUen  ,    welche  er 
nicht  in  den  Kreis  der  f/f5rr))/mae  .nufeenomtnen  hatte,  in  eif;e- 
nen  Werken  behandelt,  in  den  librh  rerum  rusticanm  und  de 
iure  civilL 

Dass  man  aber  auch  später  die  praktischen  Gesichtspunkte 
festhielt,  von  denen  Gate  ausgegangen  war,  beweist  das  Bei- 
spiel des  Cornelius  Gelsus.  Ueber  seine  Schriften  ist  die  Haupt- 
stelle  bei  Quinttlian,  der  sich  nicht  ohne  Ironie  Uber  ihn  äussert 

(Xn,      S4) :  Quid  plura?  cum  etiam  Cornelius  Celsus,  mediocH 

vir  ingcnio,  non  solum  de  his  omnibus  conscHpserit  artibt(Sf  sed 
ampUus  rei  militun's  et  rusd'cde  et  medicinae  prnecepta  rcli- 
querif  :  ffifjn^is  vel  ipso  proiJo:iilo ,  ut  eum  scisse  omnia  illa  creda- 
mits.    Es  Irajil  sieh  was  Quintiiian  unter  his  ornnibus  artibim 
verstehe.     UnTiiittelhar  vorher  hat  er  eine  Reihe  berühmter 
Schriftsteller  namhaft  gemacht,  bei  denen  man  eine  Kunde  von 
allem  finde,  was  nur  irgend  vvissenswürdig  sei  .  Uomer,  Uip- 
pias,  Gorgias,  Plato^  Aristoteles,  Gato,  Varro,  Cicero.  Das  Ist 
XU  allgemein  gefasst,  um  daraus  eine  bestimmte  Vorstellung  zu 
gewinnen,  was  mit  jenem  Ausdruck  gemeint  sei.  Quintiiian  aber 
stellt  diese  Musterung  am  Schlüsse  einer  Vertheidigung  gegen  den 
Torwarf  an,  dass  er  In  seiner  Anleitung  zur  Beredsamkeit'  dem 
Zögling  zu  vieles  zumuthe,  was  nicht  eigentlich  dahin  gehöre. 
Wenn  er  nun  diese  Rechtfertigung  mit  der  Berufung  auf  Gelsus 
schliesst,  der  nicht  bloss  de  his  omnibus  arttbus  conscripser.t, 
sondern  noch  Uber  manche  andere  Wissenschaft,  so  ist  wohl 
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klar,  dass  er  die  artes  im  Sione  hat,  welche  er  selbst  als  suiii 
Stodiiiin  der  Beredsamkeit  gelKMrig  behandelt  hak  Nun  sagte  er 
vorher  (9) :  Fareor  liHMfi^  neautmagna  nmnm  vidior  exigm, 
fw  ewNlMi  f»him  6ofMMi  <m  e<  die^  aulmuUa, 
9ut  M  onjto  m  pueril  dueend»  monan  qua^  jpTQecepta  et 
teunUam  htrit  cwäii  praekr  ea,  quM  4b  ehqumUa  iradebmUur, 
adiecerim.  Also  ausser  der  eigeotllehen  Schulbildung  veriangl 
Quintilinn,  iils  noilnvendige  Ergänzung  der  Rhetorik,  Ethik  und 
Jurisprudenz,  und  Celsus  h.TltedemnaLh  gesclHitbenpratce/^/a  mo- 
j^m,  rhetoricae,  iuris  civtUs,  rei  JniiiUins,  rei  rusticaef  medicmae. 
Das  sind  aber  genau  dieselben  (ioi^cnstaiule  ,  welche  Cato  be- 
hniulelt  halle,  und  wir  dllrfcn  eine  Buslaligung  des  Uber  die 
catoQische  Schrift  gewonDeoen  Hesultats  in  dieser  Zusammen- 
stellung um  so  sicherer  finden,  da  Quiniilian  selbst  auf  die  ca- 
tonische  Definition  des  Redners  zurückgeht  und  auch  mit  dem 
Ausdruck  praec^ta  auf  Cato  surUckweist. 

Es  ist  längst  darsuf  aufmerksam  gemacfal  worden  i  dass  in 
der  noch  erhaltenen  Schrift  de  mediema  sowohl  die  Anfangs- 
worte: ttt  aümmia  tarnt  corporämt  agri  ciittiira,  sie  tamtaiem 
aeffrit  mediema  prmiUU,  als  was  Gelsus  an  einer  anderen 
Stelle  sagt  (V,  28,  46):  mlphur  pici  liqtiidae  mistum ,  tkui  m 
pecortbus  proposut ,  honimibiis  quoque  scabie  laboranliöns  opUu- 
lantur  auf  die  Schrift  de  re  rustica  zurückweisen.  Damit  stimmt 
nicht  nur  die  Ueberschrifi  vieler  Handschriften:  Comelii  Celsi 
artium  Hb.  VI.  item  medicmae  primns ,  sondern  vollständige  Be- 
slüligung  eewMhrt  das  Zeugniss  Columeilas  (I,  \):  CotyieUia 
totum  corpus  discipUnae  quinque  Ubris  complexut  est.  Beide 
Schriften  standen  also  als  Theile  eines  WerVes  in  unmittelbarem 
Zusammenhang.  Die  Schrift  Uber  den  Landbau  stand  in  nicht 
geringem  Ansehen;  dem  Golumella,  der  fortwahrend  auf  die- 
selbe Rllcksicht  nimmt,  sind  Julius  Atticus  und  Genielins  Gel- 
sus ostoHiSr  nottraa  eeldfenimi  aueioret  (III,  47,  4).  BeieiGfanend 
ist  für  seine  Behandlungsweise  die  Stelle,  welche  ihm  Gcdumella 
iwischen  Ilygin  und  Virgil  anweist  (IX,  2,  \]:  De  <üveis  neque 
diUgentius  quidquam  praecipi  potent  quam  ab  Hygino  (am  dictum 
est,  nec  ornatius  quam  Vergilio,  nec  elegantnis  quam  Celso.  Hy- 
ginus tt'h'runi  auclorum  placita  sea'ctts  dispersa  monumentis  ifir' 
dustrie  collryif,  Vergiiius  poe(ir}s  ßoribus  iüuminavity  Celsus 
utriusque  memorati  adhihtü  modum.  Tlycin  liatte  als  Gramma-> 
tiker  seinen  Fleiss  auf  die  Sammlung  des  gelehrten  StoffeS|  Vir- 
gil auf  den  Schmuck  der  Darstellung  gewandt;  Gelsos  söhrieb 
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für  den  praktisdien  Gebfanoh :  mit  Rttduicht  auf  diesMi  sidi- 
teie  er  den  Stoff,  den  er  gewandt  niMl  rein  diirtosleden  wnaale* 
Dabei  seigte  er  aieh  nicht  bloas  als  Gdehrten,  sondern  als  dea 

Gegenstandes  durch  eigene  Erfahrung  kundig;  non  sohtm  offri'- 
colatioms ,  sed  universae  naturae  pmdentem  virum  neoot  ihn 
Coluniella  (II,  2, 45).  Das  Unheil  bestätigen  die  Bücher  über  die 
Medicin ,  in  welchen  nicht  nur  reine  und  zierliche  Sprache, 
Kennlaiss  der  Lilteralur  ohne  izplehrle  Osientation ,  sondern, 
wie  die  Aerzte  versichern,  auch  Einsicht  in  die  Sache  selbst 
unverkennbar  ist.    Dass  solche  Schriften  gern  und  viel  benutzt 
wurden,  ist  begreiflich.    FUr  IHiniua  ist  Gelsus  eine  viel  be- 
nutste  Quelle  gewesen,  nnd  swar  hat  er  sowohl  die  Schrift 
Uber  Medicin*)  als  Uber  den  Landbau  ezeerpiert  (X,  53,  74); 
auob  Gargilins  Martlalis  (de  pom.  II,  3.  4.  III,  I.  3.  lY,  4.  3), 
Yegetins  (mulomed.  HI,  S),  nnd  Philargyrins  (zu  Verg.  georg. 
lY,  4 )  berufen  sieh  auf  das  letite  Werk**) ,  das  offenbar  andi 
Nonius  (p.  195  unter  cyma;  p.       unter  rastros)  im  Sinne  hat. 

Dieser  stehi  am  nächsteu  die  Schrift  de  re  militari.  Auch 
diese  führt  Vegelius  (de  re  milit.  I,  8)  unter  seinen  Haupiquelien 
an;  der  Ausdrurk,    dessen  er  sich  bedient:  quae  Comelim 
Celsus,  quae  Frontinus  perstnngenda  duxerunt,  weist  darauf  hin, 
dass  auch  Gelsus  nur  das  wichtigste  lusammenfassen  wollte. 
Spllter  nennt  ihn  Johannes  Lydus  (de  mag.  I,  47)  als  den  er- 
sten der  Sdiriftsteller  Uber  das  remische  Kriegswesen;  ja 
nodi  Johannes  Saresberiensis  (polier.  YI,  19)  sagt:  Quam  far- 
fem  mäitarem)  si  quii  ediioere  whieritf  adeat  Caknm»  cemrktm, 
legat  et  tUa  quoe  Comdius  Mtus,  quae  luUui  H^/gimu,  quae  Fe- 
getms  Renatus  —  poitem  praeeeritenda  duosertml.    Aber  die 
Schrift  des  Gelsus  hat  er  gewiss  so  wenig  als  die  des  Cato  noch 
selbst  gelesen t).. 


♦)  PUn.  XX,  4,  U  (Cels.  de  med.  IV,  24,  4  4);  XXI,  30,  404  (III,  33, 
6);  XXVII,  41,  408  (II,  83,  7).  Ob  das  von  Gtlea  9»v&.  »a^u,  rmv  navA 
thmtX  s  (t.  XIII  p.  lea  K.)  erwihnle  Keei&pi  Ko^ptillf  auf  Gei- 
sas tsfOeiaEiilttluen  td,  lasse  ich  dahio  gosteUt  MiB. 

üflb«r  anders  rar  Gonielitts  Gdtut  hesogeoe  AnllUinuigeii,  die  den 
Onrnmattter  Amntint  Gaisos  angohen ,  t.  proiogg.  tn  Fers.  GZLYIII. 

f)  VerMSfaiedMl  Uema  war  eine  andere  militärische  Schrift  des  Gel- 
8118,  ttber-weldie  uns  Johannes  Lydus  unterrfchtet  (de  mag.  III,  88  f.) :  ^ir/- 
9raro  ycfp  KotvaxavTtPoc,  —  fjr^  ffvm  (mStov  alXmt  xaTttTrokifitj&^vat  Tll^ 
oa(  ^f;  f^nrztvrjf  avtoli  intxtoiiiyijS  i<p6Sov.  uetl  ffpyygoqtriv  ne^l  tovrov 
^w^ifti  Kilaat  o  'FmfiMios  tanz  mos  dnoldloiKt  aafws  avudtBionwv  Mi  oC» 
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Die  Schrift  de^rhetmca  ist  fast  aUetn  durch  QttiQliliaii  be- 
kannt, welcher  dem  Geisas  das  Zeugniss  glebi,  er  habe  acea- 

ratins  als  seine  Vorgänger  Uber  dieselbe  geschrieben  (III,  f ,  21). 
1j  iiinimt  hilufig  auf  ihn  UUcksicht,  meislens  mit  einer  Polemik, 
die  mitunter  einen  Anflug  von  Gereiztheit  hat,  und  deutlich 
zeigt,  dass  er  ein  Gegner  war,  dessen  Schrift  viel  verbreffet 
und  geaclitet  war,  in  höherem  Grade  als  er  nach  OniniiIi*ms 
Meinung  verdiente.  Juvenal  sagt  von  den  processsilcbtigeo 
VVea>ero  seiner  Zeit  (VI,  244  f.) : 

canponwU  9>5oe  per  Me  formantque  libeüos, 
prineipium  atque  locos  Celso  dictare  paratae. 
Froher  nahm  man  gewöhnlich  an,  dass  Juvenal  Cornelius  Gel— 
sus  im  Sinne  habe ,  neuerdings  ist  man  geneigt  an  den  Juristen 
Juventius  Gelsus»  Vater  oder  Sohn  (Zimmern  Gesch.  d.  rom. 
Privatr.  I  p.  322 ff.),  zu  denken.  Der  Streit  ist  kaum  mit  Be- 
stimmtheit SU  en^cheiden ;  da  Gelsus  in  damaliger  Zeit  jedes^ 
falls  als  Verfasser  eines  gangl)aren  Lehrbuchs  der  Beredsamkeit 
allgemein  bekannt  war,  so  stimmt  es  ganz  mit  Juvenals  Weise 
ihn  auf  diese  An  zu  er\N  ahnen  ,  und  es  war  das  um  so  passen- 
der ,  wenn  Celsus  ,  w  ie  uns  wahrscheinlich  geworden  ist ,  auch 
%  die  Jurisprudenz  l)ehan(U*lt  hnt.  Eine  Notiz  des  Scholiasten, 
die  offenbar  ans  ünler  Quelle  lierrlilirt,  giebt  lioeii  auch  keine 
sichere  Entscheiiiunc^.  Er  sni^l :  Ck'LSO.  oratori  illius  Ictuporis, 
qtU  Septem  libros  imtttuUonum  scriptos  reltquit.  Wenn  er  an  Corne- 
lius Celsus  gedacht  hat  so  ist  jedesfaUs  der  Zusatz  iUius  temporis 
ein  Irrtbum,  obgleich  ein  bei  diesem  Scholiasten  begreiflicher, 


mV.oj{  Ilf^aat  'Püjfxa/oig  Tra^aart'aovrui,  ii  f»^  uufvtiimi  U9  r^v  in*ivu/v 
%wQav'Po)a(uo^  yt  ot^ov  Sixt^v  tt  ant'tf/orotv  ^  aniav  ovm  X^ui  XCyov  nn^ua^o- 

fifvos.  tj  Si  totavrt]  larlv.  JT^paiuy  6  ST/uof  oIck  yn)  ovu-^ftv  aTiXtuc  t6 
i&ioi  fTut&iP  Inl  Tolf  ftni  ÖQjMav  iui  ual  'J*wfin7oi  7T(i6  TtjS  Ma{fio»  roiv  X*yo- 
fi/vtov  kiyiMvaiv  btnrn^tvii.  [dtj^orouttviTti  nvv  avrYQomov  artol  Stn  fiioov 
rwv  Svo  TOV  oiofiaT09  Tnut»y  Staßißä^ovoi  toi'  at:garö$'.]  S^loy  ya^  utt  ot% 

rat  ftaiatt  «oircp  'Av^io*.  ff9tf9P  SiS  r»Awif  «»roSr  ««e^MMMyr 
•V^ro«*  nal  SaTrayrjg  a-rtoxgiuoijf  nok^/iw^  wart  a^ßiodior,  <p>jalv  o  XiX^ 
99t,  9iS9iajT(t)S  avTOic  iniKÜtlv  mal  fialtara  Siä  x^g  KoX%i'iog  xa  ngoa^ua 
Ttjt  ttf69ov  laiißaiovoi,^.  Die  Noliz  ist  interessant,  da  sie  uns  Celsus  — 
der  o  'Pwftaioi  Tan-moi  ais  Verfasser  der  Schrift  de  re  milUari  heilst  —  mit 
einer  speciellen  strategischen  Frage  bpschäftigt  zeigt .  deren  Lösunj^  für 
seine  Zeil  von  unmittelbarem  Interesse  war;  er  war  also  auf  diesem  Gebiet 
kein  blosser  Compilator  fremder  Untersuchungen.  —  Der  unsinnige  Satz 
itx9t9ft9tttas  —  or^for  gehört  olTenbar  nicht  dahin. 
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der  auf^ewogeo  wUrde  durch  die  Nnchricht  von  den  7  BUcheni 
insHttUtontan ,  welche  nichi  ans  der  Luft  gegriffen  sein  kann. 
Indessen  da  orcUor  nach  dem  «fiteren  Sprachgebrauch  auch  ei- 
nen Juristen  beseicbneii  kaDO»  so  ist  es  auch  mOgltch  diese  Nach- 
ricbi  auf  Joventias  Gelsus  su  beliehen.   Dabei  ist  freilich  eini- 
germassen  bedenklich ,  dass  von  mtlüuiitmes  des  nicht  seilen 
genannten  Mannes  sonst  nichts  bekannt  ist  und  dieser  Titel  in 
der  juristischen  Litteralu r  damals  noch  nicht  gebräuchlich  ge- 
wesen zu  sein  scheint.    Es  wird  hier  also  keine  sichere  Ent- 
scheidung zu  treffen  sein.   Auf  jedi  ii  Fnll  scheint  die  rhetorische 
Schrift  durch  die  des  Quintiiian  gaiuhch  verdunkelt  und  in  Ver- 
gessenheit gebracht  worden  zu  sein :  doch  findet  sich  noch  in 
spaterer  Zeit  eine  Verweisung  auf  dieselbe  bei  Gurius  Fortuna- 
tianus  III  p.  89  Capp. 

Von  einer  Schrift  Uber  das  nis  chÜe  so  wie  von  den  proe- 
cepta  momm  ist  allerdings  ausser  jener  Andeutung  Quintilians 
nichts  bestimmtes  Oberliefort.  PQr  die  letzteren  aber  Terdieni 
BerOcksiehtigungy  was  derselbe  von  den  philosophischen  Schrif- 
ten des  Geisas  sagt  (X,  i ,  124):  scnpid  tum  parum  multa  Cor^ 
nühis  CebuB  SexUot  ieeuius  wm  sine  eidtu  ac  nitore,  eine  Nach- 
richt, welche  tü)erhaupt  für  Gelsus  schriAstelierischen  Charakter 
wichtig  ist. 

Q.  Sextius  Niger,  ita  nalus  ut  rem  publicam  deberel  capes^ 
sere,  latum  dämm  divo  lulio  dante  non  recepit,  wie  Seneca  (epp. 
98,  43)  berichtet,  womit  Plutarcb  (de  prof.  in  virt.  5  p.  77  D) 
Übereinstimmt:  nad^änf^  cfuül  2^i^Tioi^  lov  *Pü)ua7otf  (i/p^tMOTa  rag 

av  nak$y  dvona^QVVta  xai  ;f^ai/u«i'Ov  rcji  Ao/co  ;(a^«Ji^  ro  tiqwow 
aJJyov  detjffttt^  xaraßaUlv  iavrov  ix  rtpog  diriQOvg.  —  Er  beschäf- 
tigte sich  in  eigenthUmlicher  Weise  mit  philosophischen  Studien, 
an  denen  Seneca ,  der  von  einer  hoimi  et  Biomani  roboris  Sfcto 
spricht  (natt.  quaestt.  Yll,  32] ,  das  echt  rtfmiscbe  auch  an  ei- 
ner anderen  Stelle  hervor  hebt  [epp.  59 »  6) ,  wo  er  ihn  i7ir 
aar,  Graeeis  verlns  Hmanu  moribus  phihiopham  nennt.  Es 
zeigte  sich  wohl  zunächst  in  seiner  einfachen  und  strengen  Sit- 
tenlehre, \vei.halb  er  dem  Seneca  (epp.  64,  2)  Stoiciss  heisst, 
licet  neget  ipse,  woraus  mim  sieht,  dass  or  selbst  auf  Kigcn- 
thUmlichkeil  Anj.|)riich  maclite.    Charakleristisch  ist  seine  Sen- 
tenz lüvem  plus  non  posse  quam  vinim  bonum  (Sen.  epp.  73,  \  1), 
wo  uns  der  echt  römische  vir  bonus  l)ezeichnend  enlgc^entriVt. 
Seine  Einfachheit  und  Strenge  zeigte  sieb  auch  darin ,  dass  er 
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wie  Pylhagora.s   i>kh  des  Ffeiscbgenusses  enthielt,  aber  aös 
anderen  Gründen  als  jener,  die  si  in  Schüler  Sotiou  bei  Se- 
neca  (epp.  408,  17)  dahin  anäjiolit:    hnmini  sah's  aJimento-nim 
citra  sanguinem  esse  credebat  et  ciiÄäelitatis  cansuetuämem  /ieri, 
ubi  m  vohqilaian  e$tet  adäucta  laceratto.  adidebat  conirahenäam 
materiam  tue  kuBuriae;  coütgebat  bonae  valetudini  contraria 
tm  alwiefila  varia  ei  notim  otoia  corpcrümt.  Man  siebl,  auch 
Iiier  nahm  Sextius  einen  eigenthttmlidien  Staodpimki  In  An- 
spruch ,  wenn  er  gleich  der  pythagoriscben  Philosophie ,  welche 
besonders  durch  Nigidius  Figultis  wieder  hervorgezogen  war,  eio 
besonderes  Studinm  widmete,  und  es  ist  wohl  nur  oberflichKche 
Schätzung,  wenn  ihn  Eusebius  und  Hieronymus  schlechthin  als 
pylhiigoi  ischen  Philosophen  anfuhren.     Seine  Knüjallsanikeil 
war,  wie  man  sieht,  Folge  sittlicher  Strenge  und  auf  das  Stu- 
dium der  Natur  gegründeter  Ansichten.    Denn  mit  der  Erfor- 
schung der  Natur  hatte  er  sich  ebenfalls  und  zwar  in  prakti- 
scher Richtung  eifrig  beschäftigt ,  und  hei  seinem  Aufenthalt  in 
Athen  hatte  er,  wie  einst  Democrit,  eine  Missemte  nach  be- 
stimmten Beobachtungen  mit  Sicherheit  vorhergesehn ,  wie  Pli- 
nius  enVhlt  (XVUI,  28,  68),  der  ihn  nicht  ohne  Absicht  Seximi 
6  itomonit  sapimiiae  tusedätoribm  nennt.   Er  hatte  die  Resul- 
tate seiner  Studien-  in  einem  Werke  niedergelegt ,  das  Brotian' 
(unter  hi^p  p.  344]  luter  dem  Titel       vXtjg  anführt.  FUr 
PKnius  ist  Sextius  Niger ,  qui  Graece  de  mediema  scripsitj  wel- 
chen er  (XXXn,  3,  13)  diligentissimus  medicinae  nennt,  eine 
der  liauj)tsiichlichsten  Quellen  und  wird  im  Index  aller  Bücher, 
in  denen  vom  medicinischen  Gebrauch  der  Pflanzen,  Thiere  und 
Metalle  gehandelt  wird ,  angeführt,  während  er  da  nicht  ge- 
nannt wird,  wo  die  Ciiltur  der  Baume  und  Pllanzen  ixehandelt 
wird.    Von  der  Art  sind  auch  die  einzelnen  Fälle,  bei  denen 
Plinius  ihn  ausdrücklich  nennt,  Uber  das  Gift  des  Sroilax  (XVI, 
40,  20)  und  das  Bibergeil,  wo  er  die  gewöhnliche  Fabel  Tom 
Biber ,  der  sich  selbst  castriere ,  als  solche  zurückwies  (XXXII, 
3,  43)*).  Auch  Dioskorides  benutzte  den  Sextius,  den  er,  wie 
Galen  (espl.  voc«  Hippocr.  pr.  p.  40SFrz.)  sagt,  unverschämt 
ausschrieb ;  er  selbst  Äussert  sich  ziemlich  ungünstig  über  den- 


*}  Dnzu  passt  aocb  was  Brollan  anfiihrt,  p.  S44  ttoler  lU^p 
«/^oc ,  irfV  nQt't'oy  6t  0fial^ov9$*  Niypo9  fr  ¥y  nt^  ul^f  ^^«l  tmk  J9¥  pmp' 

moooi  irt^i  irioli  UtQiov  ttaXtto&ut ,  und  p.  986  imler  tpapfianoin  irXir. 
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selben  (negi  vXtjg  icer^m^g  l  pr.  p.  3) :  6  '/ovi>  diaii^sni^g  donmp 
^ii^ui  ti^  avzolg  NiytQ  —  xax  oAAa  nkiloja  na^u  xr^v  aktj&etav  iKTt- 

Movaftartop  laroqUiQ^   Es  ist  eine  interessante  Erscheinung,  mit 
welchem  Eifer  man  sidi  seit  der  Kaiaerzeit  der  Naturforschung 
hingab  und  die  pluloiophiaclieii  mid  medldiitscheo  Studien  mit 
einander  xu  vereinigen  strebte,  wovon  eine  Reilie  litlerariscber 
Eraoheinangen  Zengnias  ablegt  ,  wie  man  aber  aueh  dordi  Br- 
forsdrang  der  NaUu*  das  sitiliche  GeHlhl  in  atMen  vnd  tu  be* 
leben ,  und  namentlich  der  masslosen  Ueppigkeit  und  Verfeine- 
rung durch  das  Hinweisen  auf  die  einfache  Zweckmassigkeit 
der  Natur  entgegenzuwirken  suchte.    Bei  Plinius  und  Seueca 
tritt  das  bestimmt  genug  hervor,  freilicli^  wie  das  in  solcher 
Zeit  kaum  ausbleiben  kann  ^  meistens  als  moralisierende  Decla- 
mation  gegen  eine  Krankheit ,  von  der  sie  selbst  ergriffen  sind. 
Bs  ist  aber  begreiflich ,  dass  diese  Richtung  der  philosophischen 
Foracbnnfg  wenn  sie  mit  sittlichem  und  wissenschaftlichem  Bmsl 
betrieben  wurde ,  wie  dies  bei  Seitaus  der  Fall  gewesen  lu 
sein  scheint,  imponierte  und  vielen  Beifall  fand,  begreiflich 
dass  man  die  Binlaebheii  und  Strenge  derselben  ab  echt  r(H 
misch  zu  einer  Zeil  pries ,  wo  sie  bei  den  BOmem  nicht  tu  fin- 
den war;  wie  man  sich  denn  auch  grade  damals  darin  gefiel 
bei  dieser  Art  von  Forschungen  der  griechischen  Fabelei  und 
Leichtgläubigkeit  iiu  Gegensatz  zu  römischer  Wahrhaftigkeit  und 
Prüfung  verächtlich  zu  gedenken.    So  erfahren  wir  denn  ,  dass 
diese  Studien  nicht  nur  von  Sextius  Sohn  aufgenommen  wur- 
den ,  so  dass  von  einer  Sextionm  secta  die  Rede  ist  —  wie- 
wohl wo  Sextius '  genannt  wird- der  Vater  gemeint  zu  sein 
scheint*)—  sondern  überhaupt  lebhafte  Theilnahme  landen.  L. 
Grassitius,  ein  angesehener  Grammatiker,  cum  doceret  iam 
mtiitos  oc  nobäa,  —  ui  Verrw  p§oqm  Flacco  etm^arareiur,  di~ 
nma  r^^mUe  ickoh  trmmU  ad  Q.  SexHi  phihnphi  sedam  (Suel. 
gr.  18)*   Papirius  Fabianus  hatte  sich  bereits  als  Bedner  einen 
bedeutenden  Buf  erworben,  als  er  sich  dem  Sextius  in  die 
Scliule  gab ,  so  dass  ihn  Seneca ,  der  ihn  als  Redner  charakte- 
risierl  (controv.  II  pr.  p.  132  ff.)  philosojjhus  nennt.  Spater 
schrieb  er  vieles  Uber  Philosophie  und  iNaturwissenschaften ; 


*)  Pslster  mamoiiae  obs.  p.  itS  kalt  SeKttos  Kfciar  ßkr  dea  Soiin,  wo- 
für Ich  keiaen  Grand  sehe. 
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auch  er  ist  fUr  Plinius,  der  ihn  nalurae  renwi  perilissuni^s 
nennt  (XXXVI,  15,  24)  eine  Ilaupiquelle*).  Doch  war  dieses 
Studium  nicht  von  anhaltender  Dauer :  Sexliomm  nova  et  Ho/fiafu 
roboris  sectüf  sagt  beneca  (natt.  qnaesll.  VIT,  32),  inter  imiia 
fwif  cum  magno  impetu  coepisset,  exstincta  est. 

Es  ist  charakteristisch ,  dass  Celsus  sieb  dieser  neu  auf- 
kommenden  Philosophie  mit  Lebhaftigkeit  suwandte.    Die  Gabe 
von  vielen  Seiten  her  sich  anregen  m  lassen ,  verschiedenartige 
Studien  sich  leicht  ansuetgnen  und  mit  Gewandtheil  und  El<^- 
gans  darsustellen  tritt  uns  hei  ihm ,  dem  Quintilian  mit  Eecfat 
ein  medhcre  ingmhm  beilegen  mag,  gans  Torzttgltcb  entgegen. 
Die  Philosophie  des  Sextius  hatte  den  Rets  der  Nenheit  filr  Cel- 
sus um  so  mehr  als  der  Urheber  j^jiecfiisch  schrieb  und  ihre 
Darstellung  in  der  Muttersprache  ein  eigcnthllmliches  Verdienst 
in  Anspruch  nehmen  konnte.    Sie  begüDstigie  die  Vielseitiakcit 
seiner  Studien  und  cab  ihnen  zncleiol) ,  wenn  sie  auch  eine 
eigenliich  systematische  Verarbeitung  nicht  hervorHef,  doch 
einen  gewissen  Zusammenhang  und  eine  gemeinsame  Färbung. 
Wie  die  von  Sextius  eingeschlagene  Richtung  sich  in  der  ge- 
sammten  schriftstellerischen  Thatigkeit  des  Geisas  verfolgen 
Iflsst,  so  begreift  man  namentlich,  wie  er  unter  diesem  Ein- 
fluss  um  in  echt  römischem  Geist  suscbreiben  auf  das  Beispiel 
Gatos  surttckging  und  wie  er  die  DiscipUneb  der  wahren  rttmi- 
sehen  Bildung  darstellte.   Da  es  nur  einem  Thoren  bstte  ein- 
fallen können  noch  den  Einfluss  der  griechischen  Litteratnr  ab- 
zuwehren, konnte  er  sich  nur  die  Aufü;abL*  slclk  ü  ,  diese  Disri- 
plinen  so  zu  behandeln  wie  sie  das  Studium  der  Griechen  und 
eigene  Forschungen  umgestaltet  halten ,  mit  geschiekler  Aus- 
wahl dessen  was  wirklich  praktisch  war,  in  eebildeter  Sprache, 
in  nationalem  Sinne,  mit  einem  Worte  zeilgemiiss;  und  dass 
er  dies  verstand,  verschaine  dem  Celsus  den  Beifall  seiner  Zeit, 
wübrend  schon  die  folgende  einen  höheren  Standpunkt  einneh- 
men SU  müssen  glaubte,  wie  namentlich  Quintilians  Beurtbei- 


*)  Falstor  memorise  obso.  p.  51  f.  Id  dem  Galalog  der  Bibllolfaek  toü 
Bobbio  bei  lloratori  (aott.  Ital.  III  p.  SSO)  wird  PapirU  Uber  d»  anahgia 
angefahrt*  Ba  ist  su  gewagt  dabei  an  Paplrlus  FabiaDUS  xu  deokao  ;  eben« 
fOwenig  ist  ein  Grund  vorhanden  diesen  Papirins  mit  dem  von  Priscian  und 

Cassfodor  erwähnter)  Grammatiker  Papirianus  zu  M^f^nlificieren ,  Osann  zu 
Apul.  p.  30  f.  Der  in  drti  Dipc;  erwähnte  Jurist  rainrius,  welchen  Osann 
zu  Apul.  p.  43  für  tahianus  höil,  hiess  Papirius  Jusluä. 
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hing  zeigt.  Wenn  nun  auch  die  Schule  des  Sextius  sich  in  sei- 
ner stanzen  Tliilligkeit  offenbart,  so  ist  ihr  Einüuss  wohl  ^.nu 
besonders  in  der  Moral  hervorgetreten.  Da  Quintilinri  sagt,  er 
habe  recht  viel  Uber  Philosopiiie  t;csr!u*ieben  ,  so  kann  m.iri  na- 
tnHich  das  nu  lit  auf  eine  Darstellung  rümischer  Ethik  fUr  den 
Zweck  einer  Kncvciopädie  beschränken;  ohne  dass  aber  etwas 
ii«lheres  Uber  diese  Schriften  zu  ermitteln  wäre.  Am  wenigsten 
unter  dem  unmittelbaren  EinflussderSciiulestand  wohldas  Werk, 
welches  wir  durch  Augustinus  kennen  lernen  (de  haeres.  pro!.): 
opmones  omnium  phihsophorum,  qm  sedas  mnas  oondtderwU, 
usque  ad  (empora  sua  —  iex  tum  parvis  vohmnnilnis  qmdam  Cel- 
sus  absohit;  nec  redarguii  (Uiquem,  ud  tanhan  quid  smtirmU 
aperuH,  ea  bremiate  sermtmis,  ut  Umtum  adhiberet  iloquii,  quonr- 
tum  nec  laudandae  nec  vituperandae  nec  a/prmandae  aut  defen— 
dendae,  sed  nperienäae  imlicandneque  mfficeret.  Freilich  ist  hier 
Cornelius  (  rlsus  nicht  ausdrücklich  genannt,  allein  der  ency- 
clopailisiiscijc  Charakter  der  Schrift  eignet  sich  fUr  ihn  jeden- 
falls sehr  gut,  und  man  könnte  daran  Henken,  dass  er  einen 
solchen  Abriss  der  Philosophie  seiner  Eocyclopädie  einge- 
reiht habe. 

Es  wird,  denke  ich,  aus  allem  was  bemerkt  ist  hervor- 
gehen, dass  es  es  kein  Zufaü  isl,  dass  Gelsus  dieselben  Disci- 
pliuQn  behandelte  wie  Gate,  und  wenn  es  sich  gleich  nicht 
durch  bestimmte  Zeugnisse  erweisen  lässt ,  so  hat  es  doch  die 
grdsste  Wahrscheinlichkeit ,  dass  er  sie  wie  dieser  su  einer  su-. 
sammenhängenden  Encyclopädie  in  einem  Werke  vereinte.  Es 
scheint,  als  ob  uns  auch  der  Titel  desselben  erhalten  sei. 
Cato  hatte  seinem  Werke,  wie  wir  sahen,  wahrscheinlich  kei- 
nen bezeichnenden  Titel  gegeben ;  discipUnae  war  nach  der 
Anwendung  durch  Varro  nicht  anwendbar;  artes^  das  für  einiiio 
Theile  von  ilun  celn-nncht  ist,  pnssle  nicht  für  alle.  Nun  theiit 
Ritscbl  ein  Scholion  zu  Plaut.  Bacch.  69  mit  (praef.  p.  VI): 
ceitrum,  erat  teli  genug  hello  Penico  invetUuni*},  Ceisus  Ubros 
suos  a  varietate  rerum  cestos  vocavit,  woraus  schon  Bernnvs 
den  Titel  cesU  (Ür  die  Encydopttdie  entnahm«  Derartige  Titel 
wurden  grade  in  damaliger  Zeit  sehr  beliebt,  wie  man  aiis 
Plinius  Vorrede  sehen  kann,  und  wenn  der  des  Gelsus  dort 
nicht  erwähnt  ist,  so  beweist  das  noch  nichts  dagegen.  Spä- 


*)  Suid.  s.  V.  x/or()of.  J/rov  *i'  rovro  TO  t'i'^fjtin  naxn  rov  Thgatttov 
voktfiov,  TO  fi  ^Üos  TotovTor  ^tnaiamtow     U.  S.  W.  aus  PolybiusXXVil,  9. 
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ler  bat  bekaiwtlidi  8^.  loKus  Africani»  ftr  dn  Sammelwerk 

hauptsächlich  natundaseiiscbafUtefaeii  Inhalts  den  Titel  ««mc 

gewählt. 

Die  encyrlopJfiiisciieii  Werke  der  spiltcren  Jahrhunderte, 
welche)  in  homöopathischer  Verdllnnuniz  von  Varros  ScFirifl  ab- 
geleiteil  die  hauptsächlichsten  Queileu  hiiherrr  Hildung  im  Mfl- 
telalter  aosmaebteD ,  sind  bekaont  genug,  ich  glaube  indess 
die  Spuren  einer  solchen  Bncyclopädie  in  einer  verhalinissm as- 
sig früheren  Zeit  gefunden  tu  haben ,  die  su  jenen  die  Brttck« 
bilden  dttrfte. 

Es  ist  hinreichend  nachgewiesen,  dass  das  sogeDaoole 

dritte  Buch  von  Apulejus  Schrift  de  dogmate  Fhtenis  nur  darcb 
ein  Missversiündniss  als  solches  betrachtet  worden  ist,  indeoi 
es  mit  der  platonischen  Philosophie  nichts  zu  ihun  hat*).  Es 
führt  in  Handschrifleii  den  ganz  angemessenen  Titel  nfpi  i^foj' 
piiag,  kündigt  sich  seihst  als  eine  ars  disserendi  an  und  giebl 
einen  kurzen ,  ziemlich  nüchternen  Abriss  der  formalen  Logik, 
wobei  er  sich  theils  an  Aristoteles  theüs  an  spätere  Pen- 
patetiker  anschliessl,  mit  gelegentlichen  polemischen  Seiten* 
blicken  I  namentUcb  gegen  die  Stoiker.   Diese  Schrift  genoss 
später  nickt  gerIngesÄnsehen,  Gassiodor  de  dialect.  p«  l0438agL' 
hat  formuhs  eaiegmcm^  syllogimorum  qui  plena  nme  dat- 
derat  Ubnm  legal  qtä  iti$cHbüur'Fßn  heniwnma$Apuim\  et  quae 
subtüius  trackUa  stmt  cognoscet  (was  Isidor  origg.  XX,  28,  SS 
wiederholt),   und  zum  Schlüsse  derselben  Schrift:  Apuleius 
vero  Madaurensis  sfjll'xjisnios  categoricos  in^eviter  enodavit.  Dass 
wirklich  die  noch  vorhjndene  Schrift  gemeint  sei  ergiebt  sich 
aus  Carolus  magn.  de  non  ador.  imag.  TV,  23  der  aus  derselben 
eine  Stelle  anführt :  dicente  Apuleio  philosopho  Madauretisi  tn  Ubra 
qui  wscritntur  peri  hermeneias.    Der  Anfang  des  Buchs  zeigt 
den  Grund  an,  weshalb  sich  Apuleius  auf  diesen  Tbeil  der  Pbi- 
losophie  bescfaitlnke.  Er  sagt:  Sludikm ^xpientiae,  quampkäth- 
gopMam  vocamus,  plerisque  videtur  tres  ipeciei  seu  partes  habere, 
naturalem  moralem  et  de  qua  nunc  dicere  propond  ratumalem, 
qua  continetur  an  di$$erendi**).  Sed  cum  disseramm  de  cra- 


•)  Stahr,  Aristoteles  b  d  Römern  p.  458ff.  UUdebrand  xa  Aput.  i  p. 
XLIV  erklärt  die  Schrift  für  uutergoschobcn. 

Diese  Worte  sind  Veranlassung  gewordr^n  dies«  Schrift  als  EfglUH 
ziins      beiden  Büchern  de  (iogtmte  PkUomt  anzufügeo. 
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tione  ,  cwiis  vnriae  specii\'i  s^mt ,  ut  tmperandi  vel  narrandi  man-* 
dandi  succensendi  opUmdt  — ,  in  qtubus  watoris  excellentis  est 
lata  angusie,  €mgutUi  kUe  ^  proferre*)^  —  est  una  mter  has  ad 
propositum  poHsiima,  quae  pronxmUahiU$  appeüatur.  Es  scheioi 
mir  daraus  benronugehen,  da»  dieser  Abriss  in  Verbindung 
stand  mit  einer  Anweisung  tnr  Beredsamkeit ,  und  deshalb  den 
Theil  der  Philosophie  heraus  hob,  welcher  zu  dieser  eine  nähere 
Besiehung  hat.    Von  dieser  Rhetorik  ist  keine  Spur  erhal- 
ten**), dagegen  erfahren  wir  ebenfalls  durch  Gassiodor  de 
arithm.  z.  E. ,  dass  er  die  Schrift  des  Nicomachus  Uber  die 
Arithmetik  bearbeitete :  arithmetica  discipima,  quam  apud  Grae- 
cos  Micomachii.s  dilttjciUer  cj-posuit :   htmc  piimtm  Madaifrensis 
Aptdeius,  deinde  magnificus  vir  Boethius  Latino  sermone  tramlatian 
Romanis  coniM  leciitandum ;  was  Isidor  (orig.  lU,  2)  kurz  wie- 
derholt.   Derselbe  Gaasiodor  berichtet  endlich  de  musica  z.  £. 
Fertur  etiam  Latino  sermone  et  Apuleium  Madaurensem  instittda 
huius  opem  efftmte;  also  ein  Abrisa  der  Musik,  auch  dieser 
wolil  nach  einem  griechischen  Original,  mtfglicherweise  dem 
des  Nicomachus. 

Hienach  also  hat  Apulejns  einen  nadi  griediischen  Mustern 
bearbeiteten  Auszug  der  Dialectik,  Rhetorik,  Arithmetik  und 
Musik  geschrieben ,  zu  dem  Kreis  der  spater  allgemein  gültigen 
sieben  Disciplineii  fehlen  die  Grammatik,  Geometrie  und  Astro- 
nomie. Von  einer  Schrift  Uber  Grammatik  ist  meines  Wissens 
keine  Spur  vorhanden;  denn  die  Worte  des  Charisius  III  p.220: 
sunt  quacdam  rerfra,  quae  hahent  perfecta  duplicia  n  lut  pango  — 
tero,  vis,  terui  et  trivi  iuxta  Apuleium  genügen  dafür  nicht.  Ein 
Buch  Uber  Geometrie  neben  dem  Uber  die  Arithmetik  voraus- 
susetzen  ist  nicht  eben  allzu  bedenklich ,  zumal  da  Apulejns  von 
seiner  Beschttlligung  mit  der  Geometrie  selbst  spricht  (Flor. 


*)  Die  Charakteristik  des  Redners  scheint  mir  durchaus  im  Geschmack 
des  Äpulejus  und  beweist ,  dass  er  absicbUich  die  DarsteUoog  seioes  Ab- 
risses knapp  nnd  trocken  hielt. 

Da  uns  von  einer  Schrift  des  ApuIejus  unter  dem  Titel  Hermagoras 
überliefert  ist ,  könnte  mao  auf  den  Gedanken  kommen,  es  sei  dies  eine 
Bearbeitang  der  Rhetorik  des  Hermagoras,  da  dessen  Name  auch  bei  spä- 
tes SchrilUtaOera,  wie  MarolaDiis  Ca^la  (V  p.  441. 146),  Isidor  (orig. 
Ii,  S)  uad  unter  d«a  Quellen  dea  C.  Inllos  Victor  gwnnnt  wird.  .Allein  die 
Fkagmento,  welche  Priscian  aufbewahrt  hat,  weUeo  duroiiant  nicht  dar- 
auf hin;  man  würde  nach  denselben  vieloMfar  irernmlben ,  daif  es  ein  R»- 
min  gewesen  sei,  wie  der  goldene  Esel. 
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p.  98  apol.  p.  i95r.V    Dass  er  über  Astronomie  f;esclirieiN'C 
habe,  wissen  wir  mit  Uestiaimtbeit  durch  Johannes  Lydu^ 
Knüfifit^w  (tStj,  sagt  er  (de  mens.  IV,  73)  xoeret  ro^  'I^mftm»^ 
*Anmiki{Hiv  ^xn,  welche  dann  aufgezählt  werden.   Die  Art,  wie 
er  ihn  anführt,  beweist,  dasa  er  ein  ialeiniscb  geschriebenes 
Werk  desselben  im  Sinne  hat.   Mehrmals  erwähnt  er  desselben 
Werkes  in  seiner  Schrift  irf^t  dtwni^iHmp ,  und  führt  Beobach" 
tnngen  ttber  den  Blitz  (44  p.  340),  Meteorsteine  (7  p.  281), 
merkwürdige  Himmelserscheinungen  (3  p.  276.  4  p.  $77)  dar> 
aus  an.    Ob  die  Schrift  des  Apulejus  sich  ganz  v  (jr  zugswe/se 
mit  diesen  Gegenständen  beschäftigte,  lüsst  sich  ii  aurlieh  nm 
Kxeei  pion  nicht  bcurtheilen  ,  die  zu  einen  bestiuiinlen  Zweck 
eeuKiciit  sind;  interessant  ;d)er  i.sl  die  Nachricht,  dass  Apidejus 
;)!s  eine  Ilauptqneile  die  den  Namen  des  Tages  ftlbrendea 
Schriften  tlber  die  etruskische  Lehre  der  Himmelszeichen  bf»- 
nutzt  hatte,  welche  die  römischen  Tlicologen  späterer  Zeit  viei 
beschäftigten.    So  heisst  es  (54  p.  350) :  amag       J9«»i2UUac  ^ 

nltaH  %€il  lUv^i^w  noSog  tt^r^yt^tjaio  lo/io,  tttvru  ^ficrovr 
¥o7tf  xa&*  i^ftffvehv  if>ri<Ttv;  und  frtther  sagt  er  (3  p.  S?76) :  «t  r* 
T«ir  m1&am¥  tu  w  rdip  «UAoiir  o«ve*  rovrovg  tiQfAtjviUfKiw  ,  Kani- 

Pfmvog  xai  0ty<fvkov  JJhviov  if  xov  qvntxov ,  TtuouGouat  rarra 
ji^og  vfiotg  dtfXOilv.  Schon  diese  Zusammenstellung')  —  auch 
10  p.  285  sind  zusammen  genannt  oi  :Tf(ji  xut^  'Pcoualo^  Bau- 
gfoi^a  Ntyiöiö»  tf  xaVuinvv).ty>hv  —  würde  dafür  sprechen,  dass 
Apulejus  Schrift  nicht  eine  blosse  Bearbeitung  der  Tagetica  sei; 
die  Beobachtungen  spilterer  Zeiten,  welche  er  daraus  anführt, 
beweisen  es  ganz  sicher. 

Diese  Sclirift  hflngt  mit  den  naturwissenschafUichen  Stu- 
dien des  Apulejus  lusammen ,  über  welche  er  uns  in  seiner 
Apologie  Aufschiuss  giebt.  Er  sagt  dort,  nachdem  er  sidi  auf 
Aristoteles,  Theophrast,  Eudemus,  Lyco  und  andere  aus  der 
Schule  des  Plate  hervorgegangene  Philosophen  berufen  hat, 
welche  über  Zoologie  geschrieben  Laben  (p.  478)  :  Quae  tanta 
cura  conquisita  si  honestum  et  (jlorwsian  iUis  fuil  scribere ,  cur 
turpe  Sit  nobis  expeiiri?  praesertim  cum  oräinatius  et  cohibiHtiS 


♦)  Mit  Captto  ist  wohl  Slmtius  Copito  gemeint,  Fonteius  wird  als 
Schrifisleller  über  Sacralftlterthümer  auch  sonst  von  Johannes  Lydus  citiert, 
Labeo  ist  wohl  CorneHm  Labeo,  VieeUiut  Ist  nicht  weiter  bekannt. 
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eademGraece  elLaiine  adnitar  conscribei^e  et  in  omnibiis  aut  omissa 
anquirere  aut  defecta  supplere?  Er  lusst  dann  sowohl  aus  sei- 
nen griechischen  als  lateinischen  Schriften  Probon  mittheilen ; 
dass  sie  sich  auf  die  Fische  beliehen  ist  durch  die  Anklage  be- 
dingt, gegen  welche  er  sich  vertheldigt,  wie  er  selbst  hervor- 
hebt (p.  479).  Man  sieht  auch  hier,  wie  er  bemüht  ist,  aus 
den  griechischen  Quellen  eine  ttbersichtliche  Darstellung  des 
Gegenstandes  su  bearbeiten ,  allerdings  nicht  ohne  eigene  Un- 
tersuchungen anzustellen.  Diese  Studien  hatten  auch  einen 
praktischen  Zweck;  er  iieiiiil  sich  (apol.  p.  494)  medicinae  ne- 
que  iustudiosus  neque  inperitus ,  und  erzJJhlt  (apol.  p.  514  f.)  von 
Kranken  ,  welche  er  als  Arzt  behandelt  habe.  Eine  Schrift  me- 
dkinaiiu  fuhrt  Priscian  an  (VI  p.  684):  Äpulcius  in  medicinali- 
bus:  cepe  succum  melle  mixtum.  Auf  dieselbe  wird  es  gewöhn- 
lich bezogen  y  wenn  Bforcellus  Empiricus  (de  medic.  pr.)  als 
veleres  medicinae  artis  auctores  Latrno  sermone  perscripti  Apuleius 
et  Msus  et  Apoüinaris  nennt.  Allein  es  ist  schon  auffallend, 
wenn  Apulejus  vor  Gelsus  genannt  wttre,  und  da  Marcellus 
nachher  c.  46  ein  Becept  des  Apuleius  Gelsus  mittheilt,  so 
glaube  ich  dass  hier  et  zu  streichen  und  Apuleius  Celeus  zu  lesen 
ist.  Apulejus  Gelsus  wird  von  Scribonius  Largus,  der  unter 
Glaudius  schrieb^  als  sein  Lehrer  genannt  (comp,  medic.  94. 
474);  er  theill  Ueceple  niit,  die  er  von  ihm  erhalten  hatte  — 
und  das  erste  ist  das  auch  von  Marr<  llus  angeführte — ,  als 
SchnfLsiclIer  nennt  er  ihn  nicht.  Das  hindert  nicht,  dass  ihn 
Marcellus  unter  die  aurUirrs  stallte;  al)er  es  wUrde  nicht  wahr- 
scheinlich sein ,  wenn  man  die  von  Priscian  cilierten  medici" 
nalia  etwa  dem  Apulejus  Gelsus  zuschreiben  wollte ,  auch  des- 
halb nicht ,  weil  Priscian  auch  an  anderen  Stellen  den  Madau- 
renser  Apulejus  citiert  und  gewiss  den  Unterschied  der  gleich- 
namigen Schriftsteller  bestimmt  hervorgehoben  htftte.  —  Dass 
Apulejus  in  spateren  Zeiten  auch  als  medicinischer  Schriftsteller 
Ruf  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  man  gangbare  Handbücher 
unter  seinem  Namen  hatte,  so  die  Schrift  de  hertns,  im  Wesent- 
lidien  ein  lateinischer  Auszug  aus  dem  Dioscorides *) ,  und  die 
Schrift  de  remediis  aalutunbus .  Excerple  aus  Plinius  Natur- 
geschichte**). 

^)  Vgl.  Cassiodor.  Uiv.  lect.  S4 :  Quodti  vobis  non  fuerit  Graecarum 
tiUeronf  »1  nota  faamdia,  imprimis  haböiü  lurbmrium  Dimoridii,  qui  herbas 
egronm  mSrabtU  proprMüU  äistmtU  atqu»  dephxit, 

**}  Sillig  qnawlt.  Pilo.  I  p.  SIT. 
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lo  den  Kreis  dieser  Stndieii  gebvrt  die  Sdirift  dm  4*iJ&üfi>M, 
welche  Servios  (su  Verg.  georg.  II,  4M)  erwlhnt:  Apmd  Meäu 

nascihtr  qvaedam  arbor  ferent  mtda  gtme  medicm  voctmUur;  — 

hanr  plcnque  citrttm  volunt,  quod  negat  Apuleius  in  librts  quos 
de  (u'bonbus  scripsil  et  doret  longa  ahuil  yenm  nrborts  esse.  Sit 
stand  wohl  in  naher  Bezit  ii  ung  zu  der  Schrift  Uber  den  Acker- 
bau .  welche  nach  Pholius  (bibi.  c.  4  63]  mit  anderen  dcssclhen 
Inbalts  von  Vindanius  (oder  Vindanionius,  wie  ihn  die  Geopo- 
nica  nennen)  Aoatolius  aus  Berytos  in  dessen  ai'waymy^  y/m^ 
fwmv  htmiiwiunoiv  ercerpieri  waren.  Auch  in  der  auf  uns 
Jioininenen  Sammlung  der  ftmitonna  finden  siob  theils  AuszO|9e 
theils  Erwähnungen  dieser  Sdinfli  und  zwar  wird  aodi  hier 
*AjtiiivXn7o9  o  *P»ifmmog  ausdrOckUch  ciliert  (I,  44).  FrBber 
aber  besieht  sich  sehen  Falladius  (de  re  nisl.  1,  35)  auf  die» 
Schrift:  AdxMTWM  mtre$  agrettes  Apidems  amrit  temma  hih&k 
feile  maceranda  anteqfmm  spargas;  nonnulli  rododaphnes  folm 
adtlus  eorum  clauduiil ,  qui  rosis  his  dum  in  exihi  nituahtr ,  in- 
tereunt.    Ebendasselbe  ist  aus  Apulejus  auch  geopon.  XUI,  .> 
anp;eführt  mit  noch  anderen  Mitteln,  unter  denen  auch  ein  svni- 
p.itheliscbes  ist,  wie  ein  solches  1,  14  gegen  iiagel  von  ihm  an- 
gcralhen  wird;  auch  die  Mittel^  welche  er  gegen  liehitbau  (V, 
33) ,  Kaupen  [XII,  8) ,  Schlangen  (XUI,  8) ,  Scorpione  (Xili,  9) 
empfiehlt,  sind  zum  Xheil  wunderHdi^fenng.   Uebrigens  wer- 
den Welteii»eebechtungBn  (I,  6) ,  RathsdilHge  iür  Baonpflatt- 
sungen  (II,  S),  Wein*  (VI,  41)  und  Oel-Bereitung  (IX,  49).  Be- 
cepte  abgestandenen  Wein  su  verbessern  (Vil,  26) ,  Es8%  zu 
beretten  (VIII,  38.  39) ,  Aepfel  su  erhalten ,  aus  seiner  SchnH 
angeführt,  die,  wie  man  sieht,  das  Ganze  der  Landwirthschafl 
umfassen  und  mit  den  zuletzt  genannten  naturwissenschaft- 
lichen Werken  vielfach  sich  berühren  n)usste ;  wie  denn  in 
manchen  dieser  Hecepte  und  jener  astrononrischen  B<^]t'hruDj5 
nach  Tages  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  Statt  tindet. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  Apul^us  von  den  sieben  Discipli- 
nen,  welche  man  in  der  späteren  Zeit  su  einer  Encyclopidie 
verbunden  su  behandeln  pflegte,  nachweislich  die  meislen 
daiigestellt  hat;  und  die  Vermuthung  ist  wohl  sehr  wahrsdiem- 
lich,  dass  auch  er  sie  alle  in  dieser  Vereinigung  behandeICe. 
Es  ergiebt  sich  femer,  dass  er  die  Naturwissenschaften  nicht 
bloss  theoretisch  eifrig  betrieb,  sondern  auch  in  ihrer  praktischen 
Anwendung  auf  die  Medicin  und  Landwiiibschaft  darstellte.  Ich 
wiU  keine  Vermuthung  darüber  aufstellen,  ob  diese  SchnUcn 
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in  eiDem  unmiltclbareo  2u6ammeDbaDg  mii  einander  und  jenen 
Disciplinen  slanden ;  in  jedem  Fall  spricht  sich  in  dieser 
schrifistellerischen  Thütigkeit  des  Apulejus  die  eigenthUmlicbe 
pnkiisoh-encyclopfldisUscbe  Richtung  aus.  Detrachtet  man 
aber  den  Sinn,  in  welchem  diese  Schrillen  verfasst,  und  die 
Mittel,  welche  dafür  angewendet  sind,  so  erscheint  Apulejus  uns, 
wie  sonst,  so  auch  hier  als  der  Repräsentant  einer  Zelt,  in 
welcher  alle  Elemente  der  eigentlich  nationalen  Existenz  in  der 
Zersetzung  begriffen  waren ,  in  welcher  man  im  Ueberfluss  ei- 
ner raffinicvrlen  Ueberhiltiung  von  allen  Seilen  her  das  verschie- 
denartigsle  zusammentrug  und  vermischte  um  die  rclKTsiilti- 
gung  zu  reizen  und  zu  Uiuschon  ,  und  namentlich  um  der  aus- 
gelebten heidnischen  Relijzion  dem  siegreichen  Cliristcnthum  ge- 
genüber neue  Kraft  zu  i^elien.  So  befriedigt  sich  Apulejus  nicht 
in  der  piaionischen  Philosophie ,  deren  begeisterter  Anhlinger  er 
ist  und  in  deren  phantastischer  Au«>l)ildung  er  als  einer  der  er- 
sten erscheint;  in  einzelnen  DiscipliMO  schliesst  er  sich  unbe- 
dingt an  Aristoteles,  Nicomachus  und  andere  Philosophen  an, 
wendet  sich  den  Pythagoreem,  den  angeblich  etruskischen 
Disciplinen  zu ,  und  steigt  bis  zum  gemeinen  Aberglauben  sym- 
pathetischer Guren  und  Zauberspruche  herab:  wie  sich  denn 
llberhaupl  ein  Drang  nach  ernst  wissenschaftlicher  Belehrung 
und  oinc  phanUisiische  Wundersucht  in  ihm  wie  in  seiner  Zeil 
wun(lerl)ar  vermischen.  Blickt  man  aber  voij  hier  auf  den  al- 
len Calo  zurUek ,  so  tritt  auch  in  diesen  an  sich  geringfügigen 
Erscheinungen  das  Römerlliuni  in  seiner  ciconsten  ,  «ediejzen- 
sten  Kraft  und  Schrofllieit  und  in  seiner  lieberhaften  Entkräf- 
tung und  Auflösung  uns  anschaulich  entgegen. 


Herr  Mommsen  las  epigraphische  Anakkten. 

Die  InschrifteTisamudung ,  welche  ein  dem  Namen  nach 
unbekannter  Möim  h  aus  der  Schweiz  im  frühen  Millehilior  an- 
geleimt und  eine  liandsehi  ift  des  Klosters  Einsiedeln  (früher  dem 
iüoster  Pfeffers  gehörig]  uns  aufbewahrt  hat ,  ist  seit  MabiUon 


1)  Nach  Hänel  fehlen  m  Antoagvler  odor  mehrere  Qoalernfonen, 
woran  iob  zweifeln  mOchte. 

4S50.  20 
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sie  in  den  Änaleclis  (Pari55  4  075,  dann  n23  p.  358  ff.)  zuerst 
bekannt  machte,  allordinj^s  nicht  selten  benutzt  und  namont— 
lieh  in  der  n»Mioston  Zeit  wegen  der  nncehünglen  Ilineniricn  der 
Stadt  Hein  öfters  {.teniinnt  worden.    Indess  ist  die  ganze  \Vich~ 
ligkeit  dieser  Handschrift  für  opiiiraphische  Kritik  und  aamcnt— 
lieh  ihre  Einwirkung  auf  die  inschriftlichen  Forschungen  bei 
der  Wiederbeiebong  der  kiassiscbeD  Studien  noch  nicht  au%o- 
dfldil  worden ;  es  wird  nicht  unxweckmasiig  sein  diese  ttltesle 
durch  Jahrhunderte  von  den  spateren  Nachfolgem  getrennte  In- 
sohriftensammlung  in  ihre  vollen  liritiscfaen  Rechte  wieder  ein- 
xusetsen.  —  Ich  citiere  nach  den  Nummern  bei  Habillon,  da 
dessen  Text  nicht  unbrauchbar  und  der  genauere  Abdruck 
von  Httnel  (Jahn  und  Seebode  Archiv  fVkr  Phil,  und  Pädagogik 
lld.  V.  Heft  \  )  nicht  sü  allgemein  zuj^an^lich  ist;  doch  ist  natür- 
lich der  berichtigte  Text  (ich  habe  die  eigene  Abschnli  Hrn. 
iliinels  mit  dessen  Erlaubniss  einsehen  künnen]  Ul)erali  zu 
Grunde  gelegt.  • 

Die  Handschrift  setzen  Mabiilon  und  Uänei  ins  Ende  des 
9.  Jahrhunderts;  spttter  also  kann  die  Sammiung  nicht  etA- 
standen  sein ,  wohl  aber  frtlher ,  denn  es  ist  nach  manchen 
Spuren  —  ich  rechne  dahin  das  Hineinziehen  der  offenbar  nicht 
xur  Ueberschrifi  gehörenden  Worte  balmeum  lutiorum  Akarianm 
in  die  üeberschrift  von  n»  XXII  (s.  S.  308)  und  die  ungeschickte 
Vermischung  einselner  Itinerarien  n.  LXIX.  LXX.  LXXU  mit  den 
Inschriften  —  das  uns  aufbehaltene  Exemplar  nicht  das  Original 
des  Sammlers,  sondern  eine  spätere  aus  den  nicht  ganz  geordne- 
ten') Reisepapicren  desselben  besorgte  Copie.  Unter  den  christ- 
lichen niillelallerlichen  Inschriften  ,  die  mit  den  heidrn sehen  ge- 
mischt erscheinen ,  sind  ausser  verschieilenen  Stücken  aus  den 
bekannten  Versen  des  Papstes  Damasus  zu  enviihnen  die  der 
Päpste  Gäleslnnis  [  ii'i,  n.  XXV),  Hrlarus  (461,  n.  XXII),  Pela- 
gius  H  (577,  n.  XI) ,  Gregor  des  Grossen,  von  dem  der  Samm- 
ler anfuhrt  dass  er  in  dem  monasterium  CUvi  Taun  seine  Dialo- 
gen geschrieben  habe  (590,  n.  LI)  und  Uononus  (626 — 638, 
n«  XXYI) ;  letztere  ist  meines  Wissens  die  jüngste  Insdirift  in 
der  Sammlung.  Wahrscheinlich  steht  tndess  die  Ablassung  der 
Sammlung  nSher  an  900  als  an  600 ;  der  Sammler  verstand 
eine  griechische  Inschrift  correct  su  copieren  und  wer  wäre  im 


\)  Daher  auch  die  Bemerkung  ;  %n  alio  locolpicmus  scripti,  bei  V. 
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■ 

7.  oder  8.  Jabrbundeit  data  in  jenen  Geg^den  im  Stande  ge- 
wesen t  Man  darf  nnsre  Sammlung  wohl  nnbedenUich  als  ein 
Resultat  und  ein  Symptom  des  Aufschwungs  betrachten,  den 
die  klassischen  Studien  unter  Karl  dem  Grossen  nahmen.  Die 
genauere  Bestimmung  des  Alters  der  Sammlung  kann  nur  ein 
Kenner  der  mittelalterlichen  Topographie  Roms  geben*);  sie 
würtie  in  mancher  Beziehung  interessant  und  dankenswerth 
sein.  Die  Abschriften  sind  übrigens  vortrefflich  :  sie  zeigen 
dieselbe  Gennuif^keit  wie  die  cuten  H,iii(ls(  hi  ifien  jener  Zeit. 
Das  Innehalten  der  Zeilenabtheilung  wird  miin  nicht  erwarfon; 
mehr  zu  ladein  ist  die  Gedankenlosigkeit,  womit  fragmentierte 
oder  in  Coiuianen  geschriebene  Steine  ohne  irgend  welchen 
Absatz  oder  Andeutung  der  Lücke  copiert  worden  sind.  Uebri- 
gens  ist  Buchstab  für  Bucbstab  copiert  und  selbst  die  Abbre-* 
viaturen  sind  regelmtfssiilikicbt  aufgelöst« 

Als  diese  Sammlung  etwa  acht  Jahrhunderte  nach  ihrer 
Abfassung  luerst  gedruckt  ward,  htllte  man  erwarten  sollen 
viele  bis  dahin  ganz  unbekannte  Inschriften  daraus  kennen  zu 
lernen;  denn  wie  hatte  Rom  sidi  verttndert  von  den  Zeilen 
AIcuins  und  Eginhards  bis  auf  die  von  Kiriacus  Anconitanus 
und  Poi^giol  Die  Erwartung  wurde  getäuscht;  man  fand  neben 
manchem  Neuen  sehr  vieles  Bekannte  ,  welches  mit  den  Anfan- 
gen der  Epit^raphik  aufgetaucht  war  man  weiss  nicht  woher, 
und  s(  itdem  in  den  Sammlungen  seinen  Platz  behauptet  h.iUc. 
iMan  darf  scmaeh  wohl  die  Fraise  aufwerfen,  ob  Mabillon  den  ('o- 
dex  von  Einsicdcln  nicht  etwa  bloss  wieder  entdeckte;  ob  nicht 
sei  es  dieser  sei  es  ein  ihm  ganz  ühnlicher  schon  einem  der  nach 
Handschriften  spürenden  Italiener  dos  15.  Jahrhunderts  in  die 
Hände  gefallen  und  von  ihm  excerpiert  worden  war.  Diese  Ver- 
muthung  wird  zurGewissbeit,  wenn  man  genauere  Vergleichun* 
gen  der  einzelnen  Texte  und  der  älteren  Sammlungen  Ober- 
haupt anstellt.  Natürlich  finden  sich  in  dem  Eins,  nicht  we- 
nige Inschriften ,  deren  Originale  noch  jetzt  oder  doch  noch  für 
die  Kopisten  des  45.  und  16.  Jahrhunderts  existierten  und  wo 
die  Späteren  aus  diesen  unmittelbar,  nicht  aus  der  Einsiedler 
Handschrift  ihre  Texte  eullehnten  \  alleiü  bei  einer  ganzen  Hcibe  > 


4)  Vgl.  Fm  in  der  Uehers.  von  Winckelmann  ![!,  336,  wonach  Gassio 
corso  delle  acque  p.  SSS  die  Scbrlft  ins  J.  S7»  fleUi.  Diosw  Buch  stallt 
mir  nicht  zu  Gebolo. 
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von  Inschriften  haben  alle  Sammler  weder  eine  Ortsangabe 
noch  eine  Lesart,  die  nicht  aus  dem  Eins,  sich  mit  Leichtigkeit 
abieilen  liesae,  und  wenn  man  in  einzelnen  Äusserst  seltenen 
Ftttlen  darüber  schwanken  kann ,  ob  den  Späteren  die  Einsied- 
ler Abschrift  vorlag  oder  der  Stein  selbst^),  so  ist  in  Eahlrei- 
eben  anderen  das  Yerbfiltniss  derselbe  xum  Einsiedler  evi- 
dent das  schlechter  Copien  zum  Original.    Um  Kleinigkeilen 
wie  z.  B.  dass  in  n.  XXIX  aus  POS-  (ftlr  COS«)  VIII  des  Eins, 
der  Riccardianiis  dns  unsinnige  PONT-  VIII  gemacht  hat,  zu 
übersehen  fes  werden  im  folgenden  AhschniiL  deren  conus  vor- 
koiiiincn^,  \Nill  icl)  liier  nur  vorliiufit:  des  evidenleslen  Falii  -  ce- 
denken  ,  der  ndeli  zuerst  «uf  die  Spur  des  wahren  VerhallnKs^es 
gefuhrt   hat.    Die   Inschrift  der  Diocietinnsthermen   soh  der 
Schweizer  Münch  ganz ;  nis  man  sorgfältig  die  römischen  Steine 
abzuschreiben  anfing  y  fanden  Smetiusg^md  Andre  von  iiir  nur 
Fragmente,  die  uns  aber  in  den  Stand  setsen  zu  erkennen, 
dass  der  Anonymus  drei  Zeilen  ausgelassen  hat ,  indem  die  Au- 
gen von  dem  Worte  DIOGLETIANAS  Z.  5  ihm  abirrten  lu 
DIOGLETIANI  Z.  8.   Mit  dieser  selben  Lücke,  sonst  aber  voU- 
stttndig  findet  sich  nun  der  Stein  in  der  mazochischen  u.  a. 
Sammlungen;  was  vemQnfti)i;er  Weise  nur  durch  eine  dlrecte 
Derivation  ihrer  Texte  aus  dem  Einsiedler  erkUirt  werden  kann. 

Ks  lassen  sich  aber  aucli  noeh  in  den  iiileren  Sammlungen 
selbst  die  aus  der  einsiedler  iioflctssenen  Beslnndlhcilc  erkennen. 
Die  nHrhsl  dem  Codex  son  i^msiedeln  iiltesleu  ,  von  denen  wir 
Kunde  haben,  sind  die  von  Poiipio  vor  1431^)  und  die  von 
Kiriacus  von  Anconai  welche  zehn  bis  zwanzig  Jahre  später 


4)  Die  einzige  Inschrift,  die  wiridich  Bedeniceo  erregt,  ist  die  vom 
Bogen  des  Areadius  Honorius  nnd  Tbeodosius  n.  VII  (s.  S.  SOS] ,  wo  der 
masoehischo  Text  aus  dem  Einsiedler  geflossen  scheint  und  doch  wieder 

Vorzüge  vor  ihm  bat,  die  Itaum  auf  Conjeetur  beruhen  können.  Desshalb 
ist  vielleicht  anzunehmen,  dass  die  Italiener  des  4  5.  Jahrb.  nicht  die  Ein- 
Siedler  Handschrift  selbst ,  sondern  ein  zweites  E&emplar  deraelt)en  Syl- 
löge  aufranden. 

2)  Pogpiü  crwiilint  sie  in  seincni  Dinlojj  de  forluuaf  rnriftale  urhis  Ho- 
mae  (Sallengrc  Ihes.  I  p.  503j  ,  der  kurz  vor  Papst  Marlins  V  Tode  !i31  ge- 
halten wird.  Die  Sammlung  umfasslc  üfTentliche  und  Privatinschriflen  von 
Rom  und  vielen  andern  Orten  (lum  piOtUconm  Itim  prMutmim  optrum  epi- 
grammaia  hUm  wrbem  el  forii  qvoqu$  mutUt  in  loeis  eonquUÜa)  nnd  ward 
rtfrmlieh  publicierl  (in  parwm  votumen  coada  UU$rarum  Uudiotit  legmda 
tradidisti).  Auch  Colncclo  gedenkt  Ihrer  in  einem  firiefe  an  Pogglos; 
s.  Oreli.  Ii  p.  877. 
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^ibgofasst  zu  sein  scheint Beide  sind  in  ihrer  ursprünglichen 
Oestalt  verloren ,  wahrscheioUch  hauptsächlich  desshalb  weil 
sie  in  die  folgenden  übergingen.  Was  Poggios  Srnrolung  ent- 
liieli,  lässt  sich  nur  aus  den  Inschriften  schliessen,  die  er  in 
dem  Dialog  de  forkmae  varieiato  urbis  anführt ;  merkwürdiger 
Weise  scbliesst  er  dort  I  nachdem  er  sKmmtliche  zu  seiner  Zeil 
noch  in  Rom  vorhandene  Triumphbogen  aufgezählt  bal,  mit  fol- 
gender Notiz :  Legi  guoque  tiiuhm  ehu  m*ct» ,  quem  demctU  lu- 
daeü  et  Hkresolymis  deletis  Vespasiano  m  cireo  nuacimo,  uin 
nunc  horti  smt ,  gentilüas  dicavit.    Den  Bogen  selbst  sah  er  of- 
feiihar  nithl  iuehr;  es  fragt  sich,  wo  er  die  Inschrift  hernahm. 
Dass  er  dieselbe  vom  Bosen  getrennt  gefunden  ,  ist  äusserst 
unNViihrscheinlieh ,  da  die  Josclir  iften  der  Triumphbogen  Uber 
die  trnnze  Factide  hinlaufen  und  die  Zerstörimt.'  des  Bogens  noth- 
wendig  die  des  Titels  mit  sich  bringt;  auch  hätte  er  aus  der 
Inschrift  selbst  keineswegs  schliessen  können,  dass  sie  einem 
Triumphbogen  angehört  habe.    Wenn  es  sonach  höchst  wahr-^ 
scheinlich  ist,  dass  er  die  Inschrift  in  einem  Manuscript  und 
nicht  auf  dem  Stein  las ,  so  kommt  uns  schon  hier  die  Hand- 
schrift von  Einsiedeln  en^egen,  welche  n.  eben  dieses  Epigramm 
mit  der  Ueberschrift  m  arcu  m  drco  magcimo  enthält.  Wenn, 
wie  man  annehmen  darf,  uns  in  den  gjleich  zu  erwähnenden 
Sammlungen  Poggios  Text  dieser  Inschrift  aufbewahrt  ist,  so 
kommt  noch  hinzu,  dass  dieser  genau  mit  dem  Text  des  Ein- 
siedler Manuscripls  stimmt  und  selbst  olTenbare  Fehler  mit  ihm 
gemein  hat  (s.  unten  S.  303).    Bekanntlich  durchreiste  Pocgio 
die  Schweiz  und  forschte  in  den  Klöstern  nach  Handschrif- 
ten: es  ist  äusserst  wahrscheinlich,  dass  ihm  entweder  das 
Einsiedler  Exemplar  selbst  oder  ein  Liloiches  etwa  in  Sanct 
Gallen  in  die  Hände  fiel   und  dass  er  i.iniges  daraus  ab- 
schrieb ,  was  ihm  von  Interesse  war.    Wie  viel  er  daraus  co- 
pierte,  würde  nur  durch  Wiederauffindung  seiner  Sammlung 
sich  feststellen  lassen.  —  Was  die  Sammlung  des  Kiriacus 
anlangt,  so  ist  der  Rom  betreffende  Theü  zwar  verloren ,  aber 
die  unter  dem  Namen  des  Michael  Ferrarinus  oder  Regiensis 
bekannte  ungedruckte  Sylloge,  von  der  ich  eine  Abschrift  be* 


1)  AllerdiogS  sammelle  Kiriscus  schon  44S4  römische  Inschriflea 
Tiiaboschi  storia  VI,  4  ,  p.  Ut  ed.  Modeoa  4776),  allein  ich  glaube 
Grunde  zu  haben  zn  der  AnnnfiniP  ,  dass  er  seino  SammllUlg'lDailches  Jahr 
später  (er  starb  gegen  U57)  fortgesetzt  hat. 
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silze  y  ist  allem  Anschein  nach ,  so  weil  sie  Horn ,  cien  Ones 
und  Neapel  beirifit  im  Wesentlichen  nichts  als  ein  Ausxiig  «i 
Kiriacus  Papieren^).   Es  Gnden  sich  darin  nur  zwei  InsefcnJ 
len ,  welche  ans  dem  Einsiedlenaia  herrtthren  kdimen  ,  oamlki 
die  eben  erwähnte  vom  Tltiubogen  im  Gircos  und  das  die  Ittfr 
len  am  Janiciiliu  betreffende  Edict  (Eins.  XLYII ;  Grut.  4 II 4^  6: 
Fabreil.        ZSf,  vgl.  Preller  Region.  S.  245).  Dass  auck  leli- 
leres  aus  dem  Eins,  herstammt,  bestätigt  sich  dadurch,  das^ 
alle  Abweichungen  der  sonst  vorkoramenÜLii  Texte  auf  Sckreij- 
fehler  ungenauer  Handschriftencopisten ,  niclit  auf   eine  neu? 
Abschrift  voiu  Originy!  liinfUhrcn;  dass  indem  Scitze  conni^''' 
fraudibus  liccntia  (quo  nunlnj  possit  arnoveri,  wo  das  uiieDlbeÄr- 
liche  quo  modo  im  Eins,  fehlt,  auch  die  spälern  Kopieen  densel- 
ben Fehler  zeigen;  dass  endlich  die  Ortsangabe  in  diesen  (in  Itt- 
nicuh  ante  ecele$iam  S.  loannis  et  Pauli)  wörtlich  die  des  Eim. 
ist,  was  um  so  mehr  aufOllll,  als  von  einer  Kirche  S.  GiovaaBi 
e  FboIo  in  Traslevere  in  den  mir  tuganglicben  Scbiiften  sieb 
gar  nichts  weiter  findet  und  es  unsweifelhafi  feststebi,  dass« 
eine  solche  im  45.  Jahrh*  überhaupt  nicht  gab'].  Dagegen  iana 
nicht  eingewendet  werden ,  dass  in  den  späteren  Gopien  der  in 
Eins,  vorhandene  Schluss  fehlt:  es  rührt  dies  daher,  dass  nadb 
den  Worten  illud  aulem  im  Kins.  eine  Corruptel  —  humavifatts 
fUr  hiwianifds  —  folgt,  an  der  der  Abschreiber  Anstois  !  rbm 
und  desslhilh  a})hnich.    Snnnch  darf  man  diese  zwei  bei  Kiria- 
cus vorliudiiehen  Insrhriftcn  auf  den  Einsiedler  Codex  und  zir- 
ottchst  ohne  Zweifel  nnf  die  Snmmlung  von  Poggio  zurückfüh- 
ren, die  Kiriacus  natürlich  für  die  seinige  benutzte.  —  leber 
die  Sammlung  von  Marcanova  (vom  J.  1465)  Ifissl  sich  ein 
ausreichendes  Urtbeil  nach  dem  daraus  einzeln  Publicierten  nidil 
filllen,  da  sie  im  Zusammenhang  mir  nicht  vorliegt;  wohl  aber 
erkennt  man,  dass  auch  auf  Marcanova  der  Einsiedler  Codex 
eingewirkt  hat.   So  landen  sich  in  Marcanovas  Goder  das  ebeo 


4;  Vgl.  auch  Burmanns  episl.  dedic.  vor  dem  i.  Bd.  der  Anthologie 
p.  X,  dessen  an.jrchlicli  cit:»^nhlindi£;cr  KirinniR  indess  nnrh  nichts  aodnif 
gewesen  ist  als  ein  clwas  älterer  Codex  von  Michaels  SaiDiuliui!:;. 

?^  f'iii  Klosters.  ("liovaiini  e  Paolo,  dessen  Mtüi -h*;  li  ri  Dienst  in  der 
Fet(M  .Nkit  che  mit  versehen,  kommt  in  L'rknnden  aus  der  Zeit  Grecors  lU. 
vor;  die  Lage  dessethen  scheint  schon  i^unvinius  eicht  gekannl  zu  hahca. 
S.  dens.  in  Mai  spicil.  Aom,  IX  p.  9SS  und  die  Nachwelsungeo  Zacagois 
ebendaselbst  p.  440.  411,  der  die  betreffende  Kirche  auf  dem  Janhsalas 
ebenfalls  nur  aus  unserm  Anonymus  anflihrt. 
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erwähnte  Edict  über  die  Mühlen  (Grut.  IM 4,  G Sirmond,  ex  Mar- 
canova),  die  Insclirifl  des  Macellum  der  Livia  (Grut.  4  080,  10 
Sirmond,  ex  Marcanoyn] ,  wahrscheinlich  auch  die  der  basia 
Gonstantini  (Grut.  1086,  5  ex  schedis  Sirmondi) ,  fefDer  die 
Inschrift  des  Geiomus  Rufins  Albinua  (de  Tum  moii.  vet.  Aalii 
444,  Zeno  ex  Marcanova)  die  unsweifelhaft  sammtUch  au8 
dem  Einsiedlensis  herstammen.  —  Auf  eine  Reihe  anderer 
SammlmigeD ,  deren  Entstehung  ins  Ende  des  15.  und  den 
Anfang  des  46.  Jahrb.  ftllt|  ist  die  von  Einsiedeln  dagegen 
ohne  alle  Einwirkung  gehlieben.    Mit  Bestimmtheit  Ittssi  sich 
dies  behaupten  von  der  rürnischen  Sammlung,  die  unter  dem 
Namen  des  Apian  bekannt  ist,  so  wie  von  dem  in  Reinesius 
Briefen  abgedruckten  picea  r  Ii  sehen  Codex;  v^aln  sihcinlich 
ist  es  von  den  Sammlungen  des  Jucundus,  den  alten  Manu- 
scriptcn  die  Pigliius  benutzte  und  anderen  mehr.  —  In  grös- 
serem Umiang  als  ber  Poggio  und  seinen  von  ihm  abhängigen 
Nachfolgern  findet  sich  die  Einsiedler  Sammlung  benutzt  in  drei 
Sammlungen ,  die  wohl  alle  erst  dem  Anfang  des  XVI.  Jahr^ 
hunderts  angeh4)ren.   Die  erste  von  diesen  ist  der  von  Osann*) 
syll.  p.  502 — 549  herausgegd>ene  Riccardianus,  in  dem 
man  deutlich  swei  Bestandtbeile  erkennt:  die  erste  grossere 
Hälfte  (n.  4 — 29)  scheint  im  Wesentlichen  auf  Kiriacus  zu- 
rttckzugehen,  wührend  die  zweite  (n.  30  —  37)  vollständig 
dem  Eins,  entlehnt  Ist  und  denselben  mit  grosser  Treue  bis 
auf  die  üeberschi ilUii  uii<i  die  Schrcihfeliler ,  ja  bis  iuif  die  im 
Küis.  getilgten  und  im  Wicx*.  csfeichf^ills  als  cassiert  eoi>ierten 
Worte  (in  n.  30  des  Uicc.)  uiedergichi ,  sogar  die  Ordnung 
ist  dieselbe  (R.  30  =  E.  Vil;  R.31=E.  XV;  R.  32  =  E.XVI; 
R.33=:E.  XXIX  ;R.  34— 36=  E.  XXXV;  R.  37  =:E.  XXXVIII.) 
und  ohne  Zweifel  würde  dies  noch  deutlicher  hervortreten, 
wenn  Osann  den  Codex  ganz  hiitte  abdrucken  und  nicht  von 
einem  Theil  der  Inschriften  bloss  im  Anhang  die  Varianten  mit- 
getheiit  hätte  ohne  ihre  Stellung  im  Codex  anzugeben.  Dass 


\)  Zu  der  äcltsaincii  Noto  Osanns  S.  502,  wo  er  dio  gelehrten  Ueiscn- 
den  auffordert  den  vod  Sigonius  cUierten  Uber  epigrammatum  atUiquae  ur~ 
Ml  „ewo  cedroque  m  primu  äignum"  im  Staube  der  ilallenischeu  Btblio- 
ÜMkan  aofzoauchea  ood  der  gelehrten  Welt  wiederzogebea ,  bemerke  ich. 

ddss  Sidonius  den  Mn/ochi  meint,  so  wie  der  Uber  veiermm  ineoriptionum 
d(T  Apian  ist.  Ich  wiinte  (!it>s  mit  Stillschweigen  übergehen,  wenn  nicht 
Becker  Top.  S.  73  A.  101  durch  Osann  verleitet  wordeu  wäre  auch  nach 
timm  Uber  epigratmuUum  IsacUlorscliuugcu  aiuuätclleu. 
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dieser  ganae  Abachnitt  geradeswe^  ans  dem  Eins,  ab^esduieba 
is(  (and  swar  ist  von  aUeo  aosdemselbeDgeflosaeiien  Atyscbrite 
die  riocardisdie  die  beste  uod  reioate) ,  ist  hier  sa  evMieiit,  das 
es  mtlssig  wäre  dabei  su  Terweüeo ;  ich  will  our  dann  cm- 
Dern,  dass  hienaeb  die  Aatoritflt,  weldie  dem  Blee,  nocii  Beck« 
Top.  S.  73.  316  geg*»nnher  dem  Kins.  beilegte,   völlig  ver- 
schwindet. —  Niehl  riiiiidrr  evident  ist  der  F.iuÜü^s  des  Eids 
auf  die  mai*>c  Iii  seil  e  Sanuiiluug.    Theii>  .uji  SchJuss  dei 
AhschiuUe  fk  nm/hus  'C,  f.  5\  de  foris  (0,  ?),  de  Qfp^^^^HCii- 
hus  (12,  \  .  im  A!»scbniU  de  Ihermts  (14,  4)  und  soost  }n  i  den 
betreffenden  localen  Abschnitten ,  z.  B.  bei  den  oapitof in i^cbeo 
loschriflen  25,7.8.9.  26,  f  .  2.  3,  sonst  33,  4.  52,  3  finden  sich 
die  durch  den  Einsiedl,  ailein  erhaltenen  InschrifIeD  ^  thr  ih 
schon  im  Text  als  jetzt  nicht  mehr  Torhanden  bezeicbnet ,  theils 
im  Anhang  unter  denen  aufgeführt ,  die  der  revidierende  Ge- 
lehrte nicht  sah*).   Die  Texte  und  die  Ortsangaben  sUbbumb 
genau  llberein;  es  findet  sich,  dass  bei  Max.  25,  8.  9  der 
Sehioss  einer  Inschrift  des  Eins,  mit  dem  Anfang  der  im  Eins, 
folgenden  falsch  verbunden  ist,  ja  sogar  einzeln  trifft  man  auf 
Spuren  der  Reihenfolge  des  Originals  (Maz.  25,  7=:E.  XXXVIII; 
Maz.  25,  8  =  E.  XXXIX;  Maz.  25,  9  =  E.  XL:  Maz.  26,  I  = 
E.  XM;  Maz.  26,  2  =  E.  XLII:  Mnz.  26,  3  =  K.  XLIII  ,  ^vt• 
der  hed.'icteur  der  rnazochischen  Sammlung  nicht  durch  das  von 
ihm  gewühlte  System  genöthigl  war  die  Ordnung  des  Eins,  zu 
verlassen.  —  Die  dritte  epigraphisr  lic  Sylloge,  auf  die  der  £ins. 
stark  eingewirkt  bat,  ist  nur  durch  die  Auszüge  bei  Gruter  be- 
kannt: es  ist  dervoQ  Metellus  benutzte  Codex  des  Cardi- 
nais von  Garpi^).   Ich  finde  aus  diesem  sechs  Inschriften 
angeführt  (Grut.  172,4,  Bogen  des  Gratian;  178,  0,  Inschrift 
des  Tiberinus;  179,  4,  der  Diocietianstbermen ;  «37,  8,  des 
Tabularium;  «60,  4,  Bogen  des  M.  Aurel:  287,  1,  Bogen  des 
Areadius),  welche  nolhwendig  aus  dem  Einsiedler  herrühren 
müssen,  in  jenem  Codex  nhor  in  einer  merkuürdison  hnupt- 
Rechlich  durch  falsche  FJick.  n  interpoliet ten  Gestalt  erscliemon, 
die  sehr  zu  beachten  ist ,  w  eil  au  die  ISachweisung  einer  so  al- 


i)  Die  capilolinisrlie  Serie  95,  7 fg.  erklärte  dieser  sogar  für  falsch,  of- 
fenbar weil  im  XVI.  Jahrh.  seil  .Menschengedenken  Niemand  in  Rom  voa 
dIeseD  Imchriften  etwos  wnsste. 

S)  Er  wird  auch  iwohl  bloss  aoler  dem  Namen  der  sdtedae  MetclUanne 
citlert. 
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len  höchst  wahrscheinlich  vorligorisehen  Fülsiliun^  vielleicht 
künftig  noch  weitere  kritische  Resultate  sich  nnkiiüpfen  wer- 
den. Beispieisweise  stelle  ich  den  Einsiedler  und  den  carpcn- 
siscben  Text  der  loschriA  der  Dioclefinnsthermen  einander  ge- 
genüber, da  bei  dieser  nach  dem  S.  Bemerkten  die  Deriva- 
tioQ  ausser  allem  Zweifel  ist. 


dd,      m,  dtackUams 

ei  maximianus 
moicH    seniores  etugusU 
patres  imperalonm 
et  cäesarum 

et    dd.    nn.  roustantius 
et  maximianus 
invic.  aug. 
et  sevents  et  maximinits 
nobilissimi  caesares 

ihermas  felicis  diocletia-  \ 
fit  aug.  firatris  stä  «omt-  [ 
fit  consecravü  ) 
coempHi    aedifidü  pro 
tanli  operis  magnitudme 
omni      cuUu  perfectas 
romanis  suis  dedicaverunt 


Carp. 

dd,  fin.  c.  aurel,valer,diocletianus 
et  m,  aurel,  valer.  maximianus 
iiwicti  seniores  augg. 
patres'  impp. 
et  caess.  p.  p  


dd.    nn.   fl.    valer.  co7istantius 
et  galer,  vakr, 

maximinus 
nobilissimi  caesares  f,f,,,,. 


thmvias      feiices  diockUano 

coeptas  aedificüs  pro 

tanti  operis  magniiudine 

omni  cuÜu     tarn  perfectas 

numini  eius  consecrarunt 


Wer  die  übrigen  vergleicht,  wird  sie  ahnlich  wenn  auch 
nicht  so  unvcrschJIrnt  interpoliert  linden.  Es  versteht  sich  hier- 
nach, dass  diesem  Codex  gar  keine  Autorität  zukommt.  Uebri- 
fgsDS  ist  er  unzweifelhaft  älter  als  Mazochi ;  ich  vermuthe  sogar, 
dass  die  schon  bei  Mazochi  sich  ßodeade  Interpolation  einer  der 
Binsiedler  InschrifteD  Grat.  837,  8  aus  diesem  Codex  io  Ma- 
xochis  Buch  Ubergegangen  ist. 

Die  in  der  H  nuLschrift  von  Einsiedeln  aufbewahrte  Samm- 
lung von  InscJii  I Ifen  ist  snnach  sclion  xun  den  Gelehrten,  die 
sich  zuei'st  um  die  j  uijjjhrhtn  Inschnfteri  im  \X.  und  XVI.  Jahr- 
bundert  wieder  hekUininerlen  ,  genutzt  w  orden  ,  und  dem  An- 
schein nach  zu  zwei  verschiedenen  Maien.    Zuerst  hat  Poggio 
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daraus  einige  ihm  bcsooders  wichtig  erscheinende  StUcke  co- 
pierl,  und  es  ist  sehr  möglich,  dass  die  Auffindung  jener  S;uiini- 
lung  ihn  anregt«  selbst  eine  ähnliche  abzufassen  und  zu  puhli- 
ciercn ,  und  damit  die  Reihe  der  Sammiungen  lateinischer  In- 
schriften wieder  zu  eröffnen.    Die  von  ihm  in  der  Schweii  ex* 
oerplerten  Inschriften  pflanzten  sich  durch  die  folgenden  Samm- 
longen fort,  bis  nach  einer  Reihe  von  Jahren  abermals  und 
reichlicher,  wir  wissen  nicht  genau  wann  und  von  wem ,  aus 
jener  Quelle  geschöpft  ward*].   Am  deutlidisten  Hegt  die  Art 
der  Einwirkung  des  Einsiedlensts  auf  die  italienische  Epigraphik 
in)  Riccardianus  zu  Tage,  dessen  erste  HUlfte  unter  andern 
auch  eine  der  schon  seit  Touiiio  aus  dem  Einsiedl,  bekannten 
Inschriflcn  in  der  von  den  Al»schreil>em  ihr  gegebenen  Ent- 
stellung enthUlt ,  die  zweite  dagegen  aus  den  neuen  ExcerjtUii 
aus  dem  Einsiedl,  besteht.  —  Wir  werden  in  den  folgenden 
Nummern  der  Annlekten  die  kritiselien  Rcstiltnte  dies<'s  jetzt 
ermittelten  Verhältnisses  fUr  die  einzeloen  wichtigeren  Inschrif- 
ten festzustellen  suchen« 


44. 

Die  bedeutendsten  Inschriften,  die  der  schweizer  Mllnch 
uns  aufbewahrt  hat,  sind  die  Titel  der  antiken  Gebäude,  welche 

zu  seiner  Zeit  noch  aufrecht  standen  und  in  den  wüsten  Jahr- 
hunderten des  spätem  Mittelalters  verschwanden.  DcdK'i  ist  es 
auffallend  und  gewiss  .ibsichtlieh ,  dass  unter  allen  von  ihm 
copiertcn  Inselirifien  ni(  lil  eine  einzige  direct  an  das  lleicK*ii- 
thum  ennui  1 1  ,  dass  kerne  Grahschrifl  mit  PIS-  MAMBVS  vor- 
kommt, keine  Tempelinschrift,  die  einer  speciüsch  heidnischen 
Gottheit  gedachte  —  nur  personificierte  Tugenden,  wie  Gon- 
cordia ,  Libertas ,  Pietas  oder  Widmungen  an  den  Tibcrinus 
pater  fanden  Gnade  vor  den  Augen  des  frommen  Christen,  dem 
auch  die  Benennung  der  consecrierten  Kaiser  als  divi  entweder 
unklar  blieb  oder  unverzüglich  schien.  Ein  einziges  Mal  wird 
in  der  Wegebeschreibung  f.  77  b  das  templum  levis  wohl  aus 
Versehen  genannt.  Man  muss  dies  festhalten  um  die  Sammlung 


1}  Es  ist  natiiontlich  zweifelhaft,  ob  Muicaauva  auch  scbou  dioe 
iwoileo  Bicerpto  genutzt  bat. 
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richtig  zu  liourthcilen  und  mVhlaus  dem  iNichlvorkornmen  sacra- 
1er  Dedicaiionen  voreilige  Schlüsse  auf  das  lu  machen ,  was 
der  Anonymus  sah  oder  nicht  sah. 

Was  die  emsalnen  Inscfariflen  aDbeiriflty  so  lassen  inr  <fie 
diristlicben ,  selbst  diejenigen ,  welche  der  Kaiseneit  entweder 
angehören  oder  doch  anzugehören  den  Anspruch  machen,  wie 

z.  B.  n.  VI.  in  »reu  S.  Petri: 

Quod  diice  te  mundits  surrexit  in  astra  tnumphaiis, 
Ilanc  ConstaiUinus  victor  tibi  decUcal  aulam. 
sämmtlich  bei  Seite  und  unterwerfen  nur  die  hcidnischcD  einer 
näheren  Betrachtung ,  zunächst  um  die  hriiische  Grundlage  ftlr 
eine  jede  zu  ermittln  und  die  Autorität  auf  der  sie  beruht  fest- 
zustellen, woran  einzelne  in  die  Sache  eingehende  Unter- 
suchungen steh  anknüpfen  werden ,  wie  die  Natur  solcher  zwi- 
schen Kritik  und  Exegese  schwankender  Forschungen  und  die 
LSIssHchkeit  der  Form  es  eben  mit  sich  bringt.  Eine  beslimmlo 
topoLit  iphischc  Ürdimiii:,  hcfolgL  der  Eins,  iiü  Ganzen  nicht,  ob- 
vvolii  lii.in  im  Einzelnen  die  auf  demselben  Gange  copierlen  In- 
schriften zusammcni^cstellt  findet;  wir  werden  uns  an  die  Über- 
lieferte Ordnung  nicht  binden. 

Brttckeninscbriften  giebt  der  Anonymus  drei:  die  der  Anic^ 
brttcke  vorder  Stadt  von  Justinian  und  Narses  (I.  II;  Gmt. 
161,  4.  S),  die  von  Ponte  S.  Bartolomeo,  pons  superior 
trans  Tiberim  beim  Anon.  (XXII;  Grut.  460,  4)  und  die  vom 
pons  Aeliu^;,  jetzt  Ponte  S.  Angelo,  pons  S.  Petri  beim 
Anon.  (HI,  daraus  Fabrett.  678,  46.  Hur.  SaS,  5).  Die  beiden 
ersten  sind  auch  sonst  oft  abgeschrieben  nnd  wohl  noch  heute 
vorhanden,  die  drille  kennen  \\\v  nur  durch  den  I^ins.  —  Von 
Wegeinschriften  tindct  sich  nur  die  jetzt  im  Vaiican  aufgestellte 
vom  clivus  Martis  in  der  appischen  Strasse  (XXVllI;  Grut« 
452,  4,  vgl.  Becker  Top.  S.  512). 

Die  wohlbekannten  Inschriften  der  Wasserleitungen,  der 
Aqua  Virg0|  damals  nodi  an  ihrem  ursprünglichen  Platz  in 
forma  Virginis  (IX;  Grut.  476,  5),  und  der  Claudia  an  Porta 
maggiore  [XVII — ^XIX;  Grut.  476,  4),  die  der  Anon.  noch  mit 
dem  alten  richtigen  Namen  Porta  Praenestina  nennt  (Becker 
S.  600)  haben  kein  besonderes  Interesse. 

Der  Obelisk  vom  Gircus  des  Caligula ,  dessen  hisehrift 
der  Anon.  fXXVll;  Grut.  228,  6)  giebt,  ist  derselbe,  der  jetzt 
vor  der  Fetcrskirche  steht. 
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Ad  der   Tra j a nssMnle  (XIII;  Grut.  ,    4)  dagec« 

ist  der  Anonymus  der  Kinzige,  der  ihre  InscLirift  vollständig 
und  die  Worte  TANTIS  OPERIBVS  in  der  letzten  Zeile  be^elaB- 
bigt;  TANTIS   VIIUHVS  haben  die  auf  Kir.  Ancon.    zum  k- 
geilenden  Sammlungen  (Mich.  Ree.  p.  70.  Rice,  bei   0?.tinn  p. 
Ö06.  Raph,  Volaterran.  1.  XXllI  p.  83«),  die  LUcke  ünd^i  s'idi 
schon  bei  Poggio  de  fort.  var.  urb.  Rom.  fSallengre  thos.  I,  507 
Maxoch.  9.  (c£.  add.) ;  Apian.  269.  Dass  TANTIS-  OPERIBTS  dk 
richtige  LesuDg  sei,  hat  Fabreiti  col.  Trai.  p.  52  nus  den  Spu- 
ren des  Steins  nachgewiesen  und  schon  früher  hatten  es  Tor- 
telli  (orthogrnpb.  um  U50  s.  v.  Roma)  und  der  TersUindige  Mar- 
Nani  (urbis  Rom.  topogr.  I.  V.  p.  93)  erkannt. 

AqF«!  rn  Tr n  j  .1  n  s forum  copierte  der  Anon\  rnus  drei  la- 
schriflen  ohuo  sie  zu  ticiiiien,  die  alle  Spätere  nur  aii^  luai 
haben  und  desshalb  als  eine  und  dieselbe  Inschrift  gehen .  od 
noch  mit  andern  vermischt  und  ohne  Angabe  oder  mit  faiscUr 
Angabe  des  Fundortes  (XIV;  Maz.  2,       9,  2  =  Grut.  iO,  ^ 
Osann  p.  519.  Orelli805].  Wie  sklavisch  die  Späteren  vom  Ein- 
siedl, abhiingen,  zeigt  die  üebersehrift  in  cotumna  Tramm  heim 
Rice,  die  sich  daraus  erklSIrt,  dass  der  £ins.  n.  Xdl  m  coi.  Tran 
iam  locierti  n.  XIY  üem  itndem.  Die  erste  der  drei  verbundenes 
Inschriften  (s,  p.  q.  A.  tmp.  —  securos)  bezieht  sich  auf  den 
Erlass  der  Steuerrückstande  durch  Hadrian  und  ist  von  den 
SpHtem  verdorben ,  hauptsächlich  weil  der  geringe  Irrtfaum  des 
Eins,  priits  (\lr  prinius  sie  beirrte.  —  Die  folgenden  beiden  In- 
schriften, in  denen  die  Gemahlin  Hadrians  Sabina  und  die  Mul- 
ler Caracall.i  s  Julia  Donina  mritronis  etwas  dedicieren ,  lassen 
annehmen,  dass  auf  dem /o/  ü///  Trdianum  ein  conventits  mdtr"- 
narum  ebenso  wie  auf  dem  Quirinal  (Becker  Top.  S.  ^»89)  sl.ui- 
fand ;  nicht  richtig  denkt  Orelli  an  ein  Heiliglbum  der  gdiiiscben 
Mutter. 

Von  einem  Forum  auf  dem  Palatin  (XXIV;  Mnr. 
264,  8]  ist  allein  durch  den  Anon.  die  Inschrift  und  die  Kunde 
erhalten.  Der  Stein  war  gebrochen :  er  wird  so  xu  restitui- 
ren  sein. 

FORVH*  POPVLQ.  ROMANO-  SVO  drrno  dederuni 
DOMINI-  ET-  PRINGIPBS-  NOSTRI  «nm».  mgyfj. 
VALENTINIANVS-  ET«   VALENS*  ET  graUanm 

CVRANTE  FLAVIO.  EVPRAXIo  />r.  urh. 

V  C 
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Bupraxius  war  Siadlpräfect  374  ^  s.  Gotbofred  prosopogr.  G. 
Th.  8.  V.  Tülemont  V,  38.  67. 

Das  Fragment  der  Inschrift  des  S ep ii  z  o  n  i  u  m  oder  S e p- 
todiuro  [Septem  viae  beim  Anon.  Ufters,  wahrscheinlich  nicht 
von  sieben  Uber,  sondern  von  sieben  neben  einander  gestellten 
Bogen  bcnanni)  unter  XXX ,  das  in  den  Sammlungen  so  (Men 
scheint : 

IMP  CAES  DIVI  M  ANTONINI.  PIL  GERM-  SARM-  Vit 
DIVI.  COMMODI  lUATER.  DIVI-  ANTOMNI-  PII.  NEP 
DlVl-  UADHlAiM-  PRONEP-  DIVI-  TRAIANL  PARTÜ-  ABNEP 

DiVI-  NERVAE  


und  verschieden  ist  von  dem  noch  im  i6.  Jahrhunderl  vorhan- 
denen (Mazoch.  29.  Marlinn  p.  68.  Grnt.  185,  5)  beweist, 
dass  der  Anonymus  diesen  Bau  noch  im  WeseDtliciioD  erhal- 
ten sah. 

Von  Interesse  sind  die  Inschriften,  die  der  Anonymus  auf 
dem  Forum  und  am  Glivus  Capitolinus  sah.  Er  beginnt  mit  der 
nur  durch  ihn  erhaltenen  Inschrift  in  basi  Constanthu  (?CXXIII), 
ohne  Zweifel  die  Basis  des  equui  OmtanHni,  den  er  in  seiner 
Beschreil)ung  anführt  und  die  Not.  in  reg.  VIII  nennt  (Abband- 
lunscn  der  Sachs.  Ges.  Hd.  II  S.  602;  Prelier  Regton.  S.  142) 
und  der  der  Insr  hrift  zufolfze  im  J.  334  dcdiciert  ward.  Burch 
reines  Missver?>tandnisi>  haben  die  Ausschreiber  des  Anon.  (Rice, 
p.  519.  Maz.  33  =  Grut.  100,  6.  Gnit.  1086,  5  ex  .sched.  Sir- 
mondi)  die  bischrift  in  basilica  (aus  basi!)  ComtarUini  oder  in 
bcisilica  Lateranemi  (die  hJlufii:  })ci  den  AeUeren  basilica  Con- 
stantiniana  heisst)  phiciert  und  sie   häufii;  mit  der  Inschrift 
des  Concordienlenipels,  die  beim  Eins,  spater  folgt,  zusam- 
mengeworfen, v^  as  bei  den  Topographen  (Fea  in  der  Hebers,  von 
WiDckelmann  III,  898.  Becker  Top.  S.  362)  zum  Theil  sehr 
arge  IrrthUmer  veranlasst  hat.  —  Es  folgen  nach  der  Inschrift 
des  Severusbogens  (XXXIV;  Grut.  865,  1)  die  Inschriften 
derTeropel  am  Glivus  Gapitolinus  (XXXV;  Hur.  455,  4. 
Oreli.  4891  — i),  ohne  Absätze  geschrieben  mit  der  geroeinsa- 
men llebersehniL  in  Capitolio.    Mit  willkttriicber  Trennung  sind 
sie  aus  dem  Eins.  Ubertiegangen  in  den  Riccard.  n.  34 — 36  p. 
;H8.  oi9  Osann;  nur  (he  ünkeimtniss  des  Verhältnisses,  in 
dem  der  Rice,  zum  Eins,  als  Abschrift  zum  Original  steht, 
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konnt*>  flif»*?  f1<  M  inwst<»fi  Topf>grap}u  n  (Becker  S.  316  ^  %  r>ri 
ji  'ik!  A'  Ulitiu  (ifsvichl  erscheinen  la.sM  n.    T)ie  richtige  Abthci- 
limg  de»  einsiedler  Textes  bat  Frelier  Htigioneu  S.  4  46  jl:  ecol  >en 

wmaiui  populusq,  romanut  meemko  emitumplum  rtttiiuit  ||  cAr» 
vnpatkmo  auguito  #.  p.  q.  r.  ||  impp,  com*  teveruM  mi  €0ii»- 
mmiM  jm  /eüc.  oti^.  retlUmrunt \\s.  p,  q.  r.  o^iim  comooräim 
vetuUaie  eoUapsam  m  meUorem  fadem  opere  et  euUu  spimuk 
diore  resHtuenmL 

untl  IH  M  hie  dabei  uod\  daran  zu  erinnern  sein,  dass  der  Anon. 
keine  Inschrift  aufnahm ,  die  lieidnischc  Gottheiten  nannte,  also 
die  üauptiiischrift  des  Satumustempel  vielleicht  bloss  wecge- 
lassen  hat.  —  Uebrigens  ist  von  diesen  vier  Inschriften  die 
erste  noch  jetzt  erhalten  und  von  der  dritten  ein  geringer  Best; 
mehr  als  wir  jetsi  lesen  sah  schon  Ktriacus  nicht  (Mich.  Reg. 
p.  72.  Apian.  p«  t94).   Die  sweite  und  vierte  kennen  wir  nur 
durch  den  Anonymus.   In  der  masochischen  Sammlung  findet 
s!«^  bloss  die  vierte  (33  =  Marliani  p.  28  =:  6mt.  100,  6J  ver- 
bunden mit  der  Inschrift  des  equus  Constantini. 

FLs  fol(^en  die  Inschriften  der  drei  Bogen  des  Con st  an- 
tin (XXXVl;  Grut.  i),  Titus  (XXXVTI;  Grut.  :^44,  3) 
und  Marc  Aurel  (XXXVIII;  Rice.  n.  37,  Mai.  p.  25,  Grut. 

4  e  Maz.  et  MeteUi  schedis).  Letzterer  ist  allein  durch 
den  Aoon.  bekannt;  da  dieser  hier  offenbar  die  Triumphbo- 
gen dieser  Gegend  xusammenstellt,  kann  man  nicht  mit  Bed^er 
S.  414  atis  der  Stellung  desselben  auf  seinen  Platz  schliessen. 

Itndem,  d.  h.  in  Capüolio,  sah  der  Anon.  folgende  Inschrift 
(XXXVlil) 

libertati  ah  tmp.  nrrva  calari  aug.  anno  ab  wrbe  candila 
DCCCXXXXII.  XXI JJL  od  restitu  s.  p.  q,  r. 

welche  mit  geringen  Abweichungen  bei  Hat.  25  (nur  ist  hier 
der  Scbluss  s.  p.  q.  r,  mit  der  im  Anon.  folgenden  Insdirtft 
Grut.  387,  3  falsch  verbunden  wordeo)  und  willkürlich  emen- 
diert  Grut.  846,  4  steht.    Sie  ist  also  su  restituieren : 

jUUFRTATI.  AB.  IMP-  NERVA-  CÄe^ARe-  AVO-  ANNO-  AB 
IVUaE.  CONDITA  DCGCXXXXILX  XIIII-  k-  OCi  ULSliTVto^ 

S.  P.  Q.  R 

Am  48.  Sept.  848  fnncli  der  catonischen  Acra) ,  90  n.  Chr. 
wurde  Nerva  Kaiser.    Was  Piiniui>  ep.  IX,  43,  4  sagt:  pnnm 
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diebtis  redditae  Ulh'rtutts  und  Tacilus  Agrio.  3  :  Nerva  Caesar  res 
oltm  dLssocmbih's  niiscuit ,  principatum  ac  Ubei  Laiem ,  erhlllt 
durch  die  DedicatioD  eines  Tempels  der  Liberias  restituta  auf  dem 
Cnpitol  seine  hcsUiDmtere  Beziehung.  Wahrscheinlich  zu  dem- 
selben Tempel,  wenn  auch  nicht  so  derselben  Inschrift,  ge- 
htfn  das  bei  der  Kirche  S.  Martina  gefundene  Fraginent  Grut. 
99,  \\  \ 

feNATVS  POPVLVSQVE- 
I  UBERTATl 

Mit  dem  viel  älteren  atrium  Lihertaiis  bei  Palazzo  di  Yenczia 
(R(  c  kor  S.  4ü8.  625)  dürfte  dieser  Tempel  der  von  Nerva  er- 
neuerten Freiheit  nichts  gemein  liaben  ,  obwohl  auch  von  die- 
sem Atriutii  eine  Inschrift  auf  dem  JForum  in  S.  Adriano  gefun- 
den worden  ist  (Don.  II,  44). 

Ebenfalls  in  der  Gegend  des  Capitols  sah  der  Anonymus 
das  lleiligthum  der  Pietas,  das  beider  schweren  Krank- 
heit der  Livia  im  J.  22  n»  Chr.  vom  Senate  gelobt  und  vom  Kai- 
ser Claudius  43  n.  Cbr,  errichtet  ward  (XLI;  daraus  comipt 
Mazoch.  26).  Die  Irrungen  in  den  Zahlen,  welche  Orelli  n.  4825 
zu  schaffen  machten ,  berichtigt  die  Handschrift  von  Einsiedeln; 
ob  sie  aber  für  diese  Inschrift  die  einzige  Quelle  ist,  ist  sweifel- 
hafl.  Gmt.  404  ,  1  giebt  sie  aus  den  Sammlungen  von  Jucundus 
(der  sie  gesehen  haben  soll)  und  Pighius ,  und  da  auf  beide  der 
Eins,  nicht  eingewirkt  zu  liaben  scheint,  auch  die  Orlsani^abo 
bei  Gr*ul.  zwar  aus  Maz.  entlehnt  sein  könnte,  nicht  aber  der 
Zusatz  in  mcirmorr  quadrato ,  so  dürfte  (licscr  Stein  wirklich 
noch  im  XV.  JahrhuiKlcrt  aliL'esi  In  iL*ben  worden  sein.  —  Der 
Ort  wo  dieser  Altar  stand,  ist  nicht  bekannt;  vielleicht  beim 
Theater  des  Marcellus,  wo  sich  andre  Ueiligthüiuer  der  Pietas 
finden  (Recker  S,  603).—  Ob  die  folgende  Inschrift  (XLII;  dar- 
aus Mazoch.  26:  bei  Grut.  387,  3  falsch  verbunden  mit  einer 
andern  Inschrift  des  Einsiedl,  n.  XL) :  locus  adsiynatus  ab  Nigro 
et  Cosemiano  cur*  openm  fuhlicorum  (vgl.  Orell.  4506)  auf  das 
Sacrarium  der  Pietas  geht,  oder  auf  ein  anderes,  dessen  Haupt- 
inschrift vielleicht  dem  christlichen  Abschreiber  Anstoss  gab, 
ist  nicht  su  entscheiden. 

Die  letzte  Inschrift,  die  unser  Gevt^ährsmann  in  Gapitolio 
abschrieb  (XLlIIj  wird  fülgoudermasseu  berzu^ilellcn  sein : 
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Tf.    CLAVDIVS.    DRVSI.    F.   CAESAH-  AVG 
-    GER  M  A  \  l  C  V  S     PO  N  TIF-  MAX 
laiü.  POTESi   V   COS-  lU-  DESIG-  IUI-  IMF-        F  P 

KX    S  C 

perC-GALPETANVM-  RAMIVM  SEDATVM-  METRUM VM 

M  PKTROMVM-  LVRCONEM 

T.    SATRIVM  DECIANVM 
CVaATORES«  TABVLARIORVM-  PVBLlCOaVM 

FAC-  CVR 

wcihf'i  nur  Z.  5  IUI,  wie  der  Eins,  liest,  in  PER  veniiiderl  ist 
Die  allorcn  Sammler,  dir  den  Eins,  benutzten,  sliesseo  natür- 
lich hier  gleichfalls  an  ,  änderten  alier  in  arbiträrer  Weise  eiwn 
der  Urheber  des  codex  Cnrpensis?  s.  S.  294),  indem  sie  IUI  aus- 
strichen und  den  Accusativ  in  den  Nominaliv  umscUriebed ;  so 
Mazochi  86,  Marliani  p.  26,  Boiasard  III  tab.  96 ,  Grut.  237 ,  I 
exMaz.  et  Metelli  schedis,  Mar,  685,  i*).  Dabei  viriirden  deim 
auch  die  Namen  comiropiert  und  interpoliert:  C.  Calpetanoi 
Status  Sex.  Metrorius  (oder  Metrobius)  M.  Perpenna  Lurco  T.  Sa- 
trius  (oder  Sartfiis)  Decianus.  Dass  man  den  C.  Gafpetairas 
Ranliiis  in  Statins  veränderte,  bernht  auf  den  hekannlen  In- 
schriften (Irut.  197,  3.  200,  ü,  wo  ein  3Iagistr.it  dieses  Nnmcn^ 
unter  Tiberius  vorkommt.  Man  that  aber  Unreelil  flnrnn  .  wir 
der  ntrntor  ulvei  Tiberis  im  J.  73  und  Legal  von  Lusitnnien  ~'J. 
80  n.  <ihr.  C.  Cnlpolnnus  Rantius  Quirinalis  Valerius  Fesius  Grul. 
197,  4.  tib,  i.  Mur.  i007,  5.  2012,  7)  darlhut :  vennuthlicä 
ein  Sohn  unseres  cur.  tab.  publ.  unter  Claudius.  M.  Pelronius 
Lurco  konnte  der  Sohn  des  Prüfeeicn  von  Aegypten  P.  Petronius 
M.  f.  Uonoratus  (Reines.  VI,  423)  sein.  —  Die  eiirtUores  Uibula- 
rioTwn  pubUcmrum,  eine  senatorische  Com  m  Ission  wie  die  cura- 
tore$  ripcenm  et  aJtoei  Tiberis  (Grut.  497,  3.  Dio  57,  1 4]  und  die 
euraturee  hccntm  pidtUconm  iudicandorum  (Fabretti  656,  4SS  =r 
Grut.  tOO,  5;  Grut.  200,  6)  werden  äusserst  selten  erwähnt; 


I)  Bei  Marliaoi  1.  c.  «ad  aach  ihm  bei  spUleren  Topographen  so  wie 
bei  dem  gans  unitiverttsaigea  Botesard  fiadet  sich  die  sweile  Hilfta  der 
iDSchrift  von  der  ersteo  getrennt,  ohne  Zweifel  bloss  nach  einer  sehr  nahe 

liegenden  Vermulbung.    Bei  Murat.  1.  c.  wird  diese  zweite  Hüllte  sogar  ob 

eine  besondere  von  Docchi  in  Venedig;  gesehene  Inschrift  angegeben,  w^s 
schlechlerdings  auf  Irrthuni  odor  FulscIiiinK  beruhen  mnss  ;  denn  Muratori 
gicbt  nichts  als  den  maiochischen  Text  mit  dessen  Druckfeitlem  METRO- 
HIYS  und  SAhTlVi). 
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ich  finde  sie  nur  wieder  bei  Oreiii  31^8 ,  wo  L.  Uriimidiüs  Qua- 
dratiis,  der  unter  Tiberius,  Claudius  und  Nero  (hälig  war,  curcU. 
tabular,  pubUcar,  heissi.  Es  ist  nichts  im  Wege ,  dass  er  diesen 
Posten  auch  unter  Glaadius  bekleidet  haben  ktfnne.  —  Wahr* 
scheiolich  befand  sich  jene  Inschrift  am  Tabularium  selbst  nnd 
beiog  sich  auf  den  Umbau  des  Archivs  und  die  neue  Ordnung  der 
Urkunden,  welche  damals  stattgefunden  haben  muss.  Nach  der 
Inscbrift  wurde  der  Bau  im  Anfeng  des  J*  46  n.  Chr.  beendigt'; 
die  Gesohichtschreiber  gedenken  seiner  nicht. 

Ausser  den  vier  Ehreiilioaen  auf  dem  Capilul  buh  uiuser  Be- 
richterstnller  nocli  zwei  andere  ,  die  beide  jetzt  nicht  mehr  vor- 
honden  sind.  Der  Ultere  ist  ein  zweiter  Bogen  des  Titus 
(XXIX) ,  der  im  J.  81  vom  römischen  Senat  im  Gircus  maximus 
zur  Erinnerung  ah  die  Einnahme  Jerusalems  errichtet  ward.  Mit 
Unrecht  haben  Scaliger  uad  Orelli  759  die  Inschrift  für  .falsch  er- 
klart; sie  geht  weit  t^ber  die  Zeit  der  epigraphiscfaen  Betrügereien 
zurück  und  erregt  in  keiner  Hinslchl  gegründeten  Apsloss.  Viel- 
fach ist  sie  bei  den  Spatem  copiert:  Mich.  Reg.  p.  68;  jlicc.  n.  33 
p.  51 8  Osann ;  Mazochi  26 ;  Marliani  p.  47  *] ;  Boissard  III  t.  4 1 6 ; 
Grut.944, 6  ex  Panvinio.  Dass  alle  diese  Abschriften  auf  den  Ein- 
siedler Mönch  zurUckgclien,  beweist  die  Gleichfoniiii^keit  der  un- 
zweifelhaft corrupten  Worle :  praeceptis  patriae  consüiisq.  et  au- 
spiciis,  WO  erstPanvinius  7j«^/7'acin  pa^rr's änderte.  —  Schw  ieriger 
ist  es,  Uber  den  Bogen   des  Arcadius  llonorius  und 
Theodosius  aufs  Keine  zu  kommen  (VII;  Orell.  4135).  Die 
Aufschrift  wird  foli^pndormassen  zu  consliluieren  sein : 
IMPPP  CLEMEMISSIMIS-  FFJ  ICISSIMIS- «)  TOTO  OIUU:- VIG- 
TORIBVS-  DDD.  Nfin.»)  1  AKGADIO  *)  HONOHIO  *j  THEO- 
DOSIO*  AVGG^-«)  AD  PEHENNE  biDlCIVM  ')  TRIVMPHOrMi»*) 
I  QVO  *}  GETARVM-  NATIONEM-  IN*  OMNB*  AEWM  DOGVB- 


4)  in  Circo  nostris  temporibus  effossum,  sagt  dieser,  allein  der  Augen- 
schein zeigt ,  Uass  er  bloss  den  Mazochi  mit  Druckfehlern  und  Ortsangabe 
ausschrieb. 

2)  ET  fügt  Maz.  hinzu. 

8)  D*  D<  D>  NIS  Etns. .  D-  D*  D-  N-  N-  N-  3-  Mai.,  D*  D*  D-  N-  N*  N-  Rice. 
4}  6}  8T  fiigt  Maz.  hinzu. 
6)  AV6GG-  Rice.  Maz. 

7|  IVntCIVM  Eins  Maz.,  INDICIVM  Rice.  Mar, 

8)  TRIVMPHORVM  Maz.  (nicht  Rice.) 

9)  QVl  Maz.,  QVOD  Rice  wohl  richUg. 

4850.  Cl 


RR.  RXTbiyiMf*)  1  ARCYM*  SIMVUCRIS.  BORYll*  TROPHAE- 

ISQ  DKCORAmm*}  II  S.  P-  Q.  U-  TüTIVS-  OPERIS-  SPLEN- 
DORE  d.  d.  3) 

Die  Inschrift,  die  sich  auf  Slilichos  Sief?  Uber  liad.iij.usus  im 
J.  405  bezieht  (Tillemont  V,  p.  542),  ÜQilet  sich  wiedt  r  hei  Maz. 
6.  Rice.  XXX.  firul.  287,  1  (e  cod.  card.  Carpensis  Jft'feliusJ. 
Mur.  406,  i  {e  schedü  Älherti  Loiäi  feii'uncnsis] .  Die  UoboTM  iirrft 
beim  Eins,  ist  in  arcu  intus  Homae;  daher  Maz.  in  arcu  quoiiam 
qui  nunc  non  ewiat,  Grut.  Mur.  bloss  Homae,  Schon  dies  spricht 
sehr  dafür  I  dnss  unsere  Texte  auch  hier  alle  auf  dem  Eins,  be- 
ruhen^ und  bei  dem  gruterischen,  der  aus  dem  durch  Aualassaog 
des  nicht  Verstandenen  in  Lücken  und  sonst  inlerpolierteil  codex 
Garpensis  entnommen  ist,  und  dem  muratorischeni  f)er  gerades- 
wegs  aus  Mabülon  abgeschrieben  su  sein  scheint,  leidet  dies 
keinen  Zweifel.  Auch  bei  Masochi  wUrde  man  um  so  mehr 
dasselbe  festhalten ,  als  die  Inschrift  am  Ende  des  Abschnittes 
de  arciibits  nach  einer  andern  unzweifelhaft  dem  Ein.s.  cnilchn- 
leu  sich  findet,  wenn  es  niihl  bedciiklicli  wiire  .iii/,uiieiinu*n, 
dass  ein  Corrertor  des  MiUelallers  in  der  \\i\\U  ausgesl riehen en 
Cunu[)lel  des  Kins.  dos  nnzweifi'lhnfl  richtige  docuere  ejitiinjui 
erkannt  hJUte.   M;in  hiit  die  Wiilil  onlweder  anzunehmen ,  dass 
Mazochis  Gewülirsnumn  den  Kins.  besser  zu  lesen  verstand  als 
die  Neueren ,  oder  ihn  richtig  verbesserte ;  oder  aber  dass  die 
Handschrift,  aus  der  die  Italiener  des  WI.  Jahrhunderts  die  In- 
Schriften  unsres  Unbekannten  entlehnten ,  nicht  die  Einsiedler 
Abschrift,  sondern  irgend  eine  andere  ihr  ähnliche  war,  die  hier 
daa  Bichiig^  gababi  hat  (s.  S«  S90). 

Die  Inschriften  vom  Grabmal  des  Kaisergeschlechts  der  Ae- 

Her  sind  bekanntlich  von  unsenn  ncriehleistntter  f;rossentheiis 
aHein  erhalten.  Von  den  un.s  hek.iiuih  ii  zwuU  Inä<jlinften  dieses 
Mausoleums  hat  der  Anonymus  elf  abgeschrieben ;  es  fehlt  ihm 
nur  die  Hauptinsehrift  (  ! ) : 

{)  die  Grabschrift  Hadrians,  die  durch  Maz.  42.  Apian.498. 
Grut.        7  und  sonst  erhalten  ist.  Poggio  sah  sie  noch  (de  va~ 


\)  ÜU.Vl  CLIii^  KXTl (nicht  EATl  Eins,  nach  Hänel ;  DOM-  EXTR  nach 
Mab  )  ;  die  letzten  facht  Buchstaben  sind  durchMricbeo.  DOCERE-  EXTI 
Rice.  DOCVERE-  KXTINGVI  Maz. 

t)  TR0P0BI8QVB*  OBCORAT  Maz. 

I)  BT-  TOnVS*  OPERIS*  SPLENDOEE*  PEEFfiC-  S*  P-  Q-  R  Mat. 
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riet,  fort.  Urb.,  in  Saileni^re  thes.  I.  p.  J)07),  Smetius  nicht  mehr. 
Ich  i^^ebc  sie  hier  nach  der  Abschrift  in  dem  codex  Rigazzianus 
der  t^ffeotlicbon  Bibliothek  von  Rimini ,  die  von  den  auf  uns  gß- 
kommenen  bei  weitem  die  genaueste  ist : 

IHP*  GAES-  DIVI.  TRAIANI'  PARTHIGI-  F 

DIVI-  NERVAE-  NEPOTI 
TRAIANO*         hadriano        A_V  G 

POM-  MAX-  TUIB-  POT-  XXII- »)  IMP-  II  GOS^  III-  P  P 

E  T-  D  I  V  A  E-  S  A  B  I  N  A  E 
IMP-  G  A  E5.  T   A  E  L  I  V      II  A  D  R  I  A  N  V  S 
ANTOMNVS-    AVG-    PIVS     PONT-  MAX 
THIÜ-  POT-  II-  COS.  DESIGN-  III  P-  P 
PARENTIBYS.  SVIS 

Dagegen  finden  sieh  bei  ihm  die  Grabschriften  11—49 : 

9]  von  Antoninus  Pius  (Eins.  LIX ;  Volat.  h  83  p.  834 ; 
Grul,  957, 4,  exPmw.],  Ich  gebe  sie  hier  nach  dem  Codex  R^aszi : 

IHP*  GAES-  TITO*  AELIO 

HADRIANO.  ANTONINO 

AVG   i'lO-  PONT-  MAX 
TRIß.  POT-  XXIin-  iMP.  II 
COS-  III-  P.  P 

3)  von  Antonias  Gemahlin  ,  der  älteren  FauBtiDOi  nur  durch 
den  Eins.  LX  (Orell.  85i)  bekannt. 

4)  von  Bf.  AureiiusFulvns  Antoninus 

(Eins.  LXL  OreH.  889),  ßp^^r  Antoninus 

5)  vonM.Galeiius Aurel.  Antoninus  I  p^^^  ^.^d  der  alteren 

(Eins.  LXII.  Oren.85d),         f  Vausüna. 

6)  von  Aurelia  Fadiila  (Eins.  LXIII. 

Grell.  854}. 


O  So  losen  Maz.  (die  gruter<;rhc  Anm.  ist  irrie  Apinn.Mich.  Heg.  p.  78. 
Volaterr.  comm  p.  834  ,  übei  hnupt  aüo  Gewabrsmauner  ohne  Ausnahme 
bis  auf  Panvuiius.  Ganz  dipseiben  Zahlen  finden  wir  in  dem  MililHrdiplom 
Cardin.  XVII.  AufGrut.  4  ^  Mur.  4öi,  i  berufe  ich  mich  nicht«  da 
diese  iDScbrift  aus  Grut.  408,  3,  zunächst  aas  Maz.  8,  1  entstanden  und  aas 
der  Orabsdkrift  Hadriaas  inlerpolirt  ist.  Ich  will  Übrigens  den  allen  Streit, 
ob  Hadriin  Im  11.  oder  tt.  Jahr  seiner  Regierang  sierfo  (Eckhel  VIII,  41«. 
C«rdinali  dipl.  p.  470)  hier  nicht  wieder  aufnehmen,  sondern  nurhemei^ 
ken ,  dass  die  beste  von  allen  Autoritttten ,  die  Grabscbrift  des  Kaisers ,  der 
gemeinen  Meionog  entgegensteht  und  ohne  allen  Zweifel  die  tr.  pot.  XXU 
nannte. 


uiyiii^Cü  Ly  VjOOQle 
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7)  T.  Aurelius  Anlouinus  (Eins.  LXIV, 
Or.  870). 

8J  T.  Aelius  AureJius  (£iD5.  ULY. 
Or,  87<). 

9)  DomUia  Fauslina  (£ios.  LXVl. 
Or.  872). 


Kinder  von  M.  Aure- 
lius und  der  jOngereo 
Faustina,  noch  bet 
Lebzeiten  von  Anl. 


Pius  gestorben. 


Die  sechs  letzten  Inscliriflen,  die  mir  durcli  dvn  Kms.  Lv- 
kannt  sind,  fehlen  in  den  grossen  Sammlungen  ii  iiizlich. 
An  (lor  Siulscite  gegen  den  Fluss  die  Grabschnflen  : 
10)  von  Hadrians  Sohn.  L.  Aelius  (Eins.  V  6  —  LVIII; 
Orell.  830). 

H)  von  L.  Verus  (Eins.  V  a  =  LVIl;  Orell.  875). 
42)  von  Commodus  (Eins.  IV.  -»LVI;  Orell.  887). 
Diese  drei  iDschriflen  waren  noch  xn  Smetiua  Zeit  vor- 
handen. 

Man  kann  sich  danaeb  angefilhr  eine  VorsteHuDg  von  der 
Anordnung  der  Inachriflen  an  dem  Mausoleum  machen.  Die 
HauptiDSchrifi,  die  das  Grabmal  als  das  des  Hadrian  bezeichnete^ 

las  man  supra  portam  mirotto  cashi  S.  AngeU  in  pariete  [Apian.], 
tihthts  supra  portnm  extat  integer  (Poggio) ,  in  ititroitu  castri  S, 
A/K/clt  (Mich.  IU'!J.),  also  iiiHniitelbnr  l^ber  dem  ll.iupteincango 
und  tiefer  als  di^'  iihriccn:  »ils  der  Atutiiyiiuis  Horn  snh  .  wird  si'^ 
verschüttet  gewe.scn  .^i  iH.  Dk  s  iinri^ilichcn  Ubrii^en  'l  iiei  standen 
in  einer  h()heren  Reihe  und  liefen  um  das  ganze  Gebäude :  an 
der  Tiberseite  las  man  die  rirabschriften  von  L.  AeUus,  L.  Verus 
und  Commodus  in  dieser  Reihenfolge,  an  der  entg^nsiehen- 
den  Sudseite  die  des  Antoninus  Pius»  seiner  Gemahlin  und 
dreier  Kinder  und  dreier  linkel  desselben ,  so  dass  die  Inschrift 
des  L.  Aelius  der  des  Ant.  Pius  am  nächsten  war.  Von  de&  Jn- 
schriften  an  der  Sudseite  verschwanden  die  tübrigen  frtlh ;  die 
des  Pius  sah  noch  der  Urheber  des  Codex  Rigasii  und  Yolaler- 
ranus,  su  dessen  Zeil  sie,  wie  er  selbst  sagt,  bei  einer  Reparator 
(vieUeicht  der  unter  Alexander  VI.  4495)  zerstört  ward.  Um 
dieselbe  Zeit  mag  die  Inschrift  Uber  dem  Haupleingange  ver- 
schv\  uiiden  sein.  *)  Die  Inschriften  au  der  Nordseite  bat  Smelius 


1)  Michael  Reg.  p.  78  glebt  nach  dar  Grabschrift  des  Hadrian  die  dei 

Pius  mil  <i<»r  Uel)orschrin  :  ibidem  verstu  ftumen ,  die  des  Commodus  ibidtm 
portam  versus  die  des  L.  Verus  huDta  pnuäktam,  die  des  L.  Aetias  ttam 
iua^  pracdictam. 
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^ooh  gesehen ;  sie  sind  wohl  erst  im  XVIi.  Jahrhundert  bei  dem 
iJoabau  der  Engelaburig  durch  Urban  Vm.  zerstllrl  eder  verbant 
jevorden. 

Der  Denkstein  des  Tiberinus  pater  aus  der  Zeit  Dio- 
oleUans  (Eins.  XLIV  ad  Tiber.;  Mazoch.  18;  Grat.  478,  6  e  Ha- 
zoch.  et  Metellianis)  ist  unstreitig  bloss  durch  den  Eins,  erhalten. 
  Dasselbe  gilt  von  der  Inschrift  des  Macellum  der  Livia 

auf  dem  Ksquilin  ,  die  der  Anonymus  unter  XX  mit  der  Inschrift 
der  porta  Praenestinn  (inaggiore)  unmittelbar  vcrl)indet;  alle  Spa- 
teren (Rice.  p.  519  Osann,  Mazoch.  52  und  aus  ihm  Grut.  471, 
9  :  Grut.  1080,  10  c  Marcanovae  libro  Sirmondua)  h  ilu  n  sie  aus 
[  dem  Eins. ,  wobei  der  Schreihfehlcr  cello  für  maccllo  vielfache 
I  'Verwirning  bei  ilinen  gestiftet  hat:  celloliviae  hat  der  Rice,  col- 
j  lunie  Maz.,  collini  Grut.  1 71 ,  bis  Sinnend  die  richtige  Lesart  wohl 
durch  Goi^ectur  wieder  herstellte.  —  Die  Inschrift  vom  T  h  c  a- 
j  tcr  des  Pomp  ejus  (Eins.  L,  daraus  Fabreti.  678,  45.  Mur. 
^  465y  4)  ist  erst  durch  Mabillon  wieder  bekannt  worden ;  die  Ael- 
^  teren  liessen  sie  als  un  verstflndlich  bei  Seile.  Sie  ist  also  zu  leeen : 

D.  D.  N-  N.  ARCADIVS-  ET-  HONORIVS-  mvicH  ei 

\  1»ERPETVI-  AVGG   TIIKATIUM.  POiMriü-  colhpso 

EXTERIORE  AMBITV-  MAGNA-  ETIAM-  ex  parte 
liNTERIüHVIUTVTE  *)  CONVVLSVM  ruc/en6itf 
SYRDYCTIS;  ET-  EXCITATIS-  liNYlGEm  fatnim 

novis  restibierunt. 

Der  Bogen,  den  die  Kaiser  Grat i an,  Yalentinian  und 
Theodosius  bei  Ponte  S.  Angelo  erbauten  um  die  Bogenreifaen 
zu  beiden  Seiten  abzuschliessen,  wird  zwar  im  ordo  Roman,  von 
4143  erwähnt,  aber  seine  Inschrift  erhielt  allein  für  uns  der  Ein«- 

Siedl.  (XV) ;  Rice.  n.  34  p.  517,  Maz.  6  Ym  antiquo  arcu  qui  nunc 
non  extal),  Grut.  172,  1  e  cod.  Carpensi  schöpfen  aus  diesem, 
wenn  aucli  der  letzte  eine  etwas  andere  Localitat  bezeichnet, 
vennullilicli  nach  den  Miicilnlien.  Vgl.  Platner  u.  Buosen  ßesciir. 
von  Born  III,  3,  S.  S.').  —  Den  Stein  des  Pelronius  Maximus, 
den  der  Anon.  in  theatro  sah  (XII),  haben  auch  Sptitere  noch  ab- 
geschrieben :  Apian,  223  (in  theatro  S.  Petri  alias  Pauli  —  ?  — ), 
Grut.  4080, 6  (vidit  Sirmond.).  —  Dasselbe  gilt  von  der  Inschrift 
des  nymfeum  Philippi  (VlI;  Grut.  484  ,  40  vidit  Smet.).  — 


1)  FilrVIRTVTB  wollte  FabietU  EX-  PARTE  lesen;  ich  mOehle  eher 
voncUagen  INTBRIORI*  (mbUu)  RVENTE. 
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Ob  endlich  das  baUneum  iuUonim  Akariorum,  das  uns  in  der  Uebor- 
aobrilt  von  XX\\\  als prope  pontem  hehlen  genannt  ^  ird,  eine  lo- 
pographis(  he  Notiz  oder,  wie  ich  eher  glaube  (s.  S.  288),  eine  kurze 
Io0ohrift  ist,  läBst  sich  tiicbl  enlscbeidea»  —  Ich  schliesse  mii  der 
Inschrift,  die  den  nächsten  Anstoes  lu  dieser  Untersachimg  ober 
den  Einsiedl,  gegeben  batyderDedicfttion  derDiocletiansthemieQ : 

DD  NN  DIOCLETIANVS  ET  AIÄXIULAS\S  INVICTl 

SENIORBS*  AVGG  PATRES  /MPP-  ET-  CAESS-')  ET 
D  D*  NN-  OONSTANTIVS.  ET*  JMXOCCINVS-  INVICTl-  AVGG-  BT 
8EVMHVS'  BT.    MAXm')iNY8*     NOBILISSIIII-  CABSAUS 

S  THERMAS-  Pb'l'!  C  e  5*)  4<oC  LBT  I  AN  A8*  Q  T  A  S 
wAXI  MI  ANVS     AVG  a6teft  8-  EX-  APftICA.  STB 

Jt'aBSBNTIA'  MAIEfloH«  DISPOSVIT-  AC 
/IBRI-  IVSSlT  ET-DlOCIBrii^/ AVG-  PRATBIS-  SVl 

NOMINI     CONSECRAr/r    COEMPTIS  AEDIFICIIS 
!•    PRO   TANTI-  OPERIS  MA  G.V/T  TD  INE  OMNI  CVLTV 
PERFECTAS-  EOMÄNiS^  SVIS  DfiDlCAYERVNT 

Ich  will  nicht  wiederholen,  was  ich  Über  den  Inhalt  dieser 
Inschrift  in  Gerhards  arch.  Zeitung  Bd.  4 ,  Sp.  829  gesagt  habe: 
der  Bau  ward  angeordnet  von  Maximian ,  wahrend  er  in  Africa 

sich  befand,  und  das  Gebäude  dedic  iert  zwischen  dem  1 .  Mai  305 
und  dem  S5.  Juli  306.  Der  Text  beruht  eineslheils  auf  der  Ab- 
sehrift  des  noch  vollständigen  Steins,  die  allein  vom  Eins,  her- 
rührt (XVI)  und  von  der  alle  spüleren  mannigfach  corruuipierten 
und  inter|H,liprten  Texte  (Rice.  n.  32  p.  SIS  Osann:  Mazoch.  H: 
Grut.  4  78,  7  e  Maz. ;  Grul.  479,  4  ex  cod.  Carpensi  interpoliert; 
Grut.  4  78,  k  ex  Panvinio  im  Auszug)  abhängen,  da  dieselben 
sämmtlich  den  gleichen  durrh  das  Ueberspringen  von  DIOGLfi- 
TiANAS  Z.  5  zu  DIOCLETIAM  Z.  8  veranlassten  Defed  teigen. 
Andemtheils  beruht  der' Text  auf  iwei  Fragmenten,  wovon  das 
eine  die  Anfilnge  der  Z.  2—10  enthaltende  bei  Hasocb.  36.  Smet. 
9,  6.  Grut.  478,  B  sich  findet»  das  zweite  die  lotsten  Worte  aller 
Zeilen  enthaltende  bei  Don*  II ,  28  (ex  achedis  Paschalini)  und  in 
der  Handschrift  des  Hieron.  Aleander  cod.  Vatic.  7413  f.  99 
aulbewahrt  ist.  Ilienach  ist  mit  IlinzufUgung  wenisier  Buchsta- 
ben die  Inschrift  wieder  hergestellt  worden  j  was  allein  auf  dem 
Eins,  beruht,  ist  cursiv  gedruckt. 


4)  CAES  Don. 

2)  radiert  Smct.»  was  die  UebrigeD  nicht  anmerken. 

3)  FELICtS  Eins. 

4)  roüiert  Suoet. 
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45. 

Von  weil  geringerem  kritiscben  Interesse  sind  dfe  öbrigeD 
von  dem  Anonymus  aufbewahrten  heidnischen  Inschriften.  — 
Von  der  Verordnung  des  Stadlpräfeclen  Cl.  Julius  Edesius  Dy- 
namius  (vielleicht  derselbe,  der  im  J.  188  Consiil  war)  ist  schon 
S.  292  bewiesen  wonlen,  dass  alle  späteren  Copien  auf  die  Ein- 
siedler zurückj^elien.  —  Anders  verhält  es  sich  mii  der  Consti- 
tution über  die  römische  Octroi,  die  wir  bei  dem  Anonymus  n. 
XLVI  und  JJI  (daraus  iMur.  573,  4)  und  sonst  vielfach  finden: 
Rice.  n.  ^9;  Mazoch.  175;  Apian.  p.  274;  Fabric.  antiq.  ed  1549 
p.  3i  ;  Grul.  199,  6  (Citiad.  ex  lapide) ,  Marini  iscr.  Alb.  p.  28. 
Diese  Abschriften  gehen  auf  drei  verschiedene  Originale  surUck; 
aucb  mussten  ja  nothwendig  die  Steine  zur  Bezeichnung  der 
Grenze  ^  innerhalb  welcher  die  für  den  Verkauf  In  Rom  impor- 
tierten Waaren  hin  und  her  geschafft  werden  konnten,  ohne  aber- 
mals an  die  SteuerpUcbter  Abgaben  zu  entrichten,  vor  allen  Tho- 
ren Roms  in  gewissen  Entfernungen  aufgestellt  sein,  weshalb 
auch  die  Inschrift  selbst  hos  lapides  nennt.   Das  eine  der  auf 
unsre  Zeiten  gekommene  Exemplare,  dns  in  der  Ueberschrift  nur 
den  K  nser  Marc  Aurel  nennt,  n.  XLVI  des  Anon. ,  setzt  dieser 
itcui  p"  ,  wo  nnch  dem  Titel  der  vorhergehenden  Inschrift  in  via 
Salaria  zu  ver  sieben  ist  iiem  porta  Snfaria ;  in  der  salarist  In  n 
Strasse  befand  sich  auch  nach  der  einstininiii:;en  Angabc  der  Bericht- 
erstatter das  beim  Rice.  Mnz.  Apian.  Fabric.  (diese  drei  Drucke 
gehen  auf  dieselbe  Abschrift  zurück)  und  bei  Marcanova  (daraus 
Waelscapplo  f.  83)  copierte  und  im  Wesentlichen  gleichlautende 
Exemplar.  Dass  der  Rice,  und  Maz.  so  wie  Marcanova  diese  ln<- 
schrift  aus  dem  Eins,  haben,  ist  mifglicfa,  obwohl  dagegen  dennoch 
Redenken  erregt,  dass  diese  Inschrift  in  dem  ersten  nur  wenig 
vom  Eins,  berührten  Abschnitt  des  Rice,  und  bei  dem  vom  Eins, 
gar  nicht  afflcirten  Apian  vorkommt.  —  Des  sweito  Exemplar, 
dns  die  Namen  von  Marc  Aurel  und  Gommodns  an  der  Spitze 
trägt ,  ist  das  noch  jetzt  im  Palazzo  Albani  in  Rom  vorhandene 
von  Gruter  und  M  uini  gedruckte  und  auch  von  mir  !:;eschene 
Exemplar;  es  suli  friiher  stleichfalls  in  der  via  Saiani  sich  befun- 
den haben.  ^)  —  Der  dritte  dieser  Steine  endlich,  der  die  Namen 

i)  Bs  Ist  eine  Mossent  scbwiorige  Frage,  ob  die  hier  als  zwei  Exemplare 
aurgeführten  Inschriften  identisch  sind  oder  nicht.  Der  Unterschied  besteht 

hauptsiirhüch  dnrin,  dn^'^  die  noch  vorhandene  Inschrift  beginnt  :  Imp.  Cae- 
sar M.  Aurclius  ArUoinnus  At/ff.  Geymanicns  [Sarmat  imp.  Caesar  L.  Au- 
reus Commodm  Aug,  Gormamcutj  OarfiuUiG.  —  imtemtU  und  der  Eiüs* 
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von  M.  Aurel  und  Severus  Alexander  an  der  Spiise  tragt ,  ward 
vom  Lins«  n.  I.II  anie  portam  Flaminea  in  via  gesehen  und  ist  nu: 
durch  ihn  l)tkannt.  —  Das  Sclncksal  dieser  Steine  ist  seltsan 
Ursprünglich  errichtet  wurden  sie  vonM.  Aurel  undseinorn  Sohix 
zwiselien  477  —  ^80;  später  ward  auf  zweien  der  mii  ur)>  ge- 
kommenen Exemplare  Cummodus  Name  getilgt,  wübreud  er  auf  : 
dem  dritten  der  Vernichtung  entsing.  FunfzigJabre  später  wurck  ' 
auf  einem  dieser  Steine  die  Lücke  wieder  ausgefüllt  mit  dem  i 
Namen  des  regierenden  Kaisers,  schwerlich  auf  seineo  Befeki,  j 
sondern  wohl  als  GoinpUment  eiper  der  Zoll  wachen.      Zagleid  | 
mussle  man  IVSSIT  wieder  in  IVSSBRVNT  verwandein  und  ! 
scheint,  da  vielleicht  su  sehmale  Buchstaben  von  dem  neun  i 
Steinmets  gebraucht  waren ,  um  die  Lücke  ganz  sa  füllen ,  nodi 
das  abgeschmadtte  MAXIME  htneingesetzt  zu  haben :  hos  lajndet 
constitui  iussentnt  maxime  propter  controversica ,  wovon  das  nicht 
relouchirle  Exemplar  keine  Spur  hat. 

Von  Ilonorarinschriflen  findet  sich  im  Eins,  nur  eine  ein- 
zige, n.  XL  (Mnz.  25.  Grut.  387  ,  3.  ex  Maz.  a  Time  inon.  vei. 
Ant.  p.  1  f  I  e  Marcanova.  Mur  37")  .  3  e  Mal».  Oieili  31  f  !) ,  di? 
überall  ausser  bei  den  dein  Kins.  einen  drad  niiher  slehendeD 
Ausschreibern  desselben  Mazochi  und  iMarc  anova  falsch  mit  Eins. 
XLII  verbunden  erscheint.  Die  merkwürdige,  aber  äusserst 
dunkle  und  (wahrscheinlich  in  Folge  der  schlechten  SchriA) 
mehrfach  comipte  Inschrift  lautet:  Cemonium  (lies  Ceionhim)  Ru- 
fium  Atbinum  v,  c.  eons,  fihsophum  Rufi  Volusiani  bis  ordmarii 


die  eingcklammerien  Worte  weglassend  iusserunt  in  iussU  vcrwaadeit.  Sehr 
leicht  kODote  er  die  fehleodan  Worte  auslassen,  wenn  das  Auge  voo  Z.  t  n 
der  gtelchlautenden  Z.  6  abirrte;  altein  sehr  wohl  konnte  auch  Commodos 
Name  radiert  sein,  and  diese  ADnahme  wird  unlerstfltzt  durch  daa  AMü^di 
der  mechanischen  Geaauigkeil  des  Schweizer  Copisteo  aicht  wobl  eine  will- 
kürliche Aenderuns;  zufzetrout  ^vf»^t^cn  kann.  Würe  es  sicher,  -wie  es  wahr* 
schciiilich  ist,  dass  die  bei  Rice.  Moz.  u.  A.  aun)e\vahrten  Exemplare,  na- 
meuliicii  das  correcle  riccardisclie,  nicht  aus  dem  Eins.  ,  sondern  aus  liem 
Original  herrühren  ,  so  würde  die  Frage  damit  entschieden  sein  .  denn  auch 
hier  erscheint  derselbe  Text.  Es  möchte  wieder  dagegen  sprechen ,  dass 
auch  das  zweite  Bzemplar  der  iDachrill  •  via  Saiaria  odducivm  faeisst;  aOeia 
wie  lelefat  konnten  Gmier  oder  seine  Gewährsmänner  daza  kommen  die 
mazochische  Ortsangabe  tiber  das  erste  Exemplar  irrig  auf  das  zweite  za 
beziehen  I 

<)  Es  kommt  wohl  vor,  dns*^  nntlatl  des  gelilpfcn  Namens  des  einen 
Kaisers  der  seines  Nachfolgers  hingesetzt  ward  ,  z.  B.  Maviminu«;  ansla« 
Severus  Alexander  (Borghesi  n)emoriedeli  in-t  p  299;  ;  abervon  einer  Auüfül- 
lung  der  Lücke  nach  so  langem  Zwischenraum  iwunoe  ich  kein  «weites  Beispiel- 
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^  cof».  fkäum  /"lies  ßktm)  senatia  ex  connUto  suo ,  quod  eitts  liheris 
^  post  Caesariana  Umpora,  ttf  eit  fmt  annos  CCCLXXX  9t  J  aiuclori- 
tatem  deermferit,  Fl.  Magma  lekmarim  (lies  tatmurka  mit  Mab.) 
I  t^.  c.  cur.  Mtuanm  (stahmtdum9).  Man  hat  seit  Sealiger  Uber 
'  diesen  Stein  viel  gesprochen ,  indem  man  diese  oder  Jene  Aera 
'  darin  sachte;  allein  gewiss  mit  Unrecht.  Albinns  warCon8nl935 
I  n.  Chr.  (vgl.  Uber  ihn  und  seinen  Vater  Oderici  diss.  p.  238  sq.) ; 
\  rechnet  man  hievon  384  Jahre  zui  UcL  und  zwar  imt  h  der  ge- 
■   wöbnlichen  Weise  der  Rfimcr  mit  Einscbluss  des  anfangenden 
und  schliesseriden  j.Thres,  so  erhalt  man  das  Jahr  708  d.  St.  « 
i    46  V.  Chr.,  in  das  die  wescnllichslen  organischen  Gesetze  Casar*s 
fallen.   Auf  ein  damals  verlorenes  und  jetzt  zurückgegebenes 
i   Recht  geht  der  Senat  mit  seiner  Rechnung  zurück ,  keineswegs 
will  er  nach  antiochenischcr  oder  irgend  einer  andern  Aera  da- 
I    tieren ,  wozu  gar  kein  denkbarer  Grund  vorliegt.  Es  mnss  sich 
also  hier  handeln  um  ein  Recht «  welches  im  J.  46  v.  Chr.  ver- 
loren nnd  335  n.  Chr.  wieder  erworben  ward ,  nnd  zwar  um 
ein  Recht,  welches  damit,  dass  der  Senat  Vohishm  Uberüf  d.  h. 
t    Albino  CMsuU  auciorikUem  decremt  zusammenhängt.  Erinnert 
man  sich  nun,  dasS  in  jenem  Jahre  dem  Volke  die  Wahl  derCon- 
!     suln  entzogen  ward  und  die  Dcsignalion  derselben  auf  Cilsar  und 
dessen  Nachfolger  Uberging,  so  k;inn  es  wolil  kLinem  Zweifel  uu- 
lerb'egen  ,  dass  Volusianus  in  diLsem  Jaluc  dem  Volke ,  welches 
I     jetzt  durch  den  Senat  vertreten  ward,  die  Restitution  der  Con- 
I      sulwahlen  beim  Kaiser  auswirkte,  die  ja  jetzt  durchaus  ohne  po- 
litischeu  Charakter  waren,  und  dass  der  Senat*  in  dankbarer  Er- 
I     kennung  dafUr,  als  er  zum  ersten  Mal  nach  381  Jahren  die  Wahl- 
,     freibeit  des  römischen  Volkes  wieder  ausübte ,  dem  Snhn  seines 
I     Wohlthaters  Rufius  Albinus  das  consularische  Amt  lllr  335  ver- 
^     lieh  (aucUnitalm  decreifU}  und  dem  Vater  eine  Statue  errichtete. 
^     Damit  stimmt  es  vortrefOich  zusammen,  dass  wShrend  es  in  den 
Fasten  noch  u.  d.  J*  308.  344.  347  heisst:  conadee  fuos  meerkU 
^     d,  d.n.n,  (vgl.  1.  4  pr.D.  ad  I.  lul.  amb.  48, 14),  in  Symroachus 
\      Zeil  die  Wahlen  der  Consuln  w  ieder  dem  Senat  zustehen  und  der 
I       Kaiser  nur  die  Bestätigung  sich  vorljehalten  hat  (Symmach.  in 
'      patres  p.  14  ed.  Mai  Rom.  1823;  epist.X,66.  Walter  R.  G.  §  346). 
j      Dies  erklUrt  sich,  wenn  Consi  intin  zur  Feier  seiner  Tricennalien 
335  den  Senaten  der  beiden  Hauptstädte  dieses  Scbeinrecht  zu- 
I  rUckgab. 

i  Um  die  Grabschriften,  welche  der  Einsiedler  Codex  enthält, 

babea  diejenigen ,  die  ihn  zuerst  benutsten,  sich  nicht  bekUm- 
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meri.  Sie  sind  sttmintlich  erst  durch  MaLillon  bekaniil  geworden 
mit  Auanahine  einer  elosigeii  Eins.  n.  XXXI  (daraus  Fabr.  95. 
193.  Mar.  1650,  17),  die  sdion  bei  Max.  165  und  aus  diewni 
MaDui.  Orth.  530, 6;  Gral.  905, 9  lud  twar  mdü  ans  dem  Eins, 
lieh  findet,  wie  die  veraduedeDe  Orlabeieichniiiig  beweist«  Yoa 
den  filnf  tkbrigen  eind  swei  werlUos,  ven  denen  die  eine  K-  n. 
XLV  daraos  bei  Fabr.  93 ,  494  steht,  die  andre  hi  den  Sun»- 
luDgen  vielleiciiL  lehlt';;  die  drei  andern  sind  nicht  ohne  sach- 
liches Interesse,  wenn  gleich  die  Kritik  dabei  wenig  zu  Ihun  fin- 
det. Die  Grabscbrifl  des  C.  Dillius  Voi  ula,  des  tapfern  Legaten 
der       Legion,  der  beim  Aufstand  des  Civihs  im  J.  71  umkam 
(Tac.  hist.  IV,  59),  hat  Borghesi  in  den  Annali  1839  p.  167  schon 
benutzt  nni  darnach  bei  Tacitus  die  Lesung  c.  2i  festzustellen . — 
Die  Inschrift  des  Agitator  P.  Aelius  Gutta  Calpuminnus  (£.  LUL 
UV.  LV  —  Fabr.  276,  165.  Mnr.  623,  3.  Orelli  2593)  verdiente 
woU  einmal  mit  andern  ähnlichen  Inschriften,  namentlich  GivL 
337  im  Zusammenhang  ertfrtert  xu  werden;  hier  sei  nur  bemeiit, 
dass  die  Zahl  der  von  ihm  gewonnenen  Palmen  4127  ist  (Mabfl- 
lons  Lesung  CCCXXVII  (für  oo  GXXTII)  ist  richtiger  als  Haaek 
CCCCXXVir  .  Nvovon  auf  die  Aibala  402  (83  +7  +  2;  irgendwo 
ist  X  ausgefallen  ,  auf  die  Russata  78  (42  +  32  +  3  +  I ) ,  auf 
die  Xcneiü  583  ^334  +  (8i  +65)  und  auf  die  lYasina  364  t  H6 
+  ^84  +  64)  kommen.  Diese  i  I  27  Palmen  wurden  mit  vier  Pfer- 
den der  Prasina  (Dandus  19,  Oceanus  209  ,  Victor  429.  Vindei 
457)  und  vier  der  Veneta  (Germinator  96  oder  92*),  Siivanus 
105 ,  Nitidus  52  oder  56*),  Saxo  60)  gewonnen :  die  tausendste 
Palme  fiel  auf  die  Prasina  ,  praemia  maiora  auf  die  Veneta  59— 
54  —  47  (in  XXXXXVIl  ist  ein  X  sn  Ulgen),  anf  die  Prasina  t3 
—  33.  Mit  Pferden ,  die  cum  ersten  Mal  liefen  (egiä  cmaganei) 
siegte  Gutta  sweimal.  Andre  Angaben,  namentlidi  Ober  die  Re* 
missionen ,  sind  nicht  recht  klar.  —  Endlich  finden  wir  In  der 
Sammlang  eine  griechische  Inschrift  m  vta  OsUemi  (n.  LXXIIf  » 
Fabrett.  498,  479.  679,  48.  Mur.  2023,  2.  C.  1.  Gr.  5900): 
aQyi\(]os7  ^^-^If^avdofi'ag  xat  Ar/virtov  ndtrrjg  jdlfvxiot  Voc/Zo)  Oi  r,^ 
oiitftw  xai  iVitörar/,  zuO  Movadov  Kai  *Jit  twi^  ii'  I^uj^t^  /^'/^^['J«'- 

4)  Sic  findet  sich  unmittelbar  angeknüpft  an  die  christliche  Inschrift  o. 
LI  im  lUilioihtea  Sei  Gregorii  quae  est  in  monast.  CUtauri:  In  fronte  pedes 
XXV;  in  agro  pedn XXXül.  Htm  «»  iäbirnm:  M  fironUped^ XI;  •»  agro 
ptdetXXXI.  Bs  sehein«!  zw«i  Seputevlinsohrifteo. 

5)  Die  Sumine  «i«ht  44tS  statt  44S7 ,  wessbalb  statt  lmMB»i4»rm 
eiotoal  za  schreiben  Min  wird  tamMpoi  oder  M, 
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vov ,  imtnoXfi  tov  avtov  avton^o^.  Dies  ist  die  Gfabsehrift 
des  Grannnatiken,  der  in  dem  Yenekliniss  der  Grammatiker 
vor  dem  Saidas  und  in  dessen  Lexilion  n.  d.  W.  angeftohrl  wird 
als  Ovi^oriVoff  VeiUioff  oo^MRif^,  Terfesser  eines  Ausiugii  in  4 
Bticbem  aus  den  95  BUcbem  der  Glossen  des  Famphilus,  von 
dem  sonst  wenig  die  Rede  ist.     Wir  sefaen  bieri  dass  der  Ver- 
fasser ein  angesehener  Gelehrter  war ,  der  in  Rom  und  Älexan-»- 
drien  die  hoclislen  Aemter  bekleidete,  wo/u  die  gelehrte  Carriere 
unter  den  romischen  Kaisern  fuhren  konnte.    Er  unierrichtete 
den  nachmaligen  Kaiser  Hadrian,  war  spater  sein  Secretär,  Ober- 
bibliothekar der  griechischen  und  lateinischen  Bibliotheken  in 
Horn  und  in  Alexandrien ,  Oberpriesler  von  Aegypten  und  Vor- 
stand des  Museion  ;  ganz  ähnlich  wie  sein  etwas  jüngerer  Zeitge-* 
nosse  y  der  bei  Hadrian  sehr  beliebte  Rhetor  Avidius  üeliodorus, 
erst  Hadrians  Secretfir  \md  dann  Prdfect  von  Aegypten  war  (Le- 
Ironne  recfoerches  p.  250)«  An  einem  andern  Orte  (insor.  de 
VEgypte  I ,  p.  S79.  559)  hat  Lelronne  mit  Beeng  auch  auf  unsre 
Inschrift  sehr  fein  nachgewiesen ,  welchen  politischen  Zweck  die 
Lagiden  und  später  die  römischen  Kaiser  damit  verbanden ,  die 
obere  Leitung  der  Gultusangeiegenheiten  in  die  Hände  des  Gliefs 
der  kaiserlich  patenlirteu  Gelehrten  zu  legen. 

46. 

Wir  haben  bisher  die  romisi  Ik  h  Inschriften  desEinsiedlensis 
geprüft ;  es  sind  indess  nicht  blos  ronnsche  durch  ihn  erhalten. 
Die  letzten  Nummern  I^XXVI  — LXXYiii  in  portn  Papia  (lies  Pa- 
piae)f  LXXIX  in  foro  Popiae  und  wohl  auch  bXXX,  eine  griechi- 
sche christliche  Inschrift  m  igona  (i&me)  Sd  Petri  gehören  offen- 
bar nach  Pavia ,  und  es  ist  eine  von  Muratori's  Gedankenlosig- 
keiten, wenn  er  diese  bezeichnet:  Enmae  m porta  oder  furo  Pap., 


1)  Ein  Scholion  bei  MoDtfaucon  diar.  lial.  p.  2U  :  in  tov  Jtoyivtavov 
rijt  i:TtTOfiijs  twr  Prari^rtrov  fsic)  * EV.rnxtZi  ö  A  fboi  dorn  Schol.  II.  6, 
576  lautet  dasselbe  Citat ;  *x  rtüv  Jioyfrtavov  tij9  tnno^Tji ' £XXt/vix'>v  ot  o- 
fiitütv)  hal  muunigfache  Erörterungen  darüber  veranlasst,  ob  und  was  für  - 
ein  Verbältniss  zwischen  dem  Auszug  des  Vestinus  aus  Pampbilus  und  der 
ManntereD  Bpitome  desMlben  Baches  yob  Diogeoian  stattfond  (vgl.  Wetcker 
in  deo  kleinen  Sehiiften  II,  664  und  die  dort  Angeftthrlen) ,  ohne  dass  ein 
sicheres  Resultat  erreicht  wSre.  Aeliiia  IKogeoiaoos  soll  gleiclitiins  unter 
Hadrian  gelebt  haben  (Kaoke  de  Heayehio  p.  81  sq.) ,  war  also  Zeitsenoesa 
des  YesUnns. 
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.wodurch  er  mit  verschuldet  hat,  dass  auch  Aldini  in  seiner 
Sammlung  der  Inschriften  von  Ticinum  (Pavia  1831)  die  von  detL 
einsiedler  Münch  dort  cop inten  nicht  beachtete.  Die  a.  LXXCX. 
die  Mur.  173,  :i  wicdeHiolt  hat:  Sex.  Se:T(ilitis  SeJC.  f.  Paptna 
FusctiS,  flamcn  liomae  et  Divi  ClauijUi,  JJUvir  i.  <i.,  pontt/ecc,  au- 
gur,  salius  grat.  d.  d. ,  praefect,  fabri  (lies  /oÄr,)  ddd*  —  i»i  ao- 
genscheinlich  municipal,  iiad  die  darin  vorkommende  papirische 
Tribus  eben  die  der  Ticinenser  (Beines.  VUI ,  8^.  Mur.  846 ,  5. 
Hagrabnob  bei  OrelU  0.  p.  SO.  Aldini  kp.  TigId.  p.  74).  Es 
war  ja  aaeb  sebr  naUlrlicb,  da«  der  scbwdaeriacbe  Mttnch,  'dem 
wir  die  rdmisebe  Sammlong  verdankeD,  auf  seiner  RQckreije 
durcb  PaYia  pasderend  dort  einige  InsdiriAeii  oopierfte.  —  Da» 
die  drei  Nummern  n.  LXXYI— VIU ,  die  wmliob  also  bei  Mabil- 
Ion  und  IlUncI  lauten  : 

LXXVI.  in  portu  Papia  (scheint  in  den  Sauimlungea  zu 
fehlen. ) 

neroni  iulio.  p.  f.  *)  gennamco.  ti.  cacsan  germania  au^justi  nepyii 
iiäio.  ti.  f.  augmti  f.  aug.pronepot.  divi.  pron,  caesari  augusU  ne- 
pol.  dwi  ti^oL  pofii.  caatort.  ponl^'.  divi  pron,  caescv*».  ooi.  ier» 
.  ter»  auffunque  iribumiae  potMUii  tim. 

LXXVII.  itemihi.  (daraus  Mar.  SSO,  8) 
mp,  cauari  liim.  u  divi.  f,  auguito  dhtst.  /l  pmüific.  wutximo. 
fjODori  eaesaris  aug.  cos.  ttt.  knp,  m.  trünmidae  pot,  vin,  piUri  pa- 
triae aug.  XV.  vir.  s.  f.  vü,  vir.  eptUon.  cos.  xiä.  imp.  xun.  tri- 
httnic.  pnfrsf.  xxx. 

LXXWill.  item  ihi  (daraus  Mur.  237.  ?.  Oreni  641) 
cnc^nri.  i.  caesari  drmo.  iulio.  ti.  tiaudw.  augusti.  f.  augmti.  f, 
germanici.  f.  dnm  germonici,  f,  divi  nepoU  divi  nepoL  aug.  pro- 
fi^l.  neroni  germanico.  pontific.  cos,  mtguri,  cot.  des^fn,  gmjna- 
mco  imperalori  principi  iuventutis. 

lusammeugeberen  und  die  beiUose  Verwirraug  durcb  Hiottber- 
lesen  Uber  verscbiedene  Golumnen  entstanden  ist  f  ist  oflenbar 
und  von  Muratori ,  Hagenbuch  und  Orelli  a.  a.  0.  bemerkt  wor- 
den ;  fUr  die  Restitution  ist  aber  atisser  einem  imgenUgenden  auf 
die  dritte  Abtheilung  sich  beschränkenden  Versuch  von  Hagen- 
budi  nicbts  geschehen.  Ich  halte  die  folgende  Anordnuii^  Air  die 
richtige : 


1)  d.f.  Mab.,  richU§er. 
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  346  :  

Die  zehn  Insrln  ifit  n  standen  alle  in  einer  Reihe,  deren  An- 
ordnung sich  daraus  ergiebt,  dass  der  Absrlirciber  in  die  fünfte 
Inschrift  aus  Verseben  einen  Theil  der  vierten  wieder  hineinzog, 
die  letztere  also  notbweDdig  unmittelbar  neben  und  vor  der  er- 
steren  gestaaden  haben  muss.  Dass  dielnsohriften  7 — 40  an  der 
andern  Seite  Yon  5  und  6  standen,  folgt  namentlicsh  daraus,  dass 
dann  der  Absolireiber  die  Ordnung  anf  dem  Stein  einhaltend 
und  Yon  links  anfangend  nadi  rechts  vorwärts  ging.  Die  Ab- 
schriften sind,  von  jener  Verwirrung  der  Golamnen  abgesehen, 
finsserst  genau;  die  geringen  Aenderungen  in  1,  wo F  ausgefiillen 
ist;  in  3,  wo  II-  F  in  TI-  F,  in  8,  wo  I-  in  L  zu  verwandeln  ist, 
bedürfen  keiner  Rechtfertigung;  von  andern  wird  unten  die 
Rede  sein.  Nur  die  letzlon  Zeilen  in  4  machen  einige  Schwie- 
rigkeiten. Der  Srlireil)ei  hal  hier  einige  ^^  orte  zweimal  copirt, 
einmal  an  ihrer  Stelle:  COS  TER  IMF  TER-  AVGVRIQVE. 
TRIBVNICIAE.  POTESTATIS  VHI.  nlsdnnn  irrlhUinlidi  zwi- 
schen 5  eingeschoben  :  COS-  III-  LMP.  Iii-  TRIBVNICIAE-  POT- 
VIII.  Dass  hier  AVGVRIQVE  einmal  fehlt,  einmal  steht,  wo  es 
nicht  stehen  kann,  erkläre  ich  mir,  wie  die  Tafel  seigt,  daraus, 
dass  das  Wort  in  einer  eigenen  Zelle  Uber  einem  freien  Ranm  der 
folgenden  stand,  so  dass  es  möglich  war  beide  Zellen  susammen- 
lulesen ,  obwohl  das  eigentlich  nicht  geschehen  sollte.  —  Nach 
dieser  Besttlution  Ist  die  Inschrift  dem  August  und  seiner  Familie 
gewidmet  und  betrifll  folgende  Personen  : 

4.  Augustus  selbst,  dessen  Ir.  pol.  XXX  zwischen  den 
87.  Juni  760  und  7(H  lallt.  Die  übrigen  Titel  sind  die  in  dieser 
Zeit  ihm  zukommenden ;  wenn  t;leicli  die  Priesterwürden  ausser 
dem  Ponlilicnt  und  Autiurnt  selten  vorkommen  und  der  Septem- 
virat  Augusts  vielleicht  sonst  nicht  nachweislich  ist,  so  ist  es  doch 
ausgemacht,  dass  August  und  Uberhaupt  seit  Caesar  alle  Kaiser 
in  den  vier  grossen  Pnestercollegien  sich  befanden  (>ff  rc  klin 
Gooptatton  S.  425).  Was  die  Beieichnung  imp.  XVII  betrifit,  so 
isl  es  sicher,  dass  August  im  J.  751  tr.  pot.  XX  mp.  XIV, 
Im  J.  76%  tr.  pot  XXXIV  imp.  XX  war;  eine  Inschrift  von 
Neapel  Mur.  414 ,  4  verbindet  Ir.  pol.  XXXII  mp,  XVI,  wonach 
In  Unsen)  Zahlen  (r,  pot.  XXX  imp.  XVII  ein  Fehler  stecken 
muss,  wenn  nicht  viehiiehr  jene  Inschrift  selbst  falsch  gelesen 
und  etwa  tr.  pot.  AAI7/  im]).  XVI  zu  schreil>on  isl  (s.  Krkhel  VI 
p.  144,  wo  aber  die  faischcn  panviniscben  Insciinileu  zu  besei- 
tigen sind). 

2.  Li  via,  neben  ihrem  Gemahl. 
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Es  folgen  die  Söhne  Äogusts,  redkts  und  links  neben  ihm 
und  Livia: 

3.  G.  G  a  e sa  r,  adoptiert 737,  Gonaul  75iy  gestorben  %K  •  Febr. 
757.  Seine  Titel  sind  die  gew(»bnli€ben ;  nur  heisst  er  meines 
Wissens  sonst  nirgends  Imperator  auf  den  Inschriften  und  Neri- 
sius  (oenot.  Pis.  p.  339)  spricht  ihm  diesen  Titel  sogar  ab,  allein 
nach  dem  spüler  aufgefundenen  Berichte  Dies  (55»  40a)  nah- 
men nach  der  Eroberung  von  Artageira  im  J.  756  sowohl  Au- 
gustus  als  Gajus,  der  mit  proconsiilarischem  Imperiuiii,  also 
unier  eigenen  Auspicien  den  Krieg  geführt  halle,  den  Impera- 
torlilcl  an. 

h.  L.  C  aesar,  adoptiert  737,  zum  Consul  fllr757  designiert, 
starb  ^ü.  August  755.  Die  Tilel  sind  die  gewühniichen,  dieselben 
wie  z.  B.  in  einer  bei  der  Basii((ca  Julia  {C*  ei  L.  Caeiarum)  ge- 
fundenen Inschrift  (Orelli  637). 

5.  Xiberius  Gaesar,  adoptiert  27.  Juni  757*  Da  mit  Au- 
gusts tr.  pot.  XXX  Tiberius  tr.  pot.  IX  susammenOillt  (Eckhel 
VIU  p.  406),  so  ist  hiernach  TRIBVNIGIAE-  POT-  VIII  in  VIIU 
SU  Sndem.  Offenbar  ist  fenier  GOS*  TER  in  GOS-  ITER-  zu  be- 
richtigen. Schon  747  war  Tiberius  imp.  II  (Orel).  599) ;  759 
vrard  er  wieder  Imperator  genannt  nach  dem  germanischen  Kriet^e 
(Dio.  55,  28)  und  763  nach  dem  dnlmatischen  (Dio.  56,  M]  nnd 
zwar  den  Miinzen  zufolge  IMP-  V  (Eckhel  VI  p.  i85).  Wahr- 
scheinlicl»  ward  er  IMP-  IV  701  nach  Beendigung  des  izofahrvollen 
pnnnonisclien  Krieges,  so  dass  er  760/1  riehtifj  IMP-  Iii  heisst  — 
Was  die  PricsterthUmer  anlangt,  so  kommt  dns  Pontifirat  schon 
747  vor  (Orell.  599);  für  dns  Aiigurat  fehlt  es  an  besliramten 
Beweisen  für  die  frühere  Zeit').  Nach  Aiigiisls  Tode  erscheint 
Tiber  als  MitgUed  aller  vier  Collegien  (OrelL  688.  690). 

Der  vierte  Adoptivsobu  Augusts  Agrippa  Pcstumus, 
adoptiert  mit  Tiberius  27.  Juni  757,  fehlt  deshalb ,  weil  er  im  J. 
160  von  Augustus  abdiciert  worden  (Dio  55,  32). 

Es  folgen  die  beiden  Enkel  Augusts : 

6.  Germanicus,  von  Tiberius  vor  dessen  Adoption  durch 
Aiifiiist  adoptiert  \m  J.  757.  Julius  wird  er  sonst  wohl  nirgends 
geaannl,  obgleich  er  als  Adoptivsohn  Tibers  und  Enkel  Augusls 


4)  Orell.  6S8,  wenn  der  Sleio  Hebt  ist,  geht  aufL.  Caesar  Orot.  834, 
7 ;  die  Lwart  AVGVRI  auf  dem  Bogeo  vod  Sainles  Ordl.  S60.  661  iat  mehr 
als  zweifelhaft;  die  goltilschen  Münzen  hal  Eckhel  VI,  484  mit  Recht  be« 
seiligt. 
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DaiUrlich  so  gcheissen  hat  und  auch  ausdrücklich  zur  gcn.s  luha 
gereclioei  wird  (Tac.  Ado.  II,  83).  Von  den  sahlreieheo  In- 
schriften des  Germaniens  ist  die  unsrige  unzweifelhaft  die 
älteste  and  die  einsige ,  wo  ihm  noch  gar  kein  Titel  beigelegt 
wird.  Um  die  Zeit,  wo  ihm  diese  Inschrift  gesetxt  ward ,  sandte 
ihn  August  obgleich  er,  damals  erst  etwa  22  Jahre  alt  (s.  diese 
Berichte  1849,  S.  294)  ,  bloss  Quastor  war  (uatw  ttifumiopnt} 
mit  Httlfstruppen  nach  Pennonien  [Dio  55;  31 ),  wo  er  zuerst  sich 
auszeichnete. 

7.  Drusus  .Uilius  (so  heissl  er  Grell.  666.')  MafF.  M.  T. 
96,  1.  (].  I.  Graec.  i^OijT),  Tiherius  leiblicher  Sohn  und  nadi  des- 
sen Arroiiation  durch  Auc^ust  Augustus  Knkel,  kann  in  der  Ueiiic 
nicht  fehlen  und  niuss  in  der  zweiten  Inschrift  verborgen  sein, 
da  im  J.  760  keine  andern  Enkel  Augusts  existierten,  als  Germa- 
nicus  und  der  jüngere  Drusus.  Auch  von  iinn  wird  diese  dicälte- 
ste  Inschrift  sein ,  bei  deren  Abfassung  er,  wenige  Monate  nach 
Germanicus  7.  Oct.  739  geboren  (ßeriebte  a.  a.  0.  S.  2d4),  etwa 
21  Jahre  alt.  Obwohl  er  erst  im  .1.  764  die  Quästur  erhielt,  er- 
scheint er  doch  schon  hier  als  pontifez  (denn  nur  su  seinem  Na* 
men  kann  dieser  Titel  gehören),  wie  auf  seinen  spätem  Inschrif- 
ten und  auf  den  Mttnien  (Bckhel  VI,  204.  Orell.  560.  P^brelt. 
305,  276.  Maff.  M.  V.  478,  6). 

Endlich  sdiliesst  die  Aufstthlung  mit  den  Urenkeln  Augusts, 
den  Söhnen  des  Germanicus  : 

8.  Nero  Julius,  der  alleste  Sohn  des  Germanicus,  der  am 
7.  Juni  773  schon  die  toga  virilis  erhielt  und  demnach  um  die 
Mitte  des  Jahres  759  ceboren  war  (s.  diese  Berichte  a.  a.  O.]. 
ihm  gehören  die  I  nsciiriften  Marini  Ai'v.  tav.  XLVllIf  Orelli 
663  —  665.  Gud.  ind.  p.  XLVIII.  Grut,  t36 ,  iO.  C.  I.  Graec. 
3528.  — <  Bei  ihm  und  bei  seinem  Bruder  ist  nur  der  Vater  und 
der  Urgrossvater  genannt,  da  jener  der  leibliche  Vater,  dieser 
wenigstens  Stiefurgrossvater  ist;  der  bloss  adopttrte  Gross- 
vater Tiberius  ist  ttberg^ngen. 

0.  Drusus  Julius  Germanicus,  der  jüngere  Broder  des 
Vorigen,  vermuthlich  760  geboren.  Er  kommt  vor  in  den  In- 
schriften Orell.  667.  Grut.  236,  40  und  auf  den  MUnien  Eckhel 
VI,  sn,  wo  er  Drusus  oder  Drusus  Caesar  heisst. 


1  ]  Orelli  bezieht  dies«  iDSchrift  auf  den  zweiten  Sohn  de»  Germaoicns, 
was  nicht  gofade  unmöglich,  al>er  nach  den  andern  Inschriften  unwalir- 

scheinlicb  ist. 
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4  0.  X»-  Claudius  Nero  Germ  an icus,  der  spätere  Kai- 
ser Claudius,    Derselbe  liicss  ursprünglich  Ti.  Claudius  Dnisus, 
allein  frcUre  Tnaiore  in  luiiam  famiUam  adoplato  (im  J.  757)  Ger^ 
Tnanici  cognomen  adstmpiit  (Suet.  Claud.  2).  Als  Kaiser  beisst  er 
Ti.  Claudius  auf  den  MtlDEeiiy  Ti.  Claudius  Germanieus  auf  den 
InsGkrifleB;  Ti.  Claudios  Nero  Germanieus  nennt  ihn  Bio  60,  % 
(vgl«  Reimams  das.)  und  ebenso  die  wenigen  Inschriften,  die 
wir  voa  fbm  ans  der  Zeil  vor  seiner  Thronbesleignng  besiteen : 
OrelL  716,  weiche  der  MednUina  7Y.  Clau(Ui  Neram  Germamei 
sponsae  gesetzt  ist,  und  eine  von  dem  verdienten  Kandier  in  der 
Zeitschrift  Tlstria  4847  p.  35  publicierte  Inschrift  von  Pola  :  [Ti. 
C  Inudio  [[)ru]si  German,  f.  [Ner]oni Gcrmnnico  (myuri  sodaii  aug. 
soiid/i  Titio  C05*).  —  Augur  ward  Claudius  zwar  schon  unter 
August  (Suet.  Claud.  \)\  im  J.  760  aber  wo  uosre  Inschrift 
vcrfasst  ward,  war  im*  noch  ohne  Prieslernmt. 

Nachdem  die  einzelnen  Personen,  welcher  unsre  Inschriften 
gedenken,  festgestellt  worden  sind,  macht  es  i^eine  Schwierigkeit 
die  Bedeutung  des  ganzen  Dankmals  anzugeben.  Es  stellt  August 
dar  mit  seiner  Gemahlin  und  seinen  männlichen  Descendenten, 
also  seinen  Sdhnen,  Enkeln  und  Urenkeln,  einerlei  ob  sie  leiblich 
oder  nicht,  ob  sie  am  Leben  oder  verstorben  sind ;  es  fehlen  nur 
die  aus  der  Familie  ausgeschlossenen ,  wie  Agrippa  Postumus. 
Augustus  selbst  erscheint  am  Ehrenplatz  in  der  Ifitte ,  ihm  zur 
Linken  Livia ;  neben  beiden  stehen  die  Stöhne  Augusts ,  zur  Lin- 
ken der  Livia  Gaius  und  Lucius,  zur  Rechten  des  Kaisers  uiuiiit- 
telbar  neben  ihm  sein  Mitregent  Tiherius.  Neben  Tiberius ,  dem 
einzigen  Sohne  Augusts  der  Kindi  i  l:(  habt  Itat ,  bielien  Augusts 
Lnkel,  Gcrmanit  us  undDrusus  < Ii  r, Jüngere  und  an  den  äussersten 
Fnden  der  beiden  (jruj»})en  die  Urenkel  rsero  und  Drusus,  Knd- 
lich  folgt  Ti.  Claudius,  der  ohne  eigentlich  in  die  julische  Familie 
eingetreten  zu  sein  doch  als  Stiefenkel  Augusts  und  leiblicher 
Bruder  des  adoptirten  Enkels  Germanieus  .  zu  den  Prinzen  von 
GehlUt  geztthlt  ward.  Die  Aendenmg  seines  Beinamens  DrusuT 
in  Nero  Germanieus  seheint  gewissennassen  als  eine  Adoption 
betrachtet  worden  zu  sein;  man  l6ste  dadurch  die  Verlegenheit 


I)  ntejalitiocipierte  Ueberschrtfl  von  Suetons  fünnem  Buch  Ti.  Clau- 
dius Drums  Caesar  ist  also  falsch  und  bat  auch  gar  keine  handschrift- 
liche Bfgnjndijng.  Ti.  Cl.  Nero  hat  die  Handschrift  von  Vitcrbo,  dio 
übrigen  haben  weder  Nero  noch  Drusus ,  und  erst  Casauboaus  hat  letz- 
teres in  den  Text  gesetzt,  ohne  Zweifel  aus  c.  i. 

4850.  '  %t 
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über  die  August  mit  Tjvia  correspondierte  (Suet.  Cldtid.  -1).  i 
dem  man  ihn  seinem  Bruder  Germanirus  weder  eanJE  silek; 
stellen  noch  ihn  völh'g  zurücksetzen  wollte.  So  iand  auch  die? 
CJaudier  einen  PlaU,  wenn  gleich  den  letzten ,  auf  dem  jB«^ 
derJalier  in  Pavin.  —  Die  meisle  Aebnlichkoii  mit  diesomi 
das  Tbor  oder  der  Xriamphlxigen  wn  Sainlet  vom  J.  774,  « 
Tiberiua  iwiadien  Germeniciis  und  Dmsiu  ecsdieiiii  (OreD.  6fi 
661) ;  wonach  man  im  Stande  sein  wird  das  reieliera  Thor  t< 
Pavta  mit  der  Gruppe  von  lehn  Statuen  sidi  eiiugermaaw  i 
vergegenwärtigen . 

47. 

Die  jetst  Ponte  quaitro  capi  genannte  BrOcke ,  welche  <fi 
Tiberinsel  mit  der  Stadt  verbindet ,  trägt  bekannüicb  folgend« 
noch  heut  zu  Tage  sichtbare  anf  beiden  Seiten  gleichlautende  In- 
schrift (Orelli  50  und  genauer  bei  Fabretti  240,  640)  :  L.  fo- 

brictus  C.  /'.  cur.  viar.  faciuhdum  coeravit  eidemque  probavcit  (idem- 
quc  probavü  auf  der  andern  Seile),  die  auf  den  Bau  sich  bezieht, 
dessen  Dio  37,  45  unter  dem  J,  G2  v.  Chr.  tiedenkl:  ytif  voc 

t}  XiBiwfi  1/  ig  TO  7'r^(TtSiotf  ro  roJ  TißtQiÖi  ov  qifjin  aa  %mt- 
axfvuaO^tj  0aß^txta  nhjü^eioa.  —  Neben  dieser  erscheint  bei  dei 
alteren  Epigrapbikem  eine  Inschrift,  die  Fabretti  troU  gttiaoeo 
Nachforsciiens  nicht  finden  konnte'}  und  die  am  besten  von  Mm. 
2,  3  Uberliefert  ist,  wo  sie  lautet: 

Q-  LEPIDVS-  Uf'  F*  M-  LOLLIVS*  M-  P-  COS 
S.  C.  PROBAVERVNT. 

Da  diese  Inschrift  nicht  bloss  im  Text  der  mazuchischen  Samm* 
lunp:  sich  findet,  sondern  von  dem  vortrefflichen  durchaus  zuver- 
lässigen Urheber  der  Berichtigungen  nach  Autopsie  verbessen 
ward  (der  Text  bat  LEPi*  IC-  F*  und  iasst  S-  G-  aus} ,  so  nittsfite 


A)  Auch  der  Bogen  über  der  Brücke  von  f^nint-Chamas,  erbant  auf  Ao< 
Ordnung  eines  Flamen  Runiae  et  Augusti  (Grut.  320,  3.  Miliin  voyage  H, 
p.  89  pl.  72)  ist  ähnlich  ;  sowie  der  Bogen  des  L.  Ponipcins  Campan«?;  m 
Aix  in  Savo^cn  (am  besten  in  der  besonderen  Schrift  düiubt:r  von  UilUb 
Paris  1814.  8),  der  von  allen  am  besten  erhaltaii  Ist  nod  die  FnnUifliii^ieder 
des  SUflera  In  iwel  Reibeo  von  oben  drei,  nnlen  acht  Peraonoa  darstellte. 

S)  PlBle  In  den  atti  dell*  Aocad.  Romana  IV  p.  SOS  sagt  von  der  la- 
SClirifl  ticgli  stessi  nrchi  vi  si  legge  una  secontlh  iscrizione  in  carntteri  minori: 
—  *«n!ite  sie  doch  nocb  sicbtbar  sein?  — £r  liest  Q-  LfiPlDVS- M  F  und 
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Kio  als  vollkommen  beglauljigt  gellen,  wenn  auch  andere  Zeug- 
nisse fehlten.  Zwar  auf  Smelius  berufe  ich  micii  nicht,  denn 
sein  'i'ffomet  legi  et  cxstripsr  Ii,  1  (daraus  Grut.  ICO,  3)  dürfte  - 
sich  nur  auf  die  erste  Inschrift  beziehen,  die  zweite  dagegen  aus 
Mazochi  zugesetzt  und  die  AeoderuDgen  Q-  LEPIDIVS  und  EX- 
S-  C  conjeeturale  Verbessenuigeii  des  mazocbischen  Textes  seih. 
Aber  schon  Po^io  (vor  4431)  erwtthni  die  loschrift  de  fort,  urb* 
p.  503  Sali. :  pontem  supra  Tiberim  quo  üur  m,  insulam^  L, 
J^abricium  C.  f,  curakrem  viarum  fadendum  curam  epigramna 
teBkUur  et  Jf.  Lepidum  M.  f.  M*  LoUhm  M,  /.  coss,  approbasse, 
ziemlich  richtig.  Gornipt  erscheint  dieselbe  Inschrift  bei  Mich. 
Heg.  p.  74 ,  d.  h.  bei  Kiriacus  von  Ancona ;  dort  steht  nach  der 
Inschrift  des  C.  Fabricius  mit  der  L'eberiichrift ;  in  arcu  ponlis 
ludaeorum  unsere  Insciu  ifl  als  befindlich  in  alio  arcu  dicti  pontis : 

Q.  LKriDVS.  M-  F.  M-  OVIVS-  M  F-  COS-  III. 
Gennu  mit  denseli)en  üeberscbriflen  stehen  l)eide  Inschriltni  im 
Riccard.  n.  X.  XI  p.  506.  507 ;  der  Text  ist  derselbe,  jedouii  noch 
etwas  st&rker  corrumpiert : 

Q-  LEPIDVS-  M-  F-  OVIVS-  M-  F-  COX-  IUI 
Von  der  xweiten  Inschrift  findet  sich  ein  dem  riccardischen  feal 
gleiches  Exemplar 

Q*  LEPIDIVS-  M-  F.  OVIVS*  H-  F*  GOSS*  IIU 
aus  den  famesischen  Papieren  mit  andern  Inschriften  gemischt 
als  anconttaner  Inschrift  [gewiss  deswegen,  weil  sie  aus  Kiriacus 
entlehnt  war)  bei  Mur.  433,  5.  Gleichfalls  in  falscher  Verbin- 
dung*) tritt  dasselbe  Exemplar  bei  Maz.  2,  i  (daraus  Grut.  10, 
6)  auf: 

Q.  LEPIDVS.  M  F.  M-  CVIVS-  M-  F-  COS-  III 
und  aus  diesem  aus  dem  verdorbenen  OVIVS  corniiupierlen 
CVIVS  scheint  Curius  oder  Currius  bei  Flavius  blojidiis  (1431  — 
4447)  entstanden  (Roma  iml.  II ,  7U)  :  Pontem  (pn  ipsam  insulam 
iimgil  urbi  ifidicat  titulus  marmorc  excisus  Q.  Lepidum  et  M. 
Curriwn  aediles  eaUruxisse ,  wofern  hier  nicht  eine  selbst- 
stäodige  Gorruptel  vorliegt.  Jene  Reibe  von  unxweifelhaft 
eine  aus  der  andern  hervorgegangenen  Corruptelen  mag  indess 
dartbun ,  wie  sehr  schon  die  alteren  Epigraphiker  von  einander 


*)  Diese  hat  Prcllcr  Reg.  S.  223  A.  1.  getäuscht;  die  Uebcrschrift  in 
ponle  S,  Mnriac  (d.  i.  Ponte  rolto)  bezieht  sich  auf  die  Insdirift  nitmini  —  , 
.vt^rppfn ,  die  aliiiliclie  Schit  ksale  gehabt  und  mit  der  uiisrigeu  uiükts  xu 
tUuu  Uat.  Vgl.  Uber  diese  Dou.  3,  4.  Mur.       i.  Orell.  760. 
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nbhiugcn  und  wie  höchst  nolhig  es  ist  auch  auf  sie  die  philol»» 
giscliu  Kritik  anzuwenden* 

Wenn  es  sonach  nusiieniacht  ist,  dass  die  BrUckoninschrift. 
wek'he  den  N.imen  dos  I.ojiidus  an  der  S]>itze  trug,  nicht  weil 
von  der  Inschrift  (h's  F..  Fahririus  in  alio  arm  derselben  Brücke 21: 
lesen  war,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasseb^c 
die  Brücke  mit  dieser  Inschrift  und  keinesw  egs  Ponte  rotto  der  pom 
Lepidi  ist ,  den  der  sog.  AetbicUs  (hinter  dem  groDOvischeti  Heia 
1696  p.  40)  lolgondermftssen  erwühnt:  Tiberis  per  urbem  sacnm 
gmnmaiur  et  facti  msidam  regiom  quartaedecimae ,  übt  duo  ptmkf 
(^ppMmiur,  Ptat  iterum  uln  uma  effeeim  per  pontem  Lepidi  qm 
ntmc  aJtnahe  a  plebe  Lapideus  dicHur  iuxia  forum  boarium  quem 
Caeum  dicunt  troMtens  adunaiur.  Ich  gebe  vollkommen  xa,  dass 
diese  Beschreibung  nur  auf  Ponte  rotte  passt;  alleiti  wiedentm 
wird  der  pom  lapideus  fi\r  die  fabricische  Drücke  erklart  bei  schol. 
Hor.  Sat.  II,  3,  36:  hdbricim  dictus  est  fi  Fabrtrln  ronmiie 

Cfmditorc  qui  nunc  luptdeiis  mmiinalur  ^  iunclus  tn^ubie  Tibeiim^. 
Ys  k  iiimt  hinzu,  dass  srhon  Ilio  a.  a.  O.  den  Bau  des  Fabriciu> 
als  den  <  der  sleinerneii  Brücke»»  charakterisirl ,  w  lihrend  wahr- 
scheinlich bis  dahin  nur  eine  hölzerne  nach  der  insei  geführt 
halte.  Die  Benennung  lapideus,  die  wahrscheinlich  alt,  kei- 
nenfalls  Corruplel  aus  pom  Lepidi  ist,  haftete  also  an  der  Insel- 
brücke  and  an  deren  Inschrift  dachte  Aethicos  bei  dem  pcns  Le- 
pidi, obwohl  er  beide  Namen  durch  eine  ihm  wohl  xusutraoende 
Verwechselung  auf  den  naheliegenden  Ponte  rotto  versetzte. 

Wie  konnte  man  aber  In  Rom  In  einer  Zeit,  wo  es  an  lahl- 
relchen  und  prächtigen  steinernen  Brücken  nicht  fehlte,  dm 
kommen  eine  derselben  als  pons  lapideits  zu  bezeichnen  f  —  Ol- 
fenbar erkliirl  sich  das  nur  dnreh  die  Annalinie .  dass  dies  eben 
die  Brücke  war,  u eiche  neben  der  uralten  nrid  nach  Beckers 
trefOicher  Bewt  i^lühi  iin.L:  S.  GU3  fg.  bis  in  die  cnnslanlinisr} 
Zeit  hinab  fortbestehenden  Balkenbrücke  (p'*ns  sidiUcius)  in  sp  i- 
terer  Zeit  errichtet  ward,  da  religiöse  Bedenken  deren  AblrnjniTii: 
verboten  und  die  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  der  Passage  eine 
steinerne  Brücke  forderten.  Direct  beweist  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme  Serv.  Aen.  8 ,  G46 :  per  Sublicium  pontem ,  hoc  est  tig- 
neum,  qui  nunc  lapideus  dicHur,  Im  fünften  Jahrhundert  w*ar  mit 
dem  Institut  der  pontlfices  selbst  auch  die  Fürsorge  für  diebeilige 
Holzbrücke  verschwunden  und  dieselbe  ohne  Zweifel  verfallen 
oder  zerstört ;  aber  der  pons  lapideus,  der  neben  der  Balkenbrücke 
erbaut  war,  bestand  fort  tmd  ^urde  In  der  ErklttniDg  der  Schul- 
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^  meisler  fUr  diese  ati  die  Stelle  gesetzt.  Aber  noch  eio  anderes 
und  bedeutenderes  Zeugniss  ist  hicflir  vorhanden.  Aus  Plutarcb 
I  (Numa  9)  sieht  es  fest»  dass  die  neben  der  Balkenbrllcke  enge- 
I  legte  steinerne  erbaut  war  unter  der  Gensur  eines  Aemilius 
I  fuXiev  r$t»tftivO¥ro^  nach  Beckers  unzweifelhafter  Verbesserung  * 
i  lUr  das  sinnlose  rafuivüvrog).  Nun  warett  im  J.  SS  v.  Chr.  L. 
I  MuDatius  Planeus  und  Paulus  Aemilius  Lepldus  Gensor^n  (Die 54, 
l  4  u.  A.),  die  aber  kein  Lustnim  errichteten,  nicht  well  Lepidus 
I  in  der  Gensur  starb ,  sondern  aus  religiösen  Gründen ,  wie  es 
.  scheint  (Borghcsi  in  den  alli  dcli'  Acc.  Rom.  VII  p.  23 i) ;  wenn 
i  diese  den  Bau  der  steinernen  Brücke  verdangen ,  —  was  ihnen 
I  nahe  genug  gelegt  war,  da  die  gewaltige  Fluth  im  Jahre  vorher 
I  die  hölzerne  weggerissen  hnite  und  man  drei  Tage  mit  Kähnen 
I  in  der  Stadl  gefahren  war  (Dio  53  a.  E.)  —  so  mii<;sle  nach  dem 
I  bekannten  Grundsatz,  dass  in  Ermangelung  der  Censoren  f\lr  sie 
I  die  Gonsuln  eintraten ,  der  Bau  an  die  Gonsuln  abgeliefert  wer- 
(  den.  Eben  das  sagt  die  Inschrift  unsrer  Brücke,  dass  die  Con- 
{  suln  des  folgenden  Jahres  S4  Q.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Lol- 
{    litts  dies  Werk  approbierten. 

I         Es  werden  danach  in  Bezug  auf  die  InselbrQcken  drei  Epe- 
,    eben  «a  unterscheiden  sein.  Die  uralten  und  ursprünglich  sehr 
emsthaft  gemeinten  heiligen  Gebräuche,  welche  sich  an  die  Er- 
,    haltung  und  Reparatur  der  Balkenbrücke  knüpften,  vor  allem  die 

Einsetzung  eines  eigenen  Collegiums  lebenshlnglicher  BrOcken- 
,     meister  beweisen,  dass  die  Anlage  einer  solchen  Brücke  zu  ihrer 
Zeit  keine  Kleinigkeit  w  ar  und  der  Erbauer  derselben  von  seinen 
Zeitgenossen  gewiss  nicht  minder  bewundert  ward  als  heutzu- 
tage der  Ini^enicur,  der  dem  D.impfwagen  neue  NNClc  bahnt. 
Natürlich  liess  man  sich  den  natürlichen  Brückenpfeiler,  den  die 
^     Tiberinsel  darbot,  nicht  entgehen;  an  sich  wäre  die  Locaiitüt 
bei  Ponte  rotte  am  Forum  boarium  passender  gewesen ,  aber  die 
Stromschnelle,  an  der  so  manche  neuere  Baumeister  gescheitert 
sind,  getrauten  die  alten  Pontifices  offenbar  sich  nicht  zu  be- 
swingen.  Die  Brücke  kam  der  Insel  wegen  fast  ausserhalb  der 
Stadt  zu  liegen,  wie  das  auch  Pblybios  6,  55  sehr  bestimmt  sagt 
Kthtti  n^o  T^g  noXtojg) :  deshalb  kommt  sie  auch  unter  den 
Endpunkten  der  Stadt  vor  App.  b.  c.  4 ,  38 ,  wo  Sulla  seine 
Truppen  in  drei  Golonneu  gegen  die  Sladt  marschieren  lilsst  und 
die  erste  auf  das  c.Mlimontanische ,  die  zweite  duf  das  coHinische 
Thor,  die  dritu*  <iuf  die  Holzhrücke  dirigiert.  Natürlich  kann  aber, 
wie  Becker  S.  093.  697  sehr  richtig  bemerkt,  die  Bittcke  nur 


• 
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iniiLi  lia]])  Jos  Miiuerrinties  geendigt  liabt-n.  lloi  citiiis  CocJes  F 
deDtbai  wiire  sehr  übornussig  gewesen,  wenn  die  ül>*_r  die  Bnl 
vorgedrungenen  Feinde  norh  ausserhalb  der  Mauern  iiewt 
wiiren;  man  hatte  dann  ja  nur  das  Tlior  zuscbliesseD  dürf 
Die  Stadtmauer  musste  sich  nach  der  Brücke  richten  ,  wie  d 
auch  die  Sage  bezeichnet,  indem  sie  diese  dem  Ancus,  jeoe  d 
Servius  beilegl;  die  Mauer  wird  alao  vom  carmeniaiiscfaeo  Tl 
Dicht,  wie  man  jetit  aQiiimint,  gerade  aof  den  Flass,  soodm . 
demselben  hinauf  so  weit  gegangen  sein ,  dass  sie  die  Insd  ■ 
den  Brockenkopf  mit  einscbloss.  In  der  That  beruht  auck  <i 
gewöhnliche  Annahme  rein  auf  Vermulbung,  oder  vielmekr  d» 
auf,  dass  die  Topographen  wo  sie  keine  Grentlinie  wissen  m 
gerade  Linie  zu  ziehen  pflegen,  .fa  wenn  (was  freilich  auch  ul 
gewiss  ist  die  }>orta  Fhmenlana  in  der  Mauer  iwischen  demCi- 
I>il(il  und  deuil'lu&s  und  nicht  unter  den»  Avfntin  ni)  ibigült 
ürund  vorhanden,  diesellie  in  ziemlicher  Lntiernung  vom  CapiU 
anzusetzen  (Liv.  6,  iO.  Becker  S.  1ÖG).  —  Sonach  war  der  pe^ 
sublicius  die  DoppclbrUcke ,  die  von  der  Stadt  auf  die  Insel . 
dieser  auf  den  Janiculus  führte,  wovon  die  Insel  später  mler  duj: 
pontes  hiess.  Ursprünglich ,  wo  die  Insel,  wie  die  Sage  andeaM 
(vgl«  Liv.  2,5),  nur  ein  niedriger  und  sumpfiger  Poider  war, 
mögen  Gerüste  auch  Uber  diese  geführt  haben,  um  einen  besftia- 
dig  gangbaren  Fusspfad  herzustellen;  so  dass  damals  die  BrUcI« 
ununterbrochen  fortlief. 

Lange  Jahrhunderte  hat  Rom  nur  diese  eine  Tiberbriktf 
gehabt.  Wenn  C.  Gracehus,  vom  Avenlin  auf  <len  .lanioilu* 
flüchtend  fs.  die  Stellen  bei  Hrcker  S.  4  44.  G56.;,  id>er  die  liol- 
zerne  nrui.kc  j>.issierle,  s<»  k  iim  kaum  anders  angenommen  wer- 
den,  als  dass  vom  Aventin  bis  zur  Tiberinsel  es  nircends  einet, 
andern  l'ebergang  gab.  Wenn  der  Censor  M.  1  ulvius  179 
Chr.  ptlas  pontis  m  Tiberim  und  die  Censorcn  des  J.  i  fornna 
piU$  imponendas  verdangen,  so  ist  hier  offenbar  nicht,  wie  Becker 
meint,  von  einem  Brückenbau  die  Bede,  sondern  von  Wehrao, 
Pfeilern  und  Bogen  darüber  zum  Schutz  der  hölzernen  Brikke. 
Wenn  Livius  35,  S4  sagt:  Tiberis  duo  pontes  aedtfida  muk 
maxime  circa  porUm  Pbwientanam  evertä,  so  sind  die  beida 
Inselbrucken  gemeint.  *)  —  £rst  62  v.  Chr.  ward  eine  zweite 


•)  Die  Stelle  des  Ohscqu.  t4  :  Pontis  majcimi  tectum  cum  columi^  m 
Tiberim  deiectum  •  Ut  olSenhar  verdorheo ;  voruiulhlich  ist  poiUifkit  masim 
zu  k^m. 
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Brücke  erhüut,  die  f;il>ricischo.  und  zwar  nohcn  (ieijonipcn  llUlfle 
iler  sublicisdicn,  die  von  der  Insel  in  die  Stndt  führte.  Nur  dann 
ist  die  Angabe  des  Annalisten  :  xai  ij  yf'qroa  t,  XiOivri  xai^ax^ra- 
*jl>t}  ganz  correcl,  wenn  es  Insher  nur  eine  einzige,  die  «hölzerne» 
Brücke  gab.  Dabei  hatte  es  wiederum  vorläufig  sein  Bewenden. 

Erst  nach  der  grossen  Ueberschwemmung  im  J.  24  verdangen 
>die  Gensoren  im  J.  23  den  Bau  einer  steinernen  Brücke  neben 
•der  ganzen  sublicischen,  wodurch  Rom  zum  ersten  Mal  eine  voll-* 
i standige  steinerne  BrQcke  Ober  die  Tiber  erhielt;  darum  Plu- 
I  tarch.  Num.  9:4^^  U^lni  nolXolg  vatigow  i(ii^yd<jOfj  xQOPOt^f 
t  *wobei  wie  es  scheint  die  fabricische  Brücke  wieder  hergestellt 
1  und  vielleicht  breiter  gemacht)  und  jetzt  auch  neben  der  subH- 
I  cischen  Iii  Ucke  von  der  Insel  auf  den  Janit  ulus  eine  Stoinl)rlickc 
I  angelegt  ward.  Dass  der  liau  vom  J.  -JA  und  -^-I  sich  iiicliL  ]>loss 
auf  Ponte  S.  Bartolomeo,  sondern  auch  aui  Ponte  (juattro  capi  er- 
1  streekte,  beweist  die  an  diesem  gefundene  Inseln ift  derConsuin, 
I  denen  im  J.  22  der  Bau  abj^eüefert  ward  ;  allein  dei-  Neubau  betraf 
I  nur  die  erste  Brücke  und  es  ist  nach  Plutarchs  Andeutung  sehr 
<  wahrscheinlich,  dass  diese  von  dem  Gensor,  der  sie  verdang,  pons 
I  AemiHus  oder  Aemüii  genannt  ward ,  von  dem  in  Kalendern  der 
[  augusteischen  Zeit  vorkommt,  dass  an  ihm  demPortunus  geopfert 
,  wurde.  —  Es  fanden  sich  also  hier  drei  BrUclien  neben  einander, 
j  so  ddss  sehr  passend  Ovid  fast.  6, 474  vom  Forum  boarium  sagt : 
potUihuset  magmimcta  est celeherrima  Circo  ärea.  Die  altehttlzeme 
,  wurde  wohl  wenig  mehr  zur  Passage  benutz! »  weshalb  dort  die 
j   Reihe  der  Bettler  sich  postierte  (Seneca  de  vita  beata  25^ ;  neben 

ihm  ginic  von  der  Stadl  zur  Insel  der  pons  Pabrwius  oder  lapi- 
I    (leiis.^)  jetzt  (juat-lro  capi,  von  der  losel  zum  rechten  Tiberufer 

der  pons  AcifitliKS  j  spüter  nach  der  Reparatur  durch  Vaieiiiiuian 

Valens  und  Gratian  den  .lunj^orn  poiis  GruUam  j^eaannt  [Grut. 

460,  4.  6),  jetzt  Ponte  S.  Barlolomeo. 

Ausser  diesen  drei  Brücken,  SuOUaus,  FaMcius,  AemiHus, 


i)  ftm  iBpidL  hat  er  gewiss  nie  geheissea;  der  sog.  Aethlcns  liat  den 
•Namen  ans  der  Inschrill  gemacht. 

9}  Den  Namen  pont  Cettita,  den  noch  Becker  S.  ngo  zugesteht,  hat 

man  ganz  vv-illkübrlich  auf  diese  Brücke  bezogen.  —  Uehrigens  scheinen 
>^<\£^^r  norh  <!ie  Mirah.  (Montfaucon  diar.  Hai.  p.  2*^'»'  eine  Spur  von  dieser 
Doppelhrucke  bewahrt  zu  höben  :  pons  Adrianus  qin  äiciiur  ludaeorum,  quia 
ibt  ludaei  habitant ,  pons  Fabiani  iuxla  ipsum.  Der  pons  ludaeorum  ist  Ponte 
4uaUro  capi. 
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die  noch  das  fliiriosüm  nlie  nc!)on  einnndor  nutluhrt,  kennt  das- 
selbe noclifünf:  Aelius,  Aurel ius,  ^fuIvius.  CesliuSy  Probt.  Von  die- 
sen ist  der  Aelitts  Ponte  S.  Aogelo,  der  Mulciiis  Ponte  Molle; 
unhestimmi  bleiben  die  pontes  AureUus,  Cestius,  Probt.  Brücken 
existierten  unter  dem  Avenlin  (der  angebliche  pom  SttbUcius^  da- 
her auch  pons  Heratü  CotMtü,  vgl.  Preller  Reg.  S.  294;  die  In- 
schrift des  dabei  befindücben  sog.  arcm  Horalü  Ced*  ist  Grui. 
187)  4}  bei  Pente  rottp  /^oiu  senatorius*]  oder  $,  Mariae  genanDt), 
bei  ponte  Sislo  (pomÄn(amnus  im  Mittelalter*]  undS.  Spirito  ge- 
genüber im  Marsfeld;  w  ie  jene  Namen  unter  diese  zu  vertbeilen 
sind,  wissen  wir  nicht,  obwohl  es  wahrsehcinlicb  ist,  dass  Ponte 
Sisto  der  alte  pons  ^urdius  i3t,  eine  AnJa^e  ejqes  der  aureli— 
spiieji  Jw»»;5er, 

f 

4)  Bei  Mich.  Reg.  heisst  Pento  San  Bartolüinco  so,  wogegen  Ponte  roito 
potvt  NerotUt  genannt  ^rd. 

%)  Die  Inschrift  bei  Grat  160 ,  6 »  die  dort  ans  dem  interpolierten  eod. 
Cmi».  nach  Ponte  Sisto  gegeben  ist,  gehtfrt  wie  460, 4  dem  ptmaGnämd  od«r 
S.  Sarlolomeo»  wie  aus  der  besseren  Abschrift  Has,  add.  ad  i,  4  bervorgeht. 
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